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Lehrbueh der Mathematik fOf olweaiGliaieii liBIm^f 
L«fanuittalleB von Aug^ Onamt^ Dr. C Phil, und Kdoigl. 
nrofesfor,- Oberlehm 4. Hatb. «. Pkyii. am'GyinnM. BrtiH 
ttcnburg (gegenwärtig Prof. 4. BIftth. an der Uniireni; in Greift 
walde). BraadeDburg» M Wienke 18SS. ErtterThefl: Allgd- 
meine* Arithmetik. XVI vod IM S. gr. 8. Zweiter Theiii 
Stereometrie. VI und 140 S. mit t Figtflo. Dritter Theils 
Trigonometrie. VI und 110 S. mit 1 FigtIL Vierft«v Thcili 
Kei^elielinitto. VI nnd M S. mit t Figtfln«. 

Herr Prof. Grnaert, tehon 18npt befcannt ih tilelitl^ M i- 
theiiintU[er> bewihrt sieli durch die«et iieo« Werlc besöndm ■!« 
eifrigen, gewandteil nnd erfahrenen Lehrer. E« lieaa sich er-^ 
warten, daas einem Lehrbnche an« aeiner ^eder Gründlichkeit; 
Klarheitand Reichthum des Stoffe« nicht fehlen würde } nitd in 
der That entspricht daaaelbe ia dieser Hinsicht allen Anforde- 
mngen | welche man an ein Lehrbuch der Mathematik für Gy« 
mnaaien oder andere höhere Lehranstalten zu roachen berech« 
tfget ist, namentlich hat Herr Gr. inHinaicht de« Stoffes eher 
in viel als sn wenig gegeben;: Wenn nun aber gerade diese Ei- 
genschaften auch an maifchem anderen der schon vorhandenen 
Lehrbücher gefunden werden, so zeichhet sich das Vorliegea«|n' 
▼or allen uns bekannten durch die Anordnung" des Stoffe« ail«^ 
nnd ^rade hierdurch erscheint der Verf. als erfahrener Gymna* 
«iaiiehrer. Es liegt Torsugswelse in der Natur der Mathematikf 
dass die meisten der späteren Lehren auf frühere sich gründen, 
und diesem gemäss muss der Unterricht ertheilt^ jedes Lehr- 
bi'ch abgefasst werden. Allein so genau bei einer streng syste- 
matischen narsteliung ineigtcns jedem Satze, so wie jeder 2U- 
sainmeiihän^'tjndeu Folge von Sätzen ein bestimmter Platz unter 
den übrigen angewiesen ist; so bleibt doch in Hinsicht der Fol- 
ge, in welcher bei de3n ersten Jage ndunterrichte ge^h9elit^i]\)t- 
abschnitte der Mathematik vorgetragen werden sollen^ mehr als 
eine Anordnung möglich, wenn gleich eine immer die beste sein 
wird. Dieser Umstand aber ist in Beziehung auf den Oymna- 
aiaiiyiterricht oui frossea Gluck , indem hierdurch aUcia die 
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Seil wierigic eilen überwunden werden koiuien, welche dadurch 
herbeigerdhrt werden, dass an den allermeisten Gymnasien zu 
Anfange jedes Halbjahres neue Schüler in jede Classe kommen, 
w&hrend jeder einsele Schiller efoiblf swei Jahr in der piasse 
rerweiU. Das ^anse Penaam, velehei etoer Claaae, namentlich 
ein^r oberen , zugethellt ist, in einem Halbjalire darclisugehen, 
w&rdCf wenn niclit nnmöglichi doch uns weekmftaaig sein ; et 
bleibt ^lao nur Übrige , dtsielbe in iwei oder mehi^ von einandef • 
Dnäbhäugl^e Theilesn iondern, ao daae iea gleichgültig ist» mil « 
welchem dieser Theiie der Unterricht in der entsprechenden * 
Cime begonnen werde. Nach einer solchen Eückaicht ist die- 
Haupteintheilnng des Stoffes (n dem vorliegenden Lehrbuche ge- 
macht, nnd dieses ist swar nicht der einzige, -aW doch' ein 
•ehr wichtiger Gmndf wesshalb wir es den Gymnasien dringend 
empfehlen. Denn wenn gleich jeder erfahrene und gewandte 
Lehrer auch ohne Anweisung des Lehrbuches eine passende 6e- 
atimmnng dessen treffen wird, was in jeder Clause halbjihriich 
vorsunehmen ist, so ist es doch, abgesehen ¥on erst angehen- 
den Lehrern^ hanptsichiich Ibr die Schüler der Wiederholung 
und Vorbereitung wegen von grosser Wichtigkeit, dass in dem 
gedruckten Leitfaden, welchen sie selbst besitzen / dieselbe 
Ordniing beobachtet werde , als bei dem mündlichen Unterrich- 
te; dieses aber wird nicht immer möglich, wenn die Schüler 
ein Lehrbuch in den Händen haben, in weichem alle überhaupt 
Torgetragenen Lehren mehr oder weniger steng systematisch zu 
einem Ganzen zusammengestellt sind. Herr Gr. nimmt an, dasa 
das Gymnasium in drei Bildungsstufen zerfalle, deren jede zwei 
Classen enthält, und hat hier bloss die Abschnitte der Mathe- 
matik abgehandelt, welche in der obersten Bildungsstufe, d. i. 
in den beiden ersten Classen vorige tragen werden sollen. Es 
wird vorausgesetzt, dass jeder Schüler bis zu seinem Austritte 
aus der drillen Ciasse ausser der gemeinen Arithmetik die Ele- 
mente der Buchstabenrechnung und die niedere Planimetrie sich ^ 
zu eigen gemacht habe; hiernach ist der liilialt dieses Lehrbu- 
ches bestimmt worden: es zeriiilll in vier grosstentlieils von ein- 
ander unabliiingi^e Theiie^ davon jeder mit einem besonderen 
Titel verseilen ist, und einzeln gekauft werden kann; der erste 
und :^te Theil aber ist in zwei Abllieiinngen getheilt^ so dasa 
das ganze Buch eijsrentlich sechs Ablheiiungen enthält, deren * 
Jede aul^ einen halbjalirigen Vortrag berechnet ist^ nämlich 
zwei für die zweite Classe^ die erste Abtheiiung der allgemeinen 
Arithmetik und die ebene Trigonometrie, die übrigen vier fi'ir 
die erste Classe. Nur die Bekanntschaft mit der ersten Abthei. * 
lurjg der allgemeinen Arithmetik wird in den übrigen Abthei- 
lungen vorausgesetzt, und ausserdem in der sphär. Trigonome- 
trie natürlich .die ebene, übrigens aber sind die verschiedenen 
Abtheiiuugeu ohne Beziehung oder Verweisung auf einander; 
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wach die ebene Trigonometrie ist ohne direkte Be^rfindniif «uf 
die erste Abtheilung der allgem. Arithoietik entwickelt, fO dm 
ein Schiller bei seinem Eintritt in die zweite Ciasse ohne Nach«' 
theil zuerst ebene Trigonometrie, und erst nachher die allgem. 
Arithmetik (Iste Abthi.) hören kann, nur muss dann eine kurze 
Darstellung der Lehre von den Logarithmen vorausgeschickt 
werden, wozu an dieser Stelle eine Anleitung zu geben der 
Verf. wegen iicsrhränkthi it des Ranmes unterlassen hat. Da- 
, gegen sind in der spliär. Trigonometrie und in der Lehre von 
den Kegelschi/itteii (liejenigen Sätze der Stereometrie bewiesen, 
ohne deren Kenntniss eine griindliehe Erlernung jener beiden 
Tlieile der Mathematik nicht möglich ht; von der Trigonome- 
trie ist aber die Lehre von den Kegelschnitten ganz unabhänsfig 
dargestellt. Durch diese Anordnung hi es möglich j^emacht, 
dass jeder in die erste Classe versetzte Schüler gleich im ersten 
Semester dem Vortrage der Algebra (2te Abthl des ersten Thei- ' 
les) oder Stereometrie , oder spliar. Trigonometrie, oder Ke- 
gelschnitte mit gleicher Leichtigkeit folgen kann, welche vier 
Aböchuitte nach dem Plane des Hrn. Verf.s den Schülern der 
ersten Classe in vier auf einander folgenden Halbjahren erklärt 
werden sollen. In der That wird hinsichtlicli der Mathematik , 
der wissenschaftliche Standpunkt eines Gymnasiums sehr vor- 
züglich sein, wenn der matheiu. Lnterricht ohne zu grosse Be- 
eilung ganz in der Ausdehnung ertheilt werden kann^ die- 
ses Lehrbuch voraussetzt, und wir sind auch der Meinung, dass 
dieses wenigstens den Hauptsachen nach geschehen kann ohne 
Vernachlässigung anderer wlchti|fer Unterrichtsgegenstände, 
wenn oor überhaupt dem mathem. Unterrichte die nöthige Zeit 
vergönnt Wird, nftmlicli in jeder Clim nicht weniger eli vier. 
Stunden wöchentlich, wie' an^ den meisten pruaniaclien Gymna-, 
•len; leider aber flebt es noch manche Getehrtenachnlen, an 
welchen daa Studium der läathematik von dem und Jenem Leh-. 
rer nur ungern geduldet, und durch kärglich zugemetsene Zeit^ 
sehr erschwert und aufgelialten wird. An aolchen Anatalten ist 
nun .freilich nicht möglich , alle in dieaem Lehrbuch e enthalte-, 
neu Abachnitte in den beiden ersten Clasaen durchzugehen; 
der Vortrag der apliir« Trigonometrie und der Lehre, von den 
KiBgelachnitten , auch manchea von der allgemeiner Theorie der 
Qlelchnngen und Reihen aus der 2ten Abtheilung dea ersten 
Theilea wird dann gans wegfallen, die ebene Trigonometrie' < 
ftber und das Meiste des ersten T heiles erst in der ersten Classe' 
vorgetragen werden müssen. Uebrigens ist gerade für solclie 
Schulen der Gebrauch dieses Leiirbuches sehr zu empfehlen^ 
weil es dem Schüler iiberhaapt ausführliche Anleitung sur Wi^ 
.derholnng der öffentlichen Lektionen, und dem Fähigeren Go" 
legenheit darbietet, welter fortsogehen, als der blTentiiche Un- 
terrieht Ilm fähren kann; adir sweckmisaig in Beziehimg auf 
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«olche Scholen ist die Aiiordnongy dasa Jeder der vier Theiie 
l)e80Dders gekauft werden kann. — Wir haben eben angedeu- 
tet, dasfi die DRrgte!lnn^swei8e ausrührlich genug ist, damit der 
Schüler bei der Wiederholung von dem Lehrbuch fortlaufend 
unterstützt \verde; übrigens ist sie bei alter Klarheit kurz, 
ohne unnöthi^e Weitschweifigkeit, überlasset auch Manches der 
mündlichen Erläuterung des Lehrers. Beispiele zur Verdeut-' 
lichnng und Kiitprägung der Torgetragenen Lehren ^iiid im Gan- 
zen luir ^pargani gegeben, und der Hr. Verf. verweiset in dieser 
Hinsicht den Lehrer an die bekannten Sammlungen von Aufga- 
ben, — ganz recht, da das Buch nicht zum Selbstunterricht ' 
bestimmt ist; dagegen zeigt Herr Gr. von manchen besonders 
nntzbaren Lehren die Anwendung inr Auflösung wichtiger Auf- 
gaben aus der angewandten Mathematik oder Physik; und ge- 
ivisa sind aolche Anwendungen seitr geeignet, die Achtung der 
reinen Mathematik und den Eifer in Erlernung derselben in dem 
Sehlller sa erhöhen, und sollten daher, wenn es die Zeit er- 
laub!^ niegaoi fernaefaliaaifet werden. Soviel über Anordnung 
und Method«; wir weoden um nun noch elwat n&hev an dem 
Ittbtlte det Baehet. 

* 

Des ersteil Theiles erste Äbtheilung behandelt in zehn Ka- 
piteln die reine Kombinationslehre, den biiiamischen Lehrsatz, 
die Theorie der Gleichungen des ersten Grades mit einer un- 
bekannten, die Methode der unbestimmten Koefficienten , die 
allgem. Theorie der Potenzen u. Wurzeln, die Logarithmen und 
ihre Berechnung, die Kettetihriiche, die arithmet. u. geometr. 
Progression. Aus der Kombiiialionslehre wird nur das ^(ötbig- 
•te von den Perroutationen, Kombitiaiionen u. Variatioiten bei- 
gebracht, doch Alles streng bewiesen. Die Elemente sind nach 
der alten W eise durch thichstaben bezeichnet, was iür eine kurze 
Darstellung ()(;r llauptlehren genüget, im Allgemeinen aber ver- 
dient die Bezeicimung derselben durch Ziffern doch dea Vorzug. 
Der alten Hindenburgischen Uezeiciinungsart der Kombinatious- 
classen u. s. w. gedenkt der Hr. Verf. mit Recht hier nicht, aber 
auch die neuere, ebenso kurze als zweckmässige Bezeichnung 

der Kombinationen n. Variationen der nten Classe durch C nnd V 
wird nicht erwlhnt^— fani fibergan^en sind auch die Kombi- 
nationen zu bestimmten Summen. Der Weg, auf weichem Herr 
Gr. In §• 16 die allgemeine Formel zur Bestimmung der Anzahl 
▼on Kombinationen mit Wiederholung für jede Elementenmenge ^ 
nnd Classe ableitet, ist allerdings geeignet, den Schüler vom 
Geiste der Analysis etwas ahnen zu lassen, allein für den ersten 
Anfänger doch wohl etwas schwierig, wie auch der Hr. Verf. \ 
laut einer Anmerkung selb^tt zu vermuthen scheint; es wird näm- 
lich Tur die vier ersten Classen gezeigt, und hieraus bIh atl^e- 
meingttltig gefolgert i daaa die Anaabl dei J^omhioationea mU^ ^ 
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Wiederholung für n Elemente der xten Classe gleich ist der An- 
sah! der Jvouibuiationen ohne Wiederholung für n Elemente der 
(x-j-"* — 1)^*'» Claase. Vielleicht weniger elegant ^ aher dem 
AnHinger gewiss leichter verständlich und doch ^anz ali^einein 
kann man die Richtigkeit der gedachten Formel beweisen, in- 
dem man das Resultat belrachtet, welches hervorgehet, wenn 
man aus den Kombinationen mit Wiederholung für eine bestimmte 
Elementenmenge und Claase neue Kombinationen dadurch ablei- 
tet, dass man zu jeder Komplexiou nach und nach jedes der ^e- ' 
gebenea Elemente, olid dann noch jedes ö^t in der Komplexioa ^ 
ftrade ▼fMommendeii Elemente elnm«! Mnt oietiel. flehrifent 
vird der im liehrbiiehe gegebene Beweii tefar «n Licht gewln- . 
nea dnrcb eine Vergleichnng der Zehlentefeln Inr Kombinatio- 
nen ohne nnd mit Wiederholung ; diese Tafeln werden hier nur 
in einer Anmerkung berührt, die Angabe der Konstruktion lat dem 
Lehrer äberlM'c»* 0* einmal lum Behuf e der Gntwickeinng dee 
Froduktea binomischer Faktoren der rein kombinatorische Lehr« 

n n n— 1 

satz bewiesen werden musste, dass C(«fl)=5C(tt)+C(a).k ist, 

n 

WO C(a) die Kombinationen d^ ntm daase «na *« Elementen , k 
aber das. (n-f- l)te Element bedeutet; so hatten wir yorgesogen, 
diesen . Sata, welcher hier an Anfange dea 2ten Kapitela vor* 
kommt, zugleich mit dem analogen für Kombinationen nU{ Wie«, 
derboinng in dem ersten Kapitel mit anfsunebment nnd dann 
sogleich die hiieranf beruhende Konstrnkiion der^ Zahlentafeln 
kuri ansudenten* Im 2ten Kapitel wird daa Produkt binomi- 
scher 8'aktoren von der Form x+wi^ x+b, etc. entwickelt, nnd ' 
hierius Im 8ten Kap. der binomische Lehrsati fftr gana positive 
Exponenten bewiesen; ein Beweis desselben Satsea auch für ne^ 
gative und gebrochene Exponenten folgt später im ttenKapiteL 
Die in der Analysis so viel gebrauchte Methode der unbestimmt 
ten Koefficienten^ welche dabei angewendet wird, erläutert Hr* 
Gr. im 5ten Kapitel durch Verwandlung der Brüche in unend- 
liche Reihen , nachdem er KUvor Im 4ten die ersten Begriffe roll 
algebraischen Gleichungen nnd deren Auflösung auseinanderge- 
setzt hat; natürlich müssen dieselben bei Erklärnng der Me» 
ihode der unbestimmten Koefficienten als bekannt Toransgesetit 
werden; Indessen sind wir der Meinung, dass an einem Gymna- 
jIm.i dessen wissenschaftlicher Standpunkt hinsichtlich der Ma- 
thematik diesem Lehrbuche übrigens entgpricht, die Grundbe- 
griffe Ton den Gleichungen und deren Auflösung., so weit sie hier 
im 4ten Kap. enthalten sind, recht gut schon in der mittleren 
Bildungsstufe gleich nach den Anfangsgründen der Ruchstaben- 
rechnung, ja was mir einfache Gleichungen m bestimmten Zah- 
len mit einer wnhekiiiiiiten betrifft, noch vor der üuchstaben- 
rechnung erkliirt werdt^ii können, und wir halten es fiir rath- 
sam ^ dasa dieses wirklich gescheite ^ weil die nötluge l«'ei:ti^ 
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keit in Aoflorang der Gleichungen frühzeitige und lang:e Uc bung 
verlangt. Ueber die wiederkehrenden Rethen sagt Hi . Gr. wei- 
ter nichts, nur erinnert er in einer Anmerkung, dass der Leh- 
rt^r den Begriff derselben beiläufig erläutern 8olle, was gewiss 
nicht versäumt werden darf; die Bemerkuni;, welches einfache 
und merkwürdige Gesetz die Methode der unbestimmten Koeffi- 
cieuten hier auffinden Jä^set, gewährt vden meisten Schülern 
Vergnügen und erhol» et ihr Interesse an dieser Methode wie au 
der aligem. Arithmetik überhaupt. Vor dem allgemeinen Be- 
weise des binom. Lehrsatzes behandelt der Hr. Verf. im 6ten 
Kapitel die allgemeine Theorie der Potenzen und Wul'keln; mit 
vieler Behutsamkeit und Strenge wird die Richtigkeit der aeeiui 
Formein: a".a» = a"»*», a^ta^sBa"", (ahc..)"=aa!a*.h».e^..^ 

n m ' 

an ^^^n s||n.m^ ^ ^ ^ j^Jj^ ^^^^ £1^, 



(0 = 



ganze positive Exponenten, dann fiir ganze negative, zuletzt 
für gebrochene bewiesen, und ia derThat ist hiermit das Wich- 
ti^8te von dt^r Potenzeulehre fest begründet; auch die Formel 



n B.n 



V^a'^ sss/^a'^"* o« a« werden bewleeen» trar ▼ermfüeii wir den 

durch ^ a"^ ^f/a)™ angedeuteten Satz. Uebrigens ist in al- 
len diesen Sätzen die Grundzahl a absolut oder positiv genom- 
nicn, aber es folgt Iiierauf noch eine kurze Betrachtung der 
Potenzen und Würze In von negativen Zahlen xind der damit 
ausammenh'an^endcn imaginären Grössen. Für die iiechnung 
mit den letzteren wird als Grundregel an^e'reben, dass immer 
(^-— 1)* = — 1 gesetzt, und fi'ir yf — a die Form yf^^^f ~~\ ^re- 
nomraen werden inugge; nur auf wenige Beispiele wird dieselbe 
angewendet, und allerdings kann und wird jeder Lehrer die 
Anzahl derselben bei dem raiind liehen Lnterrichte leicht selbst 
f ermehren ; doch hätten wir gewünscht, diesen Hauptsatz hier 
uamentlich zur Beseitigung des Widerspruches augewendet zu 

aehen, welcher aoa der Formel /?^sasV a^*"' scheinbar her- 

i' 

vergällen kann» wenn a negativ ist ^ a. B. In a)' s= a)^; 

bei gerinfer Aufmerksamkeit wird hier leieht a)^ =^V^a^ 
feaetaly wodureh der, acheinbare Wideraprach entaiehetf ala 

sei die unmögliche Grösse ^ — der möglichen V^a*^ oder a* 
gleicht dagegen ergiebt sich bei genauer Kechnnng, dasa 

/(::::i)»a«al.(--l)l«at ♦(/^l)» = a*^ also 

/PO* ^ (/(-a)»)« x= / (a|)3.(-^/^i)» 

m at • / -^1 d. I» in der That imaginlr ist. In dem 8ten Kapi. 
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tel werden ilie Grundleliren der Logarithmen nnd zugleich For- 
meln zur Berechuiin^ derselben entwickelt. Die Letzteren sind 
nicht auf Eoiwickelun^ der Exponentialgiüsüen in Kelhen ge- 
gründet, und zwar absichtlich, wie der Verf. in einer Schlu^iti- 
bemerknn^ sag^t, weil es ihm hier nur auT die Berechniinr; der 
Logariiiimen ankam, und die gewählte Darstellung für die er- 
sten Anfanger am zweckniä$«iig^ten schief). AilfKÜngs Ui der 
Weg ziemlich kurz: weil nämlich ioi? [(l + x)^] ^ 2Ao^ (1+^) 
= log [l-|-x(2 + x)] ist, 80 giebt diü zuvor angenommene llcilie 
log (1 -j-x) = A -|- B^c -|- Cx* + . . . hierauf angewendet zwei 
gleichgeltende Reiben von verschiedener Form , durch deren 
Gleichsetsung nun leicht log (l+x) = B[x — ^x^+^x^ — etc.] 
gefooden wird; sefst iura bierxsb — 1 , wo b die Basis dee 
logariümilichen Systeme« - bedeniel, so wird log (1 + x) = 1, 

also B = ^ = Ai dem Modulue. Ia ei- 

b^l — Üb - 1)2 4- etc. 
nem Zusätze wird noch auf die gewöhnliche Weise die beque- 
mere Formel log z»2BI | + i (^^x)^ | 

geleitet, aus weicher wieder .Mss — . /itx — ^ >^h— i\a J 

2i(fiTl)+i(cfi)+-} 

folget; nach dieser Formet soll nun der Sehöler den Werth von 
jf for bslO berechoeo,' mittelst dessen nach der voransge* 
banden Formel fyr log x die Logarithmen ^er Prirasahfen ge* 
fonden werden können. Ob die natürlichen Logarithmen er- 
klärt werden sollen, stellt Hr. Gr. dem Gutachten des Lehren 
anheim, übergeliet sie aber hier, wir halten jedoch ihre Kr« 
wihnang für zweckmässig; der hierdurch veranlasste Mehrauf. 
wand an Zeit ist sehr gering, dagegen gewinnt man dadurch 
eine leichtere Berechnung des Modulus für das briggische Sy- 
•lern, alt nach obiger Andeutung. Offenbar wird die Rech« 
Bong bequemer, wenn man erst noch die Formel log (x+a) 

= A^S - + 2M + i (^^J +...}, eUo log nat 

(I + 2) log Bat X + 2 . j + i )' + . . . ! «hl eitet, 

|2x+a N^x+a/ ) 

was leicht geschiehet, hiemach die natürlichen Logarithmen 

lir 2| tti 6 berechnen i&ssel, wodurch spgieich log nat 10 be« 

kaont wird| und uun für das briggische System M= 

log nat 10 

bereehnet. Die hier angedeateten vorausgehenden Rechnungen 
können nicht als Umwege betrachtet werden, da die Schuler 
ohnehin snr Uebnng einige Logarithmen wirklich berechnen 
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müssen, und dann doch, auch wenn die nalürlfchen Lo^ariÜi- 
umii üiierwäitül bleiben sollen, den Werth der^elbeo Reihen 
oder nofch weniger kouver^'irender zn berechnen haben. Im 
9teii Kipitel wird die Theorie der KettenbriH;lK- selir ^rrimd- 
lieb und ausführlich, doch ohne uonöthigi: lireitc vor^^etra^en^ 
4m lote Käp eqdiich enthält die ersten Begriife der arithme- 
titch«!ii nild ({geometrischen Progression, davon die weitere- Ans- 
fubruiig 8pater folget. 

Dia 2t« Ablkeilonf des ent«i TheilM belMiiddl 4ie Leh- 
ren Toii-den Gidebungen und den irithmetUehen und geoneiri« 
•eben Rethen, Almlleh sveret. Im Ilten Kapitel, die Glelehun- 
.gen de« ersten Gredee tn mehren Unbekannten (für die Bllmi- 
ttatien einer Unbekannieki ene iwei Gleiehnngen Ist nur eine 
iKIethode engegeben ; die Änfloinng der Aufgabe Nr. 4 S. 02, 
wird rereinfaebti #enQ man. die drei getnehten Zahlen dnrch 
X, X — I, und X — 2i betefcbnet); im,12ten Kap. die quadrati- 
Beben, im 13ten die kubitehen Gleichungen (die allgemeine 
Auflösung der biifnadratischen Gleichungen wird ubergangen, 
nur ist ihre Möglichkeit in einer Anmerkung erwähnt). Dae 
14te Kapitei enthSit nach einer weiteren Ausföhrung der Lehre 
von den arithmetlechen n* geometr. Progressionen einen für den 
G^^mnasialunterricht sehr ausführlichen Vertrag über die arith- 
metisclien Reiben höherer Ordnungen, das 15te eine Anwen- 
dung der Lehre von den geometr. Progressionen auf Zins-» und 
Keutea- Rechnung. Die allgemeine Theorie der Gleichungen 
wird ergänzt durch dac 16te und Ilfte Kap. » jenes betrachtet 
die wichtigeren allgemeinen Eigenschaften derselben (wir ver- 
missen nur den Harriotsohen Lehrsatz), dieses sehr ausfuhr- 
lich die Auflösung nnmerisclier Gleich ifngen, wofi'ir dreierlei 
Metboden angegeben werden» daron die dritte auf die An\^en- 
dung arithmetiocher Reihen höherer Ordnung sich gründet. 
Im letzten 18ten Kap. wird die Aufl<>sui>g unbestimmter Glei- • 
cliongen des ersten Grades gelehrt; für die Bestimmung zweier 
Unbekannten aus einer Gleichung giebt Hr. Gr. ausser der ge-^ 
'xvfVhntichen auch eine sehr elegante Methode an, welche auf 
die Theorie der Kettenbrüche gestützt ist (verniisst haben wir, 
drfSfi nicht besonders hervor^reh oben worden ist der Unterschied 
zwischen Gleichungen von der Form ax-|-b^ ~cu. ax — by=^c, 
nach welcliera die Anzahl der Auflösungen in positiven ganzen 
Zahlen liir jene immer beschränkt, für diese unendlich ist). 
In einem Anhang;« nerden noch einif^e Sätze aus der Zahlen- 
lehre, die T heil barkeit betrell'end, bewiesen, unter anderen 
der Ferinatwclie Satz; der sehr klare Beweis für den letzteren 
hauptsächlich darauf gegründet, dass, wenn keine der Zah- 
len a, b, c, .... k durch die Primzahl p theilbar ist, die letz- 
tere auch nicht in a . b . c ... k aufgehet j einen sehr kui acn Be- 
weis für diesen merkwürdigen Satz bietet übrigens der binomi* 
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ßclie Lehrsatz dar. So viel wir hier von dem Inhalte der 2ten 
AbUieiiung des erstea Theiles mitgctheilt Iiaberi, wird schon 
hinreichend zei^ren, das« Lehrer und iSchiiier ^enn^ za thun 
haben, wenn alles hier Ab^elianilelte in der dazu angesetzteu 
Sfßit durchgegangen und ^rehörig verarbeitet werden soll; noch 
nehr aber ist dieses in Betreli der folgenden Theile der Fall. 
• ' ' 3\e Slereometrie im 2ten Theile enthält Vieles, was in die 
gewöhnlichen Lehrbücher nicht aufgenommen zu werden pflegt. 
Nachdem in dem ersten Kapitel alle nöthigen Sätze über paral- 
lele, senkrechte, und schief geneigte Linien und Ebenen vor- 
getragen sind, folgt im 2ten Kapitel eine sehr ausführliche Be- 
trachtnng der körperlichen Winkel, in welche zugleich viele 
Sätze über die Kugel , Kugeldreiecke u. Kugelvielecke mit auf- 
genommen ßind^ z. B. die Bestimmung des Flächeninhaltes tsi- 
iies Kugel- Dreieckes \ind Vieleckes aus den Winkeln. Von der 
dreikantigen Ecke oder dem körperlichen Dreiecke wird u. a. 
eine Folge von Sätzen bewiesen, welcher den verschiedenen 
KongiruenzfSUen bei ebenen Dreiecken entsprechen, auch wer- 
den die verschiedenen Aufgaben gelöst, zu drei gegebenen Stü- 
cken eines körperlichen Dreieckes die drei übrigen durch Kon- 
■trnkiion In einer Bbene zu finden; — alles dieses, an sich 
wichtig, gewihrt zugleich eine lehr ^te Vorbereitan^ anf die 
mhtrisehe Trigonometrie^ Da« Sfte Kap. hat die Üeber«clirift: 
BrqfeHiimeny und enthllt eine Zosammenatelinng der wicbtif^e- 
« i>en Sitse nnd Aufgaben der sogenannten beachreilienden Oeo- 
»drie; wir brauchen nicht daran m erinnern, wie manntchfal-* 
tigen Nntsen die Kenntnist dieser Sitae bei dem fortgesetsten 
StttdlnM manchetr Tbelle der relnen filathematik gewlhret, da- 
ber Ihre Mittbeiiung an dieser Stelle, In sofern dilo Zelt ea er* 
lanbt'^ gewiss sehi^ sweckraassig^ist, um so mehr, da sie anch 
In der angewandten Mathematik oft gebrancht werden. Binige 
dieser Anwendungen werden 1^ dem 4ten Kapitel anselnandeiv 
gesellt* desaen Inhalt/irelilcb in einem Lehrbuche der reinen 
Mathematik etwas überrascht, aber allerdings sehr lehrreich 
lel, und gewiss die Aufmerksamkeit jedes fleissigen Scb&lerS 
sehr reinen und sein Interesse an der Mathematik überhaupk 
erhöhen wird. Die Gegeilstinde aber, auf welche die Lehre 
von den Projektionen hier angewendet wird$ sind einige Auf- 
gaben aus der Perspektive, die Aufgabe, ans der geographi« 
neben Lange und Breite eines Ortes dessen Lage auf einer Lend« 
Charte nach der stereographischen Projektion su finden, un4 
die Konstruktion einer horizontalen nnd äner vertikalen Sonnen^ 
nhr. Diese vier Kapitel bilden den ersten Abschnitt der Ste- 
reometrie, der zweite betrachtet überhaupt die eckigen l^rper,^ 
nämlich im.6ten Kap. die sUgemeinen Eigenschaften derselben 
. und die regulären Körper, Im 6tea das Parallelepipedum und 
Prisma^ im tisn die Pjrrnnide. Der dritte Abschnitt hao^ell 
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in den drei letzten Kapiteln von den runden Körpern, Cylinder, 
Kegel und Ko^el. Der Vortrag ht auch hier überall klar und 
gtren^^ und mit besonderer Gründlichkeit werden namentlich 
die auf den kubischen Inhalt der verschiedenen Körper sich be- 
siehenden Sätze bewiesen. Unter den aligemeineu Eig^enschaf- 
ten der eckigen Körper wird gleich zuerst der Eulersche Satz 
ttber die Anzahl der Reken, Seiteiiilächen und Kauten erwähnt, 
und anf dop[)eIte Art bewiesen. Am Kürzesten im Verhältniss - . 
zu dem üebrigen sind die regelmässigen Körper behandelt; die 
Koiistriiktioii ihrer Netze wird ganz übergangen, vvas der münd- 
liche Onterricht nachzuholen hat; übrigens hatte die Bestim- 
mung ihrer Flächenwinkel durch Konstruktion, so wie die Zeich- 
nung derselben in verschiedenen Lagen Gelegenheit zur Anwen- 
dung mincher Sätze des 3ten Kapitels dargeboten. ' Der BewMs 
SU §. 21 im Isten Kap. keimte etwas Tereinfatebt werden dnreh 
Benutenng des Satset, dass» wenn swetDreieeke swei Seiten- 
paare gleich haben ^ die dritfeil Sellen aber nngleich sind, im- 
nier der grösseren dieser beiden Seiten auch der grössere Win- 
kel gegenüberstehet* Dieser Satt, sa wie der umgekehrte wird 
als Lemniain §. 80 vom Hrn. Gr. bewiesen, welches ebenso gnt 
schon hier bitte ^geschehen können , wenn er nicht Oberhaupt 
als bekannt voraussusetsen war« In dem Sstse §. 70 , dass auf 
swei gleichen Kugeln die Thelle der Oberflächen einander gleich 
sind, weiche von swei gleichen Bogen grösster Kreise und von 
swei anderen sn kleineren aber einander gleichen Kugelkreisen 
^ehdrenden Bogen begranst werden, nuss die Bedingung hin- 
sttgefttgt werden, dass die kleineren Kreisbogen beide sugleich 
entweder grösser oder kleiner als ein Halbkreis sein m&ssen. 
In §. lAl soll für eine dreikantige ^Pyramide aus den gegebenen^ 
Horizontal- und Vertikal- Projektionen ihrer vier Spitzen nebst' 
denen des Auges das Bild auf einer Tafel gefunden werden, 
welche auf beiden Projektionsebenen Benkrecbt ist, ober die 
Zeichnung dazu Fig. 53 ist nicht ganz richtig; denn das Bild ' 
abcd der Pyramide auf der Tafel ist so entworfen, als hätten 
die Bilder a, b, c, d der Bcken dieselben Horizontal -Projektio-' 
ne^ als diese Ecken selbst; wir bemerken diesen Fehler beson- 
ders desshalb, weil der Text gerade hier keine ausführliche Er- 
kltrung enthilt, also der Schüler fast ganz auf die Zeichnung* 
verwiesen ist, und desshalb leicht Irre geleitet werden kann. 
Bei Betrachtung der abgek&rsten Pyramide §. 229 hätte wohl 
Boeh erwähnt werden können, wie man dieselbe durch eine der 
Qrnndflj&che parallele Ebene achneiden müsse, damit der Schnitt 
e» ^F.F\ d. i. der mittleren Proportionale zwischen den bei- 
den Gmbdfltichen sei; es wird hierdurch sehr leicht, auch die 
dritte von den drei Pyramiden geometrisch darzustellen , deren 
Summe der abgekürsten gleich ist. Aehnliches gilt in Besie- * 
bung anf den abgekürsten KegeU bd Betrachtung der krummen 
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SeitenflScIie eines geraden abgelcTirzlen Kc^rels §. 26| ist nicht 
erwähnt, dass der einfiK^he Ausdruck derseiben nö (11 "^r) auch 

' dea Inhalt einer leiclit darstellbaren Cylinderfläclie bezeichnet. 
Der 3te Theii enthält in der ersten Abtiieiiun? die ebene, 
in der zweiten die sphärische Trigonometrie. In dem erste« 
Kapitel entwickelt der Hr. Vcrf, mit vieler Ausführlichkeit und 
Gründlichkeit die Begriffe der trigonometr. Funktionen und die 
wichtigeren Foi melij iHr ilire gegenseitigen Beziehungen , zeist 
auch auf elejuentarem Wege die Möglichkeit der Berechnung 
trigonometrischer Tafeln. Die Sinus und Kosinus werden zu- 
erst als Linien erklärt mit Beziehung auf einen bestimmten iia- 

. diut=r, welcher später meistens =1 gesetzt wird; für dea / 
letzteren Fall wird der Sinns des Winkels a durch sin o, da« 
gegea f^r den lUdias r durch Sin a. angedeutet , so dass 
« sa=r • fiin IT Ut, iin4ebeiM0 bei den ikbrifeii trl^ononelri« 
sehen FunktioRen; diese Beseichnnngaart Ist lUerdings sehr 
einfach, aber für den mündlichen Unterricht, nicht gans bequem | 
4le llbrigen trigonometrIschen.Fnnktionen definlri Herr Gr, in<^ 
Cfsl als aualj tische Funktiüoen von Sinns und Kosinus, und sei* 
get nachher ihre Konstruktion sls Linien. Die trigonometrl* 
sehen Funktionen sind sls Mittel nur Bestimmung der Winkel 

* o4«r, Bogen eigentlich doch nur reine Zahlen, Verhältnisssah« 
len swischen dem. Radius und Irgend einer anderen Linie; da* 
her seheint es der Nslur-dter Sache am Angemessensicn, .so 
1fie^ee au«^ der kürzeste Weg Ist, sie sämmtlich als Quotienten 
Btt definiren, welche die dem Radius entsprechende Zahl als 
gemeinsamen Divisor haben; die Gleichungen aur Bestimmung . 
der wirklichen Linien, wie oben Sin a =:r.sin ergeben sich . 
dann als unmittelbare Folge. Welchen Weg man aber aucli 
iinschlsgen mag, immer halten wir für nothwendig, wie auch 
Herr Gr. gethauJiat, bei Entwickelung der ersten Griindfor» 
neln, welche an die Betrachtung einer Figur gekni'ipft Ui^ den 
unbestimmten Radius r zu behalten , nnd nicht gleich anfanga 
r=l zu setzen. Die Vorzeichen für sec und eosec in den ver- 
aehledenen Quadranten bestimmt Hr. Gr. nur durch Rjickslcbt 

auf die Formeia eec a= und cosec a =3 -r- — 9 ohne Be- 

cos ff sin « . 

trschtung der Fignr, welche er h{er absichtlich ttbei^ngen n 

haben scheint, wovon wir den Grund nicht elnsebeni es Ist ^ 

doch natürlich, dass die Sekante negativ genommen werden 

mnsSy sobald sieniclil mehr auf dem Radius selbst, .sondern 

auf der Verlängerung desselben nach der entgegengesetzen Seite 

* bin, lieget. Dem ersten Kapitel ist ein doppelter Anhang bei- 
gegeben; der erste giebt die Reihenentwickelung der trigoao« 
metrischen Funktionen, namentlich der Sinus u. Kosinus, nach 

^ Putensen des, Bogens. Die Anfiinger, welche mit der Metiiode 
dv onbeslhnmten Koefficlentea vertranet sind, werden Alles 
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reeht gut Tergtebeii, irad namentlich for die Schüler, welche 
für die Matliciaatik eieli besondera interessireo, ist es eine 
jiweckttiMige Zagibe; «n Moeliwi AMtellen-wird lodeMen die 
der Mathematik zugemeaeeee Zeil sa kom aeln, «b data dieser 
Anhang in den öffeatilehea LelirslaiideD konnte dnrttligegang;eii 
werden. Uehrif ena aetit derselbe Sekanntaebeft mit der ernten 
Alitiicilung der allgemeinen Arithmetik Torans , w^lebe Veraua* 
aetsnng nicht ininier erfntU aein kann, wenn die ebene Trige- 
nometrie schon in der ^ten Glaaae vergeiragen wird$ Im Qan- 
nen Ist eise dieser Anbang ala ein nicht lilr aHe, aondern nnf - 
fnr die beaoodera weit vorgerückten Schüler beatimmter Znaatn 
nnnnaehcni nnd v^n diesem Geaiehtaponkte anstellend bitten 
wir gewünachi, der Ur, Verf. hüte anch noch «fne Edhe nnr 
laichten Berecbnnng der Lndolphachen Zshl entwickelt, dn eine 
^Iche sonst nirgends im Buche gegeben Ist, und hier ana den 
milgetheUten Reihen leicht abgeleitet werden konnte^ In. dem 
$ten Anhange wird die Anflösung der Gleichungen des 2ten Imd 
Sten Gradea mittelst der trigonometrisch eo Tafeln gelehrt; be« 
aondera dieaer Anhang lat nur inr Schüler bestimmt, wekdie 
grossere Fortschritte gemacht haben, setzt auch achon Man* 
chca aus der 2t en Abtheiliiog dca ersten Theiles FOiana; für die 
genannten Scliüler aber ist er gewiaa eine dankenswerthe Zu- 
gabe» da dieae Methode in Besteh un^ auf die kubischen Glei* 
ämngen aehr vorthcilhaft, and der ksrdanischen Regel weit 
▼oranaiehen ist; der Vortrag ist ausführlich und durch vollstäii* 
dig ausgerechnete Beispiele erläutert. Bei Auflösung der Glel^* 
chung x^ — 64x + 720 = 0 (S. 09) ist zuletst ein itecbttnngn» 
fehler vorgefallen bei Bestimmung der Logarithmen von 9in tp 
und cos cp, wodurch die beiden Wurzeln 14,55'72'9 u. 49,44272 
gefunden sind an Statt: 14 50440 u. 49,43500. Die trigonometr: 
Au£lö8qng der kubischen Gleichung x^—ax—bassOiiihrt bekannt^ 

lieb sn den Gleichungen x=t cos 9 coa S91 s=s j 

• 4a' 

Und der Hr. Verf. erinnert, daaa aus der letzten drei Werthe 
für 9, also ana der ersten ebenso viel für x sich ergeben, in* 
dem coa 89 s coa (2«— -3^) = cos (^2M+Z(p) sei; da aber 
iklierhaupt cos 89=5 coa (2n9P± ist, so hätte nicht uner- 
wähnt bleiben aoUen, warum im obigen Falle nicht mehr ala 
drei Werthe von g> bestimmt werden. Das 2te Kapitel behan-» 
delt'die Attfiösung der rechtwink Hohen, das 3te die der schief-^ 
«inklichen Dreiecke;- in beiden Fällen wird eine Uebersfcht der 
mÖgliaben Aufgaben votausgesdiicfct , die Auflosung jeder be- 
aoiideren Aufgabe aber durch ein ganz ausgerechnetes äeispiel 
erliutert; einige Anmerkungen deuten die Anwendung auf prak- 
tische Vermessungen ah. Für den Fall , wo zwei Seiten und 
d^ niogeaehlosaene Winkel ß und G gegeben aind« irermia^ 
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' • ß sin C ' ' * • - 

sen wir die Formel tg As=s Ihre Anwendung maclil 

a — p cos C 

zwar während der Rechnung ein Ziiiückgehen von den TiO;L'R- 
ritbmeii zu den Zahlen nöthig, aileia bei nur (-iiii>;er Liebuii^ 
fiihrt sie wenigstens ebenso schnell zum Ziele als die gewöhn- 
lich hier ang;eweudete Methode, auch lehrt sie den bchüier 
aui'merksain sein auf das Vorzeichen des Kosinus. Das 4te Kap. 
giebt eine analytische Auflönuiig der Dreiecke; dabei wird auf 
das Vorthcilhafte der Anwendung von Hülfswinkeln aul'rnerk- 
sam gemacht, auch briiii^t Herr Gr. einige Sätze von Vielecken 
im Kreise, namentlich die Besliramung des Flächeniiiliultes aus 
den vier Seiten , endlich die Formehi für den Halbmesstr ( ities 
um oder in ein Dreieck beschriebenen Kreises aus den ili ei Sei- 
ten bestimmt. Im 5t6n Kap. werden die trigonometrischen Leh* 
ren zur Auflösung einiger Aufgaben aus der praktischen Geome- 
trie angewendet, als die Pathenetische Aufgabe, Höhenmessun- 
gen, Meaanni; der BtotferiHmg eines Weltlc'ftipers von der Erde. 
ISn Anlieng entliSlI noeh fiiniffee über Woffbewegung als Er- . 
gitaanng su dem, was iiierOber im 4ten Tiieile gesagt ist, wo « 
die Bekamitsehsil Yiilt der Trigonometrie nielit vorausgesetst 

. wird« Die sphürisehe Trigonometrie in der 2ten Abtlieilitng ist 
▼erliilCnissmlsaif kUrser In drei Kapiteln abf ehäadelt| doch Ist 
d^ Vortrag dentUeb, nnd enthiit alles NSthlge. Da nach dem 
Piaae des Bnches bei dem Vortrage der sphir. Trigonometrie 
Bekamitsebafl des Schillers mit der Stereometrie nicht gerade ^ 
▼ovaa^setit werden konnte^ so sind hier Im ersten Kapitel 
diejeefgen trigonometrischen Lehren ab^^ehandelt^ deren Kennt» 

> nies hei iBrlernonff der sphir. Trigonometrie nothwendiig ist 
im IBteii Kap. werden die wichtigsten Relationen iwiscfaen Sel- 
ten und Winkeln der sphtriscbte Dreiecke ent^ckelt, nimllch' 
nwlschen 3 Seiten und 1 Winkel^ Winkeln und 1 ^eitlb^ 2 Sei« 
ten und den beiden gege ni'iberstehen den Winkeln« die Neper- 
sehen Analogleen und die Gaussischen Glefehungen. Diese Re- x 
lationen werden nur im 8ten Kap. inr Berechnung der Dreiecke 
angewendet, Indem Herr Gr. aus ihnen die Formehi entwickeit| 
welche für die wirkliche Berechnung in jedem Falle die bequem- 
sten sind ; die C^rlauterung derselben ^urch Betspiele überlasset 
er aber dem nUndllcben Vortrage, was hier billig geschehen 
- konnte, nur wird anm Schiasse noch die Reduktion eines in ir- 
gend einer Ebene gemesseneo Wlnkeü'anf den Horizont und die 
Bestimmung der kürzesten Entfernung zweier Punkte auf der 
Erde gelehrt, deren geographische Länge u. Breite gegeben Ist. 

Die Methode, nach welcher der Hr. Verf. im 4ten l'heile 
die Lehre von den Kegelsafinitten vorträgt, hält ungefähr die 
Mitte zwischen der älteren synthetischrti und neueren analyti- 
schen, nähert fjieh jedoch mehr noch der letzteren. Ohne dfe 
. Wichtigkeit uu Vortrefflichkeit der neuer ea Aiial^sis au verkeii- 
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neu, glauben «fr do^h* ^mi bei dem GymiMiiaUUnleTrielite 
die «yathetiflbhe Melhode wenigätens Torhemcben mfisiie; sie 
echliesst dcli niber an die Art an, 'nach welcher die früheren 
' Lehren der Geometrie bebapdelt werden, nnd die Mehrsahl 
der Sebnier wird desihaib den dieeelbe befolfeaden Vortraf 
. leichter verstehen $ die neuere analytiiehe Methode ist di^eg en 
dem Sebikler etwaa gans Neeea» und aeiten wird ihm mni der 
Schule Zeit itnag bleiben, am sich mit ihr io vertraut in ma* 
eben, dass er alle durch sie gerundenen Wahrheiten mit Toller 
Klarheit durchschauet. Wenn daher, abgesehen von Ansnah- 
man bei besonders fähigen Schjjklern, der Vortrag der neueren 
analytischen Geometrie im Genien der Univeraitit Toriubeliai- 
ten ist) ao sollte man dagegen auf Schulen um weniger ver^ 
eäumeni die Schuler mit der geometrischen Analysis der Alten 
vertraut en machen, welche, ihrer Fasstnn^skraft vollkommen 
angemessen, ebenso geeignet ist, die Urtheilskraft zn scharfen 
und Erfindungsgabe zu wecken nnd an üben , äls Lust und Liebe 
XU der Wissenschaft zu erhöhen. Im ersten Kapitel betrachtet 
Herr Gr. die Methode der Koordinaten im Allgemeinen, dannf 
die Gleichung der geraden Linie und des Kreises; hierauf fot^t 
eine Reihe georaetrisc]»er Aufgaben auf alirebraischera Wege ge^ 
lüi^t , zur Uebung in der Konstruktion algebraischer Ausdrücke, 
unter Anderem die Konstruktion der Wurzelig quadratischer Glei- 
chungen (deren Auflösung selbst hier gelehrt wird, da sie nicht 
bei allen Schülern als bekannt vorausgesetzt werden dnrtie), 
die llestimmnng des Flächeninhaltes eines Dreieckes aus den 
drei Seiten, aus den drei Höhen ^ auch aus den drei Transver- 
salen^ welche nacli den Mittelpuukteji der Seitei) gehen; liin- 
aichtlich der angegebeaen Konstruktionen bemerkt Herr Gr., 
dass er wefiiger die Eleganz als die Einfachheit und das »ich 
suerät Darbietende berucksichii^et habe; eiue Vereinfachung 
der Konstruktion ist aber z. ia § 1*1 S. 34 möglich: an Statt 
D&'=DE) auf AB zu nehiuen, ziehe man durch D eine auf All 
senkrechte Linie, welche unmittelbar durch ihren Schneid uugs- 
punkt mit AB den Punkt L' bestimmt. Jedem der drei Kegel* 
schnitte, Parabel, Ellipse und Hyperbel, ist luiti ein besonde- 
res Kapitel gewidmet. Die Parabel wird als die krumme Linie 
definirt, davoa jeder Punkt gleich weit entfernt ist von einer 
der Lage nach gegebenen geraden Linie und einem gegebenen 
Funkte; hieraus wird zunäclist dit: Konstruktion, und daun die 
Gleichung der Parabel abgeleitet, an welche weitere üctrach- 
tungen dieser Kurve geknüpft werden. Hierauf folgt die Be- 
trachtung der Tangenten : nach Erklärung der Tangente als ei- 
ner geraden Linie, welche einen Fonltt mit der Parabel gemein 
hat, übrigens gaui ausserhalb derselben liegt« folgt die tynihe- 
tische Auflösung dßr Aufgabe, durch einen gegebenen Punkl 
der Parabel eine Tangente an sieben ^ aodaan die Bestuunnng 
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der Subtangetite, Normale^ SabnOrmale, und die Konstruktion 
einer Tangente iliirch eiue» ausserhalb der Parabel gegebenen ' 
Punkt. Ferner die Durchmesser der Tarabei, (ileichniif^ der 
Parabel auf einen Durchmesser bezogen, Erzeugung der Para- 
bel durch Schneiden eines Kegels (hierbei vermissen wir die 
Bestimmung des Parameters aus dem Winkel des Kegels und 
der Lage der schneidenden Ebene), endlich die Quadratur der 
Parabel« gegründet auf die Betrachtung des grössten Drei^kM 
ii| einem Farabekegmente. Biae Anwendung der f heorla d«r 
Parabel wird gemacht auf die Anffindang iweler mittleren Pro* 
portlonaleuviuid in eldem betonderen Anhange aum 2tenKapt-* 
iel anf die Lehre rom freien Falle def schweren Körpei" und von 
der Wurf bewegnng. Auf ihnllehe Art wird im Sten Kapitel die 
Ellipse ) im 4ten dl« Hyperbel betrachtet, und gewba wird 
•ebon ana d^ knraen hier gegebenen Andentangen tbet die 
Behandlung der Parabel erhellen, data auch dieser 4te Thell 
des Lehrbachea gründlich bearbdtel. Und selbst in Rückslcbt 
- auf die besten Gelehrtenschulen für den Gjmaaslai Unterricht 
vollkommen aasreichend Ist. Debrigens Tcrwelset Herr Gr« die 
Lehrer höherer Anstalten , n^elche sein Lehrbuch gebraochen 
woUdn; mit Recht auf sein bekanntes grösseres Werk über die 
Kegelschnitte. Wir schllessen diese Anielge mit der Hemer- 
koBf , dass die äussere Aasstattong des Buches b^riedigend ist 
(nur daa Papier , etwas grau), und fugen den Wunsch hinzu, 
Herr Gr. möge das in der Vorrede gegebene Versprechen bald . 
erfüllen, auch für die mittlere Bildungsstufe ein ähnliches Lehr«> ' 
buch la achreibeo« 6u9tav Wunden 



Hi$tori9eh€ und. pkilolaginehe Anaiektäfi. Von 0r. 
K O. ITraaerf , Plrof. der alt. LlL' u. Gesch.. aa dmr kda. Akad. au ^ 
MAnster. Erftte Saninilang, 1832. Mfiuster« bei 0«lftef. V uad*89T 
6. gr. 8. [ Vergl. NJbli« Bd. IX Hft 1 S. 99 fgg. ] 

Die trellüolien Untersuchungen, die Hr. Grauört seit ei- 
nigen Jalii eil iiber mehrere fschwieri^e u. Tielbestrittene Pnnkte 
der Kritik und Altcrthumswissenscliaft bekannt gemacht hat^ 
Hessen erwarten, dass er seine iMuj.se und seinen ScharLsinft 
ancfi den verwamlten Gegensländen nicht entzogen Iiabe: ein 
Tiieil (lieber Forschungen lie^t nun als inalekten vor uns. iMit 
Hecht bediel kt der llr. Verf. in der Verrede: mau sollte nicht 
tvegeJi etNi'^e/ Conjecturen u. neuen Lesarien Editionen machen^ 
trege/i ein paar eigener Ansichten Bücker über die ffaine JVis- 
scnscUaft schreiben^ sondern diese ei^ciHhrnnlichen h i Jindun^en 
und Gedankatt in einzelnen kleinerau ^chnjuu vorle^cn.'^ Von 
dieser Seite betrachtet, hätte eine solche Sitte die Literatur 
allerdings von vielen nnittelmässigenScbriftcu freigchalteu: von 
Jahrb. /. i^. «. /"«(i. od, h lU. BibL ßd.K liftA* ^ 
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maebl htlieii, die nuiwielir mit Einern Re I s ^ Wo 1 f , Reisig 
(um nur die la rienneii, die I» friflchetlen Andenketi •ind)Mf 
fmnver in*« Grab |;e$Qiiken sind. DcberdleM fördert Jedes. ielil6 
wSiKieiieeliefUicIie R^nlUt um eo mehr, je eher es vor eUgemel* 
iK^n Beksitotfiehsft iLdiomt: irarockgehsileD » wird es j^enfsllii 
einen künftigen ForlschrfU hemmen. Es kenn dwball» nnr 
mit Denk anerkannt werden« dass Hr. Gr* nicht ndgertf d(e 
Ergebnisse seiner Forschungen i%r die Wissenschaft frocbthsir 
«n machen f obgleich in eiiier wunderlichen Besorgniss befafr» 
gen, die wir von S. V flg. nicht reprodneiren wolleii. 

6en Anfang machen Arwddi DnAenborehU Dictata ad 3V* 
renlii Comoedias, S. 1 — 56^ von denen selbst bei den Gelehr- 
ten Hollands keine Knode mehr übrig gewesen, so sein scheint.' 
Sie mögen, wenigateiu in dieser Gestalt, die letzte Arbeit Dra* 
kenborchs gewesen' sein: denn der Nachschreiber bemerkt am 
Ende: Hoe ultimum aHU collegkanfuit Cl. J}rakenb0rgi s 
incidit in morhum postridie cum collegium hoc esset ßnUum^ 
incipieniibiis hibernis feriiSf iisque fere finiiis obiit mense Ja- 
nuariü a. 1748. Drakenborch's bekannte Gelehrsamkeit und 
Sorgfalt hätten den Entschluss aus dem 205 Quartseiten star- 
ken FTefte das Wichtigste bekannt zu machen hinlänglich ge« 
rechtfertigt: wenn anch nicht cin^Fali (literarischer Gerechtig- 
keit hinzugetreten wäre. Man wusste längst, dass der grössto 
Theil der G rono v'schen Diktate von Kuh nken an den sci-^ 
nigen benutzt worden war, und ist jetzt durch den sorgfältigen 
und mit guten Nachweisungeu vermehrten Wiederdruck jener 
durch Hrn. Frot^^cher in den Stand gesetzt,, es bequem im. 
tiinzelneii zu verfol «:en : aber dass ein anderer ;?rosser Theil 
voti Drakenborcli eiitle!jnt war, hatte hei uns niemand geahnet. 
Jetzt lierrt der üewei^is vor: um ihn zu fuhren, hat Mr. Gr die 
Diktate zum Prolog nnd zur ersten Scene der Andria vollständig 
abdrucken lassen: im übrigen (bis zu Knde der Andria) i&t nur 
das hei Wc^terhov und Kuünken Fehlende nachgetragen. Dass 
die Grouov*8chen Diktate von Droken horch gekannt gewesen 
seien, davon habe ich niclit die mindeste Spur entdeckt. Wie 
sich von selbst versteht;!, bleiben Kahuken auch nach diesen 
Vor^aji::^ern viele eiguQ Bemerkungen , manche Varaüge der 
Form ungerechnet. 

Genauere Rechenschaft sind wir über die folgenden Theile 
des Buches schuldig, zuerst iiber den kritischen Abschnitt, S. 
51 — 115: Emendniionum Liber L Ad Gi ammalicos Latinoa 
et fragnienla Poeiarum Lüiinorum anttqtmsimorum. Ich glau- 
be, jeder Leser wird, wie der Unterzeichnete, froh überrascht 
werden von einer guten Anzahl neuer Aufschliisse und evidenter 
Verbesserungen, die sich hier darbieten; aber ebenso etwas 
mehr Kürxe wünschen über unbcdeutt^ude Dinge oder Fehler, 
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die sich als solche auf den ersten Blick darbieten t doch es ist 
nun einmal geschrieben. Dem Hrn. Verf. selbst hat sich das 
Gefühl XU {grosser AasfQhrlichkeit hie und aufgedrungen« 
Theilcn wir in mö^lichi^ter KVirXe die Resultate seiner l^ritH 
sehen Bemüluin^en nm die genannten Schriftsteller nebst ein!« 
gen unserer Bemerkungen mit. f. Ad Fcstum Pompejnm. (Aiif 
der Königl. Wiblioiln k liegt ein, wie es scheint, Ton Oaciet 
selbst be«5cliriebcne8 Exemplar seiner Ausgabe, worin viele 
Druckfehler corrigirt und ausser kleinem Nachvveisungen einige 
zwanzig ausführlichere Noten beigeschrieben sind^ die hie und - 
da Neues enthalten.) 1) Paulus v, jfjrameTita, Um diesen Arti- 
# kel Jjicherer lierzustellen, beleuchtet Hr. Gr. zuvor die her- 
kömmliche Meinung, al« seien die Salier ausschliesslich Prie- 
gter des Mars, und findet nach umsichtigerer Schätzung der 
Quellen und Darlegung anderweitiger Grunde, dass sie ur- 
sprünglich überhaupt die Tänzer der ivonXtoL ogi^joBLS gewe^ 
sen ; die man in den lltesten Zeiten zu Ehren vieler Götter an« 
gestellt; auch den agrarischen Gottheiten, zu denen sichern 
Spuren nach Mars anfänglich gehörte. Beim Erscheinen des 
Frühlings aber, am alten Anfange des Jahrs, war das allge- 
meine Fest der Götter, an dem das Carmen Saliare ertoute, 
in welchem nachweislich Ja uns und Jupiter gefeiert und von 
Saaten gesungen wurde. Wie daraus allmahlig ein blosser Waf- 
fentanz zu Klireii des Mars übrig bleiben kotiute, lefn t die Gü- 
schichte jeder Mythologie. Nach dieser trelflichcii Untersu- 
chung schreibt ilr. Gr. die Worte des Paulus so x Asamenta 
dicebantur carmina Saliaria , quae a Saliis ^acerdotibus cane- 
hantuT (so Dacier atis tsmnponebantur) in univeraa numina 
(st. universoa htmines) ^compofUa» * tfam in de08 singuloa^ 
versus fä€U A nmninibm eorum appeüaboMur ^ UtJaamaliit Ju^ 
noniiy Minertit Ich wttrde Heber Iis universos 4eo9 tvA^fn^^ 
4I« derOrlind der Verwirrung entweder in dem Uebergeheii der 
Cohmuieiiselie iwischen tanebmOur nnd ci^mpotltef dder dein 
Vebertprinfen ytbm ersten e mm weiten liefen iclieinlt wo 
Miehe Merkmale find , ist gar nicht mehr auf Buehslatienfthii^ 
UeÜeit^ wie himihes nnd nunUna lu sehen; and aneh ao lag 
ile»« weit nUieri wenn man die emuipendia von ondne» nnd om- 
nit dem Tdn dew vergleicht: nach Panlnt l^o.nnte Aoint- 
net n» nmmna paläographisch gar nicht mehr in einander üher- 
fehen. Am finde dieaea Abschnittet achreibt Hr. Gr« sehr 
irahrlcheinlleh in Tarrö p. 80 Bip.: ad iniHumiSktliartim^ ftio 
JiamaMnrum ptimu.verha poeßea dieuiU -eSnt inert atatt laiim 
(wenn des / ana dem t in dusunt entsprangt ao hat in der Loa- 
^ehardischen Schrift, nach der Tarro an emendirdn Ist» oHna 
«lid'9liisM hihlftngijche Aehnlichkelt),! nnd in InäcripU, GhU. 
p* 188 evtdiftt eirmontm an eilt um euaiodiam fdr mnalium, — 
2) Aali» JFYerore Ist ehenfiifa entstellt durch Veraetinng 
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und [Auslassung , die durch die Aehnliclikcit der Glieder ver* 
anlagst worden: weiiigsteng ist die durch dliese Aniiah« 
iQQ versuchte Heilang der Stelle die wahrfcheiRlichste. Hr« 
Qr. schlagt nSmlich Tor: Plorara flere nunc aigtnßoais <aC 
apud oMiquoa plorar» 99t elamuare'^^ ei ewn pracposiiimw impi^ 
rare ineiamare id e9t invaeare. . In regia MamuH et TiUU le^ 
gibui: Sinurue par entern verberit^ aet olleploraer 
eit, Sacra divis parentum eetod, Jn.Servn itdlU haee 
est: 8i par entern puer verberitf aet olle plora»,* 
Sit, puer divis parentum saeer estod: id est elamO' 
rü [dis . • •] ' — 8) Fest,. Boüim, Hier werden S Stell 
des Plantus und eine Ton Öicilins ciltirt* In der Schreibnnf 
der ersten unter Bavam findet Hr. Gr. mit Redit ^le 

Lesart der €odd, in Plaut Aulul. 4$ 57 angedeutet; M 
Gelegenheit der «weiten war es sehr nnnfttbig sich in Diseu^ 
sinnen und Zweifel über Clstelläria und Ciltellaria einanlassen, 
da erstlich Ton jeher lielcannt wnr , dass- wir die Cistellaria nur 
nnvolUtandig haben, zweitens seit 1815 der fragliche Vers in 
der Cittellaria wirklich gelesen wird ; s. Ang. Mai Fragm. Any-. ' 
lro8, p. 212. Daselbst steht gegen das Metrnni Espurgabo her- 

' de omnia usque ad raucamramm: Bothe versetzt enmia hercle^ . 
was man verwerfen müj^ste, wenn auch nicht F^tns unter J2i»- 
vim und Nonins p. 164 Merc die Stellung hercle omnia schüts- 

' tent CR ist nur usqtie anszastossen , das auch Nonius nicht hat 
Der Hiatus ist regelmässig« In^der Stelle des Ciciiias, von der 
nichts übrig ist als Prius • • . • . tarn feceria , weist Hr. Gr«y 
wie billig, jede fimendation zurück und widerlegt die, die ge- 
macht 8|nd: kann aber endlich der Versuchung nicht wider-, 
stehen, selbst noch eine an wagen — * und einen nietrischea 
Fehler einzuschwärzen. Rävim Ui kurz, nicht lang, wie ravus. 
Doch ver^iggt ricIi dieses v7toßoXi(taiov bald^ wenn man an der 
vortrefTlichen Untersuchun!; anlangt, die Hr. Gr. über den //y- 
poboltmä'us de» C'icU\u% nuiiummt. Nach derselben miiss jedem 
z!ir Gewissheit werden, dass es niclit, wie in im nntialim, drei 
Stiieke dieses Komikers gab, die Hypobolimäus bt titelt waren, 
sondern ein einziges, i\em ' TTroßohpLaiog ij aygoiyrOg des 
Menander nacb?obi!det, iib( rschriebcn Hypoboliinaeits sive IIa- 
sfraria. (Angedeutet war dies schon, wie vieles andere, was 
über Cäcilius fol^t, in des Hrn. Verf. Recension des Spen- 
gei'schen Cäcilius in diesen Jahrb. IH^il, p- «iS5 IT.) Aus Htf- 
pobolimaeua Chaerestraius bei Fest. V. p. 12 (28d) war aber 
nicht zu schliessen, dass der Dicliter diesen Namen in den Ti- 
tel aufgenommen: der Gramniatiiier, dem der Inhalt des Stückes 
Torschwebte, war cyrrenie cafatno ganz leiclit versucht, zum 
Adjectivum Hypobol'nnaciis sein SiibstHniiMun zu setzen; so wie 
vielleicht Noiiiuä bei der dreimaligen Anluhrung des Nolhns 
Aicaaion^ weuu nicht dieser einer Yerwecliaelung wegen wirk- 
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lieh so betitelt war. In meinem Exemplar des Gelliua (XV, 14) , 
• habe ich in HypohoUmaeo Aeschino das letzte Wort gestrichen, 

Icann aber jetsjt iticht genau angeben, ob nach dem bebten cod., 

4ea Ich snf der Kdn. Bibl. fiber einige Steilen za Käthe gezogen. 

Anf dfeibrfge Ausffthmngl&ber djeii Inhalt des Siucks u. einige da« 
' oril rerbnideM EnwQdatiönen kaiio hier nur rerwiesen werden. — 

4) - ^^9iUB V« Senhtmm Die sinnreiche Bm. dea Caecil, in Hifm- 
nide sieht der Hanptaache nach schon in den Jahrb. an der an- 
gel'dfaTten Stelle, evwle Mehrere» , was onten beaeichnet wird ; 
doch Ist die Änsfährung in den Analekten viel reicher. —7 

5) . JPVat. Romttm (p. 224 sq. Lind ), wo nach den vielfachea 
iMiiiibvngen der Geehrten doch noch Schwierigkeifen so Ion 
aen afnd; Hr. Gr. Terbessert erstlich JpolladvruB in Buse^ 
nide All mit in Chrdnieis^ was man erwarten sollte : aber 
die palaographlscheRechtfertlgnng der Conject. mochte cchwer- 
liob Jemand mit Hr. G. übernehmen , der ssgt: ^'^piorum rocia- 
hUorum ^anwis dhersi sirtl som , siiniVe« esse du€tu9 iUera^ 
mm, eamparanti farile apporet. In den Worten selbst, Aenea 
€t Lamnia nato9 Mayliem^ Mulum Rkomümque atque ab 
Mkmne ^rbitr actum nomen^ verwandelt er Mulum in RomU'- 
ium, und wirft Mayllem als Dittographie desselben heraus i. 
und allerdings konnte ein GraecuUis in diesen Relationen aus 
griechischen Schriftstellern einen griechisch klingenden Namen 
haben elnschwärzen wollen. Aber ein Zusammentreffen Ui hier 
iosserst wunderbar. Apollodor hstte sehn Bucher über E p 1 - 
charm gteschrieben: als dcRsen Zeitgenossen in Attika führt 
Suidas V. 'Enlxa(fitog Evstrjgf Ev^bv Id^g iud Mvk^gi 
nlso Jäumenides (von welchem Namen Hr. Gr. sagt: non usquam 
repefitur) und MuUus^ die sich hier finden. Dass die hier ge- 
gebene Notiz aus den Chronicis ist, kann keinem Zweifel vn* 
terliegen: es entsteht aber die Frage, ob nicht Verrius Flac- 
cus im vollständigen Werke noch eine Stelle ans den Büchern 

.über Kpicharm angefiihrt , worin bei einer chronologischen Be- * 
Stifinniiii^ auch Euxenides vorgekommen, und vom Epitomator 
aiia irgend einem Missversstäridniss beibehalten ^vorde^. Docli 
ist die Sache noch weiter zu untersuchen. Den bald darauf 
fotgenden Anti^omis hält Hr. Gr. aus Gründen mit Vossit»« Tiir 
A«t. Carystius und schreibt im Texte Romaeque ei für Jlomae^ 
eique. Weiter unten, in der Erzählung des Histariac Cuma- 
nae romposifor stellt er folgendes her: ... eQsque mnUo errore 
nominalosAberrigines sive Ahnrigtnes^ qiMHfiin <^nf srfh^ 

jecti (st. subj. qui) fiierint Latit incolfirnm (st. Caexiiupa} um 
oder Caexinidarum) vicinarmnque urblnin (nachScaligcr st. viri 
unicarumqne virium) imperio^ [eos] •niontpm Palaliiun, u. s. w. 
Der Sache nach lie^t der Beweis in Soiin. c. 1.; dass Ursinus 
aus Tküspiadas x'\c\\i\^ Thespins gemacht, aeigte die Ueberein- 
stiAffluni^ der ältesten Handsclir. bei Jostiu II, 12 , §. 8. In d^r 
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enmeeronef fnr prima ^ aad «piler Mch 8caliger: Mi»» .fiMt , 
prior eundem (für prior e unde eä) locum ded ; in den .unum^ 
telbar Vorhergclieiiden isl die WJod«rliolttiif der Worte mmh 
ms und vocabuU mMio9s\g^ deren eiaee eniveder. «ueciiitoMea 
oder die SUUe to zu andern seil ju$t9m 90 c an di (für roca- 
bvli) Romae nomine (für nominia) camam: welches letztere dM ' 
Webncbeinlicliste ist. Auch die beld folgeoden Worte: Am^ 
mß90p9U^um dt urbe ßerecyntia proxim^ßumen Nolon warea 
noeli nichl gedeutet: Ilr. Gr. findet prosime flumen Facto ^ 
Ion, der im tractu$ BwecynMm fliecii, ül»er welcbea p. 1^1 d 

• Höhere Bestimmungen gegeben werden. Dast CaUinus^ der von 
den Thaten des Agathoclea achrieb, der Kulliaa bei Dionys,' 
Hai. 1,72 sei, wie nach Ursiuus Mehrere meinten, unterliegt 
Schwierigkeiten, die Hr. Gr. auffuhrt: weit eher sei der bald 
darauf erwähnte Galilas dafür zu nehmen und ziemlich sicher 
Callias zu corrigiren. Die von Dacier angeführte Stelle dee 
Servius Fnidensiä ist leider! eine von denen, die in die jetzi- 
gen Li'icken des codex ialien: das noch Üebri^g^ebtiebene , ctw^ 
drei Fiinttel, verbessert den Text von P. Danielis beträchtlich, 
iiuleai dieser, wie man sich auN dem cod. bald überzeugt, nach 
einer an den Rand eines gewolHiIichen Servius geschriebenen . 
Coliation gearbeitet und viele Quiproquo's begangen hat. In 
den Worten emendirt Hr. Gr.: a (/im (st. quo), ut Italia sH po» 
iiius (Latimis) , urbem^ quam condidcrit (st. cond. (juain)^ ttfh- 
majn appellatisse, und weiter unten (p. 2'i4, iin ult. ed. Lind.), 
urbis {ai. urbi) conditae in P. c. f. app. pot, Mhomam (st. Romae). . 
II. j4 d Nonium Marceltum, 1) V. Munei^ p. 23 

■ Iferc. , wo eine Versetzung vorgefallen, wird so iiergesteütt 
M. apud veieres dicebantur non a largitione , quae tum multig 
ignota erat, sed consentientes ad ea quae amici voluiit. Pacu* 
vius Duloreste: „Animum . . .** Et Munificns nemo putabatur 
nisi pariter volens. Das letztere als neuer Artikel für munißoua , 
Inder folg. Stelle deR Lucilius. Es ist richtig bemerkt, dase 
die Worte mit dem Duloreste» nichts zu schaffen haben; aber, 
eetzen wir hinzu, auch dem INonius scheinen sie nicht anzuge« 
iiüreii , der sieh schwerlich so ausdrüekea würde: ebens6 ist 
in der Erklärung von Munes das Wort tntälis in Noniuä' Munde 
sehr anstössig. Und wirklich gehören diese Auadrücke alle 
dem S a 1 1 u 8 1, was M ercier richtig angedeutet hatte: Jugurth. 
c. III : Nam eiiam tum largitio multis ignörata (so unsere Tex« 
te) erat; munißcua nemo putabatur, msi pariter volens: dona 
omnia in beuiguitate kabehaniur. 8e tat die Kurse Mercier's 
oft miatdeutet werden. (OMna In Heil» LStereturs. 1827 , Nr. ^ 
Se6 führte, ohne MiaabiUigung die Vorfante dee Wolfeob» cod. 
rarüer on.) >Es bleibt olso ¥oii Hrii. Qr. Vemütheog nnr doo 
stehen« does der Anfong oineo Zusetiee iUbor d«i '«rvondlo 
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Mercier «ttfegebeiif iewen Herslellonf noa socb fftr den Ar- 
likel mmmm bei Weilem des Debergewiclit • der Wehmlicln- 
Ueiikeii het. ^. 2) V. Ferfnneltei, p. III sq. Hr. Chr. beben* 
dell des FregM. des finniee^ Bm (niebl Jffoe, «le bei Ibm fe- 

f0fUmaim * • • •miai^ neeh Renvens ColL JAU* p. tS ven Nenen 

ein Worte eleen Kenif 9 rii seiii Vell^Oer andere Vertucb, Qtfoe 
tttikimeaefitefideeM. ist insofern wahrtehelNlIeber, als das Qla 
Annalibus^ waererbergeht, stecken l(onnte,y^»iia/f69.(Ood.Vo8e. 
gibl AnnaL woram mit dem folg. Q AnnalibuM vielleicht ent» 
itend.) DleVeranderunf jubrigens At,%reUqmae\nmeaeqve isteiiie 
der anwabreebeinlkhstens eacb nMcht es nocb immer Schwierig« 
keilen, die ge;;eliene Verbesserung q. Erklärung mit der gleichen 
Poreiel bei Varro (p. 74 Bip.) in den gcbörlgen EieMang lu 
aetxen. — S) V« Licifari, p. 134. Eine überaus wahrscheio» 
liolie JSmendallon von /^reig. 2 der Hyronis des CäciliuSf früher 
gegeben« aber jetzt weiter ausgeführt. — 4) Y. Pecua^ p. loü. 
De» bier bcfindiiche Fragm. des Ljcorg von MeeTlen wird nH 
dem nnter MtUus^ p. m> verehiigtt 

— — — — DueUe 
.So tum prguldf iMgiiüi etttCos feodrupedet 
fiifi« ferro, mimtbu», poeoa «t ad mortem momiL 

(ilf^cw^ ist wol Druckfehler. Codil.: ycciia^ manibus,^ Ob- 
gleich diese Anordnung \se.\t probabler ist, ais die Scaliger'sctie^ 
ad Varron. p. 247 Bip., so sind doch defii^leichen Versuche za 
gewagt, wo man weiss, dass man in diesen Helten von Imudert 
Verseil höchstens % oder 3 hat. Dawu emendirt er in den Im- 
briis des CiciHufa, Fr. 1^ Kt hominibus et pecudia ; selir wahr- 
scheintich, nur versteht man nicht recht, warum das omnibut' 
am Knde gestrichen wird: doch nicht aus roetrischett Gründent 
Bwh hominibus kann ja der Grammatiker ein Wort we^^elassea 
liahen. Den früher vou ihm verworfenen Titel imbiii billigt 
Ilr Gr. jetzt; s. lOä. — 5) V. Sperein, p. 171. Ausführliche 
Beltaridlnng der Steile des Yarjro^ Aborigiuihua: die so herge- 
stellt wird: 

IIa mMme» aptfrihit 

(Nur nominatiüo ^ was mit dem Compendium noto geschrieben 
wurde (cod. Pal. selbst noto)^ ist ve rändert. Cod. Dorv. und 
edd. vett. iiotio.^ Diese Worte erklart Hr. Gr. so: Sujwrbia 
elatos ac lasciviefitcs homliies ^ aäolc^ccnies palo , qiii spei ar-' 
dofe übripiiiiUiu ei (juasi in altum effentntur, negue abscondutit 
ttmmum iuperbientßm ^ sad jaclaio voi^ra ostendunt^ ingressu^ 
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corporis memhrorumque motu et gestu^ vuliu^ sermone, eos 
coercere aliquis jubetur data operaetvi^ motvm injicere ^ pel^ 
lere probe alque conctdere et es aotk^re 0$ neMis rmoeare ad ' 
ierram humitemgue rßtionem eontemplandi ac veram wi aesU^ 
Ifialidnm. Wie dieser Sinn toe den Werten mH^M ap^Hkta 
l ^ nitefu ttudito hcreassufinden sei, isl schwer «e «ehen; dem 
«Wer wird ntblimem et volUantem nitena trudito ander«' neh<* 
jnen, afe vo r wir last est en, ol^^üt liiere; da daa /r»<lere 
aelne nähere Besfebnn^ dnsl|p aea dem UpMtehenden beköRimti 
<ao kann ea «na whlimia und beaondera nitons doch nnmosUcli 
• die Notion äetrudere erhalten« ReoTena' ( Coli. Idtt, p« 120) 
icbrieb ao: Jlii.a. $p,^ Jaetato namhte tuo^ tfMoMea aito nid» 
^trudito. Gegen, dieae Schreibart ond deren firklämng be- 
merkt Hr. pr- mehrere« mit Grands doch halte Ich den letsten 
Thdi derselben Qr dnrchaus gelungen: daaa estrudito in atark 
iiel^ wenn es toq den alten Vögeln gesagt verde, die die* Jungen 
.ans dem Neste stoasen und sich selbst Überlassen, kann nicht 
unbedingt ausgesprochen werden: solche Dinge hängen vom 
Zpsanimenhange ab: übrigens iat das estrudito hier gerade 
weit malerischer als espeiiito oder ejiciio sein würde; maii 
niQas an die iirsprungllche und natürliche, nicht an die ange^ 
wandte Bedeutung u. ihre Nebenbegriffe denken. Dazukommt 
In Hrn. Grauert*8 Emendatioii noch der Nothbcfaelf vcSr^i; 
hat je ein Schriftsteller die beiden Sprachen so gemischt, ohne 
den mindesten denkbaren Grund? ich glaube, aelbst kein Cani»« 
einer. Dass die angeführten Beispiele ^ aurum non mmksprae^ 
Mtringit oculoB quam 6 noXvg uKgaxog^ und: in patellam dare 
liiXQOV xgiag^ von ganz anderer Art sind und Ausdrücke, die 
die griechischen Parasiten in Rom im Munde führten, sehr 
passend einführen, wird Hrn. Gr. am wenigsten entgehen. Den 

letzten Theii von B.eav,eo8 euoehmcnd, könnte man vielleicht 
aclireiben: 

V— — — — — Ita sublimes speribua , 
J4£t(UQ NM VQÜtanU», äU9 nido estriditOf 

' oder, wenn man wegen a//09 lieber will, enido. NSmllchvo« 
Utpntf8 ita ui Notum aHB^aeteni^ wie ronti t^arejaetant^ bei» 
des partiell lu verstehen. Der iVb^tfs kommt In demselbeii Zu- 
sammenhange vor In Veraen, wo ein eben flügge gewordener 
Geier aich auerstln die Lifte erhebt: 

Xahnw yag avtiTtqmqoq v^pov Mt09 
SvXlttttßavei re nvBvficc, 

bei Ducange j4ppendis Glösa. Chraeo, med, p.2l4 (Philo de anim* 
prapr.^ woraus sie genommen zu sein scheinen, ist mir nicht 
, zur Hand.) — 6) V. Candelabi nm ^ p. 202. Hr. Gr. hestütigt 
hier die Conj. von Mercier, liass der Titel des Stiicks von Cä- 
cilius Mi&re^/i> gewesen^ und äcüreibi im ersten Fragm. : ^ 
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, ^ Memitu illic cdndelabrvm Zignetfin, 
Ardiniem — — 

8taU t6i (es reichle «acb liiu) , und im sweiteo unter iVo* 

Cwi jf«6erwrtor propere voffvt pnffuiiifaiii, 

statt progubernaiur: und diese Conj. Lestätigt der Cod. von 
Montpellier aus dem X. Saec. (Auszug), den ich noch bei mir 
habe: die ColiaUoaeii der Pariser hind bereits in llra. Linde- 
mafju's Händen. — 7) V. Factio^ p. 304. Zu Cäciüus Fr. 2 
der Philumena. Schon früher s^cgeben. — 8) V. Parere, p. 
4^4- Weitere Ausführung der Emendation zu Caecil. Chnleia 
Fr. 2. Dazu Verbesserung des ersten Fragments in J\ utiiquid- 
fiam (st, nof/i (/uiduam) fores fecere sonüi? — D) V. Audibo^ 
p. 50Ö. /^ii Cäcil. Nauklerns Fr. 3, auch friiher gegeben. Die 
Codd. haben : I^um haöeo uudibis praeleiea si dich Jilia redeat 
^ Perga7no. Pergamo sondert Hr. Gr. richtig ab, als Titel zu 
einer nicht mit abgeschriebenen Stelle aus dem Progamus, 
Dann emendirt er: Nunc abeo : audibis praeter ea. Sdd vin* 
redeat ßlia? worin das audibis praeterea schwerlich bei Cäci- . 
lius so gestanden hat. Was sullen diese Worte heissen'? Wenn 
man zulässt., dass dit: Worte Num habeOy audibin mit dem Vor- 
hergehenden zusammenhingen, wo vielleicht vom Vermögen 
des Schwiegervaters die Rede war, so braiulit man kaum zu 
andern, etwa habco^ was so hätifi^ abhrtviirt wurde, in habeam^ 
abt:r diciti ia ducis^ eine gesvoliniiclie \ erwi^chäclung; 

ytQtin man das Praesens ducis , wenn Du dich jetzt ent- 
bchliessest sie zu nehmen, vollkommen an seiner Stelle 
finden wird. Von den Worten Num habeßm^ oudibu sind' 
mehrte Verbindungen denicbar; ja auch kabeo kanii richtig 
sein. — Die folgenden drei fimendalionen des C^ilius, Fr. Pro« ^ 
gami, Fiocii Fr. 3, Fallaciae Fr. 6 1 sind sus ^r Besension der 
Spengeraehen Sammlung bekannt. 

TT eher das Contam i n i r e n der Lateinischen Ko- 
miker. S. 11(1 — 207. In iiterärisch historischen Werken aU 
Icr Art, selbst den neuesten, eo wie in den Ausgaben der Lat. • 
Komiker, war man gewohnt die unzulan^liclistcn und verkehr- 
testen Ansichten zu finden über die Weise, wie diese ihre 
g-riechischen Vorbilder behandelt haben mochten. Nicht ein-- 
^ mal die treiFliclien Winke, die Bottiger im Specimen ediiio- 
nis Terentii, bei allen irrthVimern im Einzelnen, gegeben hatte, 
wurden Veranlassung, den in aller Hinsicht interes8ai4ten Ge^^ 
genstand richtiger in's Auge zu fassen. Da f\ir Terenz trot^ 
der grosgea Sj^ärlichkeit, doch noch so viel QueUen und Spiurea ' 

• I 
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vwh«»deii «inil» dtiit mo dtravt dttM •teailieii totUchen Be- 
triff dei Verbilttifftiet dar laCdiiiieheii Komddfea »a den Grie- 
clibehea f^ewlBiivii mag, so btl d«r Uftlttmtcliiiale tchoii aeil 
Jahren die Ver^ldchong rertuehlf aber dvrch andere Arbeiten 
wurde die VeileedoDir ▼erbfedert JetsI iit Bnn der^ Hrn« 
•Gr. der Hauptpunkt , daa CealeiDinIree, wea bei Tereu ellebi 
■leb yerfelf en lieaa « anf f aa Veetrefflicbf te mid TellfceiiimeB 
^enuf end aufgefclirft. Er hei seine Reault^te nach ebier eo 
fiberle|;ten m. alchem Bfetbede^feCaiiden nnd Schritt Ar Sehritt 
nil solcher Erldena bestitl^« daas diese Untersnebunf ale 
abgeachloasen anattsehen ist: d. b» dass nan jetzt ftber die 
Art der Versclimelsonf nehrtfer Konedien in euie einaige bei 
den lateinlaehien Komikern imas» was man wiasen kann, nnd 
sujrleich dIeGrense unaerer Kennlnias, wn. die Verrnnthnngea 
anfangen Taip und nnaloher an werden, dentlieb for Anfon bat. 
Blelnongäverschledeohelt fcann^ meines Bedonkens,' nenmebr 
nnr noch in unweaentllcben BfaiselDhelten Statt finden , Ton der 
neu weiter nnton einige anseinander gesetst werden soUen* 
Zufdrderat das Ergebnisa mit des Hrn. Verf. elj^nen Wortent 
JEKos Bestreben der lateinischen Dichter war% der Manäimmg 
eine gro9$ere dramatische LebendigkeU sn gehen, wirksame 
Handlung und lebhaften Dialoge wo es eben anging, herem^ 
etellen^ auch den Ümfang der Komödie durch Hin%ufngung 
passender Nebenforiien zu erweitern (S. 205). . . . Seil der «/- 
testen Zeity wo eigentliche Literatur in Mem aufleam^ fetut die 
CoTttanUnalion Statt. . . So ist ee detm ameh erklärlich, warmm 
Fiautus . gar nich$ erwähnt , dass er aue mehrem Stücken gHe^ 
chischer Dichter ausgewählt habe: der Gebrauch hatte sich so 
ssAr festgesetzt v dass es sich ganz von selbst verstand. Aber 
im Zeitalter des Terehz hatte diß Nachahmung der Griechen^ 
vorzuglich auf Veranlassung des Ennius, sich so sehr erweitert 
und alles Nationale in der Literatur zurückgedrängt^ dase 
manche nur ein vollständiges Uebertregen der griechischen 
Muster für richtig hielten nnd jede freie Bearbeitung r er war- 
feil: solche beschränkte Menschen waren die Gegner des Te- 
renz , ß^e^en die er mir mit for tirähr ender Polemik sich he- 
haupten kojmte. Und er hat gesiegt u. s. f. (S. 2ül) . . . If er 
nun nicht parteiisch für die griechische Literatur eingenommen 
ist^ der kann, meines Bedünkens ^ nicht verkennen y dass die 
lateinischen Komiker darin nur zu lohen sind ^ dass sie auf 
diese Weise die einfachen griechischen Stoffe erweiterten^ mehr 
dratnatisch gestalteten und belebten^ besonders da die Bedürf- 
nisse der römischen Zuschauer dies erheischten. Ich begreife 
daher schlechterdings nichts wie Bernhardy (Grundr. der R. L. 
S. 195) sagen kann^ Terenz habe ^^den Umriss der Argumente 
»eines Vorgängers mit kalter Hand . • . . in den mechanischen 
Shetmg emer Theifterpraktik gesetsU^ .u. a. w. (S. 20b £.) Ob 
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wohl Hr. Bernhardj in den Terensianischen Komödien der 
^Tlieaterpctktlk^^ durch Versohmelsung auf die Spur gekom« 
nen wäre, wenn der Dichter u. Donat nicht davon gesprochen 
hittent Unter den uns bekannt gewordenen Veränderungen ist 
llliie einzige nimfitse, kein« einsige, die nicht ^on Kunatirer- 
tlwid le^te; und rieie weren derchtiit aethwendig fttr eeia 
IiMeiu»! wie vir M didgea seigea 'weiieai wo ea Hr. Gr» 
«■terlMeii. 

Der Gang der UoteraueliaDg kennte, wenn wiikHche That^ . 
•aehen ermitteil werden aoliten; kein anderer aeinf «Ig der, 
walehenHr* Gr. eingeaelilagen , ntmlich an drei ein gestlndlielt 
aaataminirten Kofn5d{e». dea Terenn die Art der Veraehmel- 
lung, ao weit e» nögiicli war, denttidi vor Angen sliatelient 
üe ao gefnndenen fteaniUite aind der einsige Haitpnnkt fünf, 
Scbl&aae nnf etnige andere nna nbrig g eliüebentn iateiniaeben 
lamddien» wenn nun dergleichen wagen wili. Die Brmiltelnng 
dei wahrian Sinnea emsImdmatBi wenn ea ron Kenodien geaagi 
wird, teitnt das Ganse eip. „CMomais, beweiaatHr. Gr., das 
aiah helSehrilistellern findet, die^alte Worte wieder hervor^ 
IBciiten, ist ursprünglich nichts weiter, eis das wechael« 
aoitige Berfthren mehrerer Dinge^ nnd cenlniRlRoro 
iit eotAüimßn effltere^ gebildet wie ejfmnsnarc', nGnninisrtf, also 
Webrere Dinge mit einander rereinigett. • • • Wenn aber un^ 
gftstehirtige Stoffe verbanden werden, so rerllert sich die frll^ 
bare Reinheit, und wenn das Gute mit dem Schlechten ve^bvn- 
dtn wirdf aohal meiatdas Schlechte die Oberhand: daher die 
Bedeutung Cfsrrumperety foedare und anstecken. Diese ist aber 
bei Terenn noch nicht Tcrhanden: denn die einzige-Stelle, wo 
das Wort sonst sich noch findet, Bun. Iii, 5, ^: Ne hoc gau» 
dium noH eontantinet vüa aegxitudine aliqua^ sagt nichts wei« 
ter ak was Andr. V, 5, ö: Si nulla aegriludo huic gaudio in» 
tercoBserit . . . also darf aooh nicht einmal im Munde der Geg- 
ner des Terenz, cofUammari non deeere fabulaa^ das Wort mit 
besudeln erklärt werden, um so weniger^ da Terenz darauf 
antwortet, Factum bic eaae id non negat, Neque se id pigere^ 
et Heinde facturum autumat*-^ Bei den darauffolgenden allge- 
meinen Bemerkungen wäre es wolil noch an geiner Steife g^ewe- 
sen , einen Unistand zu erwähnen, der zum Contaminiren ein- 
lud und es voraügiich erleichterte: die stehenden Cliaraktere 
in der neuen Komödie, der en^re Kreis der Handlungen, in 
welchem nich die Mehrzahl derselben bewegte, und diei,Aehn« 
Ucbkeit der Argumente. 

Adelphi. Der Theil, worin die arewalt^ame Wegfuhrung 
des Mädchens vom /^o wirklich dargestellt wird, ist, nach 
Terenseos eigner Versicherung», aus den I^wano^vt^ö'/Lowsg des 
Biphilus in das Menandrische Stück hereingenommen. Ohne 
Zveilel itl jdiaso *Uandiun|; bei Alonauder mir erzählt, iui4»( 
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auch dargestellt worden. Meineke'ä Einwendungen dagegen 
«iüd unerheblich , wie Hr. Gr. zeigt; aber auflallcnd ist, dass 
er dabei eine lieroerkung übersehen, die schon Faernus, wie- 
wohl ohne Beziehung auf die griechischen Poeten, gemacht 
batte. Er spricht immer nor Von einer Scene der raptio^ 
wihrend das Stück nach der Anlage des Terens gewlraei^mae- 
Ml deren iwei bat« Di^ erste , und liöehsi wahrseiieliilieh 
die eiasige liei Menander, wird im ersten Act von Demea er^ 
wftbtttt Fores e ff regit n. a. w. Die nwdte», im «weiten Act, ist 
eigentiicll l^eine rapUp inelir: Sannio maeht nocli einen Vier* 
aoeli dem Aeschinns das Mldciien su entreissen, und swar , um 
dia illUfe dea Publikoma au gewinnen» aof -olFener Strisae, ali 
dleaer ea eben in*s Haus des Miein fdbren wili : -eine Seene, dl« 
ffir die Fabei des Stüolca volilEOmmen nnwesentlieb ist, «nd dea« 
baib aicber bei Menander ntcbl vorkam: dagegen den Ctba>- 
taktet dea Aesebinna yermptblieb dentHcber seichnet, abi 
er bei Menander gemalt war: und welclier Vortheü für die 
ethiacbe Bedentnng dea Stbcfcea darana erwiabst, kann nieman* 
dem 'entgeiien. Dieser tJmatand^ den aneh die meisten Her« 
nnageber dea Terens übergangen haben, ist eigentlich der ent- 
scheidende in dieser Untersacbong:. — - Weiterhin wird sehr 
gut ftber die Stellen gesprochen, worin die Personen der bei- 
den griechisclien Komiker zutammentreft'en ^ und endlich die 
bbriggebiiebenen griechischen Stellen mit denen des Terens 
verglichen f wobei goto Bmaerkanfea fOr doa jSinselne. iUa 
SteUe, 

*0>£rcü rig vnoxHv avBßoa %cil ScoStyia 
JivdQovs, tüig Huztotie (piXozifLovfitvoSf 

Termnthet Hr. Gr. in einer von Terons nicht benntaten Scene, 
in der Aeschinns yom Schmausse heimgekehrt. Da im Stück 
selbst ein Schmaoaa, freilich hinter der Scene, vorkommt, so 
liegt die Vermnthnng wohl näher, dass irgendwo von diesem 
die Rede ^ewe^aen. Terenz lässt davon nur den Sjroa sprje- 
eben, V, 1, EdepoU Syrisce, te curasti molHter. Vielleicht 
blieb bei Menander Dromo (V,2) noch etwas auf der Buhne, 
und erzShIte dies entweder dem Syrns , oder den Zuschauern, 
nachdem Syrns abgegangen. (Ein, freilich sehr liickenhaftea 
Fragment der 'A8^Xfpoi findet sicfi noch bei Speu^^el ad Varron. 
p. 118.) Di« fol^^ende zwei Seiten lange Äustiihrung über das 
Fragment: Xmo\ (fllr] yrj , u. s.w. ist vollkommen unnüta, 
da nicfits einleuchtender sein kann, al8 dass in den kurzen 
RfindnodztMi der Manuscripte des Stobäus j4A CJkielg) und 
AJ Cy'lö^Xrpoi) verwecliselt worden. Auch die Verblendung 
Meineke's ist unglaublich: statt das Fragment auf das ausdrück- 
liche Zengniss des Justinus de raonarch., das der Corruption 
weniger ausgesetat war, ala die Autorenaotisea dea Stobäus, 

9 
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unter die ^j^XiBig zu stellen, iiiramt er an » die Scene sei int 
Stücke des MtJiaiider aut Ueinea'a Landgut versetzt wordeiii 
^welches dieser so apostropliire,: XaiQ\ ü> (pikr^ y)], ÖLci XQ^" 
vov jtokkov ö' Idcüv *ji0ndionaLf er, der im Anfange dea 
Stückg, einige Stunden vorher, erst von dort weggegangen w^n 
Aach «cht inan nicht ein, was ein Charakter wie Deroea wcl« 
Jen kann mil dem Zaiati: %d yttg xQicpov (is tovz' lya xqIvoü 
&s6v» — WcQD Varro den Anfang der Adeiphi bei Terena dein 
hei MeoMder vorgezogen haf , so hesof tich diei wahtadidih' 
lieh mit auf den Anfang der sweiiten Scene, wo Donat bemerkt 
MßUue quam Memmder ^ guum hie (Tereas) %Uum ad jurghm 
^mnj^iwrtm quam ad resaiutandum faciai^ GuUBenerkoiifen' 
über di» VerSndernogen dea Terens in der. Pei:aoQ dea Hegio, 
8. 145 f. - (Meiiieke p. 9 f^htt Frairee dea Afr^nina an , der nur 
J^miriae geiehrieben.) fieillufig, S. 129 Anmerk., gedenkt Iln 
Gr. der fehlerhaften Eintheilunf der Acte, die noch In meh^ * 
rern Konnödien dea Tereni (und mehr noch bei Piautna) be8tehl| 
nnd ▼erapricbt darüber nächatena jelne Anaichten mltanthellen, 
die der Ünterielchnete aich fronen wird mit aeinen Kerauchen 
na Terfleiehen. Ueber die Adolphen bemerke Ich,' daaa onter 
den bia jetnt von den Herottigebem vorgenommenen Vorthei» 
Inngen der Acte in den Adelphen mir keine .die richtige aohelni^ 
nnd namentlicti der Anfang des ffiAfteo Acte« allgemein verfeiili 
worden: Hr. Gr. hält aeine Meinung zurück. Nacli der gauaen 
Oekonomie des Stücks mnaa er, dünkt mich, mit der aiebentea " 
Scene dea vierten Acta angenommen werden, Defenus mm am* 
hulando. 

Eunuch. Zuvorderst über den Titel eine Bemerkung. 
Zenoblus citirt: MivavÖQOs ivtclg Evvovxoig^ ganz natürlich, 
weil zwei Eunuchen vorkamen^ ein wirklicher und ein falscher. 
Schon oben sahen wir ein Deisplel , wie der Titel eines Stucki ^ 
Bich unwillkührlich änderte unter den Händen eines citirenden, 
der den Inhalt im Sinne hatte. Aber Hr. Gr. stellt diea noaam- 
mea mit den Titeln £6lG)VBg. *jQxLko%o^ 'OÖvoasigi die nur der 
alten und mittlem Komödie angehören können, und namentlich 
mit unserm Falle nicht die entfernteste Aehnlichkeit haben: 
oder soll hier der Eunuch, nach Hrn. Gr. eignem Ausdruck über 
jene Pltirale, ,,al8 Repräsentant seiner ganzen Klaa> 
se hi Ii gestellt werden*?"" — Eine gedräns^te Ver^le^. 
chung des Terenziariischen Ennuchen mit dem Griechischen 
liat der Ujitcrzeiclmete vor eii;'^en Jahren in Seebod e's Ar- 
chiv ^c^eben, und erinnert sicli in der lianptsacht; aut die- 
selben iiesiiUale mit Hrn Gr. gekommen zti sein : nm iuhrt der 
Hr. Verf. die Untersuchung dadurcli tiefer, dass er Argu- 
ment des KolaXy so weit es möglich ist, herzustellen sucht 
(S. 162 — ICH): so erhält die Art, wie er benutzt worden, ber- 
iefe Aufkiäcung. £rgebiasa ist fai|;eiidts : Mui\ den Lielh- 



Digitized by Google 



Sa . Alietlli«i«i k « n i^^ci 

M9tp ifar dir Ampküm HekmiH^ fMMar An' AijptfdUii (<f«t 
/ ifeiumifer) etbt9 mt^nig beämUmtde F$r$€»Ut^ hat Ter mm den 
Of/khr^ mit Beif^em nroMÜen eingefügt f er kimnte ee um «l> 
hhhter^ wenm dieeer im Keimet Dmne eht Bei- 

edkenk maohies die Auftritte ^ wo die hejUiem ihren Ckerekier 
im Qetmrätke dt^rlegen^ Heesen eiek dann füglieh hieran eehliee* 
een. Poe GaetmaLt welehee im Ketas tpor, kam ihm dann sehr- 
gut eu. Statten j um die Entfernung der Thai&^von ihrem Haasa 
SM veramUdien^ ide mr Auefährung der Hauiahandiung ftoth^ 
wendig war: wae im JSkmuehen an der Stelle deneHetk etand^ 
mm die AhweeenMt der TAoli em vetofdaeeHm^ Ideet tieh nieM 
M«Ar auemitt^n. Ihn Fereudk dee enOmten Idehhahere im 
Mumtehenj eein Beeehenh wieder eu erhaiteUf eerwandeHe danm 
' Teren% in einen firmlichen kemieehen Angr^^ weam er da» 
Original ebenfaUe im Kolas iforfandi obeehon in etwae at^ 
derer Gestalt ; und die Abweisung desselben lieferte ihm 
wieder der Eunuch durch die Herkunft der Pampkila, Der 
Galan kam nachdem im Munuehen wohl nieht wieder wutf eibef 
Terene mueele die Gtaraktere dee Ä'riegsmannee und dee 
Schmeiohlere wieder verführen^ und nahm daher die dhMehem 
Seenen aue dem Kolas zum Schlüsse wieder auf Dann weitere 
^oalilkrang^en über die ferlbindende Kunst des Dfohters im Ein* 
seinen. Ueberhaupt können in dieser Anzeige viele treffliche 
llemerkuiigea« von denen die^genwürtige Abhandlung voll ist, 
gar nicht angeführl werden : and d^r Hr. Verf. sehe es nichfr 
iU Tadelsucht an, wenn ich vonfiglieh nor solche hervorhebe, 
gegen welche ich mich erklären su müssen glaube: doch hoffe 
ich, er wird auch stillschweigende Billigung der fibrigen nicht 
ohne Wohlwollen aufnehmen von einem Ree, der einen Theii 
der Untersuchungen selbst angestellt hat. — Für den Anfang 
des Eunuchen konnte noch erwähnt werden, dass Terenz eine 
Anzahl von Versen, die sich bei Menander vor dem Quid igitur 
faciarn? fnndtn^ wer^^elasseii habe: wahrsclieiiilich weil er zur 
Veraalassnnu der Ankunft des Phadrla vor der 'riiais' Hang 
eilte, Kxciusit^ revoeat, und das Folgende, so wie die Scene, 
wo er seine Hiickkehr vom Lande erzählt, seine impotentia ge- 
Dogaam beweist. — Das Wort ^^dgj^juog hatte Meineke viel- 
leicht als Menandrisch aufnehmen sollen, da es Donat uicht 
bios hier (S. 155) « sondern noch an zwei andern Stellen, zu 
Eun. II, -2, 58 und Phorm. 1,5, 6o erwähnt, dass man es 
als aus dem griech. Stücke geuoMraen aneeheu kann. S. Pollux 
8, 73 u. andere bei Sturz Lexic. Xenoph. s. v. — Von den griech. 
Stellen, welche Hr. (ir. im Lateinischen nicht gefunden (S. ICH)), - 
glaube ich eine unterbringen zu können, 6V6zo^(Dtt^og iSKdtprjgi 
wo Chärea den Fächer in die Hand uinimt bei der Pampbila, 
III, 5, 48, accipio tristis: denn die griecii. Redensart wurde 
gebraucht de iis^ quipropter humilUatem cendüümie nonauäent 
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Item, wie Bramiif sagt , ^dag, p. TM, Dm Affuneul^ 
«ie M TOtt ^ereuB n«« f«8taltel Worden, erinoerl «awlllklliir- 
Ikh an 4ie Komddle dei IHplilliii, MgriöMlp^g ij Bvvovxo£t 
ivie sie mehrmle betlteU lel; eber Atbeeioe Mgt XI, p.'4M Fl 

fu BvpovpoPi uod bald naehlMr: Jiip. Evtfovxfp ^ &^mn» 

Aadria. Aeeh tkb^ des YerhiltniM der Andria sra 
glei€hiuiiD%ea Sl&cke des McBesder hebe Idl friher milge- 
theilt, wai sich ein meineo UnterineiieBgen orgeb, leb gleebe 
in der Receetion der Perlet'scben Anef* dee Tereee, in See« 
bode'e Neuer Krit, Bibliothek, end erieaere mich e« 
fiellieiie Uebereinslimman^ mit dem Firn. Yerf.s doch eebelnl . 
mir 8 e i n e. Anaieht über die Pferinthle beeser begriadet, und 
die ineinige auf ueeicberQ AnnahoMB le berebeii. Mit Rechl 
ist die Andrfa den vorigen Slüeken neebgeniellt worden, weil 
ie ihr eine viel durchgreifendere Gentemination liemclit. Me« 
aaiideie Aadrie e. Periuthia hatten, nach Teremenn Ausdruck, 
argumentum non Ua dissimüe: darem nahm er aai) der Peri») 
Ihia Allee, wodurch ihei des Stiick in gewinnen schien: ^««tf 
emoMMre inAndriam, es PeritUhiaFatetur tran8luli$§e^ at^ 
fue usum pr0 eni«. Wir können die sorgfältige Untersuchung 
nicht Schrill f&r Schritt verfolgen, in welcher Hr. Gr. aus Do- 
rnt und den Fragmenten, so wie aus dem Gange der Fabel den ' • 
bei weitem grössern Theit des Stuckes als aus der Andria ge« 
zo^eh nachweist. Von der Perinthia ist erstlich die erste Sceno 
entlelint, die in der Andria monülogi»<ch war; aber in jener er- 
zählte Simo seiner Fraii^ was er hier dem Freigelassenen mit- 
theilt. Die Veränderung, wie nocli bemerkt werden konnte, 
i»ar auf der römischen Bühne nothwendig: ^riechisclie Sitten ' 
wurden zwar in der palliata beibehalten, aber wie durfte es 
eine solche werden, die dem Innersten der römischen V erhiilt- 
nisse widersprach und dnrcli ihre ünwahrsctieinlichkeit für derv 
römischen Sinn so absto<)send wHr, dass die Scene alle Wir- 
kung verfehlen musste? Wie konnte eine römische ma^ro/m mit 
dem Lebenswandel ihres Sohnes so unbekannt sein, ala es So- 
sia mit dem des Pamphilus Ist? Mit Recht bemerkt Ilr. Gr.v 
dass man in den Zwischenreden des Sosia noch hindurch hörtv 
diis i^ie aus dem Munde einer Matrone sind. F^erner ist die 
Art, wie Davus die leere Vorspiegelung entdeckt, aus der Pe- 
rinthia genommen: dies heweist II, 2» Sl: Puerum eonveni 
Chrenän : Olera *y et pisdculoa^ mirmtoa ferre oöolo in eoenam- 



*) So rauttte bei Tercnz längst interpiin^^irt M orden i nniiillch der 
Sclave de» Cbremna iagtc ihm iliea : m ftiide Uh die Uttiatfceliung' im 
Uuade des Pavui tto^sertt aogemeisen. Die Coigectur von B«iitic^', 
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«enl, liehen mit Jen Fragm. der Perinthia (und Vfclork»* 
NotQ p. l^UCleric): To itaMwf d* c^tfjgfAdev S^i^ovs <^iQ0v'9 
lieber Anderes ist nicht viel BestimmtheU mu fewianen: «ber 
flasH die Partien ^ wo Charinu«^ und Burria auftreten, aus der 
Ferintliia seien, wie ich friilier meinte, ist mir nun sehr uti« 
wahrscheinlich: .mehr spricht für Hrn. Gr. Ansicht, dass diese 
Scenen dem Terenx eigen gehören: dabei ist aber iilcht in Ab* 
rede xu stellen, dass der Dicliter nach iiie und da zerstreuteo 
Auftritten in Menander gearbeitet, wie er ja auch im lünften 
Act eine Stelle des Eunuchen benntat hat. So weit \on der 
Haa^tsache. Noch einige Bemerkungen ober das Einzelne. Die 
Corrumpirte Stelle des Donat 9« 180, zu HI, 1, lös Hoc e±tra 
eiiam haue poiettatem Junoni attribuitur ist ao zu lesen : 06- 
stetriciam hanc p, J. attribuh, {AUribuit im Activ. Iiat die 
Ed. pr.) S. 183 wird Casaubonus* Tortreffliche Emendation des 
Fragm. bei Donat Iii, 5, 5 erwähnt: ^Wfv (oder tv^Bv^^ Mei- 
nek.) a.7io(pivy(OV ovk av dnoXol^rjv jrorf, zu der man auch 
lioch die Züge aus dem pari^^er Ms. bei Lindenbro^ p. 036 oder 
Zeune p. 2'}Ty vergleichen muss: wer mit diesen griechischen 
Fragmenten in lateiiii-elien Mas. zu thnn ^eliabt hat, wird mehr 
als hinlängliche Uebereinstinimnn^ mit der Emendation in den- 
aelben cAtdeclten: dennocli schlägt Ur.Gr. nocii Folgendes vora 

genau so, und olme Widerruf im Nachtrag. Das Fragm. zu 
IV, 3, IL bei Donat ist vielfach corrigirt worden, s Meinek. 
p. 21. Die daselbst unrichti«^ an^e/zebenen Züge sind folgende: 
KO^EUAC CTMTPPTNACXXHCzlleTelNe^ aus deaen 
mir folgende Emeudatiou eine ziemlich sichere scheiat: , 

'Eni f^g dittvsiM. 

^<^r/arg hatte schon Jakobs ^refunden, der ccq>^ eözias schrieb. 
In einer andern Stelle des Donat, S. 193, zu II, 1,1 haben 
die Ausgaben; Jlaa personas Terentius addidit fabulae^ ?ie 
TQayLXcottgoif fieret^ Pliil/tminain sprctam reliii(iucr(j aine spoji- 
80 cett. Woher das griecliiiiclie Woil sei, ist unbekannt; die 
ed. pr. u. andere geben, wie gewöhnlich, den leeren Platz. Aber 
das hiesige Ms. bei Lindenbrog hat: ne u;to\i6atov ßeretf ohne 
Zweifel das Richtige. Das Wort, dessen Bildung sich schon 
nach den Interpp. za Gregor. Corinth. p. 528 sq. hiolängiicli 
schützen lässt, fehlt auch Im Londoner Stephauus« 

Als Anhang behandelt Hr. Cr* noch den «mgebildeten 



« 

die Hr. G^., aanimiiit« wnspexi^ bat bcIiob dies gqfcn sich, daia dies 
Wort nimmermehr in eonomii verändert worden vir«. 
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Schlass der Andria^ welchen Don^t und Eu^raphius als unter- 
geschoben bezeichnen. Der Text findet sich zuerst iu Guyei's 
notis postumia S. 54, woher ihn aber dieser genommen, kann 
ich eben m wetii^ nachweisen als Ilr. Gr. i auch in einigen 
dreissig Maiiuscripten , die ich an verRchfedenen Orten theils 
gelbst gesehen, theils mir habe beschreiben lassen, i«<t keine 
Spar davon: ferner findet er sich nicht in der Masse der üa- 
tirten alten Ausgaben, die die Konigl. Bibliothek besitzt; die 
9ine L et a. habe ich noch nicht vergleichen können. Guyet 
hatte vortreffliche Mss. , namentlich Mailändische; die Zahi 
geht aus p. 216 hervor: ^^Mamtscripti vateres^ ininimum quin* " 
decim qiios videi e liCuü ; welche alte Ausgaben er aber hatte^ 
iü^st 8ich nicht ermitteln. Er will sie in ^ftäbuadam exemplafi^ 
hus gefunden haben , mit weichem Ausdruck er nachweislich 
nicht selten auch Manuscripte bezeichnet. Dass sie alt sind und 
nicht von Ihm, steht fiber allem Zweifel. Wo aicli ketnoCor- 
roptlonmi flwlfen, erscheinen die Verse ia vollltemnieiier llein« * 
heit : duher et uabegreiflicii Ist, wie Hr. iogar eioea eolcbea 
liiaeineorrigirt? \^ 

Jntehdc fui tibi animH eaiiijj[Ue appUcdvt iOiL 

De die flielle nicht in die neuem Ausgaben geköioitteii ist, äni& 
genommen In die sweite Bothische, end noch mancher Verbee- 
aerung bedarf, so wird die grössere VerbreituDg derselben 
hier Entschuldigung finden. Donat gibt sie an als nach V, 0, 14 
gesetzt; nach seinen Ausdrücken müssen sie sich in vielen Hand* 
tehrlften vorgefunden haben. Dass sie Eugraph nach den Wor- 
ten: me in iuia secundis respice fand , ist nicht wahr: Ilr. Gr.| 
der die Stelle des Erklärers selbst emendirt, musste sehen^ 
dass er sie nach den Worten scio omiiia gefunden. Aber diese 
seine Bernerkim^ ist richii^r, dass die 20 Verse an die Steile 
der letzten fünf des Terenz traten, und beide Schlüsse neben- 
einander unverträ^Uch fiiud. Ür. Gr e u er t canslituirt uua die 
Verse so: 

"BJL Tc ^xspwtabamt id tU iua >re , qüod ägen tgo iecim volo* 
Didi 0periim , ne me Ase obUtum dlcaa tttae giuitoe älUnHi 
Tibi me oyinof tnvematt dlgmlm I« atqut %U& tiruia, 
' CIIÄ. X>due, ak perit: A4 meo ainore ät vHa hune aötf töUitüri 
CHR. Nvn nova istaec mihi conditio €st^ si voluuf9(Mi BimphiU. 
' CHA* 4iuidii Daoi^ peHL CHtL id^qiiimhrm «Mi mHUif dö^uOr. 

Sier Ut,Davd enst&etif: .dtner.feh BatheMrtliameii fnSchte: 
IA* Oe€idm\ Paoef JEfJK Opperire. CHtf, Id, gtt, 
Aoeh dedoreh' gewinnt die Stelle, dase Seä wegfällt.) 

JSf6n idcirco , qu6d cum affinem mi h^e noUrm. PA. F/rint toC0« 
CHtL S<Sd amidtia nöstra , quac est a pdtribus nosiris trd^ta: 
Nvn aliqudm partem studii tradüclam tTud^.UbwU? . 

I 

'.* • ' ' ' 
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(Woher auf einmal dieser scfilechtijemessene Vers nach «o rlel 
richtigen und hie and da elegänten'? und woher diese nur der 
aufgeregtesten Leidenschaft an<;emessene Confftrnction in der 
ruhigen Exposition des Alten? Beide« hat unmöglich hier Statt 
l^el^abt. Gujet itiz wischen gibt den Vera so: nur adductmn ist 
in traductam verwandelt. Da in Worten, wo sich in und », 
und vollends mehrere finden, wegen der bekannten Ablcürzun^, 
einer der ältesten, sehr oft Verwechselungen vorfallen^ |;iaubo ^ 
ich folgende Conjector nicht unwabrscheioiich : 

jdbductam hat auch ßothe^ aber in iz^ßnz anderer Vcrbiudoo^^» 
Siaa und Metrum stehen auf diese Wt^isc sicher.) 

Mna ftttim topim 6c farlwmt uMptß «1 obsequerdr, dedU 

Chremut 

(Bifl la diesem Vene exelnstve litUen wfr Hrn. Grtnert'i' 
AnordnoDf für die tlchtige: die dadardi- nöthig gewordeaen 
Verinderonfeii des Texte« sind* auch so |;erlfige und so ein* 
leuchtend wehrtcheinlicbe^ dtis wir sie nlehft einmal an erwih- 
nen nSthig geachtet hahen. Im Folg. lles^t man nun bei Gujet 
so: CHA.' Saive9 CHrmM iratlcoruni || Meorum mnnium mM 
aginime (so), fupd mlfti conuainus (nicht eommodum^ wie Hr« 
Gr« gibt) elf gawiio^ || ^ßum id^ quod a ie esp$to^ me rep9* 
ri$Wf vi haütut antenaefui || 7Y6I unmitim, quo ad mtmqua 
ofpUearis Studium esind^ ui orU^ j] 3We 0skfimmBmi9^ Dac^ 
aus itelit Hr. Gr. her:) 

Quam id fM tgouU teyafö mt reperiue^ Xfi iaUKai 
jMtMßfld tidt wUm» dd eoaifiia s^pUeAoi me^ 
SMhm iMni^ tpl «rtÜ , f4le tntUunioerw» 

(Eine Liicke ist offenbar vorhanden i wie auch das Unterbre- 
chen der Rhythmen zeigt.) Gegen den Text des Hrn. Gr. ist 
ausser dem prosodischen Fehler noch zu erinnern, das« die 
Aeusserung, tute ej-istimaveris, ut ad eant me apph'cavi^ durch- 
aus wider die Deiikungi^weiee der AtheqiQnser Ter^tösst, denen 
dieser Punkt ganz gleichgültig war. Ohne nach der Lücke die 
Verse auf eine einige miassen evidente Weise herstellen zu kön- ' 
neu, so halte ich doch folgende drei für richtig, den Wortei% 
ao wie den Gedanken nach : * - ' 

Me riperinte, Ui häbUus antehde fui 

TUti animOf quaniumque äd ie usque applkdvtrim 
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Zu esitide ut erit muis aiudium wiederholt i^erden, i^ie oft in 
flieseiif Formeln. Q^uantumque ad te mque war der Corrupiioa 
•ßhr aus^esetit : inaa köoote auch aus T. animum qua adeum^ 
ftm uppl, uocb wohlkiingeuder 80 schreiben : 

t 

Tibi änimo ei quanium ßd Ud Ii$fu4 oppUcatcriM 

SiuditmetitU 

nil eioem Hiatus, wenn imb will; der sich aodi M teMit 
iiaclk. findel^ AUcs Felf ende ist oifeaibar riditig ? oa Hni» Gr« 
Oeonttitulrt:) 

PA« Id ita cssc ^ /acere c6vjectUram ex licet f ' 
Alicnu9 abs tc , tumcn quis es&es uvoeram. 
CUR. Ita rds est. Gnatam tibi meam FhilümeMm 
Vsorem et doti$ 94s taltmia «pindeo^ 

Geechiclite Atheoi ieit 4e«t T«il« AlextnierU 
bie 'a«r firneuerun; des AebÜtoben Bundes. S« 
9O8^SS0l Die Würdigung dieses, wi« as uns scheint, ge- 
diegenen bistorbobea Ae fs atjws Mbssen wir andero Bettrtbel- 
leru überlassen. 

Möge der Hr. Verf. den Wunseb gewiss aller seiner Le^ 
«er niebt unbefriedigt lassen und sdM gebsilvoUeo For- 
MbiBgsa in dieser WebM mltSHtbeilen.fojrtfabrai. 



(L9tr9nn0) Lm Statue »oeäie de Memnen ssmidMs. 
daas ses fsppovts STes T^gypla et Is CMee. Atode historigae 
\ Idtant 9aite an nehetcbei powt sevfit k rhbtobre de l^lfegypte 
pdidsnt Im deSiinalion des Grect et des Roinains. Fsrls» InK 
primetle RoyaL MDCCX3XXXUI. lU v. 274 S. ia 4 , mit swel 
Platten Faesbolte^s der laadtfiften, nnd dem Bild des CeUws Ja 
vefsdiiedenea Zeltstt. ^ 

Es gibt unter den heutigen Alterthnmgforscbem keineti, 
der durch den Geist seiner Unter^uchnngeii so lebhaft an un- 
sern L e s s i a g erinnert , als Ilm. Lctronne: dieselbe Unbe- 
fangenheit des Blicks, dieselbe unwandelbare Richtung auf da^ 
' IVesentliche seine» Gegenstandes, Im Urtheil dieselbe Klarheit 
und Entschiedenheit^ im Gange der Untersuchung dieselbe 
taberseugende Sicherheit, in den Resultaten dieselbe Evideus. 
Diesen Eindruck macht mehr oder weniger eine jede seiner 
Schriften; selbst der ungesuchte^ aber lichtTolie Und krÜftige 
Stjl führt auf die Verglelchung. In der Terliegendeo IHoae^ 
graphie ist das Jahrhunderte hindurch von den Gelehrten mehr 
irerwirrte als aufgeklärte Problem anf eine Welse aufgelöst, 
dass auch kein eiasiger Punkt nebr awelfelbaft sda bau« und 
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ipt Gegenstand alt för immer eraeKttpft inaiiselien ist s denn 
ea iat nicllt an erwarten « daäa ftber .swel UmaUnde, die darch 
Ckinjectar angenommen werden muaatent ateh nocli hiateilaelie , 
Nachriehten finden werden: und aallte dlea, anch, an können 
aie aehwerlich etwfta Anderea bieten ata daa aus gebietenden 
QAnden Anf eno'mmene* Da der Notla auf der Kehraeite den 
Titele snfolge nar 100 Exemplare in den Bncbhandel kommen^ 
ja, neuerem Vemelimeo naeh ^ aaeh dlea niabt einmal geacbe* 
ben wird, nnd daa JcimrM SawaUf wo die Abbaadlung 
früher in einer weniger ToUkommenen Gestalt eraöhlenen lat|. 
in niabt vieler Dentaehen Hinde gelangt: ao glaaben wir nn«' 
aern Leaern dnrch einen mdgllchat Yolistlndlgen Aasing dieaer 
BcbrICt einen Dienst an erweisen* .Dabei mfissen freilich manebe 

Selegentliche Bemerkungen in' den Noten n. Urtbelle bber ffü- - 
lere Bearbeitungen des Gegenstendes ansgescblossen bleiben. 
Hf. Letronne hat die Unteranebnng gana analjtlscb ge* 
ftbrt, von den Insehriflen der Memnonsststue ansgeheod , de*' 
ren getrene Nachbildung er^von der royal society \of liUeraiuris 
SU London erhalten hatte. Unter diesen ist die älteste, die' 
ein Datum trigt» im neunten Reglehungajabre des Nero aufge- 
setzt, die jüngste nnter Septimlna SeTeroa^ Die nicht datirten 
Binfi ihrem Charakter nach aus demselben Zeiträume. Dasa 
^äItere auf dem Coloss existirt haben (die alten hieroglyphischen 
natiirlich ausgeschlossen) , ist nach Erwägung aller |]ms|jlndo ' ^ . 
nnwahrscheinlich: und in der Tbatssgt Dlo Chrysostomus, or* 
81 , p. 333.« 44: Mifivovog iv Alyintep xoXoaöou alvat Alyov- 
tfti; (mfBJclyQacpov) , ein Zeugniss etwa vom Jahre 69 p. C. , ala 
erst eine einzige Inschrift nachweläiich darauf existirte. Die 
grössere Anzahl derselben ist aus der Zeit des Mcidriai), dessen 
Name selbst mit dem der Sabina daraufsteht; drei sind unter 
Yespasian, drei unter Trajan, eine unter Domitian gemacht; 
iwei unter Septfmius und Caracalla. Auf den Seiten der Basis 
wäre noch Raum zu andern gewesen (die übrigen sind auf die 
Schenkel gravirt, und nnr eine von 14 Zeilen, vermuthlich aus 
der Zelt der Antonine, auf der Vorderseite der Basis): aber 
man hat oifenbar damals aufgehört, die Stimme des Memnon 
zu feieru. Alte Inschriften sind von Griechen und Römern, 
keine einzfi^e von einem Aegypten Deshalb und wegen vieler 
andern UiD^tände, die Hr. L. auseinandersetst , ist an keinen . 
Betrug aegyptlscher Priester m denken, dnrch den sie die be- 
rühmte Stimme des Memnon hervorgebracht hätten. 

Gegenwärtig sieht man in der Ebene von Tiieben xwei Ko- 
losse, der südliche monolith, der nördliche nur bh über die 
Kniee: fon da ist er ergänzt mit dreizehn Blöcken Sandstein. 
Strsbo, dessen Reise nach Aegypten man bis jetzt nicht ander 
ala awlschen lö oder 18 und 0 v. Chr. steilen kann, sagt B. 17 
p. 616: dass der eine Koloss in der Mitte gebrochen sei, „mau 
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fife; diiriji ein Erdbeben/* Deo Brach beseagt ) 50* Jahre nach- 
her aueli Pansaiiias 1, 42 § 3, wo zu Iden ayakfia ^^xovv stall» 
'Hksiov, und Oafihaq) für 0a/(it/G>g)a, i?ie IJr. L. evident be- 
weist. Dieses Zeagnisis fällt iwischen 130 und 138 n. Cbr.S 
ebenso beseu|;en die Inschriften bis 130, dass bia dahin der . 
abere Theil des Kolosses noch nicht restitnirt war. In Aegy* 
pten glaubte man (und die Verfasser einiger Inschriften n. meh- 
rere rhronograplien schrieben e» nach), dasa Karabysea den 
Koloss zerbrecli«n lassen; ja man fVi^te hinzu: weil er die ge- 
hörte Stimme für Priesterbetrus: gehalten. Aber dem Strabo 
(1.1.) nahmen die thebanii^chen C'icf7o?2i diesen Koloss nament- ^ 
lieh aus bei der Erwäbniing der von Kambyses TerstümmeUea 
Moninnente. Diese cntsrliiedene Ausnahine bliebe bei der Stina- 
mim^ der aegyptisüiien Priester ^egen Kambyses unbegreiflich, 
wenn sie nicht die Wahrheit enthielte; die Entstehung des gc- ^ 
wohnlichen Glaubens dagegen ist höchst natürlich. Und wirk- 
lich war uicht lange vor der Reise von Strabo, a. 27 v. Chr., 
Theben Ton einem starken Erdbeben lieimgesucht worden: 
, Thehae Aegypti usqvc ad solum dirviae sunt^ Hieronym. (die 
armenische Uebersetzung setzt diese Begebenheit drei Jahre 
später): worauf um so mehr zu geben, da Erdbeben in Aegy- 
pten sehr selten waren. Hr. L. zeigt alsdann aus physikalischen 
Gründen, wie das Erdbeben dem Koloss sehr natiariich weil 
Tcrderblicher war, als den Gebinden Ton Theben: ferner iai 
die Art des Bruches, den man auf der beigegebenen AbbiU 
dung sieht, durch ein Erdbeben voUkomnien erklärlich. Wenn 
ist aber die Statue ergänzt worden^ Nach Wegschaffung der 
lügenhaften Zeugnisse des Lügners bei Lucia» und des Damis 
beiPhilostratus, dessen Unknude über Aegypten unwider^prech- 
lieh naclige wiesen wird, zeigt sich Heeren 's Vermuthnn^ als 
die wahre, dass dies anter Septimina Severus geschehen. Zwar 
berichtel dies kein Historiker, aber alle Dmat&ndey die mit der 
grdsaten Umalehl erwegen werden, fuhren dernef, Iheeeber 
dieser ebergliubiache Kaiser eeioen Namen ntebl fall «nf doi 
Keloea nlien latien, lal meilcwürdig: ▼ielleiebl bei ddi 4kr 
Ootl -bei der Anknnfl det Ktisera nicbl boren leiten i»- wie ^ 
•elbal der Sabine erging , die den andern Tag wiedtekeaiin« 
ninatte. Tielleicbl bei dadnrdi der Kaiser einen rellglÖMfli 
Schrecken bdkemmen« nnd* seine Ergänzung gelebl Doch i#e»« 
den andere Belracblnngea nnlen mehr Slcberbeil geben. . 

Ueber die Stimme dea Memnen ^Ibl es einige Zeftgeiiaei 
die rie als.siemlieh all erscheinen lessta: aber deren Ongttllig^ 
keil ist durch Hrn. L. so erldenl darg etban , dass wir sie gar 
nicht erwihnen kftnnen*. Erst nnlepr deq römiaeben >>KalsfBri^ 
bttll sie durch die Welt und Terduakelt alle übrigen Wunder 
Aegyptens': dagegen schweigen JHerodoly Hiodor u. alle Frftiio» 
tan, die S9 salillose Deiella ftlm die negypiisefaenMenimieate 
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18 All«rA«Mikiiiiiflu 

^then : nicht einmal eine leise Anftpiclung findet sicTi vof Sirabo|. 
' nicht einmal Ovid» de^* im dreisehnten Buch der Metamorpho-» 
sen den IMemnon mit Vorliebe feiert, Ra^t «in Wort von der 
Stimme, die ihm Stoff au langen Tiraden j^egeben hätte; 
Strabo ist der ernte, der ein Geräusch (jl.*6<pov)f wie von 
einem schwachen Schlag, gegen die erste Stunde Ternahm« 
Alan Iiielt offenbar nicht viel daranf. Er selbst vermuthet gani 
einfach akustishe Täusclinnj^. Mein I, 1!) extr. fjo^t auch nichts 
von der Stimme; fand a[^o in den Vor::äii^crii nichts, nach de- 
nen er arbeitete. Dagegen ist Tacitus, AnnnL II, 61, sehr 
reich darüber, üeberhanpt fangen von Neros Zeit <lie Zeug- 
Dii^^e an immer glänzender zu werden: dagegen verschwinden 
alle von der Restauration an, und die Schriftsteller schweigen 
zu derselben Zeit^ wo die Inschriften aufhören: zu einer Zeit« 
wo man gerade alle Wunder des Fleidenthnrns hervorsuchte, nm , 
sie den Fortschritten de» Christenthums enlgegenzuRtellen: dass 
die Stelle des Iliraerius, Gr. XVI, 1, nur rhetorisclie Fiction 
enthalte, wird aus seinen Zeitgenossen Reliodor und Ammian ' 
geaeigt. Schon 202^ ehe er nach Aegypten ging, erliess Sc- 
ptimius Severus ein Edict gegen die Christen und verfolgte sie 
in Aegypten selbst, wo sie stark waren. Die Julia Domea lieta 
durch Philostrkt das Leben des wuuderthStigen Apoflonius 
comptliren, um 6s ala ein neues Evangelium der chrintlichea 
Glaubenslehre ent^cgenauselaen. In diesen Plan passte die Er«» 
gänzung des redenden Zeugen des Heidenthums: aber die auf- 
gelegten 13 Blöcke erstickten seine Stimme auf immer: Septi. 
niius konnte also seinen Namen nicht auf dieses Monument, wie 
auf die übrigen seCaen : und das Schweigen der Hiatoril^er über 
diese verdrieaaliche Begebenheit iat begreifiicli; der Kaiaer 
mochte aie wohl gern in VergeaaeDh«ii bringen, wie ihn «ocll 
bis auf die phildogiaehen Hlatorücer gelungen n teltt scheint» 
Warnm isl aber ao ifAI «rat von elaain Kolon Momno« 
die Aedet .DIeaci Probteni I5at der Tlorte Abtc^nltt. Poa 
Aegyptero ilelllo der Koioaa den ollen König Ankenofbia vor^ 
«der, noob.oodoril Formen» Amonophthla« Amenolhea« Pbo« 
menopii. Dieter Naibe atond «nf der Steine nnd den kleinen 
tieien nmllert ober den d«i M emnen ünden wir noch nleht ein* 
mol Iwi Strobo, obfleleh Diodor die M^nfivua in Tiieben 
Mi^er erwihnte. . Diete ilfi|ii»ovf lan woreo der auf dem linkeii 
Nilofer folegene Stedttbeli TonTheben, wosoder Tempel Am«» 
Dophiom.ond de» Remeaaeom gehörte, ferner die Köaigtigrftber 
von Medjnat- Abn blo Qttrnoh. $piter setite man diesen Stadt- 
Ibeil der DiospoUa. enf dem rechten Ufer entgegen. Nun bot 
Peyron in den PopyrI 40 if « unwidersprechlicli geneigt, 
dossAf^iiyoifffin ein negyptisebes Wort iit nnd locus crypto- 
nmf Isott« sftorfnortmt benat: ench Champollion fand das Wort 
Manmm oder iUsmiMi dort ,oft» < IHes beienditet mit einen 



Digitized by Google 



» 

L^troduDei La Statue vucaLo de Memuoa. 89 

I 

1 

Scilla^, wie die Grieclien auf den Gedanken kommen konnten, 
ihrüii iMcmrtoa nach Theben la vereetzen. Bei Homer ist er 
Solln der Eos und des Tithon , Hesiod nennt ihn König der 
Aethiopier: diese bewolinen aber bei Homer nur den siidlichea 
Theii TOQ Pliöniiien, wovon loppe die Haaptsf idi >iiir. H«r«- 
6q% seist die Aetliiopier in den Orient Ton PenlBQ, md eelM 
die Seldaten Atexindet» det Grosten i^laebteä oeeh aln lata 
die I|ttelle8 ilet NU« ehtdedel wä liebeii. A«f dem heneriMlite 
and Jiceiodimslieii Grunde bUdeteii die neefahemeriieliiBii Stager'* 
ihren Sagencykint den Memnen; SctioL sn Find, Oi. II, IdBL 
60 Arlciinot bei Proklne Chrestomt p» 41T f . Anf dieee eiftti. 
ten «dl die Lyriker Simonides und Fiaderv und die Tragiker« 
Aber fortwibrend nnd ohne AusntliiDe lieben die ei ten IKell- 
tcr das asiatische Aetliiopien Im Siipne, Nach den melslflii 
lierrsehte Tkhon in Sosiaaa; Ktesias maclil ihn aam Salrapeii 
TOtt Persien nater dem assyrischen K&nige Tenlamas, aar Keift 
des trojanischen Krieges: nnd diese Sage galt au Piato*s Zelt. 
Bei Quintus , dem Bcho der Kykliker, sehen wir Memnoa snU 
mt als Haupt der schwanen Aetliiopier^ aber immer asit-* 
tischer. Herodot sagt, nacli Einigen iiabe nicht TithOttti soA*- . 
dem er, Susa gebaut: und «o ähnliche Kelatiotien ttber seiiie 
Monumente in Asien, worüber S. 71-^74 geredet wird, wie 
ftherdie Memmnides atm^ 6. TT« Nach Aegypten aber ward 
Memnon erst nach Alexander gesetat.' Agatharchides und 
DIodor II, 22, sind die er«;ten, die davon reden; ferner Derne* 
trius bei Athen, XV, p. 680, der das in der alten Ssge vorkom- 
neade Abydos fdr das aegyptische nimmt : deaa anch da gab 
es nach Strabo und Pliniua MmvovBia, Nun kommen auch die 
memnonischen Vögel aus Asien nach Aegypten,* auerst bei Püa. 
X, 26, Sect. 37. Und so vieles Andere, was nach diesen Da- 
ten nnnöthig ist auszuziehen. Die M$fiv6vBta waren für die 
Criechen zu verführerisch , den Memnon nicht nach Aep:ypten 
zu verHetzen. Die alten Dichtungen, der Weg nach 'JVoja/ 
ward nun dem neuen Sitze anp^ebildet, iiiid IVlemnoii synoiiym 
mit Amenopliis. Die ne^yptisclien PriL'ster fanden sich geeliii| 
lind unterstützten: Iiatten ^ie doch auch den Me[)elaus willkom- 
fneu geheissen, ilerodot. U, 11^. Dass dieses Verhältniss f^choti 
150 V, Chr. bestand, zei|:t Agatharchides S. 449 ed. Bekk.Phot. 
Memnon galt nun den Griechen als GrVinder der Me^ivövBta^ 
aber der Koioas selbst trug zu Strabo's Zeit seinen Namen 
noch nicht. Eine SUmme gab er aber von sich, wenn die Mut- 
ter des Memnon am Himmel stand: was war nun im Geiste der 
Griechen nati'irlicher , als diese Stimme den Gruss des Sohnes 
an die Mutter zu nennen (ähnliche Beispieles. 80, not. 1)1 Der 
Thau Htellte die Thränen der Mutter um den früh verblichenen 
Sohn dar. Die wunderbare Stimme und die rülirende Fabel 
reichte hin, uuumehr die Aufmerksam!^ eit der Griechen und 
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^Btaer^wf dea Kolon lo/oioboik PHoiot Jtt- dor ortl04 9er 
aagt, dor Kolots sei^ y^pittanff^^ MoDinoQi XXXVI ^ p. TM» 8 
Htrd, Bio Ohrysotlomiw io dor oben oofofdlirieB SCoUo ist 
>dcr niolitlo. AUo feiern die Intcliviflen nicht ^lot dai Notar* 
'WQoder^ pondcipni dr&oiLon rol^iSso Vorehrottg ouo. Alle oIIct 
'IMdUabgen orwoehen% und werden der Biücheinung angepooit^ 
^ ist befrolfUoh , wie kein Aegypter an der neaen Verelirnof. 
'Antbieil nahm , kein oogyptiwsher Priester Interesse an einem 
Betrage liabeq konnte. Aus diesem Grande nnd fielen andern, 
die in der etreagiten Analyse darchgefiihrt werden, weist llr. 
L. jeden Gedanken on eine Priestergaukelei ab« Ber Ton oelbat 
heisgt bei Strabo nur ^anz kalt Plinina nennt et crepare^ 

Pau^aiiias und Juvenal sprechen ztier»t ron einer fonoren Vibra- 
tion. Die Insclirilten drncken sieh versehieden ont. Man scheint 
deahaib annehmen in m&aeen, daai der Ton an retaebledenen 
Zeiten terschieden war. Bio sll^emeine StimmOf gegen die 
Bwei oder drei Ausnahmen gar nickt in Betracht kommen, lasst 
ihn beim Aufgang der Sonne vernehmen, sobald die Strahlenden 
Kolosft treffen. Und wirklich geben der Granit u. der Brockenstein 
(breche) des Morgens nach Aufgang der Sonne Hnen Laut. Ihn 
jioiteri Roziere in den Granitbr'üchen von Syene, Reisende in 
den Pyrenäen in der Ura^^egend von Malatietta, wo Granitfelsen 
stehen; ferner bei den Gran!tfe!gen am Oriiiocco, die die iVlia- 
iJOüäre deshalb laxas demusica {pierrcs de musiqtie) nannten; . 
ChampolUon auch bei den Granithlocken zu Karnak. Diese 
Beobachtungen lassen keinen Zweifel über (Ue natnrliche Ursache 
des Pitänomens. Die Physiker fanden ferner, das» die toiier- 
^eugende Vibration nnr in völlig gesunden und aderlosen 
Granitblöcken vorkomme: dieser Zustand ist nun schwerlich 
hei einer solchen Grösse eines Blockes anzunehmen, wie sie zu 
einem ganzen Koloss erforderlich ist: Risse. und Adern sind da- 
bei unvermeidlich: aber das Erdbeben hatte an der Memnons- 
■tatue, wie die Stimme zeigt, das gesunde Stück übriggelassen, 
was sich aUdann hören Üessi bis die iiestauratioa den Ton 
wieder wegnihm^ 

Den zweiten Theil der Schrift von S. 118 bis zu Ende bil- 
det ilie erste authentische Ausgabe der sämmtlichen Inschriften 
am Koloss, mit Zugabe derer in den thebanischen Syrin^en: 
die Behandlung ist kritisch und exegetisch zugleich und enthält 
eine grosse Anzahl interessanter Untersuchungen, die man kaum 
alle hier erwartet. Da wir wegen der Seltenheit des Weritt 
diese Inschriften nebat den wiclitigsten Bemerkungen nnd B#* 
eoltaten des Hrn. Herausg. in dem Nenen Arclilr sn wieder* 
belen gedenken , so bleibt vmere Kritik dieeea TlieUs am pü- 
iend«ten für diete Gelegenheit nnfgespart 

Ft\ Dübner. ^ 
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• De Iinitalioae CktM^ etlid. G. do Gregory, 41 

{tritt atione Christi et contempiu mundi omni" 
umque ej iis vanitatum libri IF, Codex De - Ad vocatid 
Saec Secnnda editio *). Cam noUa et varüs lectiontbas 

carante Eqnite 6. Dß^Orcgoiy, I. U. D;, praetide hon. in topr« 
reg. cor. Aqnar. Sext. 1888. L¥IV n. tfö S. in gr. 8. 

Eine der berühmtesten bibliographischen Streitfragen , di^ 
Jahrhunderte lang mit Nationaleifersuchl, gelsiUchea Cab^ileDy 
selbst Tor Concilien, geführt worden, ist die Qber deR wahrea 
Verfasser des Buches de imitatione Christi. Bei der ungewöhn- 
lichen Geistlosigkeit desselben (denn schlechthin alles Grosse 
und Ergreifende darin ist wörtlich aus der Bibel und einigemal 
aas den Kirchenvätern geschöpft) wäre das lebhafte Interesse 
an dem Werke und seine beispiellose Verbreitung schwer be- 
greiflich, wenn man nicht w^sste, wie wenig der Bihcltcxt un- 
ter der Masse der Katholiken verbreitet war. Gegernvärti^ und 
Qnter Protestanten kann nur noch von dem bibliographischen 
Streitpunkte die Kedesein, welchen Hr. von Gregory, wie 
es scheint, nunraehro für immer abgeschlossen }»at. Unter dea 
Prätejidenten sind der heilige Bernard und Thomaj^ von Kera- 
piä 8chon seit längerer Zeit vom Platze gewichen: es blieben 
noch der Pariser Kanzler Gcrson und der ßenedictinerabt 
Gersen. Die Meinung Ton Gence, dass Gerson der Verfasser 
•ei, hat wegen des leidenschaftlichen Eifers, mit dem sie seit 
einigen Jahren vertheidigt worden, viele Anhänger erhalten, 
auch Rbert in seinem bibliogr. Lexicon; aber schon die Irühern 
Schriften des Ilm. v. Gr., Istoria della Vercellese letteratura - 
edarti (Turin, 4 Bde., 4. 1820 — 1821) und sein Mtmoite sur 
le veritable auteur de Vlm. etc. (Paris, 1827), hätten, wenn 
sie bekannter gewesen wären, den Bibliographen wichtige 
Schwierigkeiten gegen die Autorschaft von Gerson aufgedeckt. • 
Nunmehr hat die gliickliche Auffindung des, wie es scheint, 
ältesten vorhandenen Codci des Werkes allem Streit iiher den " 
Pariser Canzler ein Ende gemacht. Hr. v. Gr. entdeckte nam- ^ 
lieh im August a. 1830 beim Antiquar Techener zu Paris ein 
Mauuscri^t der fmitatio^ das dem dreizehnteu Jahrhundert «a-^ 



•) flcrr V. Greg^ory hat za gleicher Zeit eine „fiJillo prin- 
cep<*' mit der Ort}iofi;riiphie und der Abtheilung^nrt des Codex rIs 
Facsimile al>ziehen lassen; daher hier editio secnnda^ in der fast nur die 
Orthogrnpliio geändert ist. Diese Ed. pr. eolltc hundert Kxeiiiplar© 
haben, aber da man ver^eggen hatte, Bogen, die miasrathen könn- 
ten, zu ersetzen, so ist man nicht Im Stande gewesen mehr als 87 
Exemplare derselben, auf Velinpapier, oompletiren : dieselben entrr 
halten auch das Portrait dea Hfitxa fg &g i de B t ea Im BeimeUm Di«« 
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sofeböreH sohlen, und aof der Innern Seite der Decke eine 
KeÜM fo« Nailiea der Familie De jidvocatis (jetzt Avo- 
fiutto) «It die der B^llser angab, Naoh tielfiltigen Beniüliuu- 
feo gelang; nun'dew.Hm. Verf., ent den Femilienpapieren der 
Avegedree einige ziifil]% f erettiste WitlMr e«i dee Miren 13i5 
V» 1850 SU erhallen.: Yon dieeen.wird fol([ettdea StQck im Fee- 
almile miigethellt: Jpsepk De adweatk 1349. 1$ DU J^tmUn^ 
menH Febrüari päd diMotteih faetam cum f rotte ; meo VUutett'' 
tio qui Ceridonji ahiiat^ in Signum fraterni amoHs^ quod kois 
t0mporalibu$ taaium 4nmul$u$ ftegciks feci ^ dönoäi.prfdbintnß 

' eoäieem de ünUaiione Xpi quod hoe ab agnotibüe meis longa 
mänu teneo! ftem nomiuUi MenatoB mei kujvt jam recorda^ 

■ Ttua, Ea i«t alao aonnenlttar, daas daa Hoch nicht verfaaat aein 
hinn Ton eliiem Menne, der erat e. 186S geboren worden, noch 
vcfntger Ton Thom. vonKemtoia» der 1S80 daa Licht der Welt 
ierlilicicte; aber wAegreifllch, wie noch achon vorher Gence 
Zeugnia»e elndlren hdnnte, wie s. folgendes dea letbllchen 
Br6der8 von Gertfoii in deaaen ^ita, von 1423: Mi aulem tra~ 

• ctatue ftd eibi nontmugtuim 'iribuuniur esalan$^ ut est Ubeüus dm 
cöniemptu mündig quem tamen constai u quodam Thoma Ca* 
nonico regtäari (a Kempia) edkum: äer letztere Irrthum flose, 
wie bekannt, aus der'Mäaae von Abacbriften dea elgei^hlndi^eo 
Kxemplarg von Thomas von Keropia: denn ea extallren noch 
codd. mÜ der anbaicrii^tio : Finitus et comjUetfts per manns fra- 
tris ThomaeKemp in monte S* jignet* prope ZtwaU, Alle übri- 
gen Gründe, die das Werk dem Kanzler Gerson zuzuschreiben 
Verbieten und die noch in Menge von Hrn. v, Gr. geltend ge- 
macht aind, kann man ihm nach der obigen Schenkungsurkunde 
erlassen. Aber daranc, dass die Frage zum grossen Theil ele 
Streitsache gegen Gen ce behandelt ist, der sich seihst ung^ 
itiemender Aeuaserungen gegen den Verf. nicht enthalten hatte, 
ist das Unangenehme erwachsen, dass die positiven Beweise für 
den Benedictiuerabt Gersen sehr zerstreut sind. Wir wollen 
hier die wicliti^stcn zusammensteUen. 1) Das» das Werk einen • 
BenedictHier zum Verfasser habe, ist über allen Zweifel erho* 
beti , (Jiirch die volle Gleichheit der Grundsätze mit der Regula 
^ti Bcnedicli. Der Beweis dafür ist durch die ganze Ausgabe 
hindurch geführt, Indem die zuweilen selbst wörtlich entlehn- 
ten. Stellen der Regula überall verglichen werden. 2) Anonym 
inusste das Hnch erscheinen, wegen der Ordensregel, Ne (/nid 
praesumat Moaachus habere proprium. Schon Calmet hatte 
jEiir Regulß S, Benedicti nachgewiesen, dass kein Orden so 
viel anonyme Schriften sähle, als der Benedictiner. Daher die 
ältesten Manuicripte ohne Namen sind; die Namen von Ber- 
nard, Gersen und Kempis erscheinen erat ziemlich spät nach 
dem Anfange des i«^ten Jahrhunderta. 3) Der nach dem Facsimile 
offenbar noch siemUch früh ia*a 14te Jalirh^ndef t jehör i^ge cod» 
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* De imltalkto« Gfaritli, eiid« tt. de Gregoiy» M 

Aronenif« hat ^reimal|die «ubscriptiD? — Ühffr — abhtaiis Jo^ 
hannis gersen Atulerc Mss., die seinen Namen tra;;en, nind 
etwfls nener, aber inelirere nnter iiitien ohne Zweifel älter , als 
alle die mit den oben genannten Namen. 

Nunmehr ist noch Vibrig, über die Behandion? der Schrift 
Bcibfit und den Inhalt der beigegebenen Stöcke Rechenschaft 
ahznlegcn. Die Vorrede enthält ausser der Beschreibung de« 
Cod. De-Advocatis und vielfachen Certificaten darüber: 1) die 
Beicbreibung von 30 codd. und 4 alten Ausgaben ohne Namen) 
2) — von 3 codd. und 7 Ausg. mit dem Namen de» heiligen 
öeriiard; 3) — von 9 M»9. und 8 Ausg. des XV. Jahrh. unter 
dem Namen von Thomas a Kempis; 4) — von 5 codd. und 11 
Angg. des XV. Jahrh. mit dem Namen des Kanzlers Gerson; ' 
6)— von 15 Handschriften und 15 Ansg. mit dem Namen dea 
Bcnedictiuerabtes Johannes Geraen aCanabaco (jetzt Cavagliä)t 
iibrigens ist dessen Bildniss beigegeben nnd die Facsimiles der 
Codd. J)e j4(ivocatis y Aronensis ^ j4llaiiiy Cavensis^ Bobiensis 
und Pado- Lii onis. Von S. XLV bis LXII finden sich noch die ' • 
gesammelten ürtheile vieler Gelehrten über das Alter des Cod. 
De-Advocatis , die alle für das XIII. Jahrh. oder den An- 
fang des XIV. sprechen, mit Ananahroe des einzigen von Gence, 
def nar vom XV. wiesen will; aaaaerdem «aafuhrlichere Jlewel»: 
itticke über die wicbtigaten Codd. und endlich der Act deeBom- 
capiteli 10 Yercell, die Hril. Gr. dankt fttr den Cod* De^Ad« 
Tocatta, den er denselben ttlm Geachenke iiiaeht. lüni^eatreiit 
tM filerell gelehrte nnd Interesatote Nelisen fther Binieln- 
Idteo.' Der Text dee Boehea^ist fene« necb d^m Cod. Def Ad^ 
vicatlii als dem Slteslen Decnmente mlif^driickt, nnd Jiet da^ 
diveb erstaonllcti Tiel gewonnen: eine froaae Aniahl nnfei^' 
ittnlHicher nnd Terkelirter Steltea hat dadnrch erat Riehti|;kei| 
tuid Sinaf erhalten. Die obienfenanliten Codd.; deren Faealmi» 
Vi Sieben sind, hat Hr. Gr, ebenfalla Terglieheai nnd dl< 
wkdrtigateiL Lesarten .deraelben angegeben a darnnter iat fär .die 
Qaicbichfe den W^rka beaendera der C o d. ro n Boll i o bemer« 
keaswerth, der eine grosse Menge hineingearbetteter Znaltiai 
sotbftlt. Von Ausgaben aind, etwa ausser der Mailinder vea • 
1IB8, nnr neuere und neoeste verglichen, um bemerkbar M 
Msben^ wie viel der Text durch den Cod. De-Advocatia ge-i 
^^en. Zur Erklürung hat Hr. Gr. erstlich eine reiche Co»« 
Cordana der Bibelstellen gegeben, grosstentheila aus der Ans^r 
gabb von Enriques geschöpft; sweltens die wichtigsten Stelleii 
der Rlrchenviter, «bendaher; aber eigen- gehören ihm dt# 
tiberall, wo es n5tbi^ war, angeführten nnd ansgiMohriebeneii 
Stellen der Regula S, Memdieti und der Condüen, besondern 
^es TrideoÜaiachen zum vierten Buche; ferner viele gelehrte 
ErtäDterungen ana dem damaligen Möochsleben und den kirch» 
Lehren tmd GebrftneiMn^ «nd Ver^^ebnng 4av üt^etieil 
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de« Dtnte, der etntfemAl aus der Tmitatlo ^esefiopft zu haben 
•clieint. Das Ganze scliiiesat mit euiem reichhaitigen und sehr 
fu^ciiiferichteten Index, dass in<an jede Maxime des Buchs 
leicbi finden kann, Ueber die krftit^che Behandlung des Tex- 
Ifi Mcümi'sieh viele Bemerknngen machen^ wenn hier der Ort 
im wir«, fimigem«! hüte die Leaart der übrigen Uand- 
•cMfleo der des Cedet Torgeiogen werden müssen ; Hr. y. Gr. 
Iml diee blas bei offenberm Sebrelbfeblera g etlian : aber ecfaea 
die in de» Hauptnaxlinen gew^hnlleii« Aetomna, ja efl der 
vell« Reim, worauf der BMor airgendi anfoierkiam gemacht, 

> büte ibn belebren mlkiaeii» daie ble umd da die Wortttellaft| 
«Uer übrigen Mamacrlpte nicht vecworfeli werden di^ta» 

' Dach rcralehern die bibllographlteben Reaultate» die» fcrill« 
iehe» Verrathe, die relehhaitifeii JBrlloternngen , d^r Teil 
aus der ilteaten Quelle und der hberana «ehön« und eorrecta 
Dnick dem Werke einen bleibenden Werth und dem Hm, Veift 
- den Uank der CMehrtoa^ 

Psrie. Friedrich Dübner^ 



Handbuch der classischen Bibliogr aphie ▼<>n Dr. 
F, A, Schweiger, Zweiten Theili? zweit« AT»theIInng-. T^atei- j 
nifche Schriftsteller. M — V. LeipT.if^, Fried ritli Fleischer, 1834. 
ia5Ü S. gr. 12 Thlr, 4 Gr. Vtü» d«a gauzea Werk«: 7 Thlr.) 

Be gerefebt dem Ree. snr besonders Frdiide, die YolIeiH 
dnng efnea Werks anieigen •« kjSnnen , Uber deaaen dnaelae * 
Theile er berdta früher ( Jabrbb. 1831. III, S 8. S3S^M 
im. V, 4 S. 887) ilch ntit verdienter ond ^ereehter Be- 

^ lobond «ofgesprochen hat. ' Wir kennen daher jenea Crthell» 
daea Hr» 8 eh we Ig er ein Ibr die ftedibfnlase nnarer Zeit raÜ' 
kommen patsendea Werk geliefert habe, hier nnr wiederholen 
und müssen' nochmala beiengeni dass unter vielen Versügen ; 
desselben die weise Sparsamkeit, richtige Bescbrinknog and ; 
^ f^rosse Priciaion im Einzelnen gani besondere hervortreten. 
jDef Stoff war allefrdings uberreich und da es auch an Bearbei' 
fern desselben im Einzelnen nicht fehlt, d. h. an Herausgebära | 
wnd BrklHrern einzelner Werke des classischen Atterthums, so 

' konnte wohl hier und da der Einzelne irgend eine Notiz oder | 
Irgend eine Beschreibung einer alten Ausgabe oder eine kleine 
Schrift vermissen , die ihm nnn grade bei seinen Studien sehr ; 
wichtig und nützlich erschienen war. Aber abgesehen davon, 
daaa dieaer Vorwarf dem sehr fleissigen Verfasser wohl nur 

* sehen j^emacht werden kann (man vergleiche nur s. B. den Ar* 
tikel Virgilius in der vorliegenden zweiten Abtheilung mit der 
neuen Bearbeitung der Heyne*scben Notitia Literaria v. Gers- 
dorf Im vierten Bande der Wagner*sdiea Ansfabe), so erfor* 
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d«rt docli aocli die Billigkeit, das Ganze hier stets vor Angea 
zu haben und sich der Voltcndang eines Werkes tu freoeu, 

, Melche!^ d'd^ Ganze der classischen Uibliographie in einem Grtdo 
(läi^teiU, wie es frolier noch nicht der Fait gewesen ist, mnto 
mehr, da dessen Verfasser hinlängliches Geschick ttnd binliiig« 
liehen guten Willen h«t nachsnbessern^ xa erganseo, an ?€r« 
Toilitindigen snd ftlseh« Aagnim «i Iwfiditigen. „ So ein« 
Arbeit, sagt Goeliie von «incm iknKelicn Falle*); wird «Ifent- 
lieh nh fertig; nen mnw sie iilr fertig erUlren, w^nn nm 
sich Zelt und Ornttinden das Mogliolule dann geihan hat.^ 
Diiii Zengidsa kann Herrn Sehwefger nur ein ÜabUliger ver« 

: MgeOf denn aelbal daa HiaaverhiUnisa nwlaehen dem •ersleny 
Nhipichem Bande, di^ die grieehlttdien SehrübleUer entliiit, 
väi den awel atarken Ablheilnngen dee aweüen Banden« die de» . 
IMaischen Sebriftatellern gewidmelaind* bewdMt, wieenktif 
Ht} Sshweiger g earbeUet bat und wie willkommen Jbm die 6o* 
lefflahelt aeln wlrd,. dnreh einen Supplemeatband oder dnrcli 
eine ueae Ansgabe ein beaaerea Verbiitolta iwlaeben be|deii 

• Theilen heraustellen« 

Wir wenden uns zaent in dem rein blbllographlsebenTbeUe 
des Buches. Die Kditioiies principes ganz besondere, sowie auch 
udie- Werth volle alte Aiis'gg. oder Drucke sind genau beschrie. 

; ben und diese Beschreibungen um so glaubwürdiger, je meb> 
rere dieser Ausgaben der Verf. selbst In Göttingen oder Wolfen*» 
buttel ringeaeben hat. Papier- oder Drnckeraeichen , Formen 

, der Typen , Anzahl der Blätter , Grösse und andre fiigentküm* ' 
Hcbkeiten der Anagabeu sind daher sorgsam angegelien und, wo 

^ es nothwendig war, berichtigt worden. Der Angabe von Naeli- - 
drocken der ältesten Ausgaben , wie der Juntinen oder später- , 
hin der Eizevir sehen Ausgaben (z. B. auf S. S'il b. 1(>02 a.)» 

: hat Hr. Schweiger, wie in den frühern Abtheitungen, eine Tor- 
Ä^gliche Achtsamkeit zugewendet und dadurch manche Verse- 
hea ia frühem bihliographischen Werken verbessert odrr we- 
nigstens (da er sich stets sehr bt;scheidcn äussert) darauf auf- 
merksam gemacht. Wir wollen einige solcher Beispiele nennen» 
Auf S. 643 b. wird ^e^eti Panzer (T. IV p. 342 Not. 12 b.) be- 
merkt, dass die Aus^. des Ovidius: dtio libri conivientes reme* 
dia amoritt 4. Liplzk^ per Jac, Thanner 1488. nur aus einem 
hrtbame und aus der Auh^. vom J. 1496 entstamlen ist. Eben 
80 ist bei Panzer (T. IX p. 355 Not. 63 b.) eine Strassburger 
Aüsgabe Ton des Plinim Secundiis (richtiger Aurelim Victor) ^ 

I Uber illustrium virorum a condita urbe anjre^eben, die auch 
liaiüberger (Zuverläss. Nachr. Th. II S. 811) als eine solche 
«nführt. Der Titei dieser Ausgabe ist aber: C. Plinii Secundl 
Alfter üluHtiium virorum acondüa firöe 4. (Zu Endet Escmaum 
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pine pie wmmk 1505 ). Hwrr €cbweis«r ^kttrt (S, UM %) 
ätimt lUm Avifabe für «loo Ciliier «iw Helnr» QaenteU'» 
kanntet Of Adn, wobei ilor Irübuni wahrMlieiiiU«h ««• der Hei» 
RMitlifaiiii^ab« QaeiitaU>, ala doaa ArgenUmut^ balilanitea kl. 
Büa IhiilWber IrrlbiND ^irdl bei der VieeaÜnfaehen Auagabe 4« 
^irgUius vev J. 1412 auf 8.1140 b. naab fiberl (Bibltogr. Lei. 
Tb. II Nr« 16m)»iiiul Ganderl (NalitUt 4|€ Viiffl. edd. T.lV 
f. 645 ed. Wagner,) b^ridittgt. Aiieh Maiaairef wird'vertchie- 
dealUeb berichtigt, z. B. auf S.6d8a. bei der Angabe eiaev 
Ausgabe von Ovid'a Metamorph. veni J. die in daa J. 1521 

gehört^ .8.656 a., wo die Veiiatianer Ausgabe der Qviditabfla 
Faati Yom J. 1487 mit den CommenlarieA dea Anl. Cfl||iilaoliu8 
und Pauli. Marau« in das J. 1401 verwiesen wird. Ferner bat 
der Verf, an mehrern Slell^ jaaa bistorlschen'UiMläodea Qa* 
legenheil siir Berichtigung andrer Urtheiie entnommen, ipio 
9* 614 a» 9 we die fnittao^be Uebersetiung der Heroideom 
MonaeigmmrUsvesque dcmgmdttme (d. L Oetav. de St. Gelais) 
in oder vor das Jaba 140^ gesetit wird.' Denn In diesem J^brs 
atarb Karl VIII. von Frankreich, dem sie dedicirt ist* Das* 
aelbe gilt (S. 619 b.) von der fransösischen Uebersetiung der 
Metamorphosen durch Fran^. Habert, die gewöhnlich in das 
J. 1513 gesetzt wird, deren erste Ausgabe jedoch schon vor 
1550 erscfnenen sein rnuss, da Hehiricli II., dem sie gewidrael 
war, in diesem Jahre starb; ferner von einer Aup^abe des Plau- 
itts (S. 162 b.), die Cameraritts nach sehr alten Pfälzer Hand- 
acbriften besorgte. Brnesti giebt derselben das J. 1.531, aber 
Hr. Schweiger bestätigt Goetse^s Verranthung (Memorabi). BibL 
Presd. Vol. I p. 164.), dass sie in das J. 1552 gehöre, weil Cl- 

.jperariug in der Vorrede p. 0 sagt, er habe vor llJahrea dM 
Macrobius herauR^e^eben: dieser erschien aber T5S5. 

Ein nicht geringes Verdienst hat sich der Herausg. in die« 
eer Abtlieilung (wo es uns wenigstens öfters als in den frühera 
in die An^en gefallen ist) durch die Erkiirung der AbbreviaU- 
ren bei Aiitangsbuchstaben auf den Titeln und durch die Anfüh- 
rung der oft wenig gekannten Besorger einielner Ausgaben er* 
werben. In Beziehung auf das Erste führen wir an S. 896 b.<, 
wo eine franaösische Uebersetzung des Sallust nur mit dea Aa- 

, faagsbuchstaben ihres Verfassers A, D, C. A, JP. kenntlich ge* 
nacht ist. Diess hei88t aber : fabbS de Caasagne^ academicien 

francoisi ferner S. 918a., wo die Buchstaben C. B. aaf dem 
Titel einer Bearbeitung vou Seueca's Apocolocjathosis GottM I 
Corte^ Beescoviensis^ gedeutet werden; 8. 1621b.: vie d'Agii- 
cola par Tacite trad. per N. L. B, Fiorence, 1829., d. h. Äil" ' 
poieon Louis Bunaparle; S. 10f>G a. Terentii Comoediae atf 
cum uotis Tb. Farnabii et M. C, Js. F. Amstel. 168Ly d^b. ' 
Merici Caaauboni, Ausserdeoi vergleicbe man S. 116 a. ISA b 
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740a. 1194a. 1212b. Auch «iiter den Ang^aben der liesorgcr 
einzelner An^igaben und nicht iinwicliti^er Abdrücke finden 
interessante Notizen, wie auf S. IUI b. bemerkt wird, dass der - 
eigentliche Uesor^er der Grouovlus - ßrneeti'echen Ausgabe deü 
Flautua Emch Ckrn. Au^. Otto gewesen ist, da«» (S. 1128 a.) 
dieOxforder Ausgabe des Valerius Paterculus vom J. 1693 von 
Joh, Hudson a. die vom J. 1125 (S. 1129 a.) von Mieh. MüUtüke 
geleitet worden sind, dass (S. ISYa.) Amdr.EMmr. Wesierho-^ ^ 
ven den Ahdroisk einer Aoagabe ilet Fit««4nit (Haag 1132) und 
iuu Q. €kr. Cnlf ate twvtte Zwe^brteker Auigabe dea SmIliH 
. fÜM (S. 883 a.), Mdi aeiiier elfoen Veniefceniiif ^ ete^ 
ffm Kicmptare raf Moerem Piapiere, welehet die llniv..6lblie« 
Ihak le OillSiige« bcrittt^ beeorft bebe. Bfen eebeeeeh aeeab 
tWm. 1l4#a. 14tb^ mrbw 8]ftb. 84t b. im». Hr;Sebw, 
Mlbtt wird siebt bei alle» bieten Notiiee dereef Ae^preeh m»- ^ 
•bao» der erate Bntdecker deradben-^eereeee'se teiii, aber Ibr 
den Bbciierllelibeber wird deeb geir Maaobea eee aei« end fbr 
Andre wird ee dp Heweit mebr ven der Geneeigbeil ebgebce, 
idt welchier Hr; 8cbw. ee Werbe gegeefen itt. ÜMtcibe i^itt 
•vob f en iee Aegebee der Btteiwrpreiae^ die der Yerf. neeh 
dcäy ibm nnr ii^ner segiegllcben , f edveektee Queilee« aowie 
•et eigner iCennlnlae end Brrahrung in Aeetionen ausxumittelii' 
beniftl^g«weteiLiftt Beispiele bieree* beeil aan eef Jeder Seite 
indea. 

Fri^^ wir/neo weiter nach der Vollstindigkeit^er Arti* 
kel und der ¥erzeichni(te der Aeageben, Ueberaetfungen ttnd 
Brlitttenuigaschriften, ee abaaeo erlr eeeh hier das frbber ge< , 
Ipeadete Lob wiederholen. Die wenigen Nacliirige, welclie 
iHr am Ende der Anzeige tu liefern beabaichtigen, werden diesa ' 
ebeDfalls beweisen. Man braucht nur etwa die Artikel Martin 
U8\ QuinHHami8f OmdiuBy VirgiUm eder Tacitus ftbchiig aU"» 
lusebee, um sich von dem Reichthome dea Gegebenen zu äber«» 
Beugen. Findet aicb doch z. B. unter VirgiUuß sogar die IJeber- 
Setzung der Bucolica in daa romanische Patois des Cantons Frey- 
burg (S. 1226 b.), die Travestie der A^neia im davonneh-friau" . 
lisrken Dialecte (S. I25Ha.) und die zu Serampore im J. 1810 er- 
schienene beniiiülische Uebersetzung mehrerer Bücher der Aeneia 
(S. 1203 a.) mit aul'geführt. Ausserdem fiat Hr. Schw. wieder 
eiae grosse Menge literarischer Notizen, die nicht ^^rade un- 
mittelbar und nothwendig erfordert wurden, für die ihm aber 
die Literatoren gewiss dankbar sein werden, in fruchtbarer 
Kürze hinzugefügt. Dahin rechnen wir die Angaben der Streit- 
schriften, welclie die französische Uebersetzung des Pergius 
von N. J. S^Hs hervorgerufen hatte (S. TltJa.); ferner Nodor« 
Streit über die von ihm bekannt gemachten Fragmente des Pe- 
tronios (S. 124 a.) und die gegen und für Beutle^ 's Bearbeitung 
dea Terentiua (S. llHil a*) und Oeafontaiiie'» frauzdsisdie Ueber^ 



Digitized by Google 



4S< B&.ptipckttad*^^' 

f 

i 

tetiang dm Virgilias gewechselten Streitschriften (S. 121 H a.). 
Weiter werden mehrere litef arische Verfälschaogen und Uetrü« 
gereien aufgedeckt ^ wie S 727 a. jenes Fragment des Petronius, 
weichet sa Baiel im J. 18(M> gt^drockl ward und nur das leicht« 
firti|;b Machwerk einet tpanitchen Joden MarcMna (nicht aher 
'eiaea gelehrten Framosen) ist, oder 8. 13t b. die neu entdeckte 
Febel det Phiedrnt, die ifoli Iii J, Cbr* Welfs Antgahe (Fieni* 
bnrg 11119.) findet, und nar elnb BetrQgerel ded Jesnlten Jeh* 
ComiDlre Itt. Ehen an wird 8. llMe. bemerkt, daie«ia der 
Aiitgabe'dee Vnlerlaa Maxinw: €^m» Fai, Mas. cum OmMmd 
Iteameeni BSrnnkuUm UtierprHaUwM. .FoL Impr. FemtHi "Hm 
tjffpagr. mm. «tf mm* der CloniDieatar Toa einem gewitten Palln» 
einoftt nicht von Omnibennt.faerc&bre. Dei unichten Ftlieltt 
det nwdrm Itt 8. IM «.Ii. eine betondre Uebertleht nach 
Bäbr*a eergfliltigen Angeben in telner Geacbicbte der rta./ 
Literat. 8. Sil«** 818 der nweit* Antg. gewidn^ Ton andern 
Intereasantea Bemerknngen nnd Notiien beben wir nnr berani, 
daim Prof. Zumpt In Berlin ein Exemplar der Oberiin'teben Ana- 
gabe des Tadtna mit handtdiriftllclien Anmerkungen Wolft he« 
»tat (S. 1006a.)*)| daaa ein Exemplar von Kranae*« Anagabn 
des Velleius Patereulm mit dea erstem Randanmerknngen im 
J. 1828 Ton dem (jetzt Yeratorbenen) Rector Sachse in Qued* 
linhurg in einer Attctibn «ratenden wnrde (S. 1130 b.), data din 
Im J. 1106 tu Ljon erschienene franiösische Ueheraetaaog dea 
Agricola und der Germania allem Anscheine nach von König 
Philipp V. von Spanien herrühre (S. 1020 h.) und dass eine na . 
Breaeia 1805 erschienene Ausgabe des Plinisnischen Panegyri« 
ena dem Kaiser Napoleon gewidmet sei (S. 1349 a.). Endlich 
findet das bekannte habmU 9ua fata Ubelli auch in dieser Ab« 
theilung wieder aeine Anwendung. So erfahrt man S. 61d b., 
dass Joh. Barrin, der mehrere Herolden und Li ebesge dichte des 
Ovidius in franzosische Verse tibertragen hatte, durch seine 
Verse sich das Missfallen L«dwig*8 XIV. zugezogen und dess- 
halb die blschöriiche Würde nicht erhalten habe^ auf welche 
er gehofft hatte; ferner wird S. 1 11 1 a. eine in Verse gebrachte 
Ausgabe des Valerius Maxiraus (Rastadt 1722.) erwähnt und die 
kostbaren Exemplare der Bodonfschen und Didot'scheii Ausga- 
ben des Virgilius (S. 1181a. und 1183 b.) dürften auch wohl 
nicht durch Kauf oder auf einem andern rechtmd8sig:en TVego 
in die Bibliothek des kriegerischen, aber uu gelehrten Herzoge 
von Abrautes gekommen sein. Man vergl. Abtiii. I S. 414 mit 
unsern dessfaiisigea Hemerktingea iu diesea JahrbM&^'t 

m 



*) lat de&n das Eiemplar der Ernesti^schcn Aui^gahc mit Randitn« 
merkuiigen, deesen K^rte {Lehm ««4 S^uüm FuAu^* H^olf$ Th, IL } 
g,MO.) S^denkti TarsehiedeBt 
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Die 9c%on oben gerühmte Vollitiiidigkeil h^t tak not' ira 
wenigen Ntcbtragen Verantafsung gegeben', welcbe Wir der 
Beihe der Seiten nach Jets^fc folgen lassen. 8. 604 fehH: Mar^ 
HaUs 23. Epigramm oea 10. 'Mtteheß^ üebersetsl nnd erktirt 
ton X, Ramaürk, Nebsl einer Beschreibung der Geburtstags** 
feier liei den alten Römern. Budissin 1800» 4. — S. 614« Uv» 
ter dem Art. Corvmus Meäsaia bitte bemerkt sein sollen, dasa 
filier die Bearbeitung der sogenannten Elc^ia ad MenaaUa^wfi^ 
tet nnten (und sw«r S. 1280 a.) Nachricht gegeben worden 
wäre. — S. 696 b. fehlt (C. /. MitscherUch) in locum Ovidii. ' 
Güttin^. 1830. FoL — S. 717 b. fehlt: F: Hanthal, A. FersH 
Fiaeci Satire prima edita et castigata ad XXX editiones anti-» 
^tiisS« undique collectas. Lipg. 8. — S. T70 fehlt: Häuli 
^aae anpersunt Comoediae. Textum recognovit virorum erudi« 
forum notaä collegit sna^qne adiecit J?. J. Richter, Vol. I. No^ 
riraberg. 1835J. gr. 8. (1 Thlr.). — S. 180 a fehlt: {A, F. ' ' 
Naehe) Obserirationes in Plautum. Bonn 18*i2. 7 S. 4. Ders.^ 
de ALliteratione ^ermo!)^s Iniini (bes. bei Plautus) im Rheinisch. 
Museum Th. 3 II. 3 S. 375 IF. — S. 817 fehlt: Fr, Hesse > de 
C. Caecilio Plinfo minore Dialogi de Oratoribus auctore. Magde- 
burg. 18«J2. H. (Profrr. des Dompfymrifisiuins). — 8. ^7,2. b. Oen 
von /. G. Miischke hinterlassenen reichen Apparat zum Proper- 
iius wird nach F. Kümmerer s Angabe in den Supplement, zu 
uiisern Jahrbb. (18;ri. II. 2 S. 201.) Prof. Fritzsche herausge- 
ben. ^ S. 835 a. fehlt: (^Fr, Fassow) Observationes in Pro- 
pert. Eleg. IF, 11, 24. Vrati«lav. 1823. 12 S. 4. Abgedruckt 
in Seebode's Archiv für Philologie I!^ 1 S. S62 ff* — S. 8.32 h. 
feiilt: yl. F. Li/idau, in Quintilianum et in inscriptioneru grae- 
cam Observationes. Oelsnae 1829. 12 S. 4 Auf S. 8ü3 b. ist 
fiilschlirli angegeben, dass Sckntz'ens ObservaU in Quiiitil. libr. 
Vll-rlX. bereits in Mappers St lui tt (Malle 1810.) gestanden 
hätten: sie w^ji lmi vieliuebr erst auf Verauiassinig seines Doctor- 
jubiiüums gesciirieben, wie Eec sehr bestimmt weiss. Man 
vergl. auch Schütz'ens Biographie in den Zeitgenossen (1832.) 
Nr. XX VIL S 43. — S. Ho»a. fehlt: Fr, Lindemann, Emen- 
datioues in L. Aiinaei Senecae ludum in mortem Claud. (yaesarls. 
' Zittav. 1833. 16 S. 4. und S.036b. E.Span^cnberg , über ein 
loerk würdiges Bruchbtück des Sciicca , in Seebodc'ä krit. liibi. 
1828. II. Nr. 1)2. — S. 0H2 a. fehlt: M.Axt, anuotatioues 
Ofltt. iu poetas latinos , qui minores vocantur (besonders zn Ve^ 
stritius Spurinna). Ciiviae 1829. 20 S. 4. — S. 069 a. fehlt: 
C. Lt JCannegiesser ^ Proben einer Uebefsetftung der Sjriven'' des 
Statins. Breslau 1824. 86 S. 8. und S.OU b, J* A* If^itkert^ 
Bpiatola ad Stnrainm et Kaenffemm« Grimae l^K4i 4. p< Itsq. 
(Aber Sllv« IV* 8.)* & 086 ft. fehlt: J. M. T« Behr^ in »1*. 
t>m Fla?« Vespasianl. Gerae 1827. 18 S. 4. oad S« 9^8 #Vv 
'äug. Wolf, Obserfatlönea in Suetonii Caesar« (rlt. Caasiris, 
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pctafM Tibürii) Halis Saxon. 1802^1604« In FohUi^'eiw 

Proji^r. des GjiuiiaRiums zu Werlbeim vom J« 1833 S. 1 — 12. — 
8« 980 b. fehlt: J. G. Dölling, aniinadverss. in Sulpiciae Sali- 
ram. Plaviae 1833. 16 S. 4., <i&un S. 1033 a. febit: (./. Boeckh)^ 
Taciti Iligtoriarr. locus I. 52. expU<;atur. Berolio. 1830. 6 S. 4.» 
S. 1031 b. J. G» Herder, BriL'fe anr Beförderung der Humani- 
tät. Br. 52 und 53. ( über Tacitus. ) Sammi IV. S. »8 — 104., 
S. 1030 b. J, F. Klosamann j Prolegporaena inTacUum de Orato- 
dbiia. Vratislav. 1833. 84 S. 4. — S. 1087 b. fehlt: L. Schff* 
pen, Scholia in Terentium inedita. Boun« 1832. 12 S. 4. 
S. 3005 b. Fr, Oebeke, de vero filegiarum auctore , quae terÜll 
Tibuili libro vulgo' contirientur. Aquisgrani 1832. ^2 S. 4. — 
S. 1133b. C. E Schober, de ioco Veileii Faterculi, quilegitur 
Hb. II. c. 9. Nissae 1832- 16 S. 4. — S. 1149 8. Zur Gc- 
fi€hichte dieser höchst gelteneu Ausgabe des Virgilius, welche 
{^hovanii par lo. de l\ularöerna) in zwei AbtfieÜuniriii 1415 
«nd 1476 III Fol. erschien, niusa noch bemerkt werden, dasa 
dieselbe wirklirhj wie Hr, Schweiber nur vermutliete, seit dem 
Anfange des Jahrs 1820 ein Eigenthum der Kieler Oniversitäts- 
Bibliothek ist, die durch die Schenkung des letztem Hcsiizerg, 
Hrn. Chrifstian Schleiden Ascheberg bei Plön, diese Aug- 
gabe erhalten liat. M. s. Kordes in der Allgetn. Lit. Zeit, vom 
J. 1820 Nr. 93. — S. 1160 a. Hier war in Betreff der ¥on Nie, 
Erytkraeu8 besorgten z\usgaben zu bemerken, dass diese sowie 
der belcanntc index in Virgilium von dem lieciits^^elehrteu Nico« 
Uu8 firytliraeuH, einem geboriien V enelianer, herrührten, nichl 
aber tou J. Nicius Erythraeus, der eigentlich Gior. Vittorio 
Rossi hiesa, und mit der Herausgabe de» Virgiiius sich nie be- 
Bcluittigt hatte. Diess hat Gersdorf in einer schätzbaren An- 
merkuiig zur Notitia Liter ar. de Vir^ilii Editionibus T. IV, 
p, 011. not. der VVagner'sclieu Ausgabe weitläuftiger erörtert,— 
S. 1105 b. fehlt: Georgica P, f^irgilii Matouis J/csa^loffa. 
LondinJ, e tjpographia Guil. Nicol. 1821. gr. Fol. Die Vorrede 
ist von Sotheby nach Meyer's British Chronicle Vol. I. Nr. 0. 
p. 330. Die höchst gelungene englische Uebersetzung ist das 
W^rk des am 26 Decbr. 1833 verstorbenen Sotheby. Obgleich 
sich seine Auslagen dabei aiif 2000 Pf. St. eratreckten, so gab 
er ea nie au , daaa «in eiuzigea Bkemplar da? on verkauft wurde,' 
aoudern schenkte es aar bei vorkoomiender Gelegenbeit an ko^ 
nigiicbe und Privat '•»BibUolbeken« angeaebjBoen Gelelirteii und 
aeinea nlcbatea Frennden. Daa. vieUeichl in Deutaebland ei 
lif e JBxeiBplar beAsdel aieb In Beriin in der Privat -Blblio- 
. tliek Sr, Majesttt dea Königs voo Preuaaeä» dem der H^aiifi- 
Keher daaaeibe ela Heidigong der Bhrfnrebt äberaandt hatte. — 
S. 1S41. leUt: WMUr^ de enrofibiia Aeneae ad Pha«iii- 
cnm €»leiiia« pertinenfibiia» Veaaliae 18SY. 20 S.'4.$ 8* 124S«. 
Ffi Xm. Mftgg^ de leeii^ quitouadam VirgUU diffteUioribiuw " 
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ISchwulgar: Handlmdr 4m «Im. BlbUogrnphfe, 91 

ColottiM 1883. !• S. 4.; 0. IMIt« C. Oifo^. ütfi/f«^, Bupli- 
eanlar CMitae fabulae 4e Aeneao adventa i» llallani. Int Claa^ 
■ieal Joiiraal (1822*) Vol. XXVI. Nr. LIL p. 808—818 iid4 in 
AotiDfe in der Allgem. Schttlseitanir 1828 Abthr. II. NM49i 
8. 1247a; Der Verf. des Bonner Progr. vom J. 1824 de Pomp9-> 
nio Sabino ist niclit C. F. Ü^imiioh^ aondora R, Namnf 
8. 12Ö0 a. Von Töpfer'a Programm : Geofrapfafa in Aeneldoo 
Opere exhibita iai Part. il. 1830. (8 S. 4.) und Part. HI. 1^32. 
(8 8. 4 ) amhienen; S. 1252 b. Air* Vo»8^ Uemerkk. zu de« 
Ewei ersten Büchern der Aeneig. CmmaeJl 188t» 148« 4* (Aoi 
J« H. Voss'ens Nachlasse.) 

Nach der Uleratur der einseinen Schriftsteller hat TIerr 
Schweiger in eloom aatir nützlichen Anhange (S. IWß — 1315.) 
die Sammlungen mehrerer lateiaiachan^cbriftsleller aufgefübrlft 
FiS sind folgende: die Ausgaben cum iiotis variorum, in usuni 
Deipliiiii, die Ausgaben Maittalre*», Brindlej's, J. P. Miller's, 
Barbon*8, Baskervilles, dann die Mannheimer, Zweybrücker, 
Berner, Tzgchucke'scheri Ausgaben , die Encyclopädie der lat. 
Classiker, die üegen'schen , Ruperti'scheu , Schönberger*schen, 
KichstddlVchrn Sammlungen, die Tauchnitzischen Ausgaben, 
<]ie lleireiits Clasgics, Va!py*g Delphin Classic^, Liiiieraann'g 
liibliotlitica Classica, Lertiaire's, P«th*er\s, Paticoucke*8 Samm- 
lungen, Aug. Mai's Scriptores ('lassii i, die VVürtembergischen 
Classiker, Pickering's Diamond Kdiiions, die Teubnerschen Aus^ 
gaben und einige andre, weniger bedeutende in Deutschland, 
Frankreich, Italien u. Kngland erschienene Sammlungen. Dar« 
auf tolgt das Verxeichni^s der Sammlungen von Uebersetzungen^ 
dann die GesammtauHgaben der Aerzte, Agrimensoren, Astrono« 
meu; Dichter, Bpistoiographen, Geographen, Geschichtschrel* 
ber, Grammatiker, Juristen, Schriftsteller Tom Kriegswesen, 
▼on der Landwirthschaft , dann die Mjthographen , Redner, 
Faaegyristea.uad Rbetorea. Wir wäwteu hierbei etwa nur la 



• ■ *) Hr. Schveigcr hat mit prossem J^lelsse auch ^lemelir oder t^©- 
niger bekannten Kupferwerkc , Centonen und Travestien des Virgiliui 
aufgeführt. Vielleicht hatte er nicht unpassend auch dca miUclalter- 
11ch<!n Sa<i;on vom Zauberer Virgiliua einen Platz gegönnt. Wir fuhren 
in die:ier Beziehung an : F. H. von Hog^*8 Erzählungen tmd Mährchen 
/. — 295, desien Ui iefe in die Heimath IL^t, 147 — 157. Ul. 184. 
169. 192. ii . 118. 106. 810. a. 0., Fal, Heinr, Sekmidt zu Petn AI- 
fon$i DiicipL Cleriti. p. 91. und J. Tb^m» : altenglhohä Sägen Und Mähr- 
chen (denUcb von R. SpaUner, Brauatcbireiy 1880.) /; 75-- 140. Auch 
in j4keken*9 Schrift über PanU ibdet lieb maiicbei hierher Besngliche ; 
vergl. 6, Jb. BUme: 4k Mdm ctjIm betätige der gdttUchim Cmddh 
(Halle 1812.) S.9itt, In den gdftreMen Eratan Seipia Clesla (Leip 
zig 1888.) ist andi aia aciyoiilaaiaeiia Btigt olahl aaVcdolst geblieben. 

4* 
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bemerken, das« die auf S. 1310 a, angelciindigte Ausgabe der 
Scn'piores mifthographi tres vou 6r» H, Bode bereits erschie- 
aeu ist. 

Eine Anzahl von Nachträgen und Berichtigungen raachen, 
den Schluss di^es iiandüs. Es liest in der Natur eines sol- 
chen Unternehmens, wie ilaa des Herrn Schweii^er ist , dass' 
Nachträge noth wendig werden mussten. Lm indess den Um- 
fang des vorliegenden Bandes, nicht zu sehr zu vergrÖsserii, 
ytir^ der Verf. die andern, bereits vorräthigen oder ihm von 
einigen Seiten zugesagten iV achträge einem besondera Supple- 
mentbaode einverleiben. 

' Die ftamre Augstattung des Boches Ist ontadelig • Brnek- 
fehler h«ben wir nur^iettea hemeri^l, wie S. 601 Jffmm/er, 
S< 094 a. Sprengü vL Sprmgelii^ S» 819 b, Semmler at. Srnnler^ 
8. 11^2 b. Mddiger at MÜäiger, Fehlerhaft lal; ea aoeh, CöUn 
«nd Mluisek (at. Cöl» u. e&mseh) su achreiben t wie im ganieii 
Biiclie geschehen iat und anch aonat wohl von andern gelehr- 
ten Leuten geschieht Eln^n Griind dazn Terniögen wir nicht 
aufsnfindiBQ, denn nur im ganz proTincieilen. Diaiecte sagt man 
9üa Bhelne r CBUe at Cötn. 

. Und so scheidet Ree* Tora Hrn. pr, Schwaiger mit er? 
nenerter' Hoe|iachtiuig ifnd Freude über' die Voltendong eines 
Werkes, das ^n oft geflhltea Bedürfnlss auf eine ko zweok« 
m&Mige Weise ersetxjt. Möge unare Anseige« die von jeder per- 
sonlichen ftncksicht frei ist, dasu beitragen ^ das vorliegende 
Werk unter. Scholmftnnern, Literatoren, Bücherfreunden und 
Antiquaren in einem recht weiten Kreise zu verbreiten und da- ' 
durch auch die Berichtigungen und Ergänzungen ta veranlag» 
aen, welciie d^ Verfasser «nfrichtig wünscht > 

GeQrg Jacab, 

- .. * 

- ♦ 

Hafidhmeh heim Unierriekt im OeBmnge für ISchfiilar 
aoT Gymnasian u« Biirgcndialen bearbeitet» von BarHord Hähn^ 
Kapellmebter am Dom ond Getanglehrer an k8a* icathol« (fiütf 

^ lieofoldiniicfaen) Gyun'anom suBretlau« Zweite, umgearbeitete 
Auflage. Bresian, 1888. Verlag von P. E. C. Iieuckart. 80 S. Iii 8» 

Der Verf. dieses Handbuchs ist seit einer bedeutenden 
Reihe ||on Jahren Lehrer des Gesanges am hiesigen Leopoldi- 
niKchen Gymnasium und bekleidet aucli seit dem Tode des Ka^- 
pellmeisters Jos. Schnabel, seines vieljährigen Freundes , des* 
aen Steile an der hiesigen Domkirche. Seiner Stimme mächtig, 
ja in früherer Zeit, als er noch Signator war, sogar ein belieb- 
ter Tenorist, hätte er schon lange, nahe und iern, als Sänger 
und Lehrer einen namliaften Uuf liaben können, wenn ihm 
seine, als eines Schlesiers, zu grosse Bescheidenheit gestattet 
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r 

* 

liiCte, irieKSedciw ?on sich za* mactieQ und machen »n laiseo. 
Bw der M«Hteb In «ten-Aufen Anderer fertde nur «o witkgM9f 
plf er aus alch maehti dasa er ateh aha Maireilen adbat ^ahadeii < 
lEdnnet weon er la v^ehr !a den Hiotergrand tritt « aamal in 
jetziger Zeit, vo Beacheideahelt binSg mit Qawiaaaoheit ^ret^ 
waebaelt vird« weiaa der Verf. gewiss, daa wtiaate auch dato 
teratorbeoe Sabiiabet, der unter den Jetat lebenden Kirdiei^ 
konpoiiiaten unbestritten einen der ersten Plitae einnimmt, und 
tiele J&iire Hiebt nur in Brealan, aoiidem aneb in gana Sabieaieii 
als M uater im Dirigiren anerlcanttt war. Glelcbwobl war ab 
ihm, ao lange er lebte, niemala in den Sinn gefcamman, 
aas aieii sn macben ; ünd diesem Umstände mag ea liau|Aaieb^ 
lieb suauacbreiben aein, daaa er ala KlrabenlcompaiM'bn Ana4 
Isade wenig oder gar nicht bekannt iat^ und aal bat im Cenirer- 
ftaüonslexicon auch nicht mit einem Worte erwähnt wird ^)» 
Sein Frennd Hahn theilte, um nur hieb er Gehöriges an beriih- 
ren, gewiss nicht an aeinem Vortheile^ mit ihm die Beschei- 
denbeit, die fast an AengatHchkeit greaat, ja nichts der Pubii« 
cität am ulieriiefem, dessen Aufnahme aweifeibaft wire; dabee 
beaitaen wir so wenige Kompositionen Ton ihm , und' was er 
kamponirt bat, meist nur handsobriflUch. Die von Ibm her- 
aaagegebenen Kirchenlieder sind zwar nicht eigene KompoaW 
tion, indem er nur die Melodien eines Tbeiis der in den achie-i 
sischen katholischen Gymnasialkirchen gebrttnab liehen Lieder 
gesammelt und 4t»timmi^ gesetzt bat; indesa aeagt diese Arbeit 
von Gründlichkeit der Kenntniss in der Theorie der Tonseta* 
kunst, und würde Furore machen, wenn sie aus der Feder 
eines Tonsetz^rs geflossen ^väre , tqu deaaen liobaaerbebunges- 
eben alle Zeitungsbiätter voll «^iiid. 

Um so höher ist es daher zu gcliatzen, wenn ein Mann 
dieser Art sich entscbliesst, seine umfassenden, gründlichen 
Kenntnisse und vieljährige Eiiahrung zur Belehrung Anderer 
aitzuwenden, und sie iu einein ti^enefi Werke, wie das vorlie- 
^'t^iide ist, niederzulegen. Als Lehrer des Gesanges zeichnet 
iiiii eiüc iM^ensehaft aus, die man so selten findet, ja Feiten 
fordert, weil rnaii daran nicht gewöhnt ist; ich raeine die Ruhe 
hei der Direhlion grosser Gesangstücice. Wenn irgendwo ein 
Dirigent entweder ein bedeutendes Orchester, oder einen Sing- 
' eher, oder beides zusammen zu leiten hat, §u iiäit es nicht 
schwer, ihn unter der Menge von Musikern u. Sängern, selbst 
Mrenn er auf keinem erhöhten Platze steht, zu entdecken; maa 
darf nnr auf die heftigen Bewegungen seines Körpers, nament-. 
lieh der AriB6| auch mitunter der Füsse, Acht haben, in die 



*) Wir befiitsan noch nicht einmal eine seiner würdige Bio^ 
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er sich ver<«etzt^ um dert einmal nii genommenen Talct Lin »ns 
Kfide sn erhalten; aii wem man diese entdeckt, dfet^er i^t 8icher 
dec Dirigent. Von allem dem aber nimmt man bei imserm Hahn 
wenilfy oder nichts wahr; stände er nicht abgesondert, so 
, wdMte man nicht einmal^ dans Jemand dirigire; ein Wink^ 
flii^ Bewegung der Hand nach dek* Seite, oder ein leiser Tritt 

ilolliFme vdilMHi bei ihm bin, seine Sanger mehrere "Hibta ~ 
lifoter dttaniler »wanmeiMiiballen} .aein Unterricht gleicM 
, Mhr d«r Unterredenf switdiM «wei Penonen , «je "daaa er in 
dün KetbedeiiiNijf erfiele, und aeiiie 8ob4ller geben in, die Sing- 
ÜofldeR mit L^ti wid Lielbe, während eef naneher «ndem, 
Lebreaaleit wMA «eilen geaebirfteHasaregeln anji^eiidet wer« 
den minieii, den regelmlealfea Beaoeh aoleher Stunden tu bte» 
irMea. Data teine Rohe« finparleiiicbkeit gegen die Seh&leTf 
KftiMqneM iieini Unterrichte nnd in der Anwendung pädagogt«* ^ 
Hbep Gronda&tie dem Direkter der Anütait Ywm einmal dnrehh 
ganee Jahr Anlaaa gebend ihn nn unteralfttnen, oder thttig ein« 
f ayohf el4c«iv itt wieder eine BIgenaehaft, die den Verf. alt LelM 
^ ner eharahlerlairt, ihn Uber «o menclien eelbat gefeierten Name» 
cl9ilt, ond den Wunsch Ihege macht, ea machten alle LehraA« 
etaHe» mit «eichen Geaang- «« Mnaiklehrern versorgt sein, di 
eä eine beknniiCe Briabmng ist, wie gerade diese Lehrer, he« 
/ aetiders wenn sie nur aur AnahiUfe dienen, den Direktoren iilehl 
w ei rf g an sehaffen machen I 

Dies sind die wenigen prnnklosen Mittel, dnrch welche er 
In Verbindung mit gründlicher Kenntnis« «ekies Gegenatande« 
ao bedentende Erfolge bei «elaOn Skliülern eraielt. Unaere An«> 
statt (Gir ttod leh aiheiten an defielben) wird, den Berichten 
der Programme prenaaiacber Gymnasien an Folge, nnter alle» 
Gjmnaslen am stirksten besacht; es hat Jahre gegeben, dio 
160, ja einmal 780 Schifrier aufanFelsen hatten. Von diesen 
haben die 8 untersten Klassen die Verpfifchtang, die Singstun- 
den ihrer Klasse resrelmSssig zu besuchen, und machen das 
Tollständig durch, was Hahn in dem vorlic£!;enden Hand buche 
hat abdrucken lassen. Von den Schülern der 8 noch übrigen 
Klassen des Gymnasii werden nur diejenigen zur Sin^stnndo 
zugelassen, die entweder den früheren dreijährigen ünter- 
richtskurf^us durchgemacht, oder sich, wenn sie erst später 
aaf da<i Gymnasium gekommen sind, auf andere Art so viele . 
musikaliÄ.che Kenntnisse erworben haben, dass sie «nbedefiklich 
aur Theilnahme zugelassen Merden können, ohne zu verderben, 
Dass bei so gros$«er Freqnenz der Anstalt die einzelnen Klassen 
ebenfalls ▼iele Schüler zählen mässen , liegt in der Natur der 
Sache, und spricht es wieder für Hahn's Fähigkeit, dem Un- 
terrichte solcher Klassen *j in einem so scliwierigeo Gegen- 
_______ ' . . ' 

*) oft an .120 stark. 
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iCiiHl«« ivfe dtf fiio^enlelirai ist, TOfttelnn ni Uhubb, wem 
«raiw solcher Hmii6 Singcliore'limnbttdlel, dia dfe Siogchdro 
Ii« faie»ig«n^ aoiltt in Enf ttehenden, Tlmters wahrhaftig weH 
Maler flieh leateiiv'end mit jedem indem Siogelier dreiet weit* 
dfeni ditarfen. Nuehdem nimlkh die Sch&ler der drd ontertteM 
Klmeii den Singonterricht vollaliBdig derchgemecht heben, 
werden tilt mq den grossen Uebnngen genommen , an. denen fast 
'nur die 8 obergten Klassen Tbell haben, und welche In det 
Anweodnng dessen bestehen, was Jeder Schüler in den S nnterÄ^ 
Ifen Klassen gelernt hat. Diese grossen TJebun^en finden irar 
einmal wnehentlich Statt, des Sonnabends Nachmittags von % 
bis 5 Uhr,- md bestellen in der fiin&bung 48timmi^er grösserei 
and grosser Singstücke von den verschiedensten Komponisten^ 
die ich nicht weiter niher bezeichnen will. I>fe 4 Stimmen 
slad Iheils Männerstimmen , bestehend ans den Itteren Sehüiem 
der oberen Klassen, theils Männer- und Knabenstimmen, in 
welchen letztem diejenigen Schüler der oberen Klassen genom- 
men werden, die noch ihre Knabenstimme nicht geändert haben; 
ohne diejenigen der 3 unteren Klassen aussnschliessen , die be- 
reits solche Fortschritte gemacht haben, dass sie in grossen 
Chören unbedingt mitsingen können. Anf solche Art singen an 
200, und hei geringerer Frequenz mindestens 100 — 150 Schil- 
ler der Ansialt nach und nach die schwierigsten Gesänge, wel- 
chen Nnmen sie auch haben mögen, ohne fremde Aushülfe in 
Anspruch zu nehmen. Ein Vortheil, welchen die Gymnasien vor 
den Elementarschulen, den Schnllehrerseminarien u. den Univer- 
titäten voraus haben, indem sie durch sich selbst alle 4 Vokalstim« 
nien, vom Diskant bis zum Hass, zu besetzen im Stande sind, wäh- 
rend es den andern Anstalten theils an niedrigen^ theils an hoheo 
Stimmen fehlt! Es bedarf wohl keiner weitläufigen Krörterungi 
dass es bei dem Singunterrichte der Gymnasien, und somit auch 
unserer Anstalt nicht auf Solosingen abgesehen sein kann; das 
wird höheren Orts nicht gefordert, noch ist es Zweck. Darauf 
hat auch der Verf. bei der Herausgabe seines Handbuches Rück- 
sicht genommen, und deshalb ernt am Knde desselben von S. 76 
an von denjenigen Ge^^enständen gehandelt, die mehr zum Solo- 
gesänge gehören , wiewohl sie dem Chorsänger nicht minder 
bekannt sein dürfen. 

Nach dieser Einleitung, von deren WahrJieit sich Jeder» 
mann leicht überzeugen kann, wenn er den letzten Sonnabend*} 
jedes Monafs den grösseren Uebungen beiwohnt (und ihnen bci- 
tawohnen ist keinem ächten MusiiEffennde verwehrt), wäre 
tvohl jede Empfehlung dieses liuches für dlQ vom Verf. enge- 



*) an weldiem wiederholt wird, was den MoMt UidmcA ein» 
geeilt Worden ist. ' 
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gebenen AntlftlUn Viberflüssig; 4m «■ aber wiedefnm Qllen 
jünforderiingen genügen dolUe, wer wollte das behaupten! Es 
Verden die verschiedenen Gegengtönds.mU Klarheit, Verslätu^^ 
liclikeit und YolUtäiidlgkeit, ohne die einem solchen Leiti'aden 
liöthigen Grenzen zu überacli reiten , abgehandelt^ und wird 

ieder Geitanj^lehrett eines Leitfedeaa bedarf, dtrntch mit 
ohnendem Erfolge unterrichten können. Das Ganze zerfällt, 
ausser der Einteitnng, in 29 Kapitel oder, nach des Verf. *a 
Sprache, Uebnngen. In der Einleit. werden Erklärungen des 
Singens und des Tones gegeben, die Tonwerkzen^e namentlich 
en^efi'ilirt, i'ibcr das Alhemholen das Mothi^stc kurz gesagt, 
und die Gesaiif;!elirc in \hre\\ S Abllieil. (der llhytlmiik, Melo- 
dik u. Dynamik) begnuiilet. Ein Ton kann nämlich bald lang, 
bald kurz sein, in verschiedener Hohe und Tiefe vorkommen, 
und endlich, (ichwach oder stark genommen werden. Die ver- * 
Bchietlene Länge n. Kürze des Tones führt zu der Untersucliung 
|ler Taktarien, was den Gegenstand der Rhythmik 8H!*macbt; , 
^ie Verschiedeue Höhe und Tiefe des Tones gehören in die Me- 
lodik, wie die Lehre von der Stärke und Schwäche desselben 
in die Dynamik. Diese 3 Theile der Gesaaglehre sind jedoclL * 
in üvm iiuche nicht streng von einander geioodert, da uusero 
IHlMik keine solche Trennung gestattet. 

In den darauf folgenden 29 Kapiteln wird Ton den Ter* 
Bchiedenen Taktarten (S. S, 6 n. folff.), den ToDleitern (S. 12)^ 
Schlüsseln (S. 14) , der Bezeichnung der hohen u. liefen Töne 
(8.25), den Pti«en (6. 20), den Bezeichnungen der manni^falti-^ 
gen Zeitbewegun^^en oder Tempo'« (S. Sl) , den verschiedenen 
Intervallen (S. der Verbindung der Töne mit Worten (S. 
40)> dem Athemholen bei der Verbindung der Töne mit Worten. 
(S. 50), den Versetzungszeichen (S. 53), den harten u. weichen 
Akkorden auf rechl xweckgemäaseArlgehendelttund sind 
Bebpiele lur Erläuterung hfnsugefügt* 

Ungeachtet ich hfnsiehtlidi der FtMtichkelt, Vollstlndlg* 
keit und GrQndUcblteit diei Handbuch unbedingt jeder Lehrao- 
fttalt SU empfehlen keinen Anstand nehmen darf, ao kann ich 
ioch mit der vom Verf. befolgten Methode dea Vortrags mich 
nioht durcbgehends gani einverstanden erklären. Ich «III 
swa^ gern fugeben« daas aolche und andere Mängel, mit denen 
ein Buch hehaftet iat^ beim m&ndliehen Vortrage vqn dem ge- 
schickten und verständigen Lehrer leicht beseitigt werden koo* 
nen; Ich selbst getraue mir sogar in, der Mathematik, dieser« 
was Metjdod^ betrifft, über alle Ausatellung erhabenen Wisaen- 
•chaft , einzelne Abschnitte beim mündlichen Vortrage früher, 
als sie im Lehrbuche abgehandelt sind, mit den Schülern durch- 
suarbeiten, ohne dass eine Lücke wahrgenommen wird: gleich* 
wohl wollte Ich «In so geidiriebenes Buch nioht jedem Lehrer 
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in die Hinde geben; nieht jeder l^iat ei sfl geSrl^^ «nd 
das VerMiste an den gehörigen Ort s« «etiteil. llat aber der 
i^ator sein Ikieh mcht blot ffir aeinen Wirkungakrei« , aondern 
i^ch lom Gebranche fdr Andere, wie beim vorliegenclen der* 
Fiti ist, beatimmt, ab nDlUe er bfiligerweiae (wenljj^stena Ut d{ei 
mebie Anaicht) daranf Rikekaicht Dehmen, So koromt der Ge^ 
kraadf deaPanktea achon'S. 8 unten vor, aber isrst S. 20 wird in 
clntei b4aoaderii § deaaen B^dettiuttg bcatimmt. Wa« sum TalM 
gdiiM, iletit ni^i boiaa^iiieob^ aoadern in mehrereii Kapiteltt 
Miaireat. • 

Bei der Bezeichnung der Töne nach ihrer Höhe und Tiefe 
durch gewisse Zeichen ist der Verf. S. 21 von der immer noch 
io theoretischen Schriften alUemein übiiclten Bezeichnungsweise 
ib^e^an^en, was nicht zu billigen ist und die musikalische Ter- 
miiiolosie unnöthigerwefse erschwert, insbesondere dem Schü- 
ler Verlegenheiten bereitet, liekanntlich reichen die 5 Linien 
unseres INoten**ystem8 nicht hin, die Töne nach ihrer Ilofie und 
Tiefe genau zu bestimmen, und deshalb erfanden unsere Vor- 
fahrea eine leichte Art , dies für alle Fälle zii bewirlten. Alle 
Tone, welche tt/t/er der Stimme eines Mannes liegen, also nicht 
laehir vernehmlich genug, pder.gar niclit angegeben werden kön* 
DBB, werden mit den grossen latein, Buchstaben mit einem dar'* 
Hilter gesetzten Striclie beseiichnet, wenn aie den gereich einee 
Oktave niöht überaehreiten, als C D £ F 6 A II, oder statt 

de? Striches gebraucht man auch <las Wort Contra welche« 
dann dem Bnrhstaben vorgesetzt v,Ird. S(» sagt man ( ontra-F 
Statt „F^S Coutra-A statt ,,A'\etc., und die Oktave selbst, 

ia deren Bereiche diese Tone liegen , lielast dann ConlraVOkn 
tive. Die Töne ' der darauf folgenden hohem. Qktare wcrdeii 
schlechtkln nltt den grossen lafeln* Bncbalaben b^seiebnet, und, 
die Oktave seibat die grosse genannt. Darauf folgen die Töba 
der kleinen oder unge^trichenen Oktave^ weil sie mit den ktel* 
Den latein. Bttehstaben bezeichnet werdon; liierauf die tiefen 
Di^kanttöne, zu deren Beaeichnung auch die kleinen latein; 
, Buchstaben, aber mit einem darüber gesetzten Striche gewählt 
Verden, die deshalb auch die ein-, oder einmal goatrichenen 
Töne heisren. Die Töne der nächstfolgenden Oktave heissen 
die 2ge8trichenen etc. 'Dieaem nach folgon die Töne nach d«9 
gewöbnlichen fieaeidinung ao: ' 

F G A H C D E F.G AH e d e f g m h edel 



5 

e f etc. Der Verf. dagegen 
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g a fi .€ d e f g m fa e d 
■Areibt ohne allen Grund vom grossen C an so: 
Cl>fi;FGAH€d«lf«licdefga 
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S. f5 hiit er einen an ?fc!i scIiwieH^en Gegenstand belehrt 
und sich sosBT In desHcn Kriirteruri^ eingelassen. Es betriff! 
die Angabe des UnterscliicUcs zwischen einem ganzen u. halben 

Tone, worauf er dnrcli die 2 Töne e und f geführt worden ist. 
Ich bezweifle aber sehr, dass es ihm, wie richtig auch das dort 
Gesafteiat, gelungen aein durfte^ aeiaen Zweck zn erreich^« 

Br aigt dort). d«aa na« M den 4 Tönen t « d e f eine niehi 

gleiche Tonwefte bemerke; die ersten d. h. c d e sefea 

swar gieichweit von einander entfernt, der Tierte f aber näher- 

an den dritten e gedriogt, so dass man keinen andern Ton da- 
zwischen bringen könne; deshalb heisse diese, d. h. die kiel- 
höret fintfemuny eine halbe To??stufit^ oder ein kalber Ton, und 

iTon weiten, wie die ven c bla.d, nnd von d bta e, eine gerne 
ptVma/if/e, oder aoeJi |^s^ lat der Schttlev tonat nleht 
«bttsikäliaeb.« apieli er ^hameiillieli ntoht daa Klavier^ oder dl« 
Orgel: fio wird es Uib ana dieaer fir$rtemng nlehl moglicli» 
^en'Ünteraohied eines ganaen Tonet von eioem balbeai kenne« 

lu lernen ; denn nnf dem Noteoplane Üehl sicher d ▼on c ebeil 

so weit ab, als e von d, oder f vön e etc.; auch bat der Verf. 
bis jetzt noch nicht von den Tönen gesprochen , die durch die 
Obern Taste» des Klaviers ausigedruckt werden; dagegen sieht 
die Sache auf einem Klavierinstrünieitte anders aus; da liegt 
zwischen der d- und g- Taste die eis -Taste, zwischen der e* 
und d- Taste die dii- Tante, zwischen der f - und e- Taste aber 
keine weiter, somit ist die Entfernung zwischen d u. c, zwi« 
sehen e und d dem Augenscheine nach grÖ^iser aU zwischen f 
und e. Insofern nun bei diei^er Erklärung auf ein Klaviaturia- 
Stnimeiit Rücksicht genommen wird^ lässt sich gegen den an- 
gegebenen Unterschied nicht viel oder nichts einwenden. Es 
ist dies jedoch im Vergleiche zn der strengen Theorie des ma<- 
thematisch physikalischen Tbelltea der Nnaik nicht rieht ig, zum 
wenigsten ist diese Angabe dea Unterachfeden nicht gen&gend, 
indem nien datatM tiieht ersieht, daot ea anter dfen eogenannten 
ganaen Tbneü sweierlei Arten ig^e: grosse ganie T5ne nnd 
kleine gamre Tdne, QroM genie Töne gibt es driii, d g nnd 
ll$ kleine ganto Töne twd, e und a; die halben Tdne sind f 
nüd'e. Wor mit Jenen ünteHuehnngen näher bekennt lat, welaa, 
daaa dabei daa Inatmment „Monochord'^ , oder auch ,,Eittaaiter^ 
l^enaoni, die Hahptrolle apiele; daran iber jeiieli ünteraehied 
swischen den verachledenen Tonen dem' angehenden Schüler 
«o eeigi^nv i«ttrd«'tcbÜr|;anssweekioa finden; vidmehr halte 
ich dafür, daaa es ewar nnnmginglich ndt'hig aei^ den Sehnler' 
aof die ganien und halben Töne anfmerkaam an machen^ da 
gi4 dtamal de «Ind, dass dies jffditek, wenn «a mit gutem Br* 
folge geaeheheii oolly entweder und iHe ea pnbr icheint, am be- 
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6ten darch Zuziehnng einefl Klttvlitnrinfltnitiientg , oder, wenii 
dies nicht möglich ist, blos flfstorisch ^ichehe, bli es ihm «a 
einem Klaviere, to wdt et Ihonlieh ist, gezeigt mid michaalldi 
gemecht werden katia. * 

Noeh eini willig heriitiBliebeii, was nir In eo vielen mv« 
itkaKichett LelirbfiGhern , und anch In diesem nicht gefslleli ^ 
will, nimlich diV Art^ fiber die verschiedenen Tdlie, die ausseid 
deni als GmndtoA angenommenen Tone verhanden sind, sit 
spteeben. N^men wir Irgend einen Ton, etwa t, snm Grand* 
lOBeatty so ist iMkannt^ dass die daraaf folgenden h5hern'Tön« - 
softcrer jetzigen diatonischen Tonleiter folgende sind: d e f ^ 
a h c etc. Sie f&hren auch bestimmte Namen» welche Ihnen nach 
der Entfemnng gegeben werden. In der sie sich Ton dein Grand-^ 
Isne oder demjenigen Tone befinden , v^n dem ans man ad aih-- 
In anfingt» Nimmt man also e als den ersten an» so ist d der 
sweite, e der dritte, f der Tierte, g der fünfte, a der sechstel 
b der siebente, e der achte etc., wofür gewi&hnlich die lateiiil« 
t«hen2ahtw&rter mit dentsch«^ Endongnnd sIs Subotantiva ge^ 
braucht genommen werden: die Prime, Seeon de, Ten, Qiiartis^ 
Quinte, Sexte, Septime, Oktave, Nene etc. Die Puristen ^a|^ea 
difür: Erste, Zweite, Dritte, Vierte, Fünfte, Sechste, Sie- 
bente etc. sind Terstehen dabei daa Snbstantiv „Tonstuf e<*, weil 
Jeder folgende der angeführten diatonischen Töne im Verglei- 
cbeau dena Platze des vorhergehenden einen Platz höher ein- 
nimmt, wie es der Notenplan und anter den musik. Instrumen- 
ten das Klavier am anschaulichsten zeigen. So klar nun diese 
Sscbe an sich selbst ist, so gibt es gleichwohl Leute, die auch 
das einfachste, klarste recht verwickelt und verworren darzii- 
stellen sich recht angelegen sein lassen. Wer mochte sich frei« 
lieh der Ansprüche auf den Rof der Gelehrsamkeit gern bege^ 
ben! Et ist nicht einmal die Mathematik von solchen Ver- 
enchen verschont geblieben. In der Theorie der Musik, die 
einen freieren Spielraum gestattet, konnte es natürlich auch 
nic[it daran fehlen, und so fand sich denn nach und nach, nm 
nur bei einem Beii^piele stehen zu bleiben, das Wort ,Jn terra II**' 
oder „ Zwisclienraum ganz unnöthigerweine fiir die Bezeich- 
nung der verscliiedeneu Töne ein. Wer des Lateinisclien aucli nur 
eiuigerrnasseti kundig ist, begreift ohne meine Krinneroiig, tUss 
kein Wort unpassender gewählt werden konnte, da es etwa«; 
ganz andere» bedeutet, al$i es bedeuten soll. Hinsichtlich dea 
Gebraut: fiej^ in der Praxis mn«s es aufralleti, das« das Wider* 
sinnige dabei von keinem niu$»ikaHächen Skribenten bis jetzt he^ 
merkt ^ geschweige getadelt worden ist. Intervallum bedeutet 
Zwischenraum, d. h. einen Raum, der »ich zwischen irgend 
zwei Gegenständen befindet. Es wird aueh von der Zeit ge« 
braucht, und man versteht, ganz natürlich, darunter diejenige 
Zeit, die sich «wischen zwe^ aaderfi ^eitea befiu4e|. iat 

4 ' 

t ' 
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flie drfU« Stunde ein Zwinchoiseitttniii , da fntemllu» tcuH- 
pori§ f weil diese Zeittiiige von dem finde der i weiten Stond« 
bis lum Beginn der vierten Stunde sieh eritrecict. In der Ma- 
flilc soll ee* etwas dem äliiilicfaes bedettten..| nlmllcli den fantea 
Tonravm swUeheii 2 Tönen, nach Andern die Grenzen diesen 
Tonreume«, mltliui die 2 Töne selbst, noel| Andere wisseii 
nicht recht, oh sie sich fnr des eine, oder dss andere^ oder 
ihr beides zugleich erklären sollen, dsss demnach in diesem 
dritten Falle das Intervall den ganzen Tonraum, und uuch un- 
gleich die Greusen desselbeu bezeichnen solle. Dieser dritte 
Fall enthält eine zu grosse Ungereimtheit in sich, %ls dasi noaia 
fich dabei aufhalten sollte. Die d^ ganzen Tonraum unter 
dem Intervall verstehen , folgen zwar der Bedeutung des Wor- 
tes, dri'icken gleichwohl die Sache selbst, nämlich die beiden 
Töne als Grenzendes Tonraumes, dadurch nicht ans, was da- 
gegen im zweiten Falle geschieht, nur mit veränderter Uedeu- 
tuiig des Wortes intervallum. Dieses Schwanken Hesse sich 
durch ein tieferes Eingehen in die Sache nicht schwer beseiti- 
gen ; es käme mir darauf an, ad oculos zu demonstrireii , was 
man ei£('(jtlich unter dem Zwischentonraurne rwcier Töne zu ver- 
stehen iiabe. Das Monochord , oder we^e n der grosseren Zu« 
gän^lichkeit jede«? Bo;;eninstriiinent, iuHhesondere die Violin 
oder das Violoncello *), muss dabei Hülfe lei^ätea; ein Klavier- 
Instrument ist dazu gar uirht bratichbar; die jneüschliche Slim- 
nie wird zwar auch ibre Dieut^te nicht versagen^ doch kann man 
den Toti nicht so fixiren. Nimmt man auf der Violiii irgend 
einen Ton, z. B. C, etwa das eingestrichene c, welches bekaaut- 
licb mit dem dritten Finger gescbicht, so muss man den Finger 
auf eine gewisse Stelle der Saite legen; zur Hervorbriaguug 

des niclisten Tons d setzt man den Icleinen oder vierten Finger 
auf dlef-Saite» nnd diese Stelle liegt von der des vorigen Tona 

* mn ein gewisses St&ck f b. Nun kann man mit dem dritten 

Finger von der Stelle des e anf der g- Saite, wihrend man mit 

dem Ho^en streicht, nach der Stelle des d hin ganz langsam 

rutschen, und der Ton., der anfangs c war, wird fortwährend 

iiöiier, bis man endlicli die Stelle erreicht « .welche den Ton d 

gibt. Man vernimmt demnach iwischen e nnd d dne lablloae 
M^ge Tone, die aber In unserem jetzigen Tonsysteme nicht 
gebraucht werden; nnd durch die einseinen Steilen der Sattls 

entstehen, welche zwischen c und d liegen. Da nun dieses 

Stück der Saite zwischen c und d lie^t, so macht es erstlich 
einen Zwischenraum; dieser ist aber auch zugleich ein Tonzwi- 
achenraum« weil er eine Menge Töne gibt, welche s wischen 

«) dÜBSos noch fesser als die VioUa. 
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c und d liegen. Würde iniu dieser Tonzwlsdienranm in der 
Musik gebraucht, §o wäre das Wort Intervall ga^iz au der rech- 
ten Stelle; es werden aber nur die GriMizen, und zwar der 
Aufing eines solchen Intervalle braucht, diese aber heisseii 
in der allgemein ühliclieti Sprü he ganz pnt Töne ^ und so 
müchtc es wohl nicht schwer halten, das Unstattliafte dieses 
einffefülirteu Sprach^febrauehes vollkommen einzuüf Ii ei». Pie 
Saclic wird niclit besser, wenn man, anstatt tou Inletvallen, 
vüii Verhältiiissen der Tone spriclit. Denn wie bestimmt anch 
der Begriff des Verhältnisses in der Mathematik ist, so ist nicht 
in Abrede zu stellen, dass dies IVort in vielen Fällen gebraucht 
wird , wo andere Ausdri'icke eigentlich f^VLWZ an ihrer Stelle 
värea, und die Sache so bestimmt ausdriirkeu , wie das Wort 
Verhäitniss nimmer sie m dentiieh auszndri'icken fähig ist. So 
kann man wohl sagen, dass alle Zahlen ein Verhältiiiss zur 1 
haben, und zwar der Name oder Quotient desselben sind, wer 
aber wollte in Zweifel ziehen, dass sich weit besser und fass- 
licher alle Zahlen als Vielfache der 1 erklären oder darstellen 
li88en! Freilich kann man die höhern Töne niclrt als Vielfaeha 
irgend eines tiefern Tones anseheo» man kann aber doch ihre 
Entfernung Ton demielben nacli irgend einem Insiern Zeichen, 
etwa den Tasten oder den Leisten auf dem Oriffbrete der Gni-- 
tarreinstrnmente, bestimmen ^ nnd dies wird gewiss Jeder ieich-^ 
ter fertitehen, als das Tage Wort Intervall. Den Sehüler; ver- 
wirrt es vollends Dieser Leute wegen aber werden Lehr- 
Imhn geschrieben, wohin dergleichen nicht gehört« Ich er- 
iuiere mich noch sehr wohl, wie ich die Tone als Knabe nach 
4er Entfernung von einander sehr gut and recht anschatillch 
ksanen lernte, mid wie ich anfing verwirrt sn werden , als ich * 
ia einer mnsikal« Lektion auf der- Universitit von Zwitehenrin» 
Ben s Weier Töne, und nicht von den Tönen selbst sprechen 
börte, bis ich mich dieser Aftergelehrsamkeit wieder nach und 
Mb entledigte, und recht gern lu meiner alten Weise, da« 
tsgenannte Yerhiltniss def Töne au einander au bestimmen, 
larückkehrte, hei der ich mich heute noch sehr wohl befinde, 
und Niemanden wegen, der andern Weise, die Sache su be- 
trachten, beneide. 

So viel iiber dies nützliche nnd nochmals empfehlungs- 
wsrtheüuch, dessen verlangle Beurtlieilnog ich hiermit gel>e, » 
blos die Sache vor Augen habend, ohne auf die zwischen mir 
und dem Verf. bestehenden freundschaftlichen VerhaUnisse. 
irgend Rücksicht an nehmen, die nichts mit jener au thnn ha- 
ben. Der Druck ist gut, und das Papier des mir zur Beurthel- 
iang zugestellten Exemplars zu loben. Auf dem Titelblattc ist 
jedoch ein Druckfehler stehen geblieben, denn nach dem Worte. ' 
nbearbeitet*' kann unmöglich ein Komma atehen. 

Breslau im Januar 183^« PrudlOm 
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Pu% Jteekt'äer Zeit und. die Pf lieht dee Staaten 
in B«sag auf die wicbilgsto Reform io der iuereii Oiganiiatiett 
der Sehnte,' Web den Tereinigten Priniiplen des Hnnaniwnuf 
nnd B^eslitnai wiiieiiclmCUieli begrflndel von Dr. Bran&od^ 
Profetier der Phlloioplue. GieMen bei RIcaker 1883. Itt 8. 8. 

Das Recht der Zeit und die Filicht des Staates finden sich 
Mos auf dem Titel dieser Schrift; i^ie selbst ist ein Verbuch, 
die viülbebiprocheiieji GruuiisäLze der SLhulor^anisation in plii- 
lu8ophische Foriueu und vor das Forum der Philosophie zu 
bringen. Ree. gibt vollkommen zu, dass der Streit zwischeo 
den feindseligen Prinzipien dea-Humaniamus und Realismus kei- 
neswegs erloschen ist, sondern nur augenblicklich ruht, allein 
er zweifelt, dasa wenn dieser Streit überhaupt entschieden wer» 
den kann, die PbUoeophle die rechte Schiedsrichterin Ist Die 
Philosophie mg Ideale anfatellen , denen necbiuatrehen aelbat 
der maleriellale Praktiker nicht gani von sich weisen kenn« 
nlleln Ikber die Ausföbrbarkeit dieser Ideale, über Ihre Ver^ 
•bhnung mU der Wirklichkeit wird die Stimme derselben per- 
lelficb <Mler nnverständlg.. Darum wehren sieh die Franse«eii 
nicht ohne Grund gegen Jhre Doktrinirs, so trefflieh nneh dl« 
Grunds&tse der Herren Gn^iot und Broglie Imnten* Sehen dl« 
Soclit Itt orgenlsiren u. die vermeintliche Pflicht jede gianiend« 
Idee stehenden Fusste In das Leben — nUenfalls noch mit 
walt ^ einsofuhreni macht die Doktrinärs ili gefihrlichea 
Rathgebern In eilen Yerwaltungs-Angelegenheiten* Wollten 
wir sie — dach Art des Hrn« Verf/e mit Worten unsere Dieb* 
ler- Philosophen Sehüler redend — cbarakterlallrenv so konptf 

nicht treffender gesehehen, als mit der bekannten Strophe: 

4m Leben gilt der Staike Bedit» * 
Dem Scbwachea trotat der Kahne; 
Sonst geht es gaai erträglich icblceht 
Auf dieser Erdenbfibne. 
Doch wie es w&re, fing derPIaa^ 
Der Welt nnn erit Ten Yomen Stty 
Ist In Meraliyiteniea 
AntfAbrlieh an Temebmett. 

Doch wollten wir der Philosophie einmal das Recht za|^e- 
stehen in die Organisation der Schulen eiuzuredeu, 8o dürfen 

doch wohl verlangen , dass sie, bevor sie ihre Schlussket- 
ten anknüpft, sich von der Lage und Festigkeit des Platzes 
unterrichtet, woran sie den ersten Ring befestigt, und nicht 

Segen Windmühlen die Laase einlegt, oder sich mm ritter- 
eben Vertheidtger von Priniessinnen aufwirft, die In der er- 
freollchaten fieqaemilcbkelt leben, oder, um ohne Figur sn 
reden, dass die Streitpunkte nleht verr&ckt^ und die Begriffe 
vieht beliebig erweitert werden. Hr. Br* iiat «ber doch wohl 
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dUe SirdIpvBkte ferrocfciy' mmi er von daer AoneliliiBHniiig . 
•Ufr'Rieiliea ia 4iett CJymnaiien, aach aelbtft 4«r Jllalbeiiiitik 
aaafehtf wie aia hocbataas vor 50 Jabrea !a den Kiosterielitt« 
len etattftnil» wenn er zwischen Q^rnaMiea, Realidiulen und 
Volkaaakaian keine Mittelstufen annimmt, wenn er den fasi 
afrgeudi noch recht festgtehaaden Begriff von Realachule, als . 
Kookretaai seines abstrakt entworfeneu Realismus ansieht Kr 
bat fernem dan Begriff' des Humanismus über alle Gewohnheit 
erweUeiif veaa er ihn das Princip der Tiefe oder die Saram« 
Jung der gaaaao geistigen Kraft auf einen Paakt aeaat. Mcht 
minder Ist dies dem Eeah'smns widerfahren, wenn dieser die 
Richtung der geistigea Kraft nach allen Seiten der Erkenntnisa 
bedeuten soll. Es war vielleicht schlimm für die Abfassung 
des Sehriftchens, dass Schillecs Spruch des Konfucius ein The», 
na für die Variationen des Hrn. B. aa geben schien. Denn nun 
% inusste die Strophe: „In die Tiefe musst I)u steigen, soll sirli 
Dir das Wesen zei'^en** und „In der Tiefe wohnt die Wahrheit** 
Bicht hlos das Motto für die These, d. h. für die Benrtheilung 
des Uiiinanismiis werden, sondern der nuraanismus mitsste mm 
auch die einzige Dimension Tiefe Iiaben, während der licalis* 
mus nach dem entsprechende!! Motto der Antithese mit der 
einzigen Difnension Hreite abiielertii^t wird; imtl die Sjynthese^ 
d. h. die Verscluneizung der bellten Ge^rensätze die Mei- 
nung des Hrn. Br. erhält nun auch der Konsequenz wegen das 
^niiz unpassende Motto: ,, INirnnier musst Du stille stehen^ 
willst Du die Voilenfhing sehen'* und ,,Nnr Reliarruni: iührt 
zum Zielens Orane xiniile clandirat, darum sollten weni|?sten8 
Deiinitionen und Beweise ohne Gleichniss auRj^esprochen wer- 
den, und ara allerwenigsten sollte die Symmetrie Ursache einer 
Beliauptung werden. Die Synthese des Herrn Br. verlangt, 
dass die humamstische Schule die Naturwisseiischajlen und 
die neueren Sprachen willig und gern (?) in ihr (sie) Bereich 
aufitehme^ und dass die llealschuie als Basis und Einpunkt 
die Mathematik^ als stkundären Hauptunterricht die fran^ 
zöszsche Sprache bestimme. Ist dieser längst bekannte., nur 
schwer auszuführende Vermittlung^vorschlag ein Beharren? 
eine VoUendnn;^'? Wir möchten Hrn. Bn erinnern, dass je- 
des Beharren zum Ziel führt, und dass die Schulprorte ans 
ihren beharrlichen Schülern eben so tüchtige Leute gebildel 
hat, wie das Buschische Ilandlungs - Institut zu llaniburg. Da- 
mit isl also nichts zum Zweck Führendes gesagt. Hätte der 
Hr. Verf. das Wesen des Humanismus richtiger aufgefasst, das 
beiast, bitte er ihn sls das historische (eonservatife) Prinzi{^ 
genommea, so würde er allea den Fehlschliissen oder Halb« 
wahrheitea entgangen tetay welche er jetzt unter philosophi- 
scher AasalaffiriiBg verbiUcn «äse* Dass in dem Sahrlflcheu 
dea Uro. fic wleUblb aar Ton eloem fing if taa Uaiaaaiamaa di« 
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Rede Jity «rgibt liek am saffallenditeii dirtin, dati daa Wo« 
aen detaalbea nicht, verinderl werden soll, wenn «an »• B. alatt 
der alien Spcaehen die Atathematik aetate. . Waa «rürde Brnetfti 
au einer solchen Behaoptuni^ ss^n? Also wären all'e' Faolpacha- 
len, alle monotecholsehen Schulen Anatslten ad hamanlorat 
und vielleicht gar eile 'elnseUigen Köpfe Honanisten t Nein« 
mag es naneine ehrenvolle oder herabsetzende Definition aeln» 
die humanistische Schule ist die traditionelle, und wo das Alte, 
die hergebrachte Form am meisten gilt, da sind die Humani- 
aten, in der grössten Ehre. Auch ist die Sammlung der Kräfte 
auf einen Punkt niclit einmal ihr anfälliges Princip. Heisst es I 
die Kräfte auf einen Punkt sammeln, wenn man die lateinische 
und grleclnsche Sprache neben einander lehrt? wenn römische 
OeschiclUe, Geographie, Literatur, PhiIa«;ophie, Rhetorik Q. 
, 8. w. zu gleicher Zelt direkt oder indirekt in den Kopf der 
Lehrlinge geprägt werden? Wahrhaftig dabei könnte Zer^ 
atreunng genug stattfinden , wenn nicht ein anderes Prinzip in 
den humanistischen Schulen hergebracht wäre, welches die 
Tiefe, sonst Griindlichkeit genannt, hervorbrächte — das ist 
die ernste Arbeitsamkeit, Wo diese verloren gegangen Ist, da 
mag Latein oder Grieciiisch oder Mathematik Unterrichtsge- 
genstand sein, da wird Flachheit entstehen^ so wie Flachheit 
in der Politik critgteht, wenn die Minister bei Gastmählern und 
As8emhle>^n die Staatsanjrelegenheiten verhandeln, die des ernst- 
Jirhsten Studiums und .Nachdenkens wiirdi* wären. Dn««« din 
Artieilsfreiide , welche Ilr. \\\\ oft erwähnt, eine voizii^liche 
Trieb l'cil er zu ilrr Arhfitsanikeit i'^t , wollen wir nirjit in Ab- 
, rede steilen^ aber <3abei nicht li !)et sulieo, dass Fleiss dessen 
unbeachtet eifie Oewohnheits - Tugend i^t, welche auch trotz 
anl'än^licliea Widerwillens dnrch festen Willen oder äussere 
Nötliigiinj? erworben werden kann. Deshalb mochte auch der 
Widerwille, welchen Hr. Br. gegen die friihzeili^e Rrlerinni^ 
der Grainfiiatik an den Tag legt^ wohl übertrieben zti nenuea i 
sein, wenigstens auf einem sine irrano salis ausgedeliiiten Be- ; 
grilfe des grainmatischen Unterrichta zu bcniJien. Ks ibt wohl 
richtig, das Deiikea über die Sprache von deai DenkcMi in der | 
Sprache im Begriff zu trennen, aber in der Ausführung wird 
die Trennung so gewiss scheilern, als alle Versuche fremde 
Sprachen, insbesondere die Alten in Schulen ohne Grammatik 
zu lehren bisher gescheitert sind. Ein Anderes int es. sich ala 
Führer eines einzigen oder weniger Knaben der Mittel zu be* 
dienen, wclclie die Natur in der Muttersi^iraciie vorgezeichnet 
zu haben scheint, und ein Anderes, in wenigen Schulstuadca 
eine Masse ungleichartig von INatur uud Kunst ausgestatteter 
Knaben zu dem Ziel einer mit Einsicht gepaarten Sprachkennt«* 
niss 'in tuhren. Deshalb ist auch die in Frankreich über Ge- 
hühr geprieätiae und von djem Verl. au eiulgcu Steilen seines 

r 
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Badi€i in Schnti fenommene Jacotot*tcbe Methode (n Schnleii 
fär keioer nnd im PriTatunter rieht einer gebt modifiiirten Atiwen«^ 
donff lihi|;. Aber damit will Ree. keineswegs ilieUebertreibun^ 
billigen, womit manche Lehrer ihren Schülern Kegeln eiaiuleb« 
ren suchen, welche die letzteren tnclmel bat für ihreMutterspra« 
jfbe nicht Terstehen würden, auch iiicht die Subtilität, bia zu ^ 
welcher Remahorn, Grotefend, O. Schulz und aelbat hier und de 
Zampt die syntaktischen Regeln gesteigert haben, |n allem dem 
laßst sich ein Mittelweg betreten, den Niemand besser gezeigt hat, 
olaNiemc^eriu seinen vortrefflichen Grundsätzen des Unterrichts« 
Desto mehr stimmen wir mit der Ansicht des Hrn. Prol^ 
Br. überein, wenn er (besonders in den Realschulen) der kon* 
Ixmir enden Methode, d. h. dem nach -einander -Lehren der 
mannigfaltigen Gegenstände das Wort redet. Den alten, na« 
mentlich den kathoHsclieii Anstalten, war diese Vertheiinng. 
des Lehrstoir^' nicht fremd , ;i!)er die unselige Sucht nach AU- 
seitigkeit, welche da^ (jiricchische iti die unteren Klasscii ver* 
püauzt liat, hat aucli Geschichte, Geographie, Naturgeschiclitc, 
iSaturichre, Arithmetik, Geometrie u. s. w. neben einander ge-* 
eetzt, so dass ein Lehrplan für Gymnai^ien einer Enzyklopädie 
so ziemlich gleich »icht. Allein wie konnte nach «solchen Eir^ 
klärungen, oder wie es im Buche heisst: Begründungen, llr« # 
Br. dennoch Musterplane produziren, worin 14—18 ünterrichts- 
£tikeiteii prangend Wie konnte er die vielen iu der Woche eiO'^ 
mal rückkehrenden Stunden, die wie alle einzlj^cit Kinder Nichts 
taugen, vor seinem philosophischen Gewissen verantworten! 
Man sieht, es war anch hier leichter gute Ideen .«u fassettn elf 
ihre Anwei>dung zu zeigen. 

Noch können wir nicht unerwähnt lassen, dass Hr. Br. der 
Religion u. Moral in neiaer 4ten Kiasäe ^ wöchentliche Stunden 
anweist, in jeder höheren eine weniger. Wo iu aller Welt 
will ein T^elirer diese Zeit hinbrina^en'? Für einen 2jährigen 
Kursus wenigstens 400 Stunden ! Da müasea die Öcliüicr so ^^e- 
/fattigt werden, dass sie entwetler fietiaten oder Indilferentistei^ 
Werden. Durch 8oiche Maassi egelu wird weui^teu^ 6icU^rli€l| , 
4ije Religiosität nicht zurückgeführt. * 
i ^ Am schwächsten erscheint das sonst interessant nnd aelbat 
pt^harfsinnig geschriebene Buch in, der Organisation der Volks;? 
Kbule. Man erkennt, das» diet ein dem Hrn. Verf. ganz fref% 
« /iea Feld aein musa^ über daa ^ m der Veilf^kidl^eit'' wegen 
^ritten Gang gewagt bat Wir konnten meEiL>viirdife Beiegm 
jM^rai anahebeni, wenln wie nicht glaubten , das Pnbliluim hiot 
reienend inf die pbiloaophtach« pädagogische fi^sf^einung df3§ 
Bn^ea jau^erlLsam gemacht SS haben. , 
' JDia Amjtaltniif Ton Seiten dea Verlegers ▼erdient lioh» 
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Fr actische Anleitung %ut Arithmetik u, Algebra 

» für Schulen und zum Selbstunterricht, von L, S. Dt^oker , IVo- 
fessor am GymoaBium zu OiTenburg. Mainz bei Kupferberg^ IHtil. 
y 2 Thle. '^j^ Bga. gr. 8. FreU: einsda 3 Fi. iu FarUeu 2 Fi. 

I Bi« Zahl mattiefflaltf ehef SobHfleii Ist in den neam' Zel- 
len 60 gross, die Auswahl eines sweekmMigeil LehrbilcliM füt 
Arithmetik u. Algebra dem Anfing«rto schwer geworden^ 4aM 
es bei dem taglich steffendta Intere«:«9e Ar das Stodiom malhe- 
lAathi^bef Wissenschaften gewiss Vielen ärwUliaeht aein \vird, 
wenn man auf dieses Werk anfmerksatn macht, mit der ein- 
IkciialeB, f aaslichsten Darstellang der Hanptlehreii der Arlllt« 
luetik und Algebra einen grossen Reichlhom Ton Uebungen vet^ 
einigt; im Wesentlichen einen eben so zweckmässigen Diitei^ 
ficht gewähren wird, ala Lacroix, M. Hirsch und Sachs zusam- 
men ; in Bezug auf unmittelbare Brauchbarkeit für daa pt^ft* 
tische Leben Torzüglich zu nennen ist, und sich wegen de« 
ungemein biiligen Preises besondere infiinf&iirang aliSelini- 
Imch an Lehranstalten empfiehlt. — 

Unser Urtheil glauben wir am besten durch Darlegung des 
Inhalts rechtfertigen zu können, dem wir nur eioi^e wenige 
Bemerkungen heifii'^en werden. 

Nachdem von Bildung der Zahlen^ ihrer naturlichen luid 
künstlichen Bezeichnung gesprochen , das zehntheilige Zahlen- 
system kurz dargestellt worden ist, wird znr Construction an- 
derer Zahlensysteme übergegangen^ nnch dem Satz: Wie die 
f^^rm, so Ut auch die Menge der Zahlzeichen will kührlich; 

Bei allen Rechnungsarten sind dem Ein mal Eins ahniielie 
E!emen<ariibiin^:en, worauf die verwickelten Geschäfte berwhen, 
Angegeben; Jedes; ITauptgeschätt ist auf doppelte Art veran- 
sciiauricht; so kann es z. B. nichts Fassiicheres geben ^ ala die 
Barsteliung der Division. 

Die den vier Speeles beigefügten Aufgaben §. 29, 49, 69 
dienen zu trefflichen gymnastischen Geistesübuo^en, und wenn 
man will^ später zur Bildnng von Gleichungen. 

An die passende Erklärung der Primzahlen itüt die ansehau- 
liebe Lehre der Theil barkeit der Zahlen angereiht, die später 
tittüh einmal vorkommt, um den Nutzen der Buchstaben id 
zeigen. '* t . * ' " 

Bei den Briichen verdienen die Vorübungen, die genaue 
Bestiminnng der HegrifFe, iHe V erauschauiichung an Linien und 
Quadrtiten, die doppelte Yerdeutlichuug der vier Speciesi die 
theoretischen und practischen Beispiele allen Beifall. 

Die Decimalbri'iphe sind nichts Neues, sondern nur eine 
Erw^iternng des Decimalsystems. Die Beweise für die Regein 
der Moltipllcatlon und Division sind zwei- und dreifacli; der 
dritte Beweis für die Division ist wieder nichts anders, als das 
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Y«rf«1ireii , einen gewöhnlichen Bruch in einen Decimalbrncb 
la terwandeln. Die abgekürzte MuitipUcation and Division ist 
kurz und bQnilif« . Di« periodiadiea Dceimaibräche tiad l^iolit 

.feiatandtich. 

Die cnt^p^en;!:esetzteri Grössen sind nur eine Fortgetzun^ 
der natürlichen Zahlenreihe, isobald diese Kortsetzüiii* (die 
negative Zahlenreihe) gewouuen ist, sind alle Sclnvi(^riij^keitün 
dieser Hechrniii^^ ^elioben. Nun hat der Verfasser §ehr schöne 
practische Beij^piele (treilich erst unter den Progressionen) an- 
gegebeui welciie aui solche lieihen iyhreii, und dadurch dieto 
Xdire in so klares Licht gei^etzt, das« Kinder sie beg^reifen. 

Die Uechnuii^ mit Buchstaben ht Kehr einfach; bei def 
DWi^iion wird schon auf Zerlegung in Factoren aufmerksam (ge- 
macht und werden Beispiele gegeben. — Unendliche Reihen.-^ 
Entstehung u. Ausdruck de» Unendlichen, wobei die inüii»anie 
Auffindung des Begriifea durch Uaii^oiineaient gegen die Leich- 
tigkeit durch Buchstabenrechnung absticht. Die nemliche Be^ 
nerkung gilt fiir die Sütze von den geraden u. ungeraden Zah- 
len. FJine nützliche Uebung ist die diurcli Buchstaben darge- 
Btellte ganze Lehre von den Brüchen. 

Die Lehre von Potenzen u. Wurzeln, in Buchstaben, Zif-^ 
fern und practischer Anwendung, ist wohl nirgend so vullstän- 
(lig und coiisequent durchgeführt. Auf eine ganz leichte Art 
werden die Wurzeln aus der zweiten bis zur siebenten Potens ^ 
iu^tgezogen und sogar diese höhereu Wurzelaussiehungen an 
•recht practischen Beispielen geübt. — Die Lehre Yoa Wiiriela 
^ad imaginären Grössen ist f oilständig. 

Ein anderer Weg, dei^ Mftberungawertli eiaer Warael üi 
Jndim^ führt lu Aen Kettenbrüchen; 4nrch die hier gezeifl9 
Behandlaog wird der SdUlter fendl^igt, die ¥wm der JKette«- 
brikehe eelbtl «e finden. Die N&herunf swerthe sind im Beso»- ^ 
Mm find im Allgemeinen «ehr ansehnnlieh eniwickell. 

; Die Lehre von Verhftltniaaen vnd ProporUonen itt roHr 
-itindig. Die praetiaehen Befepiei» ren Verhiitniitio« die Ve»J 
Whe.ftber dne 3r.ed?erheekien^ dne VerhIliniM der SHamm- ^ 
4lftftjir nnr Scheilkleflery dieWirknnf vemcbi^dener Helmert««« 
die Abatnfungen der Güte des. Bodens in Wildem; die wirk- 
•KelM Holimenge sweier Waldung en aind eiPenbar aclir brauch« 
•kiir. Beaendera § al kt die umgelicehrte Regeideiri ana der fe- 
vaden abgeleitet — Die Fülle aind angegeben« in weichen d«a 
ferade, die umkekehrte jftegeldetri oder Iteiiw ven beiden Statt 
findet. Nun folgt ini AbachniUe eine aabr einfache Methode 
Ar eile Rechnungen des gemeinen Lebena. Alle F^iie der ge- 
iraden und umgekehrten Regeldetri, qoie<|aeeie. bla an 16 Glie* 
dem in den verschiedensten Zusammenaetaungen werden auf 
eine Art aof^eiösl, wie sie jedea Kind begreifen kann; die ««• 
•iiQMngekeUtecten Verhütniese werden nnf .elnfnche« «nd 
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diese anf die Einheit zurucIc^efuTiri. Gebrocliene Zahlen, um- 
gekehrte Verhältnigse, jede beliebige Anzahl Glieder etc. er- 
fordern durchaus keine besondere Re^ei , und mit Recht mag 
der Verf. in der Vorrede behaupten: dass das roaschinenmäs- 
si^ste Rechnen (znm Behufe der Schnelligkeit) die Kürze dieses 
überlebenden naturgeinässcn niclit erreichen kann. Sie ist auf 
alle Arten von Aufgaben, Theilnngs- Gesellschafts- einfache 
und doppelte Vermischungs - Rechnung und den Kettensatz an- 

. gewandt; bei der Zins- und Diskonto - Rechnung sind die vier 
Hauptfalle g£nau unterschieden und durch eine Menge nütz- 
lieber Beispiele verdeutlicht, wovon die meisten aufgelöst 8ind. 

Nach Aufstellung des Begriffs und der vollstäncHgen Ein- 
tbeilung der Gleichungen Vierden die Operationen angegeben, . 
wodurch man die bekannten Grössen von den unbekannten 
trennt, ^ — an sehr einfachen, aber immer zusammengesetzter 
werdenden Beispielen; alles höchst einfach und doch srlu int 
uns nichts ausgelassen; verschiedene Kunstgriffe, Redoclianeo, 
Zerlegungen etc. werden an ^ Beispielen gezeigt; darauf folgen 
140 Beispiele (in verschiedenen Klassen zum bequemen Nach- 
Bcliiagen ein^etheilt) , wovon 70 aufgelöst, bei 30 andern die 
Gleichungen, bei den 40 iibrigen die blossen Werthe von x an- 
gegeben sind. Die erste Abtheilung be^rreiit aiJe Arten von 
Theilungsaufgaben ; die zweite jene, wo von einem LleberHchuss 
oder Mangel die Rede ist; die dritte von Zeit, Raum und Be- 

^Wegong; die vierte Zinsrechnungen; die fänfte Mischungen; 
4ie fccliate ^nthftlt in Baclistaben gegebene und gelöste Auf- 
fabea» Im 18. Absclmitte verde« dfe dfei ElimiDations > Me- 
tbodeü «Q drei 'Beispielen und allgemein dalrgestellt; darauf 
folfen tii^tfitehme und grösatentiiieilf aufgelöste Aufgaben 
i&ekentöf von swel bis <a acht irobektontea Grömen. 

Die Aufllweng der Gleichmigen des 2ten Gredet Ist di« 
einfsebste und denttlchstef die mtn sieb denken kenn ; eine 
doppelte- Reihe TOn Anfgeben ist belf eseilt, tlieüs nach der^i* 
wickelten Regel, theiis nach einer abgekikniten Formell wo* 
durch die Senftier iucfa mit dem Rechneii nacih einer Formel 
vertraut werden. Bin Beispiel ans der Natnriebre sdgt die Bo* 
dentnng dier positiven nnd negativen Wertbe. . . 

Bei den Gleichungen vom 2ten« 3teo^ nnd 4ten Gräfte wer- 
den an einzelnen Beispieten o. durab Formeln Nihernnguwertbe . 
gesttcbt; Quadrat - und Kubikwurzeln aus Formen geUOgea« die 
theila rational, theiis irrational sind; bei allen höhern Glei- 
chungen aber die allgemeinen Formen auf dne gieichförmife 
leicht zu behaltende Art in Factoren zerlegt. — Gleichungeil 
höherer Grade mit mehreren Unbekannten in 10 Beispielen nnd 
ungemeinen filiminations-Methoden — Unbestimmte Gleichnn- 
gen und Z2 aufgeföste Beispiele (Regula Coeci). — Zehn Auf- 
gaben unbestimmter Gleichungen höherer Grade. — * Auf die 
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]>eck«r< Anleitaiig m Arttbueiik Algebra« 60. 

ComTnnationsIehre foIg;en Tielc sehr liUliUche Beitpiele aiit der 

' Walir.-'ciieiiilichkf its - Rechnung. 

Der l)iiiü;ijisclie Lehrsatz ist durch die einfachen Geschäfte 
der Miiltipiicatiüii und Division aucli für gebrochene n. negative 
Exponenten dargestellt; fi'ir den gaiizeu Exponenten ist er nach 
dem Vorgang von Winterield, Clairaiit, Lan^^sdorf 
aus den höliern Gleichungen ahgeleitet. Die Anwendung auf 
Entwickelung der Functionen , auf Wurzelausziehuug , aufs Po« 
l^noniiuin ist >iehr zweckn)ä«i8ig. 

Die unbestimmten Coeffizienten gebea eine zweite Art, jede 
Function in eine Ileilie aufzulösen. Hievon wird eine dreifache 
Anwendung gemacht auf Entwicklung der polynomischen For- 
mel, auf Umkehrung der Reihen und auf die Berechnung der 
Logarithmen. Nach Aufstellung der Hauplformeln der Progres- 
sionen wird jede der fiinf Hauptfragen durch ein anschauliches 
Beispiel und Ableitung der vier Formeln beantwortet. Diese 
Lehre ist zweckmässig auf die Zinsrechnung angewandt, und 
dadurch die Auflösung der zusammengeaetzteru Aufgaben der 
emfachen Zinarechflung bewerk$>telligt. 

^ ' Bei deo geom. Reihea ist der Fall : q=:l (fiir den die Summen- 
förmel entweder einen hier nocli nnbettimmbaren Ausdruclc oder 
etwa« Falaclies gibt) durch ^aa Binominm der allg. Formel un- 
tergeordnet, waa vrir noch in Iteinem Lehrbuch gefanden haben« 

' Dan allgemeine Glied und die Summenformel der arithme- . 
M«€hen Reiben hohem Rangea aind auf eine aehr gedrängte und 
^ben deawegen leicht nberaehbare Weiae behandelt 

Die Logarithmen aind mit wahrhaft handgreiflicher Foaa« 
lichl^eit dargeatellt, und diea Buch gibt.einen Tollatandig ern Be- 
gffilT, eis Referent noch in keinem andern Schullehrbuch gia- 
fanden. Hauptnächllch macht man auf die schone Grklirung ' 
dea Alpdula sufmerkaam« Referent hat die Ursache dier Be- 
nennung noch nirgend als hier gefunden. 

Die Anwendung auf höhere Geachäft^rechnnng ist ao Totl* 
atindig, ala man nur wiinschen kann. Die Rentenrechnnng iat 
%ni eine eigene Art abgeleitet und ein specieller Fall einer weit 
allgemeinern Aufgabe, 

Die Hauptralle bei Renten, Terw&ndlnng deraelben, Schal« 
dentilgung, Zu - und Abnahme der Be?ölkerung« der antichre* ' 
Uadie Vertrag machen den Schluss dieses inhaltsreichen Buches. 

Referent glaubt bemerkt su haben, daaa immer der spätere 
Abschnitt ein, im unmittelbar Torhergehenden erwecktes Be- ' 
di'trfnlss befriedigt, oder dass in'dem Werke ein wahrer Zu- 
tiaiumenhang herrscht, was man aus dem <;ehr sorgfältig ausge- 
arbeiteten Inhaltsverzeichfii«?«? schon zu verrauthen berechtigt ist. 
Noch sind Tabellen beigefügt, da» französische und das neue . 
badiache Maaaa erklärt. I^apier und Druck iat gut. 

ü. Bech 
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rtation 9ur la philofophie atomistique, par M, La- 
/aist, ilhire de T^cole Normale, Licei|ci6-eii-letti*e8. Paris, Iinprl« 
merie Royale. 1833. 118 S. 8. Obgleich der Verfasser dieser Jugdnd- 
Schrift seines (jregenstandes noch keinesweges mächtig ist und dieHaupfc* 
Sache eben sieht weiter gebracht hat, so scheint doch die Eimichtdn^ 
des Buchs seine Erwähnung zu fordern. £ä sind nämlich unter dem 
Texte fortlaufend die Beweistitellcn für die Auaeiiiandersetzanpr der Leb~ 
ren desLeucipp und Democrit in einer so zwcckinügsigen Ordnung und 
in solcher Ausführlichkeit aTisgORchrieben , das« nmn kein bequemeres 
Hülfsmittel zum Studiani der erwiihnlen Systeme Iniljea kann. AucH 
finden si* h in der eignen Exposition des Verf.s nli lit gerade so starke 
Verstösse, dass man im Allgemeinen seinem Faden nicht folgen künntes 
der Unreife mehrerer Purtieen ist für den Leser durch die unterp^cschrie— 
hcnen griechischen Texte abgeholfen. — Viel wichtiger und nelbst— 
fitändiger ist: Aug. Aemilii E ggcr Disquiiitio de Archytac Tarentini^' 
Ptfthagorici j vilaj.operibug et phiLosophia. 67 S. 8. Der junga 

Verfasser besitzt ein in Frankreich seltenes Talent für solche Untersu- 
chungen, grosse Gründlichkeit und Ausdauer, so daäs die Früchte sei- 
ner mit richtiger Eingicht begleiteten Forschungslust nicht ausbleiben' 
Verden, Da die Fromotionsschrift auf bcine Kosten gedruckt wurde, 
hat er nur seine jetzigen Resultate niitgetheilt, in einer Kürze, die 
Iteinen Aut>zug zulässt. Das W^ichtigste in der kleinen Schrift ist die 
nir<;endg in solcher Vollständigkeit und Ordnung vorhandene Aufzählung 
der Werke dcä Arclijtati: zugleich hat der Verf. für solche, von denen 
eich eine grü^isere Anzahl von Fragmenten vorfand, mit Scharfsinn die 
Fol^e der behdiideUen Gegenüiüude hergestellt. Eingestreut sind sehr 
beachtungswerthe Gedanken über di^dem Tarentiner mit Plate gemein- 
schaftlichen Lehren. Schade ist es, dass die Latinilät des Verf.s an 
Schwerfälligkeit und Unklarheit leidet, .wovon zum Theil sein Streben 
nach der grösstmoglichen Kane die Schnld trägt. Sollte die mit einer 
Itiritiichen Ansgabe der FMgmentd begleitete anftiftthrlidiere Behand« 
lung zu lange Terzögert werden io werden wir die Hnnptietultato 
der Schrift imlfenenAreliiT nittbellea , dn, dieselbe nidit .in den 
BvdibaBdel Imnunt. — Die frensoa. These desselben Verfassersi Ek»^ 
de Sur rdtfticaitioii, el fwrlMIdreinaitt mr rddwctils'on Kttdrofre eto Ist 
Jl^fBola«, dermis 2a /ondofisii de Bunne jmqu'aiut gwfn$ de Bimlm el de 
^2te [45 S. 8.] giebt einen knnen mit viel Geist Terressten Abriss den 
gennnnten Gegenstandes. Die wichtigsten Beweissteilen sind überall 
«ngeDälirt Der ij^ewibnllebe Irrtbam ans Cic. de Di?. 1, 41 eell. Tai* 
Max. init.» wiederheit 8.19, lat erst Ton 0. M&Uer» wie es'sciieint» 
▼ollständig ^^ebeut IStr. Bd« t S«4f,, den der Torf, nicht l^aante. 
Die daselbst angefahrte Stelle, Uv« IX, scheint nicht auf dieselbe 
Einrlrbtnag an geben« Unrichtigkeit findel sich noeb In einigen Aensse* 
tnngen ftber das vHinlsdia Theater, S* Ift u« Sl. (Fr* DnbnerO 

• 
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Kurzo ReTifloa einiger päil b ^ogis chen Schriften 
der neuci^teii Zeit.] Schon f^cit einigen Decennlen zahlen die 
dcutachcH GymnassitilklirercoUegien nicht mehr bloss tüclitige Grainina> 
tiker der alten Sprachen, sondern üiich Älterthunisfur^cher überhaupt, 
Geschichtfichreibor , Mathematiker und Physiker. Die schönste Seite ■ 
jmier Erweiterung and Entwickelong aber ist die pädagogische, inso- 
fern roan eine Ersiehongskanst und Wissenschaft innerhalb seines Wir- . 
kuiigskreiaet anerlceant and sie sum Gegenstand des Studiums zu raa- 
flliea gewürdigt hat Keine. Witseniclinft nl^er vellendet sich ohne die 
gesehicbtliclie Umieht naeh iem, «aa ti» ▼an jeher geleistet oder nicht 
geleielat Int. Daher aadMeli aaeK die Erblirangen des granesten AI- 
terthamea' Qa4 der eatleraCeetea Begiaaan aas Lielit' der Gegenvari a« 
lialtaa ei» groisee Verdieast, ja eia 1»wtlini|iteres?erdieast Ist» als aesa 
TheoHen äu ftaden. Behaadelta der aavergleidilldia Nieaisuer anersl 
die aeaere Ef^iehangsgescsbidite« so liatHr« Sabreator Dr» Cr »mar 
(aas OjnaiM. aa Stralsuad) naeb etaeai nmfaiseBdeni Gasiclits|Nnilrte, 
■is eeiae Vorgänger, eiaa G«ieW.|0 dsr JBrala|haig aad dss .I^aCsm'sifa 
WS ^dttertibims» «ad awars «e« dsa dtofsn Zeftca Ut mtf das GMdsi^ 
Uum, oder Mt aaai Hsrverlrefea de« gennaaMea Meas (Elbarfeld 1688.> 
-beraiMigegcliaa» dar'Aafaierktaiiibait aller Frenada dar PadagogilL 
warlli ial. Sie Ist iadessea, ab die «Pmbtlidie Eiiiehang*' darsteUead» 
Mir dar «rata Tbeil aiaer GeicAieJkra der SrMnmg wid des ITnlerrjcftfs» 
Im vsttblsloriscbcr JEbifwfdbslaag bis aaf «atefe.Zelt, vad na wird der 
Varf.,aral «pftler m Uebstaa die Aaaibeiuiaag ibres GaiinuDtw«Hiiai • 
WMgaspaoaliaB siliaa, , da der awelta TMI, d|a varsdiiedaMi JMa^ 
taagisjysfsais dMteUaad, sieb dacb dam ersten » Ulm fatallel laafead^ 
«Abatemd aal asgiaatad aairiben soll« Alleia ia deai Gridc^» wla dta^ 
«oeh au ▼oUeadeade Arbeit den fleissigen Schulniaaa» aacb sciaen .Ga4 
■tiadalsa« iii dem. Vorworte S. XIV» schon jetzt In seinen MussestaadaM 
wunderbar ergreift und a rw d r art , fäblt sieb gewiss jeder saicbverstän-, 
dif^e Inhaber des bereits erschienenen ersten Theiles zum colleghüi-^ 
sdiaa Danke gedrungen für das schöne Geschenk , für die ihm darge« 
boteae Bldgilebioell anm Nachgehen und Naclisehen in die Schulen und. 
SnlebuBgaaiiBlalten der alten Welt. Kiemand M ird die Sehwierigkeiteif 
i^erkennen, die es hatte, die Momente der frühesten KoUurgeschichta. 
d«r dttnbeln Nacht der Vergangenheit su entheben, ohne die gehetmoi 
Fäden dee palitlschen , nationalen , literarischen , religiösen Lebens zu 
aerreisseh, ah welche die Bildung der Jugend gebunden war. Mit. 
Sammlerflidss sind bei ßeliandlung der noch existirenden Völker Asieas» 
der Chioesea» Jaden u. s. w. die verschiedensten Reisebeschreibungea 
und Berichte, se wie ihre heiligen Bücher zu Rathe gezogen; bei den 
Aegjptern fängt die Benntznng der clas^isrlten Quellen an , die sodana 
b«*i den Griechen, Macedoniern, Etniskern und Römern um eo reich- 
licher fliessen. Auch die meisten dahin einschlagentlen Moiiograjjhicn 
«lud ftngezo*:^cn; nicht an^efiibrt findet man M-Anso's Sparta; dagegen 
haben O. Wüller's Doricr der Abf asäiinir des Werkes den wesentlichsten 
Vorschob galeistatfc Tbeilweiia aU Ergiaiang des. ersten Xbeils» mehr 
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aller als eine wlUkoniincne Vorarbeit für den zweiten Thcil ist: Piaion* 3 
Erziehungnlehre, als Fäda^ogik für die Einzelnen und als ütaatspädagogik» 
Oder deasen praktische Philosophie, Au$ den Quellen dargeHelU von Dr* 
Alexander Kapp^ ert tem Oberlehrer am ArcblgyntlMMimn su Soest. Min^' 
den n. Leips. 1833. (2 Thlr. 6 Ggr.) Aach dieter fleistige Saholmanflr 
ifft d«r Usberseuguog aasgegangen, dais, w^AA racli fi» die 
•dilchte uimr wIwratclMiiklMai^ Flalwr , Ittr die Religion» KomC-» 
Sitten - ud die Reehtsgescliicble geschelimi tei, doch gerade MeneiM 
aeeh'eiBeiii mfiMieadeNB Stiidieni «awordigeii bleibe, waa tob eia- 
lelnen erlenditoleB'Gebtern jedei Velkea jlber die bettdieiide EriSe- 
hoag dea Eiafelnen und dea Slutea bia«iM noch auf theoretitelteiti Wege 
godadit nnd nnfgettellt.woiden und ioinit immer anf daa LqlMa 1»- 
yfie1nrifi[en' rnnmle. Denn ^Bine GeacbielUe der Eraiebnng in denn 
angegebenen Unirnnge wird fdr die DnnCelInng der Weltgetcfaiehte «a- 
eifliiaUefa.sein» nli einer in- betebil^nbten Voll»- nnd SStoitverliAltniMeB 
•lela ?en Neaem» Jedodi näeh den Oeselaen des allgemein alcb itelgevaH- 
den Lebeaa wledevboltep Eraidinng dea Gannen«^ So der Yerf., der 
Alles, waa Plate &ber Enlehnag Im engen vnd nnfgedehatereii Sinne 
wt^9 annmmengeitf»llt hat, nm einen Beitrags snr Geaablcbte der Pj^. 
dagegik sn llefenl« Und swnr hielt er ei fdr*i BMe, den Pinto ateli 
iellNit a^reeben an laaiaa, ohne da«a ober 4er grleebisebe Text beig»* 
aetnt itt, wogegen dat., iraa die |bii^ nnd gIdeUich. ffoHtehreHendn 
Kritlic u. Eibidmng jenes SchriftsteUera darbot, beantst ward, nnd. wo' 
dem Verf. etwas nicht genfigte, dessen eigenes Ürtbiiil liinaukam. Aach 
glud veigUcbene Stellen des Aristoteles beigefügt^ wo es anf die Ueber«« 
einstiramnng oder Verschiedenheit der Ansichten dieser beiden Denker 
ankömmt, von denen keber den andern je Tollig verdnnkeln wwd. 
Binc solche ZusammenstaUnag lag nach der bereits früher erschienenen 
Pädagogik de» AriiMele»t wm J, K, v. OreUi (in den philol. Beitragen 
nns der Schweis) sehr nähe. Abhandlungen dieser Art können so recht 
ins Detail gehen und Tielleicht würde der an oxeerpirende Autor ihr 
Maass nnd Ziel anders gesetst haben als der excerpirende. Es handelt 
f ich hier von Ersiehnng im weitesten Sinne, wie denn im ersten Tbeilo 
S 6 die Propädeutik oder Erslehnng vor der Geburt, sodann im awei- 
ten Theile die Erziehung der Kinder (§ 13) bis zum dritten Jahre, und 
(§ Ip) bis zum sechsten Jahre umfftsst ist. Kanm g^lanbt man hier den 
sonst PO ideellen Philoenphen zu hören; aber aueli einen wahren Vater 
der Kicincn meint raun zu hüren, wenn man ^iel^t, wie er für ihre 
Spiele sorgt, und unwiUkfirlich fallen dem heutigen Leser die neueren, 
englischen, uns besonders durch Wilderspin's Schrift: über die früh* 
seitige Erziehung; der Minder u. 8. w. bekannt gewordenen kteinkinder« 
schulen ein, die jetzt auch, aber wie immer etwas spät, unter uns ina 
Leben zu treten anfangen , und gewiss zut Freude aller wahren Freunde 
der Menschheit; denn nur zu gewiss ist es, dass moralisch -geistige und 
ökonomische Beschränktheit des nrmggen Volkshaafens der bessern Ent- 
Wickelung der nachfolgenden Gedchicchtcr durchaus im Wege steht* 
Daber schon nach Flato sich die Kieiaea vom Sten bis 6tea. iaiure an ^ 
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den schicklichsten, vo mög^üch alles UnsittlicTie and Unhcilige ans- 
echUessonden Orten veriammeln sollen, wo ^io körperlicher nnd geisti-' 
ger Leitnng iiiui Einwirkung, welche ihrem zarten Alter angemessen 
ist, thcilhaftig werden, indem aber Kiigleich auch die sie Leitenden, 
der hohen Wichtigkeit des Gegeogtaitdcki Megen, einer genanen Aufsicht 
unterworfen sein müssen. Die erste Abtheilung schlie^^t Herr K. mit 
den Worten : „Nach rollbrachtem Gten Jahre trennen sich liann die bei' 
den Gesohlcchler ; die Knalien, so wie die Mädchen, verweilen nur 
unter ihre» Gleichen und beide 1 heile gehen nnn zu bestimmten Unter- 
richtsgegenständen über,"' ali»o aus Plato's Ges. 7. 794 c. , wo es hcisst: 
Mftoi. dh tov k^etfj xol l^iztp diaxQivied^co fiep rjdij to ykvog 'iHuti- 
foir, xd^ot ßkv fiixa ntßQta* ^ ffo^cVot d\ tatavtcag fitz* aXXriXtav rriv 

^ov9. Sodann sprklit derselbe Ten der Bildung des Leibes durch Gyin- 
aastik mit Wortes, die qH achen als Fandament neuerer Versuche 
gegoltea failieii« Doeh woroa 'iptidie dort Plato nidht , vas mit dem 
BtnpMliMA iiilier itder aiieli mr «mfeiater in Beziehung stände, ale 
Sadikesaer, 'Dealcer, nad wahrhafter Tatet aller walirea Eraiehirihiga- 
Itolne. Aber nicht aiiader niiiss auch die Besoaaeaheit nnd der dareh 
Sifiihffiing geübte- SdlirbiDn ia dea Benterlcungen des dentseben Sehnl- 
vaaaae erff^isea, wt^at aneh er hi aosfäbrlichera Benrtheilangen, die 
neben der liicbtseite sagleieh die Schattenseite des Gellageas Sachen» 
gewiss geredite Aaerkenanng findea wird. - Ansgesprodiea ist es ia el-^ 
«Ber 'Aatteiltjiag, dass, ancfa nach Fiato's Vebeneugnng , weit einmal 
Ban nntar den Brdbewohaem die ideeile , gi^istige Seite ihres Strebeai 
Mehl Milter der materiellen » .kSrperttchen, siaaliehea aaradrstehet 
aach die Gymnaslik leidil aam Naditheile der iatelleetnellea Aasbil- 
daag eine gnaitlge 'Aofaahme nnd an gresse PSege flade« lateressaal 
Ist Hrn, &.*• Bemerkung an der mathematisclien Stelle im Ifeaon, weW 
die gnan fthertv«gen ist, so wie sie sieh aneh tdioiB ia 'Schaller'B Ma- 
IpNur fftr Terstaadesilbnngea naeh Sehlelermadiers lldtersetsnag anf- 
genamnM findet* Bsheisst^dert: Abgesehen yon der hierher nicht 
gdiSreaden Bisnrthellnng des Fhilosophems, dass nnd warum alle Er- 
fceantnisa nur Wledefinaemag sei, hiktea wir da^ knasigemassere An« , 
weadun^nnd- Dnrdifihmng dessellien erwarten kdnaen,' währead wir 
Sekratee eigeatUeh f9r dea Gefiragten deakea und sdiUessen, nad den 
letsteren, nur unthatig h^ahead nad Temeiaend, aatwetten sehen, 
ladese, wean 'äokfaies aach die feinsten Wendungen und Knns%rt£Ep 
Adner Mäeutik gebrancht hätte, immer wurde jener Sata seiae,Be* 
WalnrhdtUttg hier nicht gefunden haben, et würde immer bloss gezeig^fc 
worden sdn, dass In dem Geiste des Gefragten bloss die Fähigkeit lag, 
auf klar ausgcspredmne Vorstellungen und BegriiTe einzugehen , kcines- 
Wi^ies aber, dass dieselbea in Ihnea wirklich schon gelegen hfuten nnd 
aus ihm selbst hervqrgegangen wiriea.^ Nachher verweist Ur. K. auf 
die Vorrede zu Matthias Erläuterungen zu dem Leitfaden für einen heurit 
stbcben Schulunterrioht in der Mathematik. Nächst der Pädagogik um- 
fisst das Budi audi- diu Andrugogik» lafe» sidii andi hierüber bd 
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fange and guleliMer Tantes iit ^ JBrslBftiii^fMcUefiiy od«rt JmM6^ 
aung sur SmMmng der liM«r fOr dt» BürgV fuA hmjm m m ^ wm %etik 
FeifMMr 4^ MiwiMr UkUmkm Bktmtkm notJk Bm^r* Scbw^am 183S ^ 
fByr.Y, lAar wakrlmf tig et «tlhfitt sieht ninte »Ii buwcIim BaA . 
mii grtMwrftigerem Titol 4af^ ww Ttrclat snv ISrsleliiiag g«börl, 
•letos Biafolirm »af'^ie owlgwahveii Lehren ^ef Vernunft» suf dielAeeB 
4ee Beeilten «nd WnhNto» te Tngnnd s« BeUgient «nd einca.reieheB 
Sehats vtn Beebachiangen «nd Erfahrangea. Bie Stimaie dae gale&r» 
teren Fonchart Tefliallt aft var dem graueM. ValVtinvreB « aber AawaK 
eangsbiieheii; obiger Art nftistea abät a^geleeaa bleiben»- mfifitea ia 
dea Sabbatbttanden der Bab# ¥001 Barger nad IiaadmaBa gelotea ver- 
dea« Sa longa al^r jeaa Staadea in Gattbinsom nater fanlem Cta* 
oehwitie, «nter Korlantpiel bingebtacht vardea, wibread dai dabalai 
galoMenOy verloitena Weib dio wüden Babea aicbt .jMadigea bäaa« oa. 
lange enanagelt äaera daalieb« Eidebnag noeh des feiten Bo^aao iiiad 
die Itehret^arbeltoa ameaait* . Beaa nater bandort Fällaa iaiMlavgaaer 
Bcbaieroiebaag babea aoaa aad aeaailg ibraa prnad In T&terUehe» 
&ate, te daat dar..gr5wta TbeB vaerer, Scbäier vaa Haaoa aoe 
f etwabrlotte Kinder sind. ' Aber aadi d!e vonugsweMe sogenaaataa > 
verujahrlosien JSJmAtßt ImI dol Verf«d«l»h einen besonderen Anhang bo*. 
dacht, wie denn von diesen in nei|orer Zeit b&afiger die Rede itt. Er 
empfiehlt den Eltera Pettaloml*o ^ev isti an eropfehlendef — Bacbi,, 
,,Lienlmrd and Gertrad/' — Unsere Revision aber erstrecki ticb aam 
Schlüsse non noch auf ein grösseres Werk: Haretellaagea aus 
dfem Gebiete der Pädagogikm Hervus^egeben und zum Tbett 
tettst eei/asH ven Fr. H, Cht» Si^wmrgf Dr. d. Theol. , Grossh. Badaa* 
oehem Geheimen Kirchenrath u. ord. Prof. d. Teologie su Ueidellietg'» 
Mitglied d. histor. - theolog. Gesellschaft zu Leipzig. Jls NatAtr4g9 mor« 
Ersieftiragsle&re. Leiptig 1838. (2 Xbir.). Ber SaebluNidiga ararariel 
bier kein Urtheil über die Bemahoogen demen, auf dessen Namen die 
deutsche Pädagogik bereits stolz ist, da er unter vielen giänat velvt 
luna inter Stellas minores. Von dem Herausgeber sind, folgende Auf- 
sätze und Abhandlungen mitgetheilt: Die IVeihe eine» Pädagogen, aus 
eiinor Bildtingsgeschichte, in drei Darstellungen: 1) der Gärtner, 2)der^ 
Arzt, t3) der Musiker. Sodann: die Niehtweihe des Pädagogen. So- 
dann : die GcschicJite der Erziehvnp^ des nerans^chers hctrvffcnd. Beant- 
Wortunji; einiiirer \ orwürfe, welche dit-ser GJt^hcliichte p^emaoht worilen, 
nebst Bcricliti-j^iinpen und Nachträgen. Sodiinn: das Christenthum der 
höchste Standpunkt für die Erziehung und ihre Geschichte. Allgemeine 
Schulrede. Und endllcli — ausser ISachträgen in Bezug auf Schuberts 
Geschichte der Seele (1830) und einem Epilofr^ einem Gespräche des. 
Verfasser« mit einnn Gcg^ner — : If^arum ist manchmal eine Erziehung 
von christlichen KUem so unwirksam ? Verglich einer Beantwortunj^^ in 
einer Rede vor einem engern Kreise. Ausserdem enthält das Werk 
noch drei Schulrcden liiütoriäch - pädagogischen Inhalts, bei den Prn- 
fttogsteieciiübkeitett an FtankEurt o. AI. g^MUen» vom Dkaetor Föaw4 
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4er aber ursprünglich dieselben nicht zum Druck hestiniint hatte. Die 
erste derselben ist: über Ph. Melanchthon^s Ehßuss mif daa Schulwesen. 
Das, woH jctlcr gebildete Schulmann Ton (U m praf ceptor Germaniao 
Wreil3 in jenem Hezup:e weiss, wird gewiss jene Zugamraensfellung, 
die nicht Llosä locale Mcrkwüidi^^ltcitcn enthält, um so begit'ris;er zur 
liand nchnien lassen. Dif^ zweite llede hat zuiü Gegenstand das Leben 
ond Wirken Johannes Sturms ^ uls eines geborenen ond so alt geworde- 
nen Schulmannes, zug1<;ich eines Musters Von Rechti^chnffenhcit , Ge- 
wandtheit, unerraiidliclieiu F'ffer und groÄser Gelehrsamkeit. Alb Bei- 
spiel zu dem Thema der dritten Rede: die Leidemchaften sind mit den 
Wistentchafien unverträglich, diente d.is Leben des hadersüchti^en, dem 
friedliebenden Melanchthon fo grell gegenüberstehenden Flacius^ wie 
denn alsbald <ui^ jener Uebersehrift der Leser ersieht, dass dort unter 
Leidenschaft niclit jene reinere und höhere Begeistemng zu verstehen 
ist, ohne die noch niehts Grosses geleistet wnrde, sondern, wie gesagt, 
Iludert»ucht mit Bosheit, wozu in neuern Zeiten auch die Leben^ge- 
schicbte Bentley*s ein Beispiel liefert, obschnn dieser trotzige Genius 
doch, nach der Meinung Vieler, Grosses gcleii»tet hat. Doch wir 
wollen weiter unten noclmiats Itürzlich anf obige Reden zurückkommen, « 
indem wir hier noch benierkeii, dass Schwärzende Werk auaserdem noch 
enthält: „Bemerkungen über den Gang der Menschen , von **, einem 
Kenner der Gymnastik. Zum Resultate dient , dass die Art zu gehen 
nd überhaupt physische Eigenschaften sich mit geibiigen zusammen- 
.•teilen lassen, ^ Der Schlnss des Gänsen handelt über die neuen Metho'' 
im fremde Sprachen zu Idtren ^ welehB litmiUen und Jacotot angegeben, 
tofc ihh Kröger, de^ ilcli.tö nebem Mt'ittiteh' maacihe Sehrift, dareh 
VkMlMi fttir Udbmicbt alte MqImi^ liMiidefi «ber duiteli die 1Jebe#-" 
iMrang des CotDuln'eclien B«rlelitet (m t AMilL Alten« IttS.) liefcuint 
gemaeht liflt. üeber 'Jacotot, deweh franaMeb'gefchriebenee Werk' 
iMlutttllcb Br. W. Bmnbach fibeftetit und mltetlfilit. und MÜt, Znga*' 
bto veMelleii llat (Marburg 1830.) , bt iclHin Tlel gesprochen worden»' 
nrter andem «ttcH In do# Allg^. Seiinteett. 18W Ablh. I Nr. U8 niid in 
den Bfittem t Iii Vbtedialt. IM Nr. 6, ^ WIhrend lie Ihr Erfio-' ' 
der in Franlcrelcli und .den Kiederlanden wa Torbrelten facht litt aidi 
die Urtiioll ider tfenlidien Ree. gegen alo orftlfirt^ eotem ein f&r nnser • 
ia Hiiitlclit dci Unterrlclitsweeene nngleicb lidlier itehendet Vaterlaad' 
■alMiWendhar' wA, Bamlt etimmt Schwarmn's eigne Amnerlrang au Krö» 
8ar*g panUllflng nberelh: „Wt§6 Darstellnng elnea treflllciieii und nnf' 
1>«raQgoiieii Scbabkiaanea wird unter Pnbllknm ln£ereei|ren« Sie itelU: 
t«lio BteHhoden, 'TomehmHeh die Hnnllllon^nsbe In du gnastigerM Ltcbt^ 
•ii'Ble dem Uatertelebnoten ertdieiat, der awar der Hamllton^^cben eU 
M verbeaiemden EinUttea anf die bergebraehto f cblechte Methode In 
^gland nntrant, aber banm etwai mehr Bestehen alt der eeltiftnieik 
JacototVchea. Sie t|ebt ab natnrgeniiM ane» aber nicht Iknge kann 
^er Schein das wahrhrfl Natvrgenidaie flbertehein^« Schenke der> ' 
Bimmel dem Nestor nnaoror plldagoglecbea Literatur noch viel Tag^ 
wii^kon Iaui4 Bamoiillidi hat «r midi dordi dl« «bon fcnra bo-' 
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rührten Reden jeno Literatur nncli einer Seite hin erweitert, die Ma- 
lier nur vun Einzelnen Itciirbeitet wordtii Ist. Bekannt bind Loluimnng, 
besonders Friedcmauns deutsche isichulreden y «^ebticn l'aruuefien cljcnfaüä 
hierher gehören; vortreffliche Reden dieser Art finden sich in INa^^els 
Leben , Herold , die in der Allg. Schulzeit. 1832, II. Z*i die gehörige 
Wordiguag erfahren haben. Möge diee anch bald bei folgender Schrift 
«Im Fall gaiai Sech» Sebulreden von D, Esaia» Tegn&, Aus dem Schire- 
ibchei^ Df« G. Mohmk«, Strabund IM. Ti«f dieser Beden wU 
mat. dam GjroiiNMiimi sn Waiiö, swci ia däv ScMe an Jtoköping ga- 
Ipaltoa i viel Sdifnai «ad Wahraa ist datla für daa SebiUer , viel för daa 
Lahrar getagt , daitaa Beruf der Bedaer varafigllck aadi aeiaeoi Hat* 
ib^g, niaar Borde aad W&rde'sn aebiidem ▼enCeM^ fo wie bei dar 
Varfulirnag der VerbUtaitfe der Eraieheng «ad def Uaterricbto la aUea 
«ad aeoea<2eiCea» bei den BelEacbtnngeti aber Spraclastodiea» dliar 
wiifeaiebaflliflbe Uelbodea und pädagogltebe Mai|«sregelB abeiall jieb - 
dar erfabraa« dealtende aad lieredto Spredwr aeigt« Var Alleai aber 
cvbebfc dea Leter die davahgftagig beaieAbare Bichlaag anf die reli- 
gieie AaljgabaiiB Lebea «ad Wirfcea des*cbritClMihea Lehrerit ateii' ar 
•« «beaA GjoHMnian «der aa eiaaa TolIciMsbale. Dabei flietit die.Spr»* 
abe ea «agetlSrt» dait ai fait eiaa nberfletilgeBeaifilmag heitsea kaaay 
s« nalerittebea« ab iie a«eb wdrtlicb geaa^ «nd «berbuipt geCra« wie- 
deigegeiieB fei. Jedeaftlli itliagaa die Warte des gefeiprtaa Scbwadi« 
aebea Biiebafi aneb aadi dimr d«iMicba« Ueberiragang alleatiialbM 
«rbaaüdi waicer fari. ' . [Dt* Orif aalia«.] . 

Vtl^ die SkdM im i W e fafae b e« Cm^ugMm. Vaa Karl Ha- 
ge na, ColUiboratar am Gfauaiinoi a« Olflenburg« Oldenburg 183S. 
In Commissioa ia der SelwliefcbeB Baebh. 48 8. 0. Hr. H. hat dbef. 
die laleiaifobe Conjugation dieselbe Endeckiing gemacht, weiebe schoa 
^or mebrarn Jahren Struve in s. Sehr. I7e6er die lal. Decünat, und Co«- 
jngaiion aar öffentUdian Kunde geluaebl hatte. Da ihm übrigens StC9« 
▼e's Boch unbekannt geliliebeB war, so bat er diese seine Entdeckung 
kara niedergeschrieben und an der Flasien des Verbi octivi nachga- 
vieMt daas ticb alle vier Co^jagationen auf eine zurückfuhren lasaea* 
D98 allgemeine Resultat ist ganz dasselbe , wie dort , nur dass Stmva 
die .Eiaheit der Conjugation weit allgemeiner und tiefer aufgefasst und. 
allseitiger und gelehrter begründet hat , während Hr. H. sich blos mit 
den Hauptsachen begnügt und auch diese oft mehr andeutet als aus- 
führt. Daher muchte man seine Schrift nur einen Aufsatz nennen , der 
die hanptsächlicliitten u« nnthwendigsten Hauptrc-^nltate der Struvescben 
Theorie im Auszüge enthält. Sie giebt nnmlicli welter nichts, als ei« 
nige fiHf»^emeine Andeutungen über die Conjuf^ation des Prae.sentis, Im- 
perfecti und Futuri und einige ausfuhrlicUere , aber auch nur auf das 
AUgeincino heschränkte Krnrteningen über dit; }}lUlung d^s Ferfecti 
und Supiui aller Co?ijngationen, in welchfiti iudess der Gegenstand noch 
nicht einmal so voHbtrurdlg abgemacht zu sein scheint, ab ihn Ref* in 
einer Befceastea der btraveiebe« Sohrift ia Seebad. Kcit. BibUotb* 18SU 
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nU, 8 S. 874 — 892 dargestellt bat; Ware nnn das Boclilefn des Hrn. 
IT. vor Struve's Schrift erscliicnen , so irfirde es allerdings eine für die 
Behandlung der latein. Conjugation sehr vichtige Entdeckung bekannt 
gemacht haben ; nach Struve't Werk aber ge^yährtet, obichon der Werih 
dar Erfindung derselbe bleibt, nur WeBigNutseD,. weil es gich xu dena- 
«etben fast nur wie die erste Ankäadigaag ailtweltehl Ansfuhrnng vefw 
halt. Du Hr. H, nach seiner eigenen Versichernng noch Tor demBo-, 
gtnn des Druckes seiner Schrift Strove's Werk hat kennen lernen , so 
vissen 'wir nicht recht, wozu er dieselbe hat drucken lassen. Allerdings ' 
gicbt er manches deutlicher u. bestimmter, als Struve; aber es sind dies 
doch meist Benierkunp^en , die sicli jeder aiifnierksanie Leser selbst ans 
Struve's I?tich kitht abetrnhiren kann, und die wenigstens den Missen- * 
gchaftliclien des Scliriftchens nicht htnlan;.^llrl» l>r<>^iiiiHlen. In- ^ 

dess dn der ^ crf. plitnht, dnss Stnne's Schritt in der frelelirtcii Welt 
nicht hinreichend bekannt worden i^ei , ?o hat er allerdings wohl go- 
than , daaB er durch sein Huch M\i diesielbe wieder anfinerksaro macht." ■ * 
Noch mehr ist zu rühmen , dass er durch Seine Dnrc^teiiung diese Bo- 
handlong-sweise der lateiniöchen Verba in die Schulen einfühlen will, 
wo sie allerdings biü jetzt noeh wenri:^ King;finf»- gefunden zu liabcii 
scheint. £s ist keinem Zweifel unterworfen, diiab diese Behandlun<^i- ^ 
Weise weit wissenschaftlicher ist, als die gewöhnliche, weil nie dem 
Schäler eine genetische Entwii l.elung der Verbalformen vorführt und 
nicht so leicht zum tndten Mei Iiain^mu«! werden kann. Von dieser Seite 
nun verdient Hrn. li.'ä Buch all<:eiueine Beachtung. Leider hat er 
jedoch die Sache nur angedeutet nnd dea Versuch zu einer genetischen 
Entwickelun^ nicht selbst «*:eniacht. Wegen der Wichtigkeit des Ge- 
geiibtundes halt es Ref. für not big, die allgemeinen Züge einer solchen 
hier kurz anzulaschen. Man beginne zur Einübung der lateinischen 
Conjugationen den Unterricht mit den Paradigmen svm und eo , weil 
diese beiden Veibu olTeubar die Formen znr ganzen Cunjugation her- 
gegeben liaben. Von beiden mache man den Anfängern die Eudungt- 
foTroen möglichst klar , und lasse sie ihnen auswendig lernen.^ Geüb- 
tere kann man schon darauf aufmerksam machen , dass in den Formen 
Wortes stiitt zwei Yerschiedene Grundformen vereinigt sind, indem /«i^ 
/beraniy /Mantt^tc toleht von sum, sondern von fuo stammen, deseen PrM- 
teat vod dia davon abgeleiteten adchtten Tempart ia datlJmw«adtaa|jl» 
abPaitlTiim an /aefa ▼arweadatwordea sind ; daM indatt dadi dar lainl- 
thr/uerc, werden^ und ^as Imperfect/uerem, teft«drde, ia darcalirCrahirtaB 
Fakm/ore v,/iH'em bd «am geblieben sind; das« famar «am atsprünglMi 
aiam C^so), esis, esit, eiama«, «ijflhf, a«a»f gahaimea liaben nuig, «iar 
dareh dea Gabnmch aa «jncapirt warda» da«« anlwadar dar Badaag«- 
▼acal) wenn är ninlich ein fcnraei i ader e war (xas et^-ntj e«ti«, e«r« 
%ei«a, ^«r«m8as<««em atc), ader bei detean Baibabaltnng dar Aa- 
fengiracal wegßelXs^^^«««« «aai««, «aa(, «Im ele.). ' Darauf labra man 
M Schaler artt die Verba Jn Varba Unta (mit £la«dila«e dar liqdlda) 
nad Varba j^nra, nad die latateraVI^er fa cantraeta nad nan eantracta 
cintbeilan» la wia anch In den Farman i^lbst ^amm nad Eadnag 



natericiieideO) und wo ea nöthig ist, die einfache Stammforio anf- 
. fachen. Die Flexion der Verba beginnt liarauf nnt dem Praesens , Im-^ 
perfect und Futurum iiiuplex eines Vcrbi muti oder liquidi , wobei raan 
• darauC hinweUcn kann, wie weit die Endung^en o, am^ ere, ebam, erem 
am^f sowie die alte Conjunetivform im u. der|^I. ron den obigen l'a- 
vadignien sum und eo stammen. Jedenfallci iat hier schon darauf auf- 
merksam zu machen, dass Wörter, wie Jaciuj pario , Anomalien sind j 
dass (Iiis Futurum ursprünglich zwei Formen, dicam und diccbo ^ halle, 
und dds^ ein in den Endungsi^ylben vorkommenUeä b (cbciisu , wie das 
unten vorkommende tj stets die Verlängerung des yorhergehenden Vo- 
cals bewirkt, wahrend ein t am Ende den vorhergehenden Vocal Ter* 
ikürzt (amoi , docct), wenn er auch an sich lang ist. Auf das Paradig^ 
na eines Verbi muti oder liquidi folgen nunmehr die Paradigmata der 
Verba purai acao, audio, doc^o, amao = amo, mit der CSontractions- 
regel: „die Varba avf uo contrjahirea nie, aafter «twa im Supiunm; 
die Mif to nur, weau bintor dem • «lo fcvrBCi • oder I folgt ibisweileii . 
auck M MdMgeodon laiigoii t im ImperfoctBm); dif ifots» 
MMer mwn hhdmt^wm « «iv o. «lad a fo^gt; die aaf ao ia aUea Far- 
IMO^^ Aafangera aad Sclnrad»«» idohaet maa dabei die Fprmen an 
.dar Tifel v<ar, aad tia erlaagea iwät die Aaacluiaung sehr liald aiaa 
groaea Sioiierliait ia Naabiiiiden , ohna'daM da» Aai^endiglerneo altar 
dia tw r- FaKadigBHrta ndlbig wird« FAr das Ferfaatam, Pia^faampaiv 
•isctam aad Fatanua aiaetaiii werdea- aaa aaaädiit die Eadungaa I, 
arAa» Isae, «nna, liMm» «ro ge^^uben, aliar aaglielcb bemarbl» dü« diaae 
jBadnagaa aar aa d«a Yarlangerten (qaaalltatiT TentiUbtaa) Stamm dat 
Varbi gMtei wardea bdaaaa. IMa Verläogaraag daptelbta wird aaf 
a i atfa c h a Weiaa bevforgebracbtt 1) dar Stemm varüagqrt tieb ia,Mcli 
fialbtlt' ieg^a, *l$g.|; fio'io /ie-l atc»» wofera er aicbl sebaa laaff 
mr, a. B.'Md-a« md-i^ 4«5^-a, wa^*<lt Mrtfd-a» alrfd*!« Faf- 
'^ma wie laaifr-a, baaA-i» aarft-o» a«rt-i« pnftead^o, |ir«baido|maa« 
.taa iiiaciwi baaaadart iMacbiat, aad übi a« a. ala Aaamalian bamerbt 
-iroffdaa. 2) Dar Stearai Tariiagail iicb darch RadapÜeatiaat carr-a 
•a«oarr-s» jMatf-o» jMpaad-t atc^ wa dann die dgaaflieba Stammajiba 
,wdi bara bleibaa odar bara watdaa baaat cad-o^ eeodrl» par-ta 
IMpa^ ly aaa-ai «Mia-i, |ioa{t«>o» fcpig«», iwil*a, jiqiai-l« lalf, 
9tUi m» a. aiad aaMala Formaa* .8, 4). Dar Stamm wird Torlftagaft» 
ladam. awa Iiiater damaelbea >aafeb aia » («) adaa f' aaialat) ooira» 
i«d-a-4 aal-a, ael-«-j« d«ai-a,'dmrt-j» lo«d-a^ iae-t -t,/ee-f-0, 
'fitte-i etc. Natürlidi mam biarbai dorn Sdiflier aaglaieh das Nöthige 
-Abar die Assimiialiaa aad Sjaeapa der Gonioaaataa, Abs« die Uai^ 
lautdbildung in dea Vocalen u. dergl. beigebracht werdaa. Die daeo. 
nöthigea Regeio fehlen freilich noch in den meisten unserer iateiniachen 
Grammatiken ; aliein tie lassen sich durch sorgfiiitige Beoliachtaag (auch 
wohl Verg^leichung dar griechischea Qetetse über diesen Gegeastwid) 
leicht finden, läbenso ist et aicht äo gar schwiarigt die Verba mala 
and Ui|aida naal» ihren Stammen in bestimmte Classen zn briagon, ver- 
iadia walahat iid i« da» adar jaoar Farfaateadaag galiaraa. H«irr U 
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IM MSf ia Minmi B«elM mdbfire ndil jbisv« P — iwl nwgwi 
Itadht Dm Perfectbil4«9g d«r Yerba n» IimIiC Mf 4«ni dliwcb- < 
'^enden BiMyogtgMetay 4aw «e mv di« Mang ^ai aida*ite, aad 
dbo aaf «olt IMt, evj, woi aa«g«lMa« Dadi Ul bokaaat, i$M ia den 
Verbli aaf «o dia nodeiae Sprach« dieiat a tltte haiaatwiHk» daM dawalfca 
eben la Ia allen Foffmea dar fiadaag 4W aatlillws kaaa, aad dcit 
•och dia Farm a«i aaoh dewen We^lnmag dIa Coalia«liaiiaa «il^ 
«sa» 9Mtm^ arim, oram cta. aalitit. Za hamafkan iit hitrbai aiNdi, 
diss v^a dep VerMi aaf ta^'ca aad alaa Aaaiiil Stiania i|ii Per« 
fedam aad Sapiaam Ihrea Stabaaivacal iy e und a al»warfaa nad all 
V«rbii lanlii wwdan. Diese lawseo dana alle Perfeotblldoagaä aa, wal^ 
dea Varbli aiaCia eigen eind, und et «ntotehen PamMa« via tea-i^ 
kof-if /oae^af /w»— •« dom-a, d«m*«a>, doee-e^ dec-ut, tonde- o, (o« 
fMd-iy miHte-o, man-«!, »ancs-a, MBuri etc. Die griechisehe Spradia 
giebt aaaloge Fäile dar Art ia grosser Zalit, and naa' ii«^ dataai» 
hm docee in den Grammatiken nicht als Paradigma der tagenanntoii . 
sweiten Conjugntioa aufgestellt sein sollte. Veberhaiipt hatte mm ia 
der lateiniaehea Granlimatik schon laage anfangen sollen, die aaauialea 
Wortstämme) irie ira Griechischeai unter bestimmte Classen sd ord- 
, aen. Dann M'ürden eine Reihe von Regeln schon lieget altgemein 
anerkannt sein, wie s. B. dass alle Verba, die im Stamme ein a haben 
(kwo, /ueo, faveo etc.) das Perfect nur auf t uad das Supinum mtf 
(um bilden, also in die Classe der Verba mata . aarickfaUen ; dam ^ 
alle Verba auf «co (mit Ausnahme von dMoe, potee, eompeieo) rar» 
stärkte Wortstämme sind, deren richtigen Stamm man erst findet, wenn 
man das sco weggeschnitten hat , und dass dieselben ihr Perfectum und 
Sopinum durchaus nur nach dem Urstamroe bilden (vgl. die griecli. 
Worte auf 0xm , wo öidaana» Ausnahme macht) ; dass eben so die £i»- ■ ^ 
dong no (gleich der griechischen avm , Iino , s$no, eerno, sp9m9f ■ 
sterno^ pono etc.) meist eine verstärkte Stammform verräth , und 
daher im Ftffectund Süj)iniitii tliis nabwirft u. s. w. Für das Supi* * 
nuni hat die rnnjnf^ntin der \ erl>a imita und liquitln drei Cndungsfor- ^ 
nien: tfum, tum und s«m, deren Gesetze mit denen der l^crfectendtirt- 
gen viel Aehnlichkeit haben. Din Verb:i purii haben eine diei^er drei 
Endungen nur dann, wenn ihr Stamm im Perfect wieder der eines 
Verbi muti f^ewordcn ist; sind sie reine Verba pura geblieben, so bil- • 
den sie aud der Kiidung itum die Endungen ütnm, Ttum, etum , «htm, 
• — auch oium in iwsco. — Die weitere Ausfübriin«:]^ der hier f;o;:;^<'be- 
nen Andeutungen , weiche Ref. schon «um Theii in der Krit. i^ibliotll« 
1824 n. n. O. bekannt g^eraacht hat, kann hier nicht gegeben werden; 
auch wird jecler, der das Wesen der lat. Sprache kennt, sich dieselbe 
leicht selbst machen können. Hr. 11. mag aus diesen Andeutungen ersehen, ~ ^ 
Welchen Weg er vielmehr hätte eiu«ch!n«^en sollen, wenn er die von 
StruTe angeregte Idee weiter ausbilden wollte. Hier sei über die an- 
gegebene Behandlungswcise der iateiniischen Coiyugalion nur noch be- 
merkt, dass Ref. nach derselben schon seit dem J. 1819 unterrii litet, 
and ia ihr immer die ^mcrkun^ bcctäiigt gefunden hat» dass sie 
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•ItolAon ilive'Aavendiing anHing« für den Vortrag etwas DMlir Zeit fofu 
ded als ilie gewßbnluhc Weiüe, doch in. dem Sebnler, und selbst bd 
dem schwerfälligen Kopfe , bald eine grosse Vertrautheit und Sicher- 

.beit ia dM-J^notniss der Vijrbalflexioo herbeiführt and dalier spätere 
Repeftitiaaeii und Wiederholungea überflüssig maeht, und dasf sie fac 

■die Uebung des Verstandes u. Urlheils d«r SchiilMreinea Vitt 



hiatel» ala dar ga^afanlicba Weg. [Jb1|b«] 

Aus den Anmerlfnngen zu der eben erschienenen französ. lieber«' 
Bettung des TAeoArrtC von Firmln Didot, dem Vater (S. 415 407), 
iheilen- wir Folgendes mit , da das mit Luxus gedruckte Buch in weni- 
ger , Deutsrhen Hunde kommen mochte. Zu Id. V, v. 145: Jvgtov vfifis 
Ilaaag iyc6 kovoca l^vßaQiTiöog ivSod't, xgavag, ^Ich sah diese Quelle 
bei Morano, am Fnssc des Berg-cs Dell« Fanrc: sie i^it von Nussbaumen 
umschüttet; iluu 0 Uetlnungen haben 20 Fusü iu der Länge, 15 in der 
Breite; das AYa.-»er treibt s^'hon 150 Schritt von da eine Mühle und hat 
einen echunen Fall von 20 Fnsi. Die Quelle i^t nnj^^serät fNich und klar 
und soll von ghter Wirkung gegen Eingeweidekrankheiten sein. Im 
Frühling reis't man auä der Umgegend, beäoaders von Coiiäenza, da- 
hin, um das heilsame Wasser zu trinken/' — Id. VIII, v. 74 versteht 
der Uebersetzer unter dem ovö's loyayv ixtfi'^rjv uno rov nixQov avza 
eine jener Formeln, die man replicirte , wenn man gelobt wurde, ad 
averruitcaiulam invidiam: denn das Mädchen liatte gesagt xakov xctXop 
Tjfits {kq)a<i}ihp), — Id. IX, V. 30 ändert er MrjuBT* ^ni ylooeaag an^s 
6Xoq)vyS6va €pv6rig in q^vsm^ nach Id. XII, v. 24, wodurch die Stelle 
allerdings etwas an Leichtigkeit gewinnt: aber er berührt die übrigen 
Schwierigkeiten der Verbindung nicht. — Id. X, 48: Sitov ocXoicöi- 
%as q>tvytv to {läaafißd^ivov vnvov. Der Uebers. sah den Gten Jali beim 
Tempel der Concordia zu Agrigent dresüchcn mit Pferden: um 10 Uhr 
fing man langsam un, trieb allmählich iuimcr schneller , ' so dass Mit- 
tags, in einer ungemeinen Hitze, Meuochea und l'icrdc im atig^cstreng- 
•testen Lauf um den Pfahl herumrannten. — Id. XIII. Uel)er die Vs. 
ßr>^ 41, 42 genannten Kräuter s, Ponqueville Foyage , chup. 46. Zu- 
gleich will ich auf die ausführliche Flore de Thmerite, Bion et Moschus 
aufmerksam machen, die in diesem Jahre [1833.] erschienen ist, vonFöo, 
der bekanntlich die botanische Partie in der neuen Ausgabe des Plinius 
besorgt hat. — Id. XVI, t. 94 f.: 'Jvlnet T^rri^, Ilotfiivag hdiovg 
^layfiivog, Ma^t davSQop *jixtl iw auiffiiovEaaiv» „Die SidiliicheB 
Cieadep sind fast gani transpareal« Sie steigen gegen 8 Ubr 4ea Hot- 
geas auf die Bäame« b» au 6.Fats Höhe» kriechen an d«a vodlei« Gade 
elflfli Adel , .ui|d bleiben Jhi den ganzen Tag , so data er den Anseheio 
liat,. als beobaehteten sie die Vorubergebendea. Daa Volk glaubt, sie 
lebteo nur «inen Tag. " (BeUänfig S. 484 aiu einer mondUehen Mitthc^ 
long Dellllery data aar die Aameil^nngen den vier ersten Bdcheia 
4er Aeneide von ilim sind.) Aach folgende Nottaen elad nicht ohne la- 
leieite. Coup^ sagt in der Vorrede leiner Uebenetaaog: Tm vu «me 
attezfaibU l^adutUQn de TkdocrU»^ per« (die Ton Longepierre), qui 
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BSbUographUeh6 Berickta und MMeettes*. 81 

99 Um ä MWL Jhapremtx (»iflMa) et Rminei qvi w mimit Him 
flut sieht. Form ngi 0Mip6 liei'CklegeitlMU ier tk dke'SpHMs 

Ein frnnrogiscTicr Künstler hat folgeodo lasc}irU( ^ia.Delfitf co^irl^ 
die vielleicht noch uogedrackt ist; 

AMMIAJNztrOSUXMOT ' BOHOtSAMOTAPMQC^TSm 
APJEOOTSIJIXFKSTHKAU4T XFBZT&KdUATn&XdlPS . 
IIEXAIFE • , 

Stiiilov (denn so ist vohl za scbreabei)) *J^a9o9fftt^ Z9^^ aümmif 

74111 dem Dr. Ferd, Haathal im rorigen Jahre dori^ den 

Prodromus jpHiittM, hhtoriae criUeae \et recensiotuB Peraii vcterumque ejus 
0Jmm(£entatorum angefcändigte neue Bearheitung deüs Iperiias wird im 
Lftufe diese« Juhrcs erscheinen « nnd neben einer neuen Texte^receH* 
eiun eine neue deutsche Uebersetzung im Versmaäss de« Originals* den 
▼oUständigen ^kritischen Apparat aus den ältesten Hand&chrifteD| weW 
cbo Herr H. in Frankreich, Italien, England und der Schweiz gemin 
▼erglichen, und aus 30 alten und zum TheU sehr seltenen Ausga- 
hen, nehst kritischer Erörterung desselben , die alten Commentato- 
ren und den Commcntar des Casaubonus enthalten. Vnss man von der- 
iplbf^n etwua Vorzti^^^liches zu erworkn habo, cV.n o n g^iebt ausser dem 
ühcrnus reiclicn ."MiittTial , das Herr H. dazu /ii>araiuengcbrat:!it hnt, 
schon (3or ei walinte l'rodroinus hinlängliches^ Zonfrnisa. Lfisst er auch 
die Torziii;lichkeit der ncubenntzten HaniUt luilten nur entfernt ahnen, 
\rcil in ihai ans besondern Gründen die Lesarten der alten Ai!«i^ahen zur 
Haii|)t8acT]e j^cnmcht und die Lesarten der Handi»chriften nur beiläufig 
erwähnt sind, so zein^t er doch, dass der Herausgeber mit dera Per^ius 
sehr vertraut ist, die Ansichten der alten und iieuen Comoientatorcn g^e^- 
nau und selbststandlp- g-eprüft hat und rtilt Umhiebt und gesundem IJrtheil 
Sn vielen S'tllc u \on ihnen abweicht, in der Ausgabe V erden natür- 
lich die allwü llaodschriften das Fundament seiu , auf wülche« die Re- 
cen^ion des Textes gebaut ist, und die Lesarten der alten Auegtiben 
nur zur weitern Bestätigung und zur IVachweisung der allmaligen Tex- 
tesverderbniss dienen. Eigenthünilich ist bei dieser Bearbeitung noch 
eine genau<> Beachtung der in den HandjEchriften rerkommenden Glos- 
sen, welche der Herausgeber, wie der rrodromus •zeigt, auf sehr ge- 
schickte Weitse zur kritli^cheu li^iurtcrung der Lesarten benutzt hat. 
y, Jahrb» f, Phil. u. ^äd* od, Krit, BibL Bd, X Hß, 1. a 
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«faMg««» UM itor w^rHuito Pniifomi die Vanft«1icUk«fi toU* 
iH iail gw i Ati^pAB SNlur ateep, aii fenlm «beneliMi, ir«il ohui wt 
Otai iMit dwL gwMM Matflitel ieimllMNi k«aina krat md d«i Ctog«li«M 
«•ch'chi atadMü Plaae T«farlMilBl üiiictv «Ii te d«r AmgA^ UL 
JStmwuaUk »MI «&cli k«'Mlbn, §Mt la dar AvifalM dto maageliiallp 
vad Tas daai BaL ia daa mUi. VHl, 470 gateialto lataiaMia »aiatol- 
laatgifaaa taiei tf gl «ad koaillgavaclitalr gabIMal aeia waria « wail iie ia 
dem Vt^nmi» aäm grMan Tbeil nur dnrdi dis Cilfafti^fcait, arfk 
velchar derselbe aofgearlieitet werden musste , und durch die gnm9 
Masta TartdiiadaBartfgar Idaan, die Herr H. in demeelbea aaf aagaai 
llUaiiia suiunlliaBaadräagaa Mv n^thig hlaU» harrorgefofen worden iit. 

MMedrkh vün Bmmer*» hiatonttJui Tatch&thueh für da« Jahr 1884 
anth&tt nntar Aaderan ainan fflr tinsera Laser sehr haachtaiuwerflica 
Aafsata vomFraf. L 6h all in' Bonn, über äo$ Ptsneipat des Jugustttt, 
III ifl darin anit iflnp Tlalam Gatchlcic dargelegt , dass, obgleich dalnali 
(n Eani allaa 'snir AUalnliamchaft tidi hinneigte, dach dia Erlangung 
danalbaa tahr echwiacig war, waÜ a« nntar den Bürgern an raralnCio- 
nalrar Eichtang fehlta. Hiat giabt danCrmnd, wäthalb dia KlugheÜ des' 
Aagajitntfahr liaab gaslalU wird, durch .welcha ar denttachglfieklichraai 
£ial iin gelangen wnstta* Dia fibrigen Aofsitea das TaBchenbneha tiadt 
l*rladr. Fdrstisr: ^aKeaffam alt regierender Uensog «. Xondeafterr: 
wanig fntaraiiant, weil dia Aufgabe au •iatlaliteh ist. Dr. €hr. Ju 
Stiagllta über dia Sage «om J9r. Fauif, aähtt die darüber Torhandeae 
Iiitaratnr auf und entscheidet sich nach dar Anssaga der ütesten Sidirifl- 
ataÜar ffir dia wahrhafte Enstena des 2aubararSy weist die Eigenthum- 
ttchhait dar Tollissaga nach» .und giebt eine Slciasa von den berühmtea 
Bildera in Anarbaehs Keller, Prof. WllhalmWachsmuthi über 
. JUe Bauernkriege des Milleliilrers. Prof. Gans: AnfCte und vierte Tsr- 
Isstt»^ über die CresdUeftte der letetsn 90 Joftre. [ J. ] 



Todesfälle* 



Im Octoberl833 starb zu Friedricbstbal (einer der Missionen der eiran- 
gel. Bnldergemelne in dein eiidlicben Theiie der Westküste Grönlands) 
Joh, konr. Kleinschmidt , seit 17Ö8 Misßfonair in Grönland. Er hat daa 
N. Testament ins Grönländische übersetzt; die UebereetT^wng ist vor et- 
wa 10 Jahren auf Ko6tea der englUchea BibelgeselUchait ia London ge^ 
druckt ivorden. 

Am 1- iNovbr. vor. J. zu Priebus der Superintendent Dr. TP'^ormhSi 
dnrch aussergewöhnliche Leutongen un Felde der Scblesischon Go- 
sdiichte rähmUebst bekannt. 

Am 26 Novbr. Tor. J. der Professor Primarias der Theologie an der 
UniYors. an Copeahagen» Dr^ Jen$ Mofkr, Öl Jahr alt. ' 
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]■ pBawrtt vor» X ftorb «Iim» te ftitfg«MfalHbBMmi ftof owown 
X nUnbafgi Br. liifcpffrtf JMSIigaR, Mnast ab Henraigobor n. Cebar- > 
ielttv de« OtHtmf 60 Jahr alt Er irar noch vor 12^ JahrM ftoKTsdia- 
ilnry iiB^ hiUoto iM Autdb oigoao Goialetlcraft siun Gelohrton, 

Am 9 Docbtv TOiw ^ aa^Fiaakfort a. M» dar ComblOfiahaHi Ihr* 

Den 23 Dechr. Tor. J. in Dresden der Vu flTindische Ctonomlsiipcno- 
tendeot Dr» Xarl Ermt v. Btrg ans VLiga^ geh. in Zwicknu am 18 April 
ins, ein am dao Ersiehungo« «ad Ileligionswesen Lieflands hodivcr- 
dienter Mann, und Verfas^^er inelirerer Volkfodlrifkoa m Oftlinischof 
Sfrache. Tgl. Leips. potit. Zeit, im Nr. 9. 

Den 24 Doobr, vor. 3. in Marburg der Vicekanzler der Uniiroraltfil^ 
floh. Regierangsratfi und Professor Dr. Röbert, im (»9. Lebenijahro. 

Den 29 Decbr. vor. J. in Halle der ordenll. FcofoMor der Medicia 
Br. C. H, Theodor Schreger, fast 66 Jahr alt. 

Den S Jiinuor 1834 in Paris der ausgezeichnete Botaniker i/oaton 
de la Biüardn rc , IMlitgHcd dar Akadoinlo dar Wiioenidiaftoay f^oh. na 
AloBfOB am 28 Octhr. 1795. 



Sdiiil- und UmYersitätsnachricliten, Beförderungen und 

Ehrenbezeigiingenv 

Bbeslait, Das Lehrerpcrgonalc des kutliol. GTranasiiims besteht seit 
d. Üctober 1833 aus dem lYirector. Elvenich, 3 MirkUchen Oberlehrern 
{Hausdorf, Bach^ Prudhi), die auch den Professorentitel führen , 2 Ti- 
tular- Oberlehrern {Gebauer, Krufil), 2 Leh rem {Kabuih, Stinncr^^ 
1 lUlin^ionblehrer (Stenzel)^ 1 Schreihlehrer {Hnurke), 2 Zcirhcnleh- 
rerii (Aaifer, Schalt)^ 1 Singlehrer {Hahn) ^ Ii CnHalioratoren (Glop;er, 
Janske) , 1 franzus. Sprachlehrer {Scholz), und 3 Cundidaten {Fiedler, 
fVinkLery Schneider), — Der bisherige Director des Gjmnasiuiiii» in 
ScHWEiDsiTZ Dr. Schönhom [s. NJbb. II, 230,] ist znin Rector und 
ersten Professüi- dca hiesigen Maria - Magdalenen- Gymnasinins ernannt. 

DoBPAT. Die Z;ihl der Studiciftulcti auf hiea. Universital belicf 
•ich im Se[)tciubt:r vor. J.ilires auf r>77 , M orunter 219 Liefländer , IIT 
Curliinder, 85 £sthhiudcr , 141 aus aiuieru rus-I^clien Gouverncrm nts 
uiid 15 Auisländer. Davon studirten 52 Tlieoiugie, 47 juri^pn1dcuzy 
302 Medtcin, 176 Philosophie. [S.] 

Fbankbbich. Die Zahl der Schüler, welche die Primairschnlen 
hotadion» beläuft sich nuf 1,224^79, und die Zöglinge der Kon. and 
stiUtiftdion G^nasien, iowio der Institute nad Pensionfanstalt^ nur 
■nf 70,734. Pia BomÜHiBgMi dar Begiorung, die Schalen zu ho« 
hoa, fangen aa aiaoa allgomoiBen Eifer dafür ia don Pn^vinBoa bb er* 
ifookon » aad oa kt nicht an hoawoifela , daag dio nonanrihlton ConfioBs 
dor Dopartemantfl Bjiftcbtlg daan haitragen werdon. Dar Rath dar dflbnf* 
IMMn Sfaidiniig laut gegenwärtig ?i«r LahrbMoc ▼erfusoB, waldia 

6* 



•84 Schai- und UaUexsil&CtiiaehrUhteii» 

in gans Frankreich dem CTlenieiilarunterriclite so Grande gelegt ^rerden 
Sölten, and deren Bearbeitung' zum-Theil den Mitgliedern des Rath« 
kielbst, zum Thcil an(!f'rii Männern vom f^^rossten Vcrdiensteutibcrtragea 
worden ist. UebcruU bilden sich in den Departements Assocmtioncn für 
.Errichtunrr \an Schulen, und die freiMiiiigcn Bcitrajie sind ßchr bedeu- 
tend. Das Ucdürfniss ist freilich ^ehr grosa, und die Schwicrig^keit ia 
vielen LocalUriten so beträchtlich, daes noch sehr viele Jahre ei fordert 
werden, ehu man wird sagten können, dass Jedermann wenigstens Ge- 
lei^enheit habe, die Kleiuente der Erziehung zu haben. Es ist nicht 
leicht, sich in Deutächland , wo Schulen seit Jalirliunderten eins der 
eristen übjecte der Stuatsverwnltnng sind und wo Kirche und Cuinmunen 
einander dazu in die Hände j^rbeitcn, einen Begriff von dem Grade der 
VernaclilässigOAg zu machen, die in der Volkserziehang in Frankreich 
.herrscht. Ausser V nd den ehemals deatschen Provinzen war fast 
nirgendä auch nur lür das Authdürftigste gesorgt. Ein einziges und 
keineswegs extremes Beii»piel mag zeigen, in welchem Znstande die 
Schulen im Durchschnitte si< h iK-liiiden. Im Juliu:^ 1831 wurde Hr. 
von Paris /tun Maire von Saint - Miiixerc, im Dt jjariuiucnt de rKun; und 
Ijüii u, gewählt. Kr fand bei seiner Schulins.pectiüu, da^» die Schule ia 
einem engen Kauiue von 12 Fuäs im Gevierte gehalten wurde, in dein 
ein fa&t unerträglicher Geruch herrschte. Von 45 Kindern im Schul- 
^ alter besachten nur 7 die Schule. Jedes hatte eein eignes Bnch^ nach 
der Wahl der Eltern , daü eine eineh Roman , das andere einen Calen« 
der u. a. Wi, und wartete^ bia es an die Beihe kam, ohne dem Lesen 
' ier udeifi feigen sa kdnnea. Es gehörte« mehrere Jehre dasn« Ui 
f ßle leien kennten ; dann fing das Sehteiben an, ireffir ein Mherc* Sclmt* 
geld heaahlt wnvde, und naeh diesem das Bechnen» iretehea nocfc thene- 
^ htehlt weiden musste. Die meisten Kinder verliessen diher die 
Sciinle, ehe sie reeht lesen kennten; and mehr als die Hälfte der Wahir 
minner kennen ihren Namen nieht sdureiben. Der: Maire brachte et 
waU Hülfe von Subseriptieaea nnd einem Qeitnlgb rem Departement da« 
hin, dasa ein SchnllwiM fdr 80^ Kinder errichtet wurde. -In ansAhligea 
Cemmanen siad die Obrigkeiten and die Geistlichkeit beständig in Gea- 
fiiet ober das Sehniwesen, in andern 'vernachlässigen die .Mairee die 
Anfsidit* in vielen wollen die Einwohner die Kiader nidht in die Schale 
tehliiken, in den meisten (ehlt es an täglichen ScHalmei^tem« a^d in 
14000 Cemman^9 fehlt es gana an Schalanstaiten. Biese Schwierig* 
holten können iinr von der Begierang selbst gehoben werden; nnr ide 
kann die Maires awiugen, »ich der Schulen ansnnehmen, and' die Bf • 
schofe bewegen» dabei Hilfe la leisten oder wenlgst^hs die Opptfsitiea 
des Clerus zu brechen. Aber die Masse dessen, was zu thun istySil 
so gross, die Gleichgültigkeit unwissender £itern so tief eingewuraeBt 
die politischen Parteien in den Contmunen so erbittert, dasa sich nnr 
von einem unemmdeten, anunterbrochenen Eifer der Regierung und der 
langsamen Wirkung einer zunehmenden Bildung eine allgemeine Bestie- 
rung hoffen IkkA. Glüeklicherweise hat die Regierung das lebhafteete 
GeittU der ßedusfaisso des. Landes ia dieser Biasidit» anikdia Kmamn 
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•lad bereit, Jlllea %vl bewilligen, was znr Erreichung ilieaes Zwocki» 
dielten kann; aber das IVothwendigste iät ein langjähriger Frieden, ohne 
dea sich nichts Bleibendes bilden kann. * [E. S. ] 

Fkkvbl'ug iiu Brei<gaii. [Die bei dein Kon. Institut in Frankreich 
(dem vorm. iNHliutial - Institute) beätehendu Akademie der moralie^chcn 
und uuiiü>Lhcii Wissenschaften hat unter dem 23 Kovbr. vor. Jahres den 
llofrath V, Mutteck zu ihrem correepondirenden Mitgliedc ernannt. J — 
Die erledigte Ilauptlehrer&tcUe in der Classe des hies. Gymnasiums ' 
mit einer Besoldung von 750 Gulden hat der Prof. Dr. Jos. Beck Ton 
dem Gyiunasittin lu OfF^icsuEO (s. NJbb, V, 240 III, 3(iOL) und die ■ 
abanfaU« vAMgjt» HaunpUehmsteUe ia der I, d. i. tttttersten Giatse mit 
•uterBeioldaDg Ton 050 Gnlden der bisher pronioriscb angestellte well- 
llahe Iiehraalticandidat Dr. Joimm Bki ins TilliageD (k. NJbb. V, 455.). 
«rlialteB. Aofsh sind die proTlsoritcfaen |iehrer Dr« Joteph Brugger und 
Rma Xuoer Häberer su wirklichen Gjmnasiftüehr^ni'emtinnt worden.. 
& NJhh« III, aSl. [W.] 

St. Gaksbii* Der FamiUenhetlts and die Bnchbandlnog des sei, 
^sIoMon Oeatner Ist nim nus der Hand seines und Hldan^$ Enkels in 
die lland des in Dentsdiland Mich als Scfanftsteller bekannten 
Mcn übergegangen. . , . ' [ S. 

CdTTinonir. ' Im Jahre 1883 sind auf hiesiger UnlTcniCftt folgende 
Frognunmc erichieaen; Das Prorestoratsplrogcanini (Tom Uofnith 
sdkcrh'eft): Aaeemolioniiai VemMmrvmfaac* VL" — M. t$, a Lsviteik, 
ÜkcM» sexagmta. 20 S. 8* G. SsbwcciEendtecJk» «Ts JHonytio 
priori ^etilornm.ljframio. 50 S. 8. — * O* Drestel, «f e sntmcMiCli «on- 
dSülonab'6ttft upud XmiiROs. 40 S. 8. ^ A. G. Krahmer, de Joili» ' 
pnip&elae aefato. 43- S. 8. — KoMtuuBeh^ de avium sacronm 
ainortmi uUUtati, 82 S. 8. Xr. Preller, de JesdiffU Persts. 49 
8., 8. R. G. 5e^netdeii»liid, Dimw fhaedUh et Orestee apud , 
Bheginpe.et'Siaiilot. 80 8. » Quaestfemaii oc Fmdici'arum Didjfmi»' 
wmm P, IF. (von ConsR..i;d6]bs). Feint T^ranalatUt kalma fluiH 
. ntt Jeudae UIhri K T. pteudefigraphi , edita atque praefatione et noltt 
tÜHitivta oft J. C. L. Gteseler, Prof. Theol. — F. IL Knuaty de 
^Mtito tff cORSiho Ft* Isidorionae colIei^'oRt». (theo!. Preissciir [S.] 

GiuKCHE>:i.AlfP* üs erscheinen dermalen in Griechenland nuchful-^ 
gende vier Zeitungen: 1) «5 i(pr]uF"ls r-^s llXTjvinijg %vßhgvr nu.^L; das 
iftfgierungiblatt, Deuts^ und («Lie« hlseli« J^s enthält allein dio Ver^ 
ordnungen der Regierung und die £rnennungen , ohne sich auf andere 
üachrlchten , Mitthellnngen oder Erdrtcrun gen einzulassen, und da mit 
dem Eintritte der neuen Regierung die beiden früheren Blätter , die 
National - Zeitung (jq i&viH^ icpi^fi^is) und der Moniteur Grec, welche 
s|ch mit den öffentlichen Dingen und ihren Beurtheiiungen befnsbton, - 
auf höheren Befehl aufhörten , so befindet sich das Land allein auf die 
'Knnde der Verordnungen beschränkt, und auf dasjenige, wut manch- . 
mal zu ihrer Motivirung durch die Minister gesagt m ird. 2) *II 'Ad^rjvS^ 
die Minerva (Athene). Es iat die alte constit. Zeitschrift , herausgeg. . 
von >4ntemade^ aus €ccto» der diß olleidinp «emlicb schlechte Presse, 
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eeln Kigenihum , mit siclt auf die Flucht genommen, unil seine Feder 
der nationalen Opposition gegen die Korfiotische Partei geliehen hailu. 
Hit i^en Freunde» nach Nanplia zurückgekehrt, fuhr er foct, die 
Grandtälie derielben zu veriheidigen, zugleich aber auch die Schritte 
der nenen Regierung mit Strenge zu beartheilen , und die Missbräuche 
icbarf %a r&geu ; dodi arteta «elae Pol^mUc oicbt eeltea in ungerechte 
Anklagen, sogar Ib Terläomdäageii' ■va* Salt Aakunft der Rcgeat- 
ichaft bat er eich sieailidi gemässigt, aad iaina Aagriffa geban allda* 
anf die Angeslelltea,' ▼orzüglicb dla Bfinlitar, ved gegen dia GranA- 
sfttse der Capadbtriaaer. 8) *0 X^poq, die Zeit, ist deai Mite nach 
eine Fiirlsetiang des ahemaiigan „ Spiegels ^aiJonrnala, welebea 
nach .dem Stncaa der €!apodlttriaaiicben llartacbaft Im Sinne detfalban, 
Yon einem «bemaligea Staate- Anwalt, J* Rallyt^ mit talcih kecker 
Stirne in Besng anf politieeha Ankbigen nnd Aufregung der Laldai^ 
Schäften gaicbrieban wurde, data der elnalga Diwdter, den man dafür 
haben konnte, «einen Dienst mit der Erklärang aufsagt^, er fcSnna 
seine Hand an dem Geschäfte nicht weiter leihen: denn bräche der if« 
lentllcbe Unwille, den man reiae^, ans, so würde die Dracfcerel das 
arste Hans sein , das man in Brand stecke. Dadocch ward der Spiegel 
naterbracben ; dodi später « wiederhergestellt, diente er der schlim- 
men , dem Könige feindseligen Partei des Senate als Organ , bis diese 
darch die lotsten Vergange in Arges aetsptengl:, snd dnreh des Kdnigs 
Aabnnft aufgelöst wnrde* Die- „Zeit** erscheint nnn In Beivg aaf 
Richtung und f eiadselige Grandsälae als eine Fertsetsnng des Spiegels, 
und wird Ten einem anileren jungen. In der Oapodlstriamfcben Pe- 
riode comproniraittirtca Hanne redfgirCi 4) "EUog^ i^Ql^s^fi; 90X9^ 
em^,. ^Uoloyca^ luA i^noffotii^ „dje. Sonne, ein Journal für Politik, Ge- 
lehrsamkeit und Handel*** fis ecseheint seit dem Anfange des Torgao- 
geaen Sommer- Semestern, sweimal In der Woche, Dienstags u. Frei- 
tags, in Folio ; das Abonnement beträgt jährlich 42 Drachmen (17 Fl, 
SO^ Kr»), und ^ft^ird bei dem Bnreau des Blattes, bei allen König!« Post- 
ämtern und Commissairen des Heransgebers Yerkanft» Als Herausgeber 
wird //. A. AngeUde» genannt, welcher Ankündigt, dass , sobald "dla 
gehörige Anzahl von Abonnenten beisammen sei, das Blatt anch In 
franaösiscber Spmcho erscheinen solle. Die Redactoren sind niclit ge- 
nannt; doch nach Privatmitthcllungen sind die TorztigltidMten dergelben 
Panagiota Siiso nnd AUsander Suzo, beide jnngr> Männer von Bildung, 
rühmlicher Gesinnung , nnd durch flire Schriften , besonders die poeti' 
sehen , zu den Zierden der neuen griechischen L'tcratur geborig und 
in üfTonlichen Aemtern. Zugleich boren wir, dass das Blatt, welches 
alle Gewahrscliaften der Genauigkeit nnd des guten Geistes bietet, 
unter dem besondem Schutse der thatigen und woblge^nten Re g en t ' 
schuft steht. [E. S.] 

Haku. Der bisherige Privatdocent Diacon. Ej Cht, Leber, FVanke 
ist aum ansserordenti. Professor der theolog. FocuUät ernannt worden. 

HuDBUiERO. Für das gegenwärtige Wintersemester 1^34^ des* 
seo Anfang auf den tSi. Oclbf* festgesetat woe^ sind nach dem Leclions- 
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wIMff teMfmttit (UtiireUi. h. Ch. Fr. Winter. » S. SOr.) 
iite.lbeologi sehen Fncaltftt ABer Einleiteng dee A. TevCenraBt, 
iibeff einielne alt- v. nentettementKdie Sckriflett» Klrebenhlitorie, Dog«' 
Bwük, Bfetienl» prakliidM Theelogie nnd Hemtlefifc ven < erdentliclleB 
AmfeMoren .and 2 Piivatdeeenten in Verbindung mit dein PMif. Amio 
tat der phiieaopli. Faenltftt 19 Verleenngen nad S- Repetitenen ange- 
liedigl worden; in der Jnritten-Faenitftt iUier-SStrlei 6^en-> 
iliede ane der Bcclilewiefenioliaft 37, Vorieeaageh , 11 ExaminaterkB' 
and BepeAortea, % Pfaktika aad 1 Prlvatfetimani Ten 6 ordeatlieiiMii 

1 loMeiordenlllelien' Prefesieven nnd 5 Prlratdoeenteas In der medi- 
eiileehen 21 Vorleiatogea, 4 Cxeninatoriea nnd 1 Ffiratitoinitttt 
iUier Ifierlei Zweige der getavoiten Anm^twiiien«ohaft nun 6 ordent-' 
Heben ^ 2 antfieroffdeBtiiGhen ProfeMorea aebit S'^Piiratdoceaten; Sn 
der phll4ieop.fa, Fncnlt&t Ton 19 ordentBehen'Preff. (dennEiaeiV 
aiü Prof. emoritttt aafgelährt, giebl keine Vorleinngen), 5 aaiinrordent- 
licbMi Frofemrea nnd 18 Privatdoeenlen in VerUndang mit 2 Tbeo^ 
logen, 1 Jafieten und 2 .Hediciaeni nebet dem GymnaeialprofL OeMinger 
und Prof. von Reichlin-Eaddtgg 102 Vorletnngen, Prdktifca, Examiaa^' 
torien und Privadaiima, wovoa 11 Vorleenagen nnd 1 Frahticum mit. 
Serlei Lebrobjecten unter 5 Doeeaten zu den pbilotophischen Wissen« 
•chaften gehören; 14 Vorletangea and 4 FnTatigsima mit 14erlei Lehr- 
ge^^enstinden unter 6 Doceqten zur Philologie und Alterthuiiis1{unde^ • 
9 Vorlesungen über Gerlei Lehroftjecte unter 4 Docentea aar Geschiehte 
mit ihren Hülf^j- und Nebenvissenscbaften, 14 Vorletnngen , 1 Exami- ^ 
natorium u. 2 FrivatiMima mit lOerlei Gegeattänden unter 7 Docentea « 
zur Mathematik u. Astronomie, 21 Vorlesungen, 1 Pr»ktic4im, 1 Exa« 
uiioatoiinm und 4 Frivati^sima mit l2erieiXchrobjecten unter 10 Do- 
centen zur Naturkunde, 16 Vorlesungen, 1 Examinntorium , 
Privatissima über 12erlei Lehrgegenstände unter 7 Dacenten zu den 
Staats- und Gewerbswissen«chaften , und endlich 4 Vorlesungen mit 
ebensoviel Lehrobjecten unter 2 Docenten zu den schonen Wissenschaf«' 

ten und Künsten; also im Ganzen KHi wissenschnftliche Vorlesungen, 

2 Repetitorien , 4 Fraktica , 18 Exuiiiinatorien und 14 Privati»8iina, an- 
gekündigt von (»2 Lehrern, d, i. 28 ordentlichrn , 10 atisserordcntlichen 
Profesgoren , 2J5 Privat- und 2 llonorarducenteii , olme Ü Ijcctnren der 
oeueren Sprachen und 13 Lehrer der Künste und Exercttien , der dop- 
pelten Buchlmltung und Hechnuni,^ iLir iianflente, Camerali^tcn , Oeko- 
nomen und Forstmänner mitzurechnen. — In dem vorangegangenen 
Soiumer^icmester 1833 hatten 57 UniversitiitsUhrer , nrnnlich in der 
theolog. Faeultät 6 ordentliche ProfeBsoreu und 2 Privaldocenten , in 
der juristischen ebenfalls 6 ordentliche^ 2 aussprordentliche Proff. und 
u l^rivBtdocenten, in der medicinischcn gleichtalls (> ordentliche, 2 aue* 
•erorUentliche Proff. nebst 2 Privatdocenteo , nnd in der philosoph. ' 
Facultät 10 ordentliche, 4 ausserordentliche ProiV und 14 PrivatdO- 
centen nebst dem Gymnasial pro f. Oetttngcr u. dem Prof. von Reiehlin- 
Mddegg 174 Vorlesnugen , 26 PriTatissima , 3 Examinntorien , 1 Re- 
potitoriam und 2 Fxaküea angekündigt. »Jbb Vill, ;^^2— — 




Digitized by Google 



VtnHutm$ im Gromltefiogli MinUtwioiiit ilfli InMii die FmwIioM« 
dcit Mdiwls^it Bphof a4i .der hieeigen UniTemlil te an die «fai*. 
AolflcB Facol^eit ibanrlefaa w-oidaa , dan eiae jedrdeivelbaa'dia Ihr 
•TMiilge der ImttiatcieiilaCion aageliQrjgen Stadjreadea« Inläader aa^i 
wM alt'Aaii&adek, unter niliefe >laMehl nbae Flelie and Betrages 
va oehmea huL Sa den Ende kabea die aai<ero>deDÜic]iea Profeeea» 
sea ned Pri? atdaeeatea iaaerhalb scdi« Wochen , toiu Anfang eine» 
jadea Seaietteri aa gevedioal;« dem Decaa der FacaUät, welcher sie 
ang;eburea, eia.VeraelehniM ihrer Znburer zusastellcn; ebenso theill 
fl(i8 UiilveräitüUanit noaatÜeh einer jeden Faeultat dae Verzeichmsa der 
kl Disriplinarsachcn ergangeaen Struferkenntnisse, SO wie die Erkennt- 
aiMe über Sohuidklagcn gegen die ilirer AafMcht nntergeibenea Studi- 
landea lailf nnter Uinwei«ang auf alle gegen dieselben etwa Trüber 
schon ergangeaen Straferkeontni^se und angebracbtea Sehnldklagen; 
endlich haben auch die Oberpedelie dea Deeanen loooatliche Rapporte 
aber die zu ihrer Keoatoiss gekommeaea Thntsnchen zu erstattea, wal» 
che , ohne eiae Anzeige aam Zweck einer polizeiUchcu Untersuchung za 
begründen, cur Mittheilung na das Ephorat geeignet sind. Auf den Grund 
dieser Mittheilnngen (aber auch in Ermanglung einer besondern Ve Ein- 
lassung jeden Monat einmal) halten die Facultätenin ihrer Eigen schart als 
£phorate regelmässige Sitzungen, in welchen die einzelnen Mitglieder 
über ihre eigenen Wahrnthtminji^cn Tortragen, dieDceane die erhaltenen 
Mittheiiungcn vorlegen, utid durch iStiinnienmehrheit die erfonict liehen 
ßesohla^se gefasst werden. ist Vorächrit't , dass jedes I phorat die 
unter sf'incr Aufi^icht steüeudcii Stiidircndvn , welche ihm \ * riiiilagsung 
hier/u geben, vorlade, nm sie zum Fleiss und zu einem iiirciu Beruf 
angemestienon Lebenswandel zu ermahnen , auch nach Umständen einer 
monatlichen Prüfung über ihre bisherT^eu Fortschritte unterwerfe ^ und 
— wo e!^ ihm dienlich scheint — den tMtorn oder Vormündern derselben 
die geeignete Mittheil uDg^ mache oder durch das Univor§ilätsnmt machen 
lasse. Das Ephorat kann auch bei dem Senat darauf antragen, dsLä» 
•eichen Stiidlrenden , wckJie seine Ermahn iin|Tcn unbeachtet lassen, 
wegen Unlieibües, unrcgclmäs»igea Lebenswandels, Unsittlichkoit oder 
8chuldenmachens, das akademische Bürgerrecht aufgekündigt werde. — 
Von Sr. Ken. Hoheit dem Grossherzog Leopold ist dem Geheimen Rath 
und Directur des philolugi&chen Seminariuni^^ der hic^igeu Lal\ • ]--^iLät 
Dr. Friedrich Creuser das Comraandeurkreüz, uiul dem Geheimen Hof- 
rath a. Prof. der Cnmeralwissenschaften , Dr. Karl Heinrich Huv, das 
Ritterkreuz des Zähriu^^er rnvenordens verliehen worden. [W.] 

IiKi.9iSTÄDT. Der C<»llal)nrator Dr. Schütte um Obergymnasium in 
BaArNSCii\i £10 ist zum Subconrector am hies. Gymnasium ernannt wuidun. 

IIelsinofors. Der hies. Professor der Theologie, Dr» Jfelartin, 
ist zum Erzbischofe von Finnland ernannt worden. 

Kiew. Durch einen Ukas vom 20 Novbr. ist festgesetzt worden, 
doM das Wolhynische Lyceum von KbxbmIbkibz nach Kibw verlegt und 
tu Gunsten dea Gonvememeiitt%iew, PoduUoa und Wolbynien, deren 
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ffirdio r«rticluEitl« to Wnilt Un^snMto den In- 
•tit«te di«Mf PftviiHM» «iiM iriur nidie Dotirtbn gawfibrt hat, auf 
UBBfiMiBQdma «nd danerMtma Groadlagmi errMlet werdea loll« 
dieseai Zvecke wird ia Kuw eiaa VniTerflit&l bagründat^war- 
daa» dia ^dain liatfoadani Sabalaa dea ball, WJadiaür «nanpfablaa nad 
Shraa Napwa vaa deaitaUiea aatlabaaa ialU Dia Uaivar^tftt witd Tai^* 
liaig ana iwai Faealtilen» aiaa« ^liUotapbiicbaa und eiaar JarititiflGbeii 
haitaliaD^ daa Kaisar babdlt lidi Tor, epatadun nadi aiaa Inadicimgdia 
hlaanatifagan« [S.l 

KavasBAais; Dia Kua. dinitcba KanaalaI bat sftnmillicbaa Sabal- 
dlcaatlanan-aafg^abaa« für aiaa banaya Untanraisniig im Gaiange fa 
dan Scbalan dii wirken« ^ damit dar Kircbaogaiang, dar la tabr au« 
— d&abttgan JEbebabnag bal|iagen kanoa, baimaniicb warda.** [ S«] 
louraaa. Auf biangaK Unitaraitat baindan sieb in dieicm Wjatat- 
laita« 745 Stndlraada« [S.] . 

Lihiiavaa» Der Caaiactor Uermmm vom O^mnas; In Görna- 
ist an die biet Ige RItterabadamia Tnrsalat worden. 
Liroa. Darcb Kda« Ordanaaas Tom ODacl». Ist. dia dasige FacuU 
tat dar WimanscbaCten . wieder herge«laUt, und bwtabt aas einem, ma» 
UiaiDatisebaa (Analysls «i^d Mechanik)^ astrononiisclien» pbysilcalisdiea» 
eliamiscben, zoolagiscliea , bataniscbaa, minaralogischan uad gaolagi- 
'adian Lebrstuhle. 

Uliaa. Der Professor Dr. Schacht am lilcslgen Gymnas, Ist aum 
MitgUeda ond Batb bei dam Grastbaiaogl« Obarstndianratbc In Darm* 
atadt ernannt £ S. ] 

. ^ MüivcHBir. Auf hiesiger Universität befinden »ich in diesem Se- 
mester 1528 Studirende, nämlich äO(> Philosophen , 450 Juristen, 231 
Thaologea , 365 Mediciner., 33 Philologen > 25 Cameralisten , 63 Plnir- 
maceaten« 24 Architekten und 28 Forstcandidnten.' Darunter sind 159 
Ausländer« und hinsichtlich der Confcssion: 1275 Katholiken, 203 £vatt- 
galische, 9 Reforniirte , 10 Griechen und 31 iMraeliten« Hiervon g»* 
■•amen 200 Stiitendien und 18 Frivatuntcrstützung. [ S.] 

OFvansirBo. In die durcli Professor Dr. Jos, BecJca Beförderung 
(vgl. Fnicyiimc.) erledigte Uauptlehrcrstelle an dem hies. Gymnasium 
tritt der geistliche Ijehvarotscandidat Sattler , geburtig aus Frey bürg im 
Breisgau , 'ivelcher im Ciindldatcnexamen die Note „gnt beCäbigt^^ er« 
Imllen hat, mit einer ßesohhing von ()50 Gulden ein. ^^^^l 

Parts. In den 5 Kün. Colh'/^es '/ühH rnan jetzt 10,610 Scliukr, 
nämlich in f!em College Lnuis ck iu Grobticn ifZ4 , in Heinrich IV. 140,' 
in Ludwlf; d, Heil, 153, in Kail ileui Grossen 1000, in Bourhon 850, 
in St<iiii:sIaLis 300, und in Kollin 300. — In dem Semester 18||^ »ind 
bei der hiesigen Facultiit der Medicin 3287 Zöglinge inscribirt wurden ; 
hei dor Rech tüschule 3300} l>ei der poljrtediniseben ScJi<ile~342 ; beidet 
KormaUchulo 60. [S. ] 

PssTR. Die hiesige Universität zahlte im vor. Jahre 1(»6() Studi- 
rende (83 Theologen, 224 Juristen, 406 Mcdiciner, 390 Chirurgen, 
(i8 Fbarmac, 56 Stud. deir Gebortahülfe, 47 der Veterinoirkunde, 365 
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äbr WäM&tM^i lT'4irlleMMlri»). fliMitt» MtuiCein «M^iU» 
sur ff.oiM#cb - kitfMliiolivB , 8 Mr giieiili. - ^catli^liMiwn > -1^ wnm gii*- 
•dutdi nUM nnlrtM « 124 «or p^atosteatifdieii ^ i8 «or lef^riiiirftM Ei»- 
dl«, nniä S58«viii iiii»iaii«dien GUnb^D« [S*] < 

RAJTAtv« Die Tor «ineiii halbtn Jdir tnv^HeirerliDog mil «irnnr 
DetoMuiig TOD Gulden aut|{UclirielieBe Lelirtlelie der ChwMsCSIry 
d. i« der dritten SeiiQle>n dem hiee, Lyecam (dpe Schulen werden wmm 
unten li^hniC genftUt) Iwt der leÜlierige Supplenl deteelbe«, der gele^ 
liebe Lehfumtieuididal Leremr fincftdinigerf definitiv erlialten. BMlrik, 

TU » 419 u* VH; m [W!xj 

Ri«A. In dieMr Stadt bildet ileii eine GeMlbdi^ Vht G^fMsktm 

mid Jiterthumskunde der Ostoeeprovlnzen , die zur ErreiohaBg ihren 
Kvedc« eine Bibliothek und ein Museam begründen nnd eine Zeitschcifl 
herausgeben will, welche die Annnlen der Getellieluift , wissenschaftL 
Abfanndinngen , Urkunden a. s. w. enthnlten goll. [S.] ' 

Spbybe« Das dasige Gymnasium wnr In seinen Tier Classen zu 
Anfange des Studienjahrs von 105« wn Ende von 4K), nnd die h/^ 
teinisehe Schule mit ebenfnile vier Gtassen Anfneg« von 120 und am 
Kiide von 110 Sehnlern Imnelit. Im Lehrerpersonale sind vielfache 
Verfmdorungen vorgekommen« Rector dei Gymnasiums ist noch der 
Hefrsth und Lycealdlrector Geeiy J^tg^t *iul nnch die Lycealprofesso- 
reu Schwerd und Schürlein fungiren noch , ersterer als Lehrer der Ma-r 
ftemetik nnd letzterer aU Lehrer der Piiilosophie, des Hebräischen und 
des protestantischen Religionsunterrichts, vgl. Jbb. II, 22G. Dngegen 
ist zu Anfange des Schuljahrs der Professor der dritten Gymnasialciasse 
August Milater als Rector und Professor der obersten Ciasse an das Gy> 
mnnsinm in Zwkibrvcke?? gegangen , in dessen Stelle aber der Prof. 
Anselm Feuerhach aufgerückt nnd zum Dntssenlehrer der zweiten Classe 
der Prof. Peter Teller vom inn^^i'iuin in Zwkibrt"cki!iv bernfon worden. 
Lehrer der ersten Cliieso ist noch der Prof. Ahraham Gerhardt, An der 
latein. Schule wurde der bisherlr^u Subrcctor u, Professor Richard Haas 
durch Ut !-ciipt vom 1) Januar 1. J. zum Subrector urul ersten Lehrer an 
der latf'iu. Schule zu Kaiserslautern ernannt, und iu da^ htesif^e vSub-' 
rri torat und die erste Ijehrstelle rückte der Professor Fricdr. Fahr, iu 
die zweite Lehrstelle der Lehrer Nicoh Michel auf. Dritter Lehrer 
wurde der bisherige franzosische Sprachlehrer an der Studienaiu«taU zu 
ZwKinRvcKBN Friedrick Bettinger. Der vierte Lehrer ward unter Hera 
2 Juli I. J. zum zweiten Lohrer an die latein. Schule in Frahkkvthal 
befördert und seine Stelle durch den geprüften Lehranitscandid. Oeor^ 
Hollerith aus Grossfieclihn^^en besetzt« Im ^pril 1. J. endlich trat der 
HnniTicar Jacob Day von dem Anite eines katholischen RelijD^ionäl ehrers 
in der latein. Schule zurück und hatte den Domvicur Johann Feier iiaach 
zum Nachfolger. Der £udo Augusts erschienene Jahresbericht, ans 
welchem diese Nachrichten entnommen sind, enthalt al:> KItiteitun<i^ 
noch einige beherzigonswerthe KrinneruDgeu an die £Uern über die 
häusliche iirs|ebnog der Kinder« 
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Strai'biüo. Nach dem am IGnde des Au^sts J. emlifeDeiieii 
Jahresberichte hatte das dasige Gyuunasiam folgende Lehrert den Sla-? 
dienrei^or u. Profcss{)r der Oberclusse Peter Höhl [welcher jedoch dos 
ganze Jahr über krank war^ weshalb die vierte Clussc einging], die 
Classenlehrer Prof. Matthias Zief!;ler , Joh, Nep. Vschold um\ Anton An^ 
idUhauaer [s. NJbb. ] , den iProf. der Matiicaiatik und Ucligion 

Priester TVans Ammon^ den franz. !S ]) rachlehrcr JoA. Marm v, Chevigny, 
und deu iVIuöiklehrer Jnton Schmid. Die Schülerzabl betrug im eiaten 
Semester 79, im z^veitcn 71. In der lateiüiÄchcn Sihuie, deren vier * 
ria^vcn zu Anfang des Jahrs von 182 und am P.liide vuu lÜD Schülern 
besucht waren, lehrten: der Subrector and Gyninasialprofesäor Georg 
Bonifaz Siebet ^ die Stodienlebrer Fr, Höger, Franz Paul lÜaumiller und 
ChrUtian Seitz , die Assistenten Atdan Lommer und Joseph Solüngery der 
Schreiblehrer Scbiilgeh&lfe Joh, Nep, Geigeiiberger ^ der Zeichenlehret 
Xaver Mayer und der olMücnpfilttto fxatts. Sprachlehrer u. MotlkMmv« 
WhiMa» Neb«fl der modydBiacbeB Aladenii« i»t dandh kaiteilkli«!! ' 
mm ▼•m i Jiätt d. J. «Mih nidi «Ine tv^viich - kutkoUidhe gdsttlch« 
AitadMüe errtditat nnd mü ihv iU voflMuideMQ fifliBliRrUn.TerbiiBde« , 
votd^n, Elno bMODdcte. AbtMhing dm AInämim iii aiir AotbildiHig 
der ani«ibcii-k«tli9liiidieii GeMielMii ImÜMit, Ihr Kwedk ii^ di« 
höhere Aaeblldnog der GeietUdifti) weldw fiv die hauptsäddidiitea 
. Aemter der rtebeh - IcadieUMiieii Blerardiie ia Baflahiad gebraucht 
Verden. Die Zögiin^^e veideo der Meiinabl bbcIi enf Kosten dei 
Stute in der Aaetell erzogen und gebildet , lidaiieB nlier aoob auf ihr^ 
eigenen Kosten in derselben stndireo« Die anfsnneliflModea Kleiiliev 
afiesen eieli ▼eriier einer Frefang nnterwerfen , nnd nnr die amenisch- 
katbeüechen Klerüter Snden nnbediiigte AnfiNlune, weshalb sie a««N 
•dtbigeafaUi donch liesendere eeviMreiteBde Lelwenne gebil^ltrerdea. 
Fdr den IToleiiieht sind 1 Plrefeseetenv 4 Adpnnelen nnd 3 I^toren an» 
geitdit, und ee besteh^ MLstotnlile} ür die MUge^Mirift;, hibll- 
sehe Avcbfielegie n; Ueonenentifcy ffir die degmntfsche, prektische'nad . 
'JP^tenltiieelegiey fdr iiegile nnd BiendfliUoieylue» Übt Kirohenge- 
MliiQhtn,nnd Innoniseiiea &tfdU, Cne CheoreiiiBhe nnd {talcüscbe HoibI- 
ietik, fir Inteinisclie n« giiecliMi« Kiilenitnr« für mssische Li'terato^ 
fnr aUgemeiae WeH - nnd insbeswidere mseMin Qesdudife nnd lir 
Ittbräisdie, ftnaifisiidie v. denisehe Sfinohe. Der Fcofesior der He** 
«Uetik'lelHi nngleiclB pelniiclie Literatur und deien <Seiebti:^te , der 
Professor der mse» Idteratur andi die allgemeine Theene deriUtesntal» . 
INe Pre f ee sore n und Adjunelender theologischen Wiseenecbaflem werden, 
aus der Zahl der Geistliniien, die übffigiBi Doeenten Vorzugs^« eise ana* 
der Zahl der Weltlichen, welche ihren wissenschaftlichen Ciirsus in 
iköhern Lehranstaltea den russischen Reichs vollendet h^ben uaid eiike 
gelehrte Würde besitzen , ron dem Direc toriuni der Akademie gi^wAlilt 
und vom Bllidster des Innern bestätigt. Die ordentlichen Profe&«oren 
weltlichen Standes stehen in der 7ten , die Adjnncten in der Stent» die 
licctoren in der 9ten Rangelenw. Die Verwaltung der Ahadeniie lulirt 
das Ducectafinni; welches m de« Becter, demJaifeetar» nwei i'M- 

* k 
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ffwtoren. der Akademie und dem Oekonomen besteht. Zum Rector 
wird in der Regel einer der Snffragane der Wilnaer Eporchie oder ein 
Aderer dureh Gelelirfamkeit ausgezeichneter Pvälut ge\7ählt ; er kann 
Sngleich Profenor der Theologie H$a und kt Chef aller TbeÜe der 
T«rw«Uiiiig und «Her Beanitam der Akadenfo» Der Intpeetor, wel« 
' An die vmBittelbare Aaf«iefat Aber die Sittea der Kleriker fahrt, wird 
m» der Zahl der gebtUchen Pirofeeicuren , die swel aadem ]IIit;glied«r> 

< 4m Directorinvi aue daa welttiehea FrofeMOtaa and der Oakoaoni be- 
liebig aas dem geUtlicfaea ader welflielieB Slaada gawiiilt. Der Lehr- 

' «omae daaert S Jahr« bei dea araieaifdi-luiiAol. Geietlicbea aaeh Ba- 
ffaidea S bie 4 Jahr. Alle Leterarträge wevdeti aatweder ia latdabJhar 
adar raesifiAer Sprache gehaltea; dach mfieten die Kleriker aater Lei-^ 
iaag'üurer Lehrer eich im Eredigea'^in den drtlidiea Spraetiea and Dia- 
leetea ihrer Eptivdiie übea« Die Afcadenue bat da« Recht, ivm Grade 
aiajee Stadeatea', Caadidataa, Uagiaters aad Doctere 'der Tlieelegie aa 
yromoTirea. Dea Stadeateagrad erhaltea die Zögiiage, weldie dea~ 
feftgeietitea Carena ia der Akademie mit Erfolg beeadigt liabea; die 

. Hbrigea Grade werdea /laraach Imeadera Pfafaagea aad eipgereich* 

' ten Abfaaadlaagea ertfaeiit. , Nar Peraoaea, welche aaf jier WUaaev 
geistlichea - Akademie oder dem ebemaUgea Haapteeminar ctadirt b»» ' 
ben , und solche, die voa der TormaUgea Wilaaer Uairereitat oder der 
Akademie so Deotoren der Theelo^ oder dea kanoniachea-Reohti "pre- 
^ raevirt sind,' werdea zu Bischöfen, Prälaten, CanonfciB, Assesserea 
des romisch - kathol. CellegianM» OCfieialen, B^isitiera dea Censiata- 
ripm n. 6. w* eraannt. 

WvBZBURG. Am dasig^n Kon. Gjmnasinm lehren: der Rectdr 
und Lehrer der Obircl^sse Prof. Fr. X. Eiseiihofer , der Prof. «Ter Ma- 
thematik Job, Stern , iltr Prof. Joh. Georg H^eidmann [seit 11. Apr. 1$33 
Ciassenlehrer in III , früher Classenlehrer in 1. ] , der Prof. Dr. Valen- 
tin Maier [seit derselben Zeit Classenlehrer in I, früher Subrector der 
lat. Schale.], der kath. Ueligionsl. Priester Jos* Grube j der protijst. 
Rcli(^ionsIelirer Deoan Heinr, Burkhardt ^ der Lehrarotscandidat Jet« 
Holl [Classenverweser in II.], die Assistenten und Repetitoren Frans 
Steininger, Sebastian Weinand, Pkil Hannwacker und Jos. Langer , der 
fninz. Sprachlehrer JiTarl iFVtedr. Pauly, der Zeichenl. Joh. Stumpf und 
(Icr Gcsangl. Joa. Schenk, Die Tier Classen des Gymnasiums waren au 
Aiifan;^ des Schuyahn 18|| Toa aad am Ende voa 146 S<^iUera 
besacht. 

Zw>}iBRVCKBiir. Zu der öffentlichen Preisevertheilunp: der da- 
eigen St^idienanatfilt am 31. Octbr. 1833 ht das Programm t rsrhienen: 
^ F'inige Wvrtc der iiiilc und der f'ersffznffi^/ifi^- n;t meine Mitbürf!;cr, ins- 
besondere an die Eltern, Hansherren u. Kostgeber unserer Zöglinge, von 
dem Hector u. Prof. Aug, Ferd, Mihter [Zweibr. gedr h. Uitter. loS. 
gr. 4.]. Tj9 sind die gewöhnlichen Forderungen an die Eltern , ihre 
Kinder za Hauüe anzuhalten , dass sie jeden Tag ihre Schulaufgaben, 
nnd zwar allein, machen und die bestimuiten Arbeits - und Erholun«^ 
stuaden genau eii»haUen, sie in ihrer ReUgiesiiiit u. Momlität aa lieför- 
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defn, sie nn ßeiolichkcit zu gewöhnen, so wie nocli dor NebenwnTisch, 
dass die Kinder nicht mit zu wenig^ Vorkenn tniäseii in die latein. Schale 
gfhrtuhl "werden möchten; ftllciu Alles ist den Eltern recht popuiät 
und cliuli ui^;Iich und meist in sehr gemüthlicher Uarsteilaogsform an9 
Herz gelegt, so dass man es ^crri lies^t. IVuch dem angehäogien Jah* 
resifierirJite fS. 15 — 32] lehren gegenwärtig am G;ymaa8ium: Rentot ^ 
und Trofessor MiUter [Classenlelirer in IV', vgl. Spsttbr.], die Profes- 
soren Joh, Phil, Zimmermmm Hihliothekar, Cla^äcnl. in IH, und Lehrov 
des Hebräischen in der ohrrcii Abiheilung], Georg Pet&r Kiejfer [Clas* 
ettii. in II , vom G^iiinas. in Uayreuth hierher vernetzt, vgl. INJbh. V, 

], Joh, Peter h'ries:eT [ Classcniehror in I und protestantischer 11©- 
Ifgionslehrer] und Franz Peicr Zach [ lur MathimaLik u. IVaturlehreJ, 
otid der Stadtpiarrer Tafel [ kathol. Rcligionslelucr ] ; in der latein. 
Schale: der Snbrector l)r. hd. Vogel [ Cia^äi^nl. in IV.], die Classen- 
lehrer M Uh. Kubey \Ja lU, zugleich protestant. Ueligionslelirer nnd 
Lehrer deä Ilcbräläciien u. der Leibesübungen im Gymnasium], Jacoh 
Äouter [in II] uud Mtch, Coningcr f in I.], und der Stadtcaplan JFack 
[kath. Uellgionslehrer] ; un beiden Anstalten: der Zeichenlehrer Theo- 
donus A ci'ei und der Gesang- und Schreibichrcr Jo/iami Zahm. Den 
französischen Lehrunterricht besorgten interimistiecli drei Lehrer der 
tedienanstalt, da Brcitingers Stelle [s. Speyer.] noch unbesetzt war. 

den 186 Schülern , welche die Anstalt im Laufe des Jahres be- 
flnditen» waren 129 Protaitaatea, 49 Katholiken und 8 Israeliten $ 77 
ZwaiMckenev nad 58 Aafwartige« 

- « . 

Bitten 

au die Mitarbeiter uud Leser der Jahrbücher. 

Die Zahl dar naoeracbidBeDden Sdiriften, dereo Baurthet- 
ittof in den Kreia anaerer Jahibneher gehört,: witd mit je- 
dem Jahre Immer ^röaaer end droht nameiiilich $e(;eawftr- 
noah.dadarch fiede^tead anaoacbwelleti, daaa ,ea achainti 
als wolle daa nenerdio^ heUebt gewordeae. System der JPfen^ ^ 

uod Heiler« Literatur auch Iii der Philologie und Kde— 
fogik Eingang ftnien und Plata nehmen. Uebordies yergroa« 
ttri lieh daä Feld der Pädagogik und gelehrten Schuiwiiaeiir^ 
lehaften Immer mehr und immer raacher, und der Anfiiebwaog« 
welchen das Schul- und Uaterriehlaweaen ^jer^U au. nehmen 
OiifaAgt, beaonders aber daa weitverbreitete iStreben nach Eh**' 
M>eiterung der Uuterrichtagegenstäude In dyu Gelehrtenschu- 
^<:n, die gesteigerte und auagehiidetere Methodik in der Be* 
bandlung derselben« das rege Streben den Unterricht le er* 
Icrchtern und lidher' an atellen , die aehlbaro Stellung , an 
Welcher das Bürger -und Gewerbschulwesen sich mrhebt, und 

«adlich der ILampf der Zeit, gege« imd für daa Beateheiide ' 

•» • * " 
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haben bereitg eine Erweiterung der StuiHeri des Sclmlmannea 
fierbeigefAhrt, weiche man vor wenig Jahren noch kaum ah- 
nen konnte. Es versteht sich Ton fletbst, dsBS die Zeitschrif- 
ten, welche <lem Gelehrten eine g^nii^ende Kunde von t$einer 
Wissenschaft bringen wollen, diesen lliclitmigen der Litera- 
4ur folgen müssen. Allerdings -darf wnn noch iragcn, ob die 
gegenwärtige Verallgeroeinenin^ und \iL)leiclit zu sprosse Er- 
weiterung der Schulwiisenachaften mehr nützen oder schadea 
werden aber pädagogische Zeitschriften dürfen üire Stellung 
Ton dieser Fra^e nicht abhängig machen: deini sie sind we- 
der befugt noch befähigt, dem Strothe der Zeit entgegen zu 
treten und seinen Lauf aufhalten zu wollen; sondern sie rou8> 
sen vielmehr demselben folgen, aile seine iiichtungen und 
Minduiigcii beachten, und können nur vor seinen gefälirliehen 
Blellcn warnen, auf »eine heilbringenden aufmerksam machen, 
und vielleicht hin und wieder den schädlichen Nebcnfluss ein- 
engen und verdammen, den nütilichen erweitern und weiter 
leiten. Aber freilich, je grösser das Stromgebiet wird, de- 
sto schwieriger wird auch die Stellang der Zeitschriften, alle 
Räume d^raoQien gMhrend za beauMelitlg«!!. Ohnehin schei- 
tom sie ja jelit so leicht «n dtr Klippe, dtiM d« die Mae> 
«Itit Braehdeimgen der Lfteretor ttiebt su imifiaseii und meiit 
nur dem geringste« Tlieile nech« werdigen vermögeii. N»> 
tärlich, wofern, tie nicht le hlotcen Ameigehlitteni herebti»- 
ken wollen, iCb Termögen de ench hei dem weiteaten Umfange 
nicht die grotce Mawe der Literatur iu ge wütigen. Uniere 
Jahrbücher haben bisher unabliaalg dahin geatrebt^' dac gioie 
Gebiet ihres Wsaenichef tcsweigea mogiichat voliatSndig in 
vrofaateiii eher w^n ea ihnen euch mehr ab mancher aih 
dern Zeitschrift gelungen^ sdn sollte, so stiehen sie doch Tom 
21de Doch stiur fern« Ganz sa erreiehen ^ird daasdhe «ach 
wohl' nie seiiit nnr gilt es den Versndi ihm immer niher na 
]comm«tt. Dmelbe wird aber leider jetat noch schwieriger 
als bisiher, weil die angedeutete Vergrosserung des Wiaaen- 
Bchaftsgebiets hemmend in den Weg tritt. Wir können und 
mögen ea nicht verbergen, daas schon bisher der und jener 
Zweig der Alterthumskunde und ihrer Hülfswissenschaften, 
aelbst soweit sie für die Schulen nöthig sind, nicht htniing- 
lieh beachtet worden ist, und doch müssen wir, eben ans 
Rücksicht auf die Schulen, für nöthig erachten , neben jenen 
Wissenschaften noch überdies eine erweiterte Berücksichti- 
gang eiaiger andern Literaturzweige, a. B, der neuem Spra- 
chen, der Mathematik und Naturwissenschaften, der allge« 
tndnen Pädagogik u. Methodik , in den Kreis der Jahrbücher 
an ziehen. Dabei können wir es^nicht räthlich finden, den 
äussern Umfang der Zeitschrift zu vergrössern. Noch weni« 
ger mögen wir nni daan verstehett^ die ansfnhrlichea kriii- 
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when BenhheiluQ^en auf Kosten der WiBdeoscbaft und Grund- 
Jiclikeit zu beschneiden und sie zu blossen Anzeigen lierabza> 
drücken. Vielmehr wiiiischen wir, das?? noch einige Cattun- 
iitii von Huchem, welche bisher zu liäufi^ durch blosse An- 
zeigen beseitigt wurden und düth entweder wegen ihres raa- 
lerielien Inhalts und \ielfachen Gebrauchs in der Schule (wie 
Grammatiken, Wfii tei bücher, zweckmässige Scbulanssrnhen von 
Classikerii) oder \\ egcn ihres methodiechtü Werthes die ho- 
Jjuie Ikachtung dts Schulmannes verdienen, ausfishrÜchere 
Üciit theilungen iu den Jahrbüchern eihaiten mögen. Damit 
nun aber alljährlicli in diesen Jalirbüchern eine Reilie von 
IHicliern ansrührlich und gründlich beurtheilt und doch auch 
den Lcscrji eine möglichst reiciie Uebersjcht der neu.«<teu Li- 
tcrntur dnrgc boten werden könne, dazu müssen wir sehr wiiu. 
sehen, da^s mehr ais bislier übersichtliche bibliograpliiscbe 
Berichte über einzelne Wissenschaftszweige und Schriltsteiler 
iu ihnen erscheinen. Sie sind der einzige Weg, durch wel- 
die» ge^eoN^ ärlig dem Gelehrten noch eine üebersicht der 
Literatur gewährt werden liahn: und wofern sie nicht in eia 
leeres (lercde sich verlieren (wie z. Ii. die gewöhnlichen Be- 
liclite über den Messcatalog) , sondern i'cstc und geprüfte Ur- 
Iheile über Werth und Verhältniss der Schrilten mit der Icur^ 
•en Angabe ihres Ilauptlülialts in sich vereinigen; so dürften 
sie oft noch nützlicher sein als die gediegensten Recensionen« 
2ttni wenigsten können sie am besten den Leser mit dem be« ' 
ktfint maclien, was er von einer Reihe von Schriften ooftfa« 
«esdig boichten muis und was er davon ganz oder doch zur 
Noth enübehren kann, Fnnllch kt aier daa Ahfaasen aolcher 
Baridile elfte ao nlUwelif e und wenig helehBend« Arbeit, 
daia nen keinem Gelehrten nnoHilben kann , er seile in Folge ' 
^aeil Moaeen Anflrega Wodm nnd Monnte lang eine Afasäe 
Ytfn Sabriflen darchetndiren , am dann aein Drtheil liber die-* 
selben auf wenig Seiten tnaaflüpennudringen» Dnher hat die 
llvdaetiaa auch biaber sieh nedi nicht getraut, ibte Miiaf- . 
bfiter in aelchem GeaehUft anfsnf ordern. AUebi in der He- ' 
gel pflegt doch jeder Gelehrte irgend ein kleinma Feld der 
Uteratnr an aeinem PriTatatadlnm alch ansgewlhll an haben,. 
mC welchem er alch über alle B^nengnisae nnterrfehlet und 
•U« oeneraclieliienden Sdirlften beachtet nnd ntndlrC Binnm 
•dohen kann ea nnn nicht schwer werden, die Uteratnr die» 
«CS Feldea aua mehrem Jahren susammenaofaaaen nnd in he- 
Ithreuder Ueberalcht darsMtellen;^ Den Jahrbüchern sind enf 
dieie Welse achnn dofge aehr vorniglich« Bericht« sugefloa*- 
tcn, nnd um deren noch mehrere zu erhalten, wenden wir 
W hinrniit öffentlich an alle Gelehrten Deatschlands mit der 
ergebensten Bitte, daaa alle die, welche snr Ausarbeitung sol- 
^r Berichte sich veranlasat fühlen ^ una mit deren Znaen* 



\ 

\ 
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düng erfreuen mochten. DaSä wir dieselben cjlelcTi andern 
Beiträgen zu honoriren versprechen, ist freilich am Ende eine 
sehr inizTireichende Eiitschädigmig:; allein den grös^sten Dank 
werden sich die Verfasser tki selben beim' Publikum selbst 
verdienen, dem sie die geg^nNvärtig so Bchwierige Liebersicht 
der Literatur dadurch erleichtert haben. Unseres freundlich- 
fiten und innigsten Dankes dürfen sie dafür im Voraus Ter- 
sichert . sein. Die allgemeinen Forderongen, welche an die* 
selben zu machen sind, ergeben sich schon aus ihrem Wesen 
und Zwecke, und auM der Art und Wei^e, in welcher die 
bisherigen erschienen sind; die specielle Einrichtung bleibt 
natürlich dem Ermessen der Verfasser Vlberlassen, iicgonders 
wünBclien wir noch, dass namentlich die iSchriften, welche 
entweder Schriftsteller und WisseusDhaftszweige von entfern- 
terer Beziehung zur Schule angehen, oder welche ihrem Wer- 
the nach nur eine mittelm&ssige und untergeordnete Stellung 
einnehmen, vorzugsweise durch solche Berichte abgemacht 
werden möchten, und dass demnifth nur. die wesentlvsheren 
«nd wlchti^eils Sohrllkeii sIsf&lirliekeTea BeartlMikingeo 
iäbrig Webeii. Betreffen dieM. Beriehie Witsenscheflssweife» 
die nur theihreke in unsern Kreis gehören | wie z. B. Sclittfl 
icn not der toenm Spracbicnnde, eue' der MeliienMtlic und 
den Naterwissenielieflen, eo wird natofUcli Torsttg«weii6 th? 
pida^ogisdief Wertji nu bestimaten iein« der iberbaopt je- 
derseity wo- er in Betracbtang kommen iuinn^ ein Hanptgege»* 
stand det Besebtnng sein muss. Bei den neuem Spracliea 
dnrfte ea ftberdiess nodi an de? Zeit adn» den Grammatiken ^ 
nnd Lehrbnebom die meiste Aufmerksamkeit in sehenken, 
weiebe darcbi philosopbiache und wissenscbaftiiche Spracb- 
fersehang sieh eippfehlen nnd nicht bloss anf dem' breiten 
Wege des gioben "fimpirismasi und des todten Meebaniamno 
i^inbertrfsten« - |}el»erhaopt verdienen überall die Scliriften die 
geringste Beachtung, welche nicht das Streben einer entspre- 
chenden Fortbiidnng der Wissenscimfl'Torrathen und nnr wie- 
derholen, was schon Öfters und besser anderswo gesagt war» 
Die Corrcspondenz über die in unsern JahrbOchern zu 
recensirenden Schriften iMSorgt der Director S^ebode Ja- 
Hildesheim und daher ersuchen wir sowohl alle ordeatitcheii' 
Mitarbeiter an den Jahrlnushern, als auch die, welche ausser* 
ordentlich au ftecensionen nntd Berichten sich erbieteui ilire 
Anträge an ihn an richten» Der Bequemlichkeit wegen kann 
übrigens diese Correspondenz allerdings über Leipzig geschickt 
werden, von wo aus sie dann jederzeit unverweilt nach Hü* 
deshcim befördert nnd unverzüglicli beantwortet werden wird. 
Die Arbeiten selbst aber bitten wir. nach Leipaig einausaaden. 

Pie Xedaetiom 
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Kritische Beurtheilungen. • 



"TXii av&Q&xivij. Soripttt al edi4Et Lud. Philippson, liciUo, 

Der Inhalt Ist auf dem Titel lellMt «cbbn gemser angegeben; 
P, I. De UUemanm fiununti earforis cognüiam JlrtUoieUs cum ' 
Flatoms eentmUüa eomparaUt. P; IL Fhüosophmim veterum 
usque ad neapkrattum dodrina de senau. bieser Theil be* 

* steht ans drei sich einander ergintenden üntfrabthelinngen; 
lyneophrosH de eeneu et seneüidusfragmentum kiatartcO''.phi'' 
leeitfMemn. Com testu demo reeognito prima emwefeh LaUna 

' et Vammeniarku 2) Anstaielia doetrina de sensiiaa, (Vom 
Heransgeber biningefügt^ weil Tbeophrast seinen Lehrer als 
in der Hauptsache mit ihm selbst fibereinstimmend iibergeht«) 
3] Theophrasii fragmenia de aem», phatUaeia ei ütt^cUt e 
meciani Metaphrasi primum exeerpta. 

Die Vorrede giebt tou dem ersten allgemeinen Titel Re- 
chenschaft: dass derselbe nämlich*^ wie der Thnrm an Babel 
die eraten Mensehen den Verfasser Tor Zerstreuung bewah- 
ren nnd an mehreren ähnlichen Arbeiten larückrufen solle, 
-wenn diese hier gegebenen Beifall finden und als verdienstliob 
anerkannt werden. Wenn nun Ref. seinem Lobe auch kein be- 
sonderes Gewicht zutrauen darf, so wird es doch Tielleicht 

' nicht überflüssig sein, da die Anerkennung, weiche Hr. Phil- 
lip pson bisher gefunden hat, bis jetzt noch nicht die Ter- 
heissne Fortsetzung veranlasst zu haben scheint. So viele und 
so grosse Fortschritte die Geschichte der Pliysiologie auch theils 
durcii einzelne Monograpfiien, theils durch die umfassicritlen ' 
Wtike Sprengeis und Tleckers gemacht hat, so ist, wie auchv^. 
Uru. Fhilippson*s Forschungen zeigen , doch noch viel zu ihun % 
übrig. Ref. sieht mit besonderer Erwartung der verheissnen 
Bearbeitung der Chrysippisclien Physiologie entgegen, nicht 
nur weil er selbst grade dadurch für seine eignen Untersuchun- 
gen Ausbeute zu gewinnen hofift, sondern weil das Verhältniss 
der Stoischen. Philosophie zur ArziiLikmide der Alcxcinüriuer 
von dieser Seite her manche wüujschenswerthe Aufkiürnug er- 
warten darf. 
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loa Phjraiologie. 

Der VerF. h^^mwi seine Untersnchong über die Physiologie 
des Aristoteles und Plato mit der Fra^e, in weicher OrÜQong 
die naturhistorisclieii Sclirilieu de« Äriiitoteles geschriebeu fiinii. 
Er hat folgende Reihe gefunden: 

I. De historia aiiimal'iuni. ' ' ' 

II. De incessu auimaUum« 
HL De anima. 

IV. De sensu et gensili« 

V. De memoria. 

VI. a) De somuo et vigiiüa, • • 

b) de insomaiis, 

c) de divinatione per somaum; - 

VII. De partibus animalium. 
Vni. De motu animaUam* - 

IX. De generatione anlmaliaiii« 

X. De iongitodlne etc. vitaei 

b) de juventate ete. 

c) de Tita etc. . ' 

XI. De .retplratidnc 

01e Belege dieser Folge cind toi angegefceii und neeer- 
dlofi beatattigt darcb Prof. Treiideleiiliurga Uuteraiichangeii 
Uber die Beilebnng der übrigen Schriften des Ariatoteiea aäf 
die Bucher de anima. cf. Prooeminm s. Commentar In TVende- 
lenb. Ansg. p. 116^12t. In Rnelcaicht des Inhalte bemerkt Hr. 
Ph.» daaa L nnd II. anatomiachi VII. Till. IX. als ph jsiologiach 
In näherem Znsammenhange Mehen; er hätte nodi hinzufügen 
konuea, diiaa die übrigelk peycboiogiach aind nnd wieder för 
aich ein Ganzes bilden. 

Daa aweite Capitel handelt von den Thailen des Eörpera 
. Oberhaupt nach Arialotelea, nnd Additamentum L giebt die An« 
sieht des Plato, nnd so ist überall in Additamenten der Aristo- 
telischen' Ansicht die Platonische unmittelbar angefugt. Ann 
dem dritten Capitel vom Gehirn heben wir hervor ^ dass tlie- 
aea nach Aristot. nicht der Sitz der Seele sei, noch iiberhaopt. 
wesentlich mit den Sinnesorganen zusammenhange, sondern als 
kalt den Gegensatz bilde gegen das warme Herz und zur Her- 
vorbringukig der Flusse von Schleim und Eiter [Ii^q^ diene. 
So machte er offenbar Ilückschriite , indem er die Ansicht Pla- 
to's verliess. Dieser sah das Gehirn für den Ilauptsitz der Seele 
an und leitete die Sinnesorgane aus demselben ab. Wenn da- 
gegen Aristoteles (wie Cap. und Add. III. u. IV. gezeigt wird) 
auch richtig Rückenmark und Knochenmark unterschied, wel- 
che Plato uocli für gleichartig hielt und die Verbindung zwi- 
sehen Seele und Körper vermitteln Hess, 8o irrte jener doch 
darin, dass er das Rückenmark nicht, wie Flato schon richtig 
anerkannt uatte, füf eine l^ortsctaimg des Gchirna woliie gel- 
ten lassen. 



Digitized by Google 



/ 

% 



Fliilippfoat (Mj^mtlM^. 101 

s 

% 

^v^ Dtei llüifta CapUd mil Beinen Anhingen bandell von den 
' ffijiTen, Seltnen nod Fieliern. Es wird hier der inerat von Ga* 
len begangene und ihm oft nacligesproetineirrtlimn gerilft, deaa 
ijrlat Entdecker der Nerren aei. Data i^svpa^ bei Arial, niclit 
Narren im altern Sinn, aondern Binder aind, liaben acbon 
Sprengel ond Hecicer anerlLannt Arlstotelea andite mil Praztr 

Saraa den Uraprung der Bänder nnd Sehnen, wegen ihrer Aebn- 
dil^eil und ihres Zusammenhangs mit den Aderbinlen im Her- 
zen, obgleich aclien Pinto auch hier das Richtige gesehen hatte, 
.bn «weiten Paragraphen, der ;rdpo» %ov lyv.itpal.ov überschrie- 
ben ist, sncht der geehrte Verf. gegen die herrschende Ansicht, 
dieaneb nnHeeIcer einen Vertheidiger gefunden hal,- m liewei- 
teil, dass man auch durch die Beobachtung dieser nögoi^ wel* 
ehe Aristoteles beurkundet, nicht berechtigt sei, ihn für den 
Entdecker der Nerven m halten, da noQOt bei ilun überliaupl 
Röhren sind und die von ihm beschriebenen Ginge der Art im 
Auge, in dem Buch tcbqI toitov täv xot' av^gcmov und in den 
Fragmenten des Demokritus unter dem Namen g>X6ß(>a Torkom- 
nen. Auch sollen dieselben nach Aristoteles ausdrücklicher Be- 
merkung nur dienen, dem Auge Feuchtigkeit zuzuführen: dann 
wird vom Verf. auch gegen Sprengel bemerkt, dass ebeu so 
wenig Ilerophilus die Nerven entdeckt habe, in so fern sie jro- 
QOL genannt werden, dass in so fern vielmehr Alkmäon als 
Entdecker gelten dürfe , der alle Sinne durch solche xoqol mit 
dem Gehirn als der gemeinsamen Quelle in Verbindung glaubte. 
Die eigentliche Entdeckung indess habe sich an die Sehnen 
{vBVQa) angeschlossen. Es werde ausdrücklich überliefert, 
dass Herophilus zuerst die vavga^ welche von Gehirn und Rü> 
ckenmark ausgingen und die, welche zwischen Knochen und 
Muskeln seien, unterscheide, und dass Erasistratus in seinem 
l^iohen Alter die ersteren zuerst entdeckt habe. Erst spä« 
ter also habe sich der Sprachgebrauch geschieden und vbvqu 
seine frühere Bedeutung ganz verloren. Dann wird §. S der 
Begriff IvEQ entwickelt und gezeigt, dass weder Muskelfiebern 
nach der gewöhnlichen Ansicht, noch Nerven, nacli Heckera 
Vermuthuug, sondern Blutfiebern und dünne Sehnen darunter 
ju^verstehcn sind. Plate (Add. VI.) leitete Bänder, Blutfiebern 
«ladlFIeisch von einander ab. , » 

v^^. Bei der Beschreibung dea Herzena Cap.6 wird Sprengela 
^ichty 4^^^ Steile , in der Arlatotelea yon drei Henloanl* 
mern aprtfcht , interpolirl aei , d u reb Pafallelalelien , die eine 
gleiabe AilriiM ü^'lf^" ' widerlegt, undi, diejenige , wo nur von 
reien di^^i^^l, nlar^ner bea fihig und 

lurftig nacbgewica^Ur' Arial, mb daa Heri fnr den Biti der 
rine .ii^der/^e^e«Q5.biell ifilr die Werlcalall, in der 
4itti bereitet i|nd yertJiieill werde durch den Md%s^n{6qfp* 
^H'^siü A^'^P^ iwP^ ^ klopfen «^4 Poqtien (xiidii(S,tg |u M^g) 
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als krankhafte Erscheinungen unterschied. Plato (Add. VII.) 
setzteMuth und GeVah\{^fi6siÖEg) zwischen Hals und Zwerch- 
fell und hielt das Herz Tür die (Quellt; des Uluts und den Ur- 
«prun^ der Adern , die dazu dienen, die Kraft des Muths nach 
den Siimeii und Gliedern zu verbreiten. Zur Liuderuüg der 
£Utze sei es mit der Lun^e Y.erbunden. 

Das siebente CapUel handelt Ton den Ädern. Hier bante 
Arist. auf die Lehre Plato*8, daas die Adern vom Herzen aus- 
gehen, weiter fort, und mitendiied meraf die Aorta von der 
Hohlvene, woraaf Prazagoras ieine Entdeckung vom Unter- 
schiede der Venen , ond Arterien gründete« 

Cep.8, „vom Blut*'* fibemchriebeny handelt erat iron der 
Verdanung ond deren Organen , dann von der Bereitung det ' 
Blnta nnd snietat ron der Natpir desselben. Hier wird geiegent- 
lieh die für das Verstlndnisa der niedldnischen Werke des AI- 
terthnma iriehtige Geschichte des Worts ftoikUi (S. S6) genan 
dargelegt. Gegen Sprengela Behauptung wird geseigt, dass 
Amt allerdings nnterancht habe, wo dasBlnt bereitet werde. 
An Cap. 9> das Yom Athemhohlen und dessen Organen handdt, 
wird die uns fibersengend scheinende Beweiaffthntng geknfipfl, 
dass das 'jdem Aristoteles sugescliriebene Büch ^a^l ffvsvfio- 
tog nicht ron ihm Iierrfthre, sondern Stoischen Ursprungs ad. 
Eben soschliesst sich sehr zweckmissig an die Darstellung der 
Aristotelischen Lehre von den Zeugungsgliedern (Cap. 10) der 
Beweis von der Unechtfaeit der Schrift tlsecye>yij atmo^cK^. 
Ks schliesst sich Im Einzelnen an das Buch jcbqI ytvsiSfmog^ soll 
aber Andres enthalten, dessen Entdeckung sich Galen aneignet: 
Herr Fb. hält es daher für eine RpHtere Compilation. Im Add. 
XVH. wird ein von Lichtenstädt (Piatons Lehren auf dem Ge- 
biete der Naturforschung und der Heilkunde« Leipz. 1828.) be- 
gangener Irrthum berichtigt. Dieser übrigens nach Verdienst 
gewürdigte Forscher sclireibt nHmItch dem Plato die Kenntnlsa 
der Pulsadern zu, obgleich das Wort aoTTjgla bei ihm doch' 
nur Luftröhre bedeutet, und wo es in der Mehrzahl vorkommt, 
an die Tlieilungf derselben zu denken ist; ein Trrtlium ^ den !in- 
bei: reiflicher Weise selbst Sprengel bedangen hatte. Gehren 
Lichtenstädt wird auch nach^^ewiesen, das8 Plato im Tiinaeua 
p. 405 unter dem dort erwähnten Netz nicht die Lunge, son- 
dern das ganze Innere des Körpers, jene alle iunern Höhlungen 
umgebende Haut verstehe und dort nicht bloss Tom Athejii| son- 
dern vom ganzen Giüdlirunj^sprocess die Rede sei. 

Aus der Cap. 11 gegebenen Vergleichun^if zwischen Plato 
nnd Aristoteies leitet der Verf. das Ergebnis^ ab, dass Plato 
der Gipfel der griechischen Philosophie sei und Aristoteles ei- 
nen neuea W eg eingeschlagen habe. Indem er mit der Partiali- 
tät den Anfang machte. Geben wir auch zu , dass Aristoteles 
durch sein Herabsteigen bis ins Einzelne Lrsache geworden, 
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dass die Philoeophie in viele Wissenschaften gespalten tei oder 
•Tifllinehr daüs die empirischeo Wissenschaften sich von derseW 
lien abtrennten, so darf dooh nieht behauptet werden, dasa .er . 
In Gaiisea die Binhdt und Totalität,, wie Herr Pb. sich «na- 
drückt^ ans dem- Auge verloren habe. Man kann vielmehr her 
hanpten , daaa die Bntelecbie des Aristoteles eine, viel festere 
Suihelt ^ebe, als die swiefaeboft Prinsipien des Plate (Iv nnd 
SnuQov). Gana nnbeaehtet ist die Stoa geblieben, 4^ wenn . 
8choi| Arlatoteles nicht acht HeUenlechy ca noch weniger sein , 
mässte; und doch läset sich ihrer Lehre daa Plastische,, was 
der Verf. pit Eeeht ala Charakter des HeUenisehen uberhanpl 
and den Plato insbe8^ndre*jgdtend macht, nicht absprechen. Ja 
« Bef. scheint Zeno eben dlea aur VoUendnng gebracht au haben* 
War nicht ihm und seiner Schule die Weh das höchste Künste 
werk und die Philosophie eben die Kunstlehre desselben? .Ist 
nicht eben die Stoische Philosophie die Vollendung der 'äussere 
lieh plastischen Auffassungsweisa der Hellenen? Veieinigta ^ 
nicht eben sie Plato'ä Tiefe mit Aristoteles Breite? 

Mnsste Ref. über die Ergebnisse des ersten Theil« dem 
TerfL ineiatens beistimmend' sich begnügen, dem Gange der 
Untersuch nng au folgen, sp giebtder zweite Theil , wenn er 
auch nicht weniger zur Anerkennung des Geleisteten anfforder t, 
doch fielfachen Stoff, abweichende Ansichten >geltend zu machen. 
War es schon verdienstlich^ eine sehr vernachlässigte Quelle 
für die Geschichte der Philosophie wieder in Erinnerung zu 
bringen, und muss es den Herausgeber erfreuen, Vielen Gele- 
genheit zu lernen ^ej;ebeu zu haben, so wird dies Verdienst 
noch bedeutend erhöht durch zahlreiche Beifüge zur Verhea- 
iCrung tles Texten und dessen Erklürtiiig. 

Dass das neu herausgegebne liruciistück Theophrasts nicht / 
zu dessen Werk de anima^ sondern zu dem de sensu gehörte, 
scheint auch uns sicher, dass es aber nur ein Exccrpt sei, kön- 
neu wir nicht als erwiesen annehmen. Wir möchten darin den 
freilich sehr lückenhaft erhalteneu Anfaug des genannten Werks 
finden; wogegen Prisciana Metaphrase, die auf uns gekommen 
ist^ sich aui daa zweite Buch de anima, welches das fünfte der^ 
tpv^wä gewesen sein soll, zu beziehen scheint, cf. p. 81. 

Hr. Ph. giebt unter dem Texte den vorhandenen kritischen 
Apparat mit der Begründung seiner Re^^ension oud zur Seite 
eine ei{;ne und zwar die erste latein. Uebersetzung S, 85—102. 
Daun lolgt S. 1(>3 — 225 der ebenfallü erste Commentar. 

^\ir haben schon angedeutet, dass der Text sehr lückca- 
hai't aui uns gekommen ist nnd dass Ilr. Flu sich nicht geringe. ^ 
Verdienste um die Herstellung erworben hat, doch können wir 
idaht billigen , dass er manche kühne Vermulhungen in den 
Text selbst aufgenommen Jiat: wir meinen nicht die oft zum 
Ver8tän4ul8s nöthigen Ergänzungen , die mau leicht tna dtr 



Ueberlieferutig uiiierRcheiden kann, sondern Aenderungen und 
CJmsteilungen, die sich nicht selbst gleich dadurch rechtferti- 
gen, dass sie seigen, wie sie entstellt and Tordotben werden 
konnten. Wir wollea du Gesagte nur dor«h einige Beispiele 
belegen. 

Die Sehrifl heginnt mit der Efnthellnng der Systeme , weU 
ehe sich anf Brkliirang der 8lnDeatiiiltigl4elt eingdaesen heben. 
In solehe^ welche die Sioneewehmehmsag dnroh Glelcfaertif^ 
keil det WabrgeaenMnenen nnd Wahrnehmenden erkiiren, und 
In aolche» die einen €legenflats swiiehen beiden annahmen. Ala 
Belapieie der erilen Aatiehl werden Pamenldetf Smpedoklee 
und PJaton angeführt, von der andern Anaxaforaa nnd Hera» 
kleitos« Nun will der Herausgeber statt ^HoAtlHtov lesen 

C6nQitav^ weil Jener nicht weiter vorkommt; allein Herr Hi. 
$M bedenken sollen, wie lückenhaft nnsre Sehrtft, dasa 
höchst wahrscheinlich anch der Gericht Ton andern Philoso- 
phen unterge^ang^en ist, wie die Verglelchung von Piutarch, 
Galen und StobMus uns überaeügen können, die höchst wahr- 
acheinlich diese Schrift des Theophrast in der Lehre von der 
Sinneswahrnehmnog aar Quelle gehabt haben : cnie Entdeckun«?, 
welche nicht nur ein gutes Zeugniss für die Glaubwürdigkeit 
Jener vielfach angefochtnen Schriftsteller ablegt, sondern anch 
ein Mittel mehr an die Hand giebt, Theophrast aaa jenen, und 
jene aus Theophrast zu ergänzen und zu verbessern. Nur ist 
zu bedauern, dass grade Stobäu», sonst d^er ausführlichste, hier 
80 lückenhaft iit: doch tritt hier der Gaisford'sche Appendix 
zu den Sermonen (aus dem Cod. Flor.) ergänzend hinzu. Dass 
nun hier nicht ^rj 116x0 er ov zu schreiben sei, er;»iebt ßich ana 
§. 4üy ^vo CS ausdrücklich heisst, dass er weder durch Gleich- 
heit noch durch Ungleichheit die Wahrnehmung erklart habe. 
Vom Uerakleitos aber ist es bekannt genu^, das« er wie alles 
relative Sein, so auch die Wahrnehmungen durch Oe^enc^ätze 
erklärte. Freilich wird anch bei Phitarch Uerakleitos nicht er- 
wähnt, aber anch die dort angeführten Pjthai^oräcr kommen 
beim Theophrast, wie er auf uns gekommen ist, nicht Tor. 
Wir wiederholen die schon sonst mitgeth eilte Bemerkung^ da^s 
die gewöhnlich für unecht geltenden Schriften Plutarch's de 
placilis philosopkorum und Gaieu's historia philosophiea Aus- 
züge aus einem grössern Werke Plutarch's sind , das ebenfalls 
düii Kkiogen des Stobäus zum Grunde liegt. Die erwihnte Ue- 
* bereinstiraroung zwischen Theophrast und diesen ergiebt sich 
aus den Monographien, die beide benutzt haben, wie Burchard 
dß DemwrUi Abderitae de sensibus philosophia und M. A, Unna 
dwAiemtwmw Ctatoniata. Dieselbe Ueberzeogung gewährt die 
telcht anfosteilende Verglelchung über Empedoklea und Dio- 
genea' von Apollenia, deren Bewbeitcr leider unare Schrift 
ttheKaehen haben. 
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Wir wollen dnrell Beispiel seigen , wie Text ämJi 
diete BetrachtongeM gewinnen ktnD. Im 5t«n Paragraph MM 
mwk ta Haadtehriftan vom Plato: tuA vqv ^ly o^iv xottl 

Hitga jLOQitt ty oipBi ^ovöauß , ds dno^()0}]s te yiyvoiiivrjg xol 

mtofioy. nal CfBtog ogäv ^iiaSi ^Q^^Q äv to hb0ov ndali 
fifip &wtav djfioy mv %b fpaöMovtiav , stgosximBiv S^ftv-, 
Mf twv, ifBQtattai ngds utit^v dati %mv ii^atmv» Die ab- 
wdeheDden Leaarten gebea keine Aqabente. Sclinelder^ der 
firaliimt httte, anf die Qoelie lar&ckBngelieii, fühlte die Lft- 
ckaidiaflifkeilt tuehle aber die LüdLe an der Tcrkehrten Steüe« 
italieh iHich inoHoilg t$ yiyvofiBvtis und oQftitrBi» oU^Aoisw 
Hr. Fk ging freilich aaf Piato*a Timina laräck, beachtete aber 
aar die in nmenn Text ausgezogene Stelle p. 4^1 ed. Bas., wo 
besondere mr von der Farbe die Rede iat nnd auf die frühere 
Erörternn^ des Sehens p. 483 zurückgewieaen wird. Da nnn 
die iweite Steile ziemlich ausführlich ausgezogen ist , wird es 
wahrscheinlich, ja gewiss, dasa die erste, der eigentlicbe Sita 
dar Lehre, nicht unbeachtet geblieben ist und deren Excerpt 
vorher ging. Wenn min Hr. Ph. auch die richtige Stelle der 
lAcke bemerkt hat, ror di6 xal t6 xQ^f^t doch 
gewiss ein falsches Mittel zur Ausfüllung gcNvählt, indem er 
dort den Satz,l£tot;(5(n/ bis dito^fo^ einacbob, dessen Inhalt 
Plato selbst auf q>k6ya bezieht, indem er won der Farbe spricht. 
Wenn nnn demnach die Stelle nnd der Inhalt der Lücke als aus-» 
gemacht angesehen werden darf, so kann es doch bedenklich 
icheinen, die Worte herstellen zu wollen. Iiier kommen uns 
nun aber Plntarch , Galen und Stobäus zu Iliilfe. Nach obigen 
Bemerkungen dürfen wir nicht zweifeln , dass unsre Schrift 
ihre Quelle: dies wird für diese Stelle noch dadurch be- 
sttttigt, dass sie in der Lehre tou der Farbe (Plut. de Plac. ' 
I. 1&, 1. Galen. H. PIi. c 10. §. 2. Stob. llcl. I. 17, 1. p. 360.) 
Platons Ansicht mit den Worten unserer Stelle geben. Füllen 
vir nun eben so aus Flut. IV. 13, 4. Gal. c. 25. und Stob. Ecl. 
I. 55, 1. p. 1108 die in Rede stehende Lücke ans , so braiiclit 
weiter kein Wort geändert zu werden. So gewinnt unsre Stelle 
folgendes Ansehen: Kotl t^v nlv oiI^lv sioleI Ttvoog [ovi'cw- 
yttcev, rov fisv Ik tav dtp^aX^av (panvg knl nooov dno^^tov- 
Tog dg tov oaoyBvt] dtga^ tov öl dno t(OV öo^atcov dvntpi" 
Qonivov arspl tov fi€Ta|i) diga^ BvÖLdxvtov ovxa aal bvtqs^ 

XOVy ÖWEXTBIVOIIBVOV TW TtVQCpdBl T^g O^COg'] Ölo Hal tO 

'^Qäfia <pX6ya ilvm dnh tmv öGtfidtatv^ ävfXfiErga ^ogia ty 
oifBt ^xovöaVf tag dno^Qoijg te yLyvofiktnjg xai öiov ovv ag^ 
lioxtBLV dX?.i]koigy e^iovöuv ^ixQ'' nvog ÖVfiqyvBöd^ut ty ajiop- 
(oy. Die weitere Begründung der aus den drei Quellen 
cnsgewähUeu Leiaiteu würde liier an viel lUum eiuuehuion: 
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mit k&nnen MhoQ sn snffUfflich loiMiaeii iker eise eittitee 
Stelle. 

Wir fuhren nur noch eine Stelle an» deren mistlmiipne Efw 
kliniQg den Herof^sgeber in eineiBii wie uo« «ehcint nanöthifia 
Verbesoemngmranche Veranlawung gegehtti het« obwohl er 
■elhal sweifelhaft bleibt. In $. 7 heitat ea: 'Bftnsdonlijg Sk 
xbqI amöwv ofiolag Uyn %cU (prjtSt x(a Ivag^tottuv Big tovg 
xogovg tovg hta^tfig ahf^dvBö^M* dtd xtd ov ävvaa^m 
ulkiiliov xqIvhv^ o7( rmv (liv tvQvtBQoif tmv Sh tfjmorapo» 
tvyxdvovötv ot vogw ngog tittdö^iirov^ ag tA fthf ev% <bm« 
ptBva iiiBvtovHV^ zä dh Sing ilgüi^iv W dvvaa^m. Dieae 
Stelle wird fiberaetkt: ^Erapedoclea ▼eroolmili modo de«mid* 
. hna loqQitnr, contendena, aenamn fieri, qnod (senaükt) ad euhi»- 
qu;e (aenaaa) meatua conveniant« Ideo noa aenaua mutuos discer- 
nere non poase, quod hla latiorea^ ilüa angeatiorea fortuito sii^ 
ad aenaile meatua , .nt haec, qnamvia (praprium sensorktm) ot- 
tlngaiit, nsqiie ad sensus sedeni penetrare, illa plane intrare non 
poaalnt.^^ EratUoh acheint hier schon darin ein Irrthnm ob» 
walten, dass die ndgoL auf die Sinnesorgane bezogen werden, 
da alle Stellen, welche Starz p. S42 darüber anführt, diesel- 
ben nur in die wahrgenommenen Dinge setzen, ht die Leaart 
Tovg bxdötr^g richtig und nicht anch hier eine Lücke anaoileil** 
men, so ht nach Plut. IV. 9 za verstehen ixdötff olHdwg^ und 
da Theopbrast sich überhaupt sehr kurz ausdrückt, so ist ^b^ 
ccQuStTBtv^ wie bei dem folgenden ov övvaö&cci und disvtovBlv 
überall rag alö&ijöSLg als Subject zu verstehen und ans dem Tor- 
hergehenden dnaöov heranszunehmen. Dagegen scheint nur 
stQogto alö^yjrov zu sein; allein das ist nicht in Beziehung 
auf das W a !i r 5 e n om ra e n e" zu erklären, sondern T,für 
das W a h r n e Ii in b a r e" und das concreluni pro abstracto 
„für die Wahrnehmbarkeit, das Wahrgcnomrnen 
werden^S wie Arist. rfletapli. F. p. »1 1. 12 ed. Brand. End- 
lich scheint auch der Ausdruck zu ov% a%x6aBva^ von der 
Verbindung zwischen dem Wahrnehmenden und Wahrs^enom- 
menen verstanden, dem Sprachgebrauc!i des Kinpedokles ent- 
gegen zu sein. Die von Sturz p. 344 n. t angeliiiiirten Stellen 
zeigen, dass arcxoyLEva ihm den Zusammenhang des Körpers im 
Gegensatz gegen die TtoQot bedeutete. Demnach würden wir 
die Stelle übersetzen: „ Empedociea de unipersis sensibus ea- 
dem fere ratione disputat, contendens scntiri vel sensibus ali- 
quid percipi co, quod sensns congruant, cum rerum raeatiba», 
quorum alii aliis sensibus sunt pecnüares; propterea neque a liiim 
seasuiu ea, quae ceterorura sunt, discertiere, giquidem aiiarum 
reruai meatus sint latiores, aiiarum angustiores, quamm ope a 
sensibus percipiantur, ita ut sensus ea, quae non cohaereant 
(i.e. meatus) penetrent , cetera intrare oranino non possint.^* 
i)ie«e Erklärung finden wir von Tlutarcli und G&leu bestältigt 
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(IV. c. S n, c. 24.) 'EfiTtBdoTiXijg ^ 'FlQce'AXBidrjg Ttaga rag (jvu^ie- 
tQiag räv Ttogov tag xctrd ^egog alö&i^ösig ylyvaö^aL , tov ol- 
Tidov taöv alo^Tjtav 6xd6ty dQ(.t6^ovtog. Das» wir hier nicht 
Theophrasts Worte wieder finden, komtnt wohl daher, das« 
er des Empedokles und Heralcleides PontikoB Ansicht ai« fiber- 
dostimmend mit den Worten des letitercm ^ebi. ' 

' Wir wiirden hiermit schliesscn, wenn nicht eini^^e theils 
später, theils von Hrn. Ph. unabhängig gearbeitete iMonogra- 
pliien, welche auf unser W'erk Bezieliung nelimen, interessante 
Vergleichungspunkte darböten: wir raeinen die oben genannten 
Arbeiten der Herren Unna und BiircJ»ard; der erste konnte 
dem ira Ganzen wohl erlialtenen und nicht schwierigen Bericht 
über Alkmäon nur einige Erläuterungen hiiizufi'igen. Herr 
Burchard dagegen bearbeitete scliou vor TIrn. Philippson den 
Demokritus betreffenden Theil unsers Werks, scheint aber 
letzterem vor der Herausgabe nicht bekannt geworden zu sein. 
Da der Text hier grade viele Lücken und Febler hat, kann eine 
Vergleichung nicht ohne Interesse sein. W ir nehmen §. 41) zum 
Beispiel; dieser lautet in dem Vorschneiderschen Text folgen- 
der Maassen : jdrj^oxQitog de tisqI ^ev ala&i](Sscjg ov diogL^SL, 
noTsga rolg IvuvtLOtg ij rolg ofioloig iötiv. el filv yctg IßAAot- 
ov(S^at noul ro cdö^^dviG'\^ai^ Öö^^liv äv rolg diacpogoig' ov 
yäg dXXoLOvraL to o^lolov v:xo tov o^oLov. UdXtv ÖB ro [ikv 
aio^dveö^ttL xal dnXcSg dXXoiovö^ai^ nd6%uv. ddvvatov &i 
«pijöt, ro tavta nd6%Hv^ dXXd xal ttsga ovxa itoiuv 
itega^ dXX' t] raijtov tc ndöxuv tolg o^oiois» ^to nigl [ihf 
toiJtav dfitpozegag ^öviv vjtoXaiißdvBiv. ^ ' - 
^ Die Varianten sind nnbedentendi: ' ^' ' ' i ' 

^ £V (iBV yuQ Tut tl fiav yag, , . j 

TO fii} xavta %• für 
^^döxBi' tolg o^oloig für ndöx^^ t. rf. 

Schneider hat der Lnverständlichkeit auf folgende Wejise 
abzuhelfen gesucht, mit Hin weglassung des ersten und letst> 
ten Satzes, die unverdorben sind: y filv ydg t(p dXXotovö&a^ 
TioiBi to alö&dvEö&aL, öo^ubv dv tolg ötaqpd^ots. ov ydg alr 
, Xoiovtat to öfioiov V7c6 tov ofioiov. ndXiv 8b TO [Cbv af^^a- 
yßO^ai xal dnXag to dXXoiovöd'aL Xbysi ndö^Bvv (vel ytyvstf^tffr 
WlSfitSx^i'Vy dövvatov öb cpr^Ci, to ^rj tavta ovta n&GxBiv^ 
äSuxai BtBga övta xoulv ovx Staga^ dJJkU zavxQV ti%ic%BiV 
lim o^ßloig. • 

Herr Ph. folgt im ersten Sf^tz ganz Hrn. Schneider, im 
rtreiten su^ht er aber mit geringeren Aenderungen auszukom- 
men und schreibt: ndXiv öe to fifv alö^dvBö^uL xal aTCkcog to 
dXXoiov69ac ta ndöxEiv' dövvatov de, qpi^ölv, to |U9) tavta 
xdöxBiv xal BtBQa övta xoulv etsga^ dXXd xavtov t^ nda^Hv 
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.Wilirad Sdhii. und Ph, niir in SIdle tdliBt HeiU 
mittel sachteD, bat Hr. Barebvrd eine Hrn. Ph, keiaeawcg^ mi* 
bekannte Stellendes Ariitotelea über denselben Gegenetand siir 
Verbesieruiig scbarfsinnig angewandt, jedecli aicb, wie Ref. 
sebeint, sa grötaeren Aandernogen bewegen lataeni alsnöthii^ 
war. Die Stelle dea Arlstetelei iit de gen. et corr. 1. 7: ^fti^ 
aipiTOg dl napa toig S3U»vg fiUCa ^idvog iÖlmp ^ficl ydg ti 
aäti Kßl Z^w» dvw %o ts ssocow xal Wtf^ov. ot^ yd(f 
iyjoQslv ttt StiQa xal tiatpigovta naöjsLV vjt* MlnXcov dXXot 
itav tvBQcc Swa niHBl u slg «fiUijila» ovx { Ivcp«, cM' ^ tav* 
tiv vMaifiUf xavvQ tovto 0vnßttivsiv aiAtoig, Illerana emen» 
dirt nun Hr'. B. den sveiten Theil der Periode , indem er int 
ersten der Ynlgata folgt: xdXiv dh to [ilv al69iveö&ca xal 
i»' iXXijlnv iHoiova^ai y Tcdöxß^v ovta tavxd^ ddv- 
vmiv cprjöiv ilvai, dXld xdv stsga ovta sroi^ [r* tlg dihiXa}f 
dSx iJ mptr, dXX' y tavtov xi vjcdgxBt^ tovto öv(»ß€tlvBLV. 

So sehr wir Hrn. B. über die Wahl des Mittels nnsern Bei- 
fall geben müssen, so können wir doch die Art der Anwendung 
keineswegs bilh'gen , da gar nicht einsosehen , wie solche ¥er« 
d^bniss entstehen konnte. Ansiassen, Verhören^ Verschrei- 
ben und Verlesen sind die Quellen der Verderl^ong, keine von ' 
denselben aber kann solche Aenderungen bewirken. Wir hal« 
ten die Vulgata für richtig bis auf den letzten Satz;, und finden 
in diesem nur eine durch ein Homöoteleuton entstandne Lüskei 
die wir folgender Maassen ausfViüen: dövvatov de, pfl^A^ to 
fiTj taizd nd0%HV' dXXd xal ezega ovta noistv ovx f^e^oe, 
[aXXd ^ravtd aal td xdoxovra vit* dXl-^lcov ovx V ^^c^«?] 
aXV 7] xavzov rt, %a6yHV xolg ö/to/oig. Den giinzeii Para- 
graph würden wir demnach übersetzen: ^^Democritus vero de 
sensu non definit, iitruin contrariis an simiiibus fint. S! cnim 
sensum putat mutationem, eum dirersis fieri putare videtur, 
simile enim a simiii non mutatur. Kursus vero sensum et sim- 
plicem rautationem pntat passioaem. Fieri antem non possc rc- 
fert^ ut patiantur alia ab aliis, quae non eadem sint, scm] quae 
diversa sint non efficere diversa, sed eadem et quae alia ab 
aliis patiuntur^ non quatenus diverssi sed qnatenns unnm ideoH , 
i|tte sint, pati a simiiibus.^ 

Eben so möchte dem Ende des folgenden Paragraphen 
schwerlich durcli eine blosse Emendation geholfen werden 
können. Eine genauere Erörterung dieser Stelle , wie so man* 
eher anderen, die uns noch der Vtirbcsserung oder richtigeren 
Erklärung zu bedürfen scheint, würde zu weit führen. 

Den Commeulai: liat der Verf. iu Capitel getheflt, das er<^ 
ste den Paragraphen der Einleitung, die folgenden je eins der 
Lehre jedes Philosophen gewidmet. Der Erörterung des Ein- 
seinen Ist die Lehre von den Principien Torausgeschickt, um in 
aeigen, wie seine Lehre von den Sinnesorganen mit densei(ieB 
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übereinstimmt. Der Commentar scfieint an Klarheit, Methode 
imii Gelehrsamkeit allen Milizen Ant'orderungfen zu entsprechen. 

Um die Materiaiieu zu eiaer fast vollständigen Ge^^chichte 
der Piijäiologie (man vermisst vorzüglich die P^thagoräer) his 
Theophrast zu liefern ^ fehlte noch des Aristoteles und Theo- 
ptirasts eigne Ansicht von den Sinnen. Jene ist S. 230 — 238 , 
In einer besondern Abhapidionf , dicfe II. 2S0 — 292 is den 
Fragmenten den swdten Bueha de inlnWy des fünften der Phy^ 
fi^a, gegeben, ade der Metaplirase des Pritelenna Lydns, die 
des Tbeophrast Aniicliten nnsgezogen hat« an weit sie Tom Aii* 
stoteles abweiehen« doeh oft Jamblieha , Aristoteles nndPlato'a 
Assiebtea so binanmisclien soll, dass sie sebwer von sinander. 
SS uaterscbeiden sind. Man erkennt auch bler^ wie Hieopllfast 
sich überall an Aristoteles anaehloss nnd nor dessen Lehren 
welter «ntwlekeltOi nnd die too ihm gelasauieii Lbeken ano- 
lallen wollte. 

Damlt'wir endlich auch der Dsrstellnng fodenken« die bd . 
sben fdiflologisofaen Werbe an heurthellen manehen die Hanpt' 

Sache dfönbt, so können wir nleht umhin, die Haupterfordei)" * 
Bisse der Dentlichkelt nnd frammatlseben Richtigkeit anznei^ 
kennen, so weit diese ohne eine gewisse Eleganz erreichbar 
shid, oder niebtrom Standpunkt der classischen Latinitit aus 
bearüieilt werden, d. b* die Deutlichkeit ist bedingt durcli 
Kenntnis« des beotigen wissenschaftlichen Sprachgebrandia. 
Bles kann nun als ein um so geringerer Tadel angesehen wer* 
den, je mehr bei der Unbekanntschaf t mit der Persönlichkeit 
des Verfassers die Frage bleibt, ob wir ihn für einen philolo- 
gischen Mediciner oder einen medicinlschen Philologen halten 
sollen: jeden Fall« wird ihm der Dank aweler Faenltftien niebt 
SOtgehen können. 

Hamburg, inlkcbr. 1833. 

Fro£ Chr. Petersen* 



Lateinische Synonymik. Nach Gardia -Domesall^s l^tmy- 
SWS loläit aenbsarbeitct und vermehrt von Dr. Ludwig Aamf- 
born». Als aAns Aefli^a der allgemdasn laftdaisehen Sjnony- 
mik von Eniesti« JBister nnd zweiter Tbell. Iieipzig» In der . 
Banmgftrtner'scben Bnchbaadlung. n. 188S. CXX n. 822 S. 

nad X tt. 650 S. gr. 8< 

Wie zum richtigen Kennenlerneu und Beurth eilen solcher 
Gegenstände, welche man durch Wahrnehmung vermittelst der 
äussern Sinne beobachten kann, eine Vergleichung mehrerer 
äliiiiicher Gegenstände nicht selten unerlässlich ist, eben so 
nothwendig und vortheilhaft ut eine vergleichende Darstellung 
mancher ceiu wittseaschaftllchea Gegenstände. DeäLalb liai 
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man aucli schon frühzeitig l)ei dem Studium der alten Sprachen 
Wörter vou gleicher oder vieln^ehr ähnlicher Bedeutung — da 
keiu Wort ganz gleiche Bedeuioog htben kann , wie ein ande- 
res — zusammengestellt , unt «o die Bedeutung der einzelnen 
Wörter gcnftuer waliriiinfllim^ und keaneii « lerneo« Frd* 
Uch wtren dergleichen Veranche in ▼ersehledenen Zdten ver- 
•ehicNlenea Werthea and erat in aenerer Zdt hat man niehfe nur ^ 
Worter Teradiledeiier Sprachen, nondern nach Wörter einer 
und deraelben Spradie mÜ eiftaebledenem Yoriheile snaanH 
mengealeUty naehdem. man eingesehen hatte, daas ea mit' der 
hloaaen Angnbe: hoa verbum äign^Uai' idem quod iUud^ sefir 
•cbieeht horteilt sei. . Daher brAiichen wir wohi unsere Leser 
.lücbC erat darauf eufmerkaam s'n maehen, daaa die &ärdm^ 
lhuM»tt$l^Eme9ti*9€he Symmyniik weniger die Ornndla^e, als 
die niehate 'Venrileasung sn dem v^rUegend^i, ^roaaentfceils 
gana selbstständig gearbeiteten Wericie'war, das gewiss bei aei- 
neu vielfachen Vorzügen vor früiieren Foraehungen viel dam 
beitragen wird^ ein tiefes und gründliches Eingehen in die lexi» 
icaliache Kenntnis der lateinischen Sprache su befördern. . Wir 
wollen den Inhail des vorliegenden Werkes suvirderst genauer 
• .beirachten und sodann einige Bemerkungen llber einieine Per»- 
lleen beigeben. 

S. V— ^XVI des ersten Bandea ateht eine sweckmässig 
in diese Synonymik einführende Einleitung, in welcher sich der 
Herr Verf. über Sprachetymologic im Allgemeinen und rorzüg- 
lich über die Etymologie der lateinischen Sprache sehr richll^' 
erklärt und zugleich die ältern und neuern Quellen zum Studium 
der letzteren heurtheilend angibt. Mit vollem Rechte findet 
Ilr. H. die Urverwandtschaften der lateinische» Sprache nicht 
in, den £?riec!i!schen, sondern in den teutonischen Dialekten, die 
in den WuizelwörtLirn auffallende Aebnlichkcit mit der Sanskrit- 
sprache und dem Lateinischen haben. Freilich rausste die iatei* 
nische Sprache bei dem hiiull^en Verkehre und der nicht zu ver- 
meidenden Vermischung der Römer mit den griechischen Völ- 
kern Lnteritalicns viel von der griechischen Sprache und zwar 
dem äolischen Dialekte annehmen, so wie später, &h die Rümer 
die Litteratur Griechenland'» sich anzueignen suchten, eben- 
falls viele Wörter und Sprachwendungen in die lateinische Spra- 
che iibergingen, die ihren griechischen Ursprung nicht verlange 
nen können. Weniger durch letzteren als durch ersteren Um- 
stand scheinen die früheren Sprachforscher verfiihrt worden 
zu sein, die griechische Sprache geradezu für die Mutterspra- 
clie der lateinischen zu erklären. Jene in der Einleitung be- 
gründete Verwandtschaft der lateinischen Sprache mit den älte- 
sten deutschen Dialekten hat Hr. H. auch in seiner Synonymik 
selbst fortwährend im Auge behalten uud wir werdeu hierüber 
später asu spreciitia Gciegcuheit iiabeu. ~ 
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die Eodformea der SabeUniiven , Acljei>ti?ea, V«rbeD und Ad« 
ferbien Miandeit, und geteigt, ^ie swii Worter deseelben 
Stminee Termoge ihrer vefsehi^enei» Endanffen yerechiedeiui 
Meetjuagen angenovmeii lullen ond dtse eine Jede findniig 
feinn nach der jedeemel erforderlichen Bedevtuog sn wählen 
nl. JHeee Synonymik ^er 6nd«ngen scheint vornaglich, geeif- ' 
iet, den Anlinger gldch auf Manches anfiherkflain in machen, 
«la.haafig gnns ftberaehn wird, nnd leitet sehr swechmteig 
las Stadium der eiifentUchen Synonymik ein, da so dieser 
sebon TorgearbeÜe| ist und später bei den einseinen Fällen nnr 
Inf den schod dargelegten Unterschied zurückgewiesen werdeii 
br^ocjit. Nur Etnigea ist uns hier aofgestossen , wo die von 
Brii. R. befolgte Darstellung entweder nicht richtig ist, oder 
4sch Idcht zu Miss^erstäadnissen führen kann. . 

So wird S. XXiX über die Wortformen $e»eeius , seneelOy 
tentum gesprochen, und der Uhterscliied dieser Wörter sO 
aoffefasst: ^ySefiectus das Atter als Zustand abnehmender 
Kräfte und der Schwäche^ aber auch reiferer Erfahrung,^* — 
fiSsnectaf das hohe Alter f mcü, aetas^ ist figsniUvh ein Ad^, 
jeetimm hoehktQohrU — ^^8 enium, ecil. tempua , das Alter 
mit allen seinen Beschwerden und Unannehtnlichkeiten; ein 
Adjectivurn, bejahrl,^^ Durch diese Darstellung kann man leicht 
verfuhrt werden anzunehmen, so würden diese Wörter gemei- 
niglich von den latein. Scliriftsteilern gebraucht, allein dies ist 
sieht der Fall. Denn zunächst ist scuectus die alli^emcifie Be- 
nennung für das Greiseualter , mag man es nach seinen Schat- 
ten- oder Liclitseitcn betrachten., mag es erst beginnen 
oder schon den höchsten Gipfel des menschlichen Lebens er- 
reicht haben ^ daza ist es das Wort, was die latein. Prosaiker 
ia der gewönlichenRede immer brauchen müssen und gebraucht . 
haben; so Cicero durchgängig ia seiner Schrift de seneciute. 
Denn das Wort nenecia, zwar mehr der Form als der Bedeutung 
nach von seiwctus verschieden , gehört der gewöhnlichen Prosa 
nicht an, ward aber ia der älteren Sprache wohl weniger von 
dem vorgerückten Greisenalter, als von dem Greisenalter iaber- 
hanpt gebraucht, in sofern es bei Zusammenstellung der übri- 
gen Lebensabschnitte schon als ursprüngliches Adjectivum voll- 
ständig mit^etas gedacht den Abschnitt des Greisenalters mehr 
hervorheben sollte. Dass es aus der älteren Sprache die latei- 
nischen Dichter behielten und die Prosaiker später anch wieder 
annahmen, ist so sehr in der Ordnung, dass man kein Wort 
darüber zu sagen braucht. Scjuum endlich bedeutet nie das 
Greisen a 1 1 e r , sondern mir d^^ schwache ^ mürrische und ver- 
driessliche JFesen eines Greises, — was dann von jedem dö- ' 
Stern und traurigen Zustande gesagt ward und deshalb kann . 
es, wenn es ursprünglich ebenfaUs Mos Adjecti? war, nidit 
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ilorch ign^pua YeiVoUiUndlut ^werdeo« IHa CMifcr nullt die 
Hr. R. mit seiDer DmtelloDg littfl, ki dme, dam Dach ilir 
der Ldhiande anndimen muses Die latainitGhe Spraeha hei 
drei Aaedracke far BreUenaltßTf l) aeiijralai«, das aeAvock^ 
aSer auA reife AUer^ 2) seußcta^ da» Vküuie GreieemaUer^ 
8) Senium^ das perdriesdlwhe 'Grekenalter ^ nnd er w^rda 
aidi beitreben, darnach naeb dem jedesmaligen Sinne die pag- 
aeadste Form zu wählen,' aod ^ewiea afl falaah aebreibeii. Nach 
der richtigem Darstellung würde er erkaaneo, dais er ia der 
gewdhnlichea Frata daa Greiaeaalfter immer senectus nennea 
mUseef.nidge er nan von dem aagehendea Greiseualler {iaewde 
8enectute\ oder ▼am hpahsten (summa seneciute) oder vom Ter- 
drieatlichen (morosa seneciute) aprechen; in Versen oder bei 
dichterischer Anspieiaag könne er aas der ältern Sprache die 
Form seneeta enileluen. Vom Greisenalter sich könne er 
nie Senium brauchen, wohl aber von den verdriesslidben Eigen* 
Schäften dieses Alters. Ueber Senium, das, wie oben angedeu- 
tet, sehr oft auf andere Trauer und Kümmernis übergetragen 
ist, vergleiche man vorzüglich IVon. s. v. p. 2 sq. ed. Merc. So 
liesse sich wohl auch noch einiges Andere aus diesem Abschnitte 
angeben, was weniger gelungen erscheinen könnte; doch da wir 
alle Ursache haben, mit dem Gänsen zufrieden SU eein» wen» 
dea wir uns lieber zu dem eigenth*chen Werke. 

Dieses enthält ZiisamonensteUnngen verschiedene? 

synonymer Wörter und BegtitTe. 1 — 689 stehen im ersten 
liande, (i40 — i:i()7 im zweiten Bande bis S. 608. Sodann fol- 
gen S. 60Ü — 621 Zusätze und Verbesserungen und endlich 
S. 625 — 659 ein Verseichnis der eiaaehieii Wörter und Re- 
densarten. 

Die als Synonymen behandelten Wörter und Redengarten 
hat Hr. R. wohl grösstentheils von seinen Vorgingen! entlehnt 
und im Ganasen haben wir gegen die getroäeuä Wahl nicht viei 
auszusetzen. Doch scheint es, als wären bisweilen solche Wör- 
ter und Begriffe mit in diese Synonymik gezogen , welche nicht 
brattchtea besonders aufgeführt zu werden, da sie weder ihrer 
Benennung nach noch dem benannten Gegenstande nach im Ge- 
riiigäten verwechselt werden können. Dazu rechnen wir unter 
andern Band 1 S. 102 den 138sten Abschnitt , wa arber und 
frutex^ arbustum und virguüum als synonym aaf(|pfahrt' war« 
den. AUeia jedea Kiad leral mit der MlMtea Jagead den Un* 
tertebied awisdien Baam and StraacJi« and wird alio mmA 
in jeder Sprache, welche es erlerat « wenn dieselbe, wie bit 
lig, swei TersdiiedeAe Benenaangea f&r diese Gegenstände hat, 
den iB nuieheadea Uatersehied. wissen. Weiss es also, wie 
Baam aad Straach sieh naterscheiden uad erlihrt es, daaa im 
Lateinisehen Baum or^or heisst, Straaah hiagegea /raifo^, 
so braaaht es kelae latehiische Sjae^yaiik «aclr la antenriebleii» 
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wie beide Wörter sich unterscfieideri. Kennt man aber der 
Natur der Saclie nach Buum und Strauch^ so wird man, wenn 
man erfährt, dass irn Lateinischen ein mit Bäumen bepflanzter 
Ort arbustnm heisst, ciji rait Sträuchern bewachsener hinge- 
gen virguLluin , wi^ jedes Lexikon angibt und angeben rauss, 
nfcht erst die lateinische Synonymik zu Käthe ziehen, um 
lieh fon dem iwiachen beiden Wörtern statt findenden Unter* 
lebiede n uAtenrichten^ da die Sache an sich beide Beden- 
tnigen bislliiglleli tcheldet. Hingegen konnte wohl idiTon 
fprochc^n werden « ^wie tdrguhwn und puHeetum »ich nnter- 
iciieide« WBfl, io viel wir finden, niiderwirts in dieser Synony-* 
nilE nicht ^ehellen itt« Ana dieniselben Qmnde konnte auch 
dar folgende AbichnlU S. 1S9 wegfalten, der den Untemchied 
iviiehen arhuius ond arbuitm angibt, da die Fmcht -eines 
Bramel nnd der Banm selbst an sich Tersellleden sind, nnd man 
tisansh in einer andern Sprache, wo s|e el^entli^mlfche Be< 
Besnnnfdnr bähen, ohne die Anlidtnng einer Synonymik ohne 
alle Muh« scheidet« Nach denselben Gmndsitnen mnssten nnn 
freilich aneh arbores und poma geschieden werden, malus und 
maiumy pirus und pirum , ceratm und eera»um^ die doch mit 
Recht ttieht einzeln aufgefnlirt vrorden sind, und nar einige 
Andeutungen im 2ten Bande S. 894. Abschn. 1051 fanden, 'der 
unter der Aufschrift: Pomum^ molum^ pirum ^ mtx/ bacca 
(wohl besser baca) ebenfalls manches Ueberüüssigc enthält. 
l)ead poma^ Obst, an sich, rauss jedes Lexikon richtig erklä- 
ren, mala und pira, Aepfel und Birnen, im Deutschen so- 
gar sprichwörtlich ala verschieden gebraucht, nucea Nüsse 
und 6aca« Beeren weiss doch jedes Kind zu unterscheiden 
oder man kann den Unterschied doch leichter ans jeder Natur- 
geschichte nachweisen, als au§ der latein. Synonymik. W^ei»??? 
jsaa aber Aepiel und Hirnen, Nüsse und Beeren zu unterscliei- 
den, so kann man auch die Wörter mala und pira^ miccs und 
haros nicht verwechseln, wenn man s^ie nur duvdi das f>f'\tTvon 
Ivennen gelernt hat und eine latein. Synonymik kann hierüber 
iugÜch schweigen. Wollte aber der Synonyiuilier alles Obst 
(poma) autführen, was doch weniger dem Sprachforscher als 
dem Natorhistoriker zukommt, so durften auch prtaia Pflau- 
men nnd cerasa Kirschen und Andres nicht fehlen. So we- 
nig wir fiber lüu^nen, dass dieser Abschnift in ctymoloji^clier 
und lexikalischer Beziehung gar nicht inibeachtenswn ti» ist, 
Eo wenig hätten wir ihn doch in einer latein. S^uou^mik ge- 
sncbt. 

Eben so sollte im 2ten Bande S. 444 der Abschnitt 1126 
wagfaileu, welcher den Unterschied zwischen radis und stirps 
angibt; denn Stamm s{irj)s und Wursel radis sind doch 
der Natur der Sache nach so verschieden, dass wohl schwer- 
lieh eine Verwechselung beider Wörter, hat man nnr ihre Be- 
pt,jgM,f,na.n,M,9d.Xrtt*BaU MXJ9I.S. g 
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« 

dadtmif 9m(t ^«ii Imüem «nelmi , itott iiultii km} wh gm 
Teridifeden trtchdiieo aoch die beiden Begriffe la Redeoatr- 
ten, wie r/gdidiut exatü^pare, den SUmm eftiitiDt der Wnnel 
ittirotleB y tk e. f. Wollte eter Hr. R. eile die Begriffe iinlbeli» 
meni to fend er kein Ende att4'intt9tle suleltt Wilrier, «ie 
Hftttf t Beehy Fentteri Tliftre n» f • w. eis •yneayme befiendel«, 
oder doch wenig»tenei m nur .das Iiier am nielwlen Liegende ' 
ln*e Ange in fiMee^ tnmeuß und ramus^ frmu u. s. w. in seine 
Synonymik aufnehmen» obgleieli ein Je^ler den Unt^rtebled 
«wiaelien diesen Wörter n leicbl fladel und einen Aat von 
ttem K l o t z e stt nntersclieiden weiss. 

Herr R. sagt viellelobt, dieser Tadel IriffI niebt nid^ 
sondern meine Vorgänger; allein wer zwang ihn Alles, wen 
aeine Vorginger ballen y^belsobeliaUenf Der Verleger? >6o» 
wies nicht; oder wer ^iess ihn denselben blindlings gebor* 
eben? — > Das Fublicara? Ei, wer wird einem ihörichten 
Publicum zu Gefallen arbeiten? Der hier ausgesprochene Ta- 
del in Bezug auf die nicht immer gliicklich getroffene Wahl 
des zu behaudeinden Stoffes könnte leicht mit mehreren ande- 
ren Stellen belegt werden. Denn wenn im ersten Bande S. 6 
Abschn. 7 angegeben wird, was lur ein Lnterscliied zwincheu 
abiicere^ proiirerc und deponere statt finde, so wird wohl Nie- 
mand ab und pro an sich verwechsein, und kaum braucht also 
die latein. Synonymik abiicere und proiicere erst noch beson- 
ders zusammenzustellen , um ihren Unterschied zu erweisen; 
denn mit gleichem Rechte musste er dann prodira u. abire zu- 
aammenbringeu. Wie uun aber noch depo/wre hierlier kommt^ 
begreifen wir um so weniger, da zwar zwischen de u. ab eine 
AehüHchkeit der Bedeutung Statt findet, diese aber bereits un- 
ter a angegeben war und ponere u. iacere so verschiedea siud^ 
dass sie an sich nicht verwechselt werde u können, weshalb Hr. 
R. auch mit lUclit diese Wörter nicht erat zusammenstellte, 
um die Verschiedenheit ihrer Bedeutung hervortreten zu lassen. 
Am allerwenigsten brauclile im ersten liande S. *JS5 Abschii. S7(5 
aufgeführt zu werden: cras, postiidie, peremiic, dajaci^s, 
morgen, von postridia^ den Tag darauf, verschieden ist und 
epdticb pprendie^ was zwar in die Kategorie von cras gehört, 
doch ench mit diesem gar nicht verwechseit werden kann aud 
nm einen vollen Tag abweicht. Sollten aber dergleichen Wöx^ 
ter behandelt werden, wsa dDrelien« nnn5tliig war, so roHeeft« 
nncb heri geatern, nudut» ürUu» Torgeatern, o. n. w. mit nof- 
gefahrt werdeoi Eben ao wenig wir Im iweiten Bande S. 
der AbachniU 1044 beiiubehaltent wo |ile6ma'Vnd pleöieota 
■nsammengeitellt werden , die doch .gewlaa nie aJa ajnoojia 
eracheinen Iconnea. So viel über die Wahl dea Stoffea. 

Waa nnn die Behandinngeweia« aelbat anlangt, ao l|nt Hr. 
II» geglaubt« daaa nur rieht^en Anffaiaang der Bedentiuii^oii 
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te W8rt^ ilie BrfomliiiDg 4es üfipniliga der WSrIer vw, 
wesentllcbem ^«tsea sei« und d« ihm der liulwr eiogeeehla« 
gene We^, die leteiii. Wörter aoe dem Griechiechea abiulei* 
> teiiv mit ftecht unetetthaft erschieov^io oahm er, wid obea aa« 
le^beo, sa'd^n altdentaelieii DialcJ^teD seine Zofioeht, worr 
fiber er in der EinleituD^ nnd oaehtragiich in der Vorrede 
nin sweiten Bande auBapriclit. Se wenl^ wir nan diese roa 
der einen Seite zu sebr vernachlässigten « von der anderen'Seite 
Iber auch oft Ubersch ätzten etymolof isehen Forschangen ver« ^ 
kenneD, so unwesentlieli ersclieint uns bisweilen der Nutzen^ . 
«dehen diese Forschungen gerade bei der Qar^telluQg der 
Jlyaonymen gewähren. Denn wollen' wir auch zugeben, dasi 
all^ aufgestellten Etymologieen nnbezweifelt wahr seien , wae 
nch bei dergleichen Üntersnchangen doch nie so bestimmt er- 
mitteln lässt, so sieht man doch häufig gar nicht ab, welchen 
Einfluss die Grundbedeutung eines Wortes auf die nachherigen 
iii der Sjnonymilc zu behandelnden Bedeutungen, die grossten- 
theils erst dann hervortraten, als die ursprünglich verwandten 
Sprachen anigeliört hatten demselben Volke anzugehören, be- 
halten li;ibe; und rneistenlheils rauss die F^rläntenuig der syno^ 
nymen Wörter sich aus der Sprache selbst ergeben, der sie 
zunächit angeiiüren. So erklären die im zweiten Bande S. 109 
Abschn. 762 zu ira beigebrachten Ktymologieen allerdings den 
ertten Ursprung dieses Wortes, tragen aber an sich nichts dazu 
bei, wie ira sich von iruv{indiavL,%»yv. unterscheidet. Su wenig 
wir nun Hrn. Ii. tadeln, dass er, wenn er Etymologieen auf- 
Btellen woiite, gerade solche aufstellte, die der Wahrheit ge* 
viss sehr nahe Icommen, so würden wir doch dergleichen Dinge 
mehr in einem etymologischen VVörterbuche als in einer Syno- 
nymik suchen , wo sie xnm grossen Theile wenigstens nicht we« 
sentlich nothweiidig sind, und können also bei der S}aoiiyuiik 
selbst, einzelne Fälle ausgenommen, keinen wesentlichen Werth 
darauf legen. Auch hat Hr. 11. selbst die Etymologiecn mit der - 
Synonymik ganz locker verknüpft, er stellt die Etymologie ge^ 
Wohnlich zu dem Haupt worte voraus, ohne im Verfolge seiner 
Untersuchung Rücksicht darauf zu nehmen oder auch nehmen 
lu können. 

Wae nun die Yergleiehung der Synonymen nnter sich selbst 
anlangt, so w&nsehten wir in der Scheidung der Begriffe biswei- 
len eine schärfere Abgränznng, sodann sehen Wir es ungerne, 
dus die Beispiele in reicher Zatil beigefügt, aber nicht in*8 ge- 
hörige Licht gestellt und die geeignetesten nicht TOTtheUhafit 
genug hervorgehoben, sind, andere sollten entweder gann weg« 
gslaasen oder mehr in den Hintergrund gesteilt werden« Oft- 
mals ioilte aach kritischer sn Werke gegangen aein, und sich 
fiir die alten Schriftwerke selbst entscheidendere Resultate aus 
einer kritisqli begrändeten S^nonymU^ wie vorliegende hie nnd 

'8* 
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da nicht verdient genannt za werden, ergeben. Znm Belc^ 
BU die?!eni zuletzt ausgessprocheneti ürtheile wollen wir einzelne 
Stellen, wie sie uns gerade in die Augen gefallen sind, heraus» 
lieben und die nöthigen Berichtigungen beigeben. 

Die ganze Synonymik beginrit mit n, ab, abs; de; e, eJ, 
nnd hier wiederholt Hr. R. den bereits in seiner Grammatik 
nuf;;e8tellten Unterschied zwischen a und a6, e und es Tor 
Conisonanten, go dass ab bedeute dicht von einer Sache weg, 
a hingegen das ^nfache von einer Sache weg. Dieser ünler- 
flchied ist swir schon yoo den iieuesteh Hersutgebern des For* 
Cellinischen Lexikons» w wie von F% Hand in dem neuen T«r* 
aelUnns Bd. 1 S. S bekSmpft worden« alkin noch Immer be- 
harrt Hr. R. anf seiner Lebre. Wollten wir auch sngeatebeD, 
dasi der Dnierichled nicht ibloa euphonisch sei , to mQsstea 
wir dofluh Hrn. R; tadeln , dass er Stellen aur ErhSrtnng aeiner 
Meinung Tor bringt^ welche die lichte Kritik bereits andere ge- 
, staltet hat, wie €ic* ad Fr. IIb. I. ep. t e. 11 S* 84» wo wk 
nach der Mediceischen Handschrift in den Worten: simtd sf 
4Uud Asia eqgUet mdlam a se nepie beUi esierni neque dmniO' 
titkar^n dkcordiatum eatamUaiem afuturam fmsBe^ ti hoß 
imperto nm tenereiur^ leizt^fiiluram statt äbfuturam lesen. * 
Ueberhaupt wird wohl bei dem Schwanken auch der ältesten 
nnd vorzüglichsten Handschriften in diesen Fällen eine Gewi>«8- 
lieit nie erreicht werden können, und nm so weniger "durfte 
Hr. R. auf den gefundetien Unterschied geben. 

Wenn wir oben schärfere Abgränzung und bestimmtere Bei- 
spiele verlangten, so können wir dies gleich mit S. 6 Abschn.S 
belegen. Bs will daselbst Herr R. den Unterschied zwischen 
abire^ diäcedere u. 9. w. angeben, und wenn er auch den Un- 
terschied richtig gefühlt zu haben scheint^ so befriedigt doch 
seine Darstellung nicht. Er sagt: abire, abgehen, weg" 
fortgehen: lidem abeunt, qui vener ant. Cic. fin. 4,3.— 
discedere (dis zer - aus einander — cedo weichen)^ 
sich irennen^ in so fern man sich T>on etiras trennt: JJxor ü 
Dolabella discessit. C. fam. 8, 6. Capua discessi et maiisi Ca- 
libus^ und nun folgen noch einige an sich nichts sa^i^ende Bei- 
spiele. Allein liier nieJit man nicht recht deutlich ein. In wie 
fern dtscedo von abeo verschieden sei, denn wenn Hr. R. sagt, 
aöire bedeute abgehen^ ireggehen , discedere hingegen weg- 
gehen, in sofern man sich von etwas trennt, so gibt das kei- 
nen charakteristischen Unterschied; denn man kann von kei' 
nem Gegenstande fortgehen (abire), ohne sich von demselben 
mit Eintritte der durch abire bezeichneten Handlung zu tren- 
nen; dachte aber Hr. R. daran, dass discedere die Trennung 
mehr liervorliebe, und die Absicht des Getrenntseins vorzugs- 
weise in sicfi jscijliesse, so hat er dies nicht deutlich gen\i^ ein- 
gegeben. Deua tio wie abij e daa h eg- mehr*liervorhcbl, so 
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Hegtfn «^Mcerfcr© die Andentonff , dass zwei Ge^renstamlc, die 
bisher Tereinifft waren, sicli durch das Weggehen des ciaea 
oder des anderen gegenseitii; von einander entfernen, um ge- 
trennt zu 8eiii. Deshalb dachte man sich bei den Worten: 
Hxor a mdiito abiit , au 8ich ^ar nichts Schlimmes; etwas 
ganz ariikit s aber bei den Worten: Uxor a marilo discessit, 
Ebt ii derselbe Grnnd war es, warum mau von einer Veriamiu- 
Inn:: nielirerer Personen sagte , wenn sie sich auflöste: diace" 
duiU, discedilur, Disceditur ^ discesstim est war dann auch 
der stehende Ausdruck, wenn eine öfTentliche Versammlung 
sich auflöste. Durch diese Ilinwfisung hätte gewiss FIr. dio 
Absicht, den Unterschied zHischea abire d. discedcre darzu* 
iegen, vollkommen erreicht, Ueber den frewöhnlichen Aus- 
druck discedilur kann man noch die Stelle Cicero j4. Cluent, 
Avila c. 13 §. 3T vergleichen, welche also nach dem Palimpse- . 
iten zu schreiben ist: Oppianicus obsignatorea ad eum adducit 
elillum Asuvium aj)pellatip8e. Testamento Asuvi nomine ob* . 
si§nato discedilur» Aviliua illico convaleacit etc., und die nur 
Boch neulich von Ilrm Classeu uicht ia das gehörige Licht £;e* 
UUi ward. * 

Eben so kdnoeb wir mitt ntt ilem a«f der folgende» Sellei 
AlMehiiitt 10 , gemachte!! Unterschiede «wischen itÖnuere^ re* 
mwrei reeu8are% negare^ pernegare ^ abnegare^ dmt^gare^ 
nicht recht befrennden. Denn, abgesehen von abnuere nnd 
rmmere^ so erlilarl Hr. R. gleich reeutare nichl gan^ richtig, 
wenn er sagt: MteuMare {re^-eusa von eotcsa« dgentiich aas 
Griuiden) verweigern, Angehotenea ansteblagen. Hr« fohlto 
dis Richtige, brachte es aber nicht richtig > denn Jeder. 
Vemnnftige hat Grunde, venn er etwas (^nuU oder rmmUi er 
darrte also wenigstens nicht sagen f^mis Gründe» eiumver* 
wel§9m^^ sondern: „mit Gründen, unter Angahe von Gi&ndeii 
etwas Terweigern^' Gans deutlich Vire diefiaebe gewesen« 
wenn er sich so ausgesprochen hätte: recu$ar» (too eaußtOp 
caussari) helsst eigentlich: Gründe vorbringen^ vm von einer 
Soßhe toszulommert. So in dem angeführten , Beispiele aus 
Caes. 6. Ciif. 1, 68: Utbarem recusabatnemo^ i,e« brachte iVi^ 
mand etwas vor^ um den Dienet abvuleknen,** Noch weniger 
befriedigt die Art, wie pemegare, abnegare^ ilcsegar« erklart 
werden. Hr. IL sagt : „ Negare beis,^ iV^tn eagßm^ daher eine 
Bitte ausschlagen: TUue non negamt quidquam petentibus,^^ 
Soeton. Tit. 8. pernegare aber bedeutet nach ihm : durch- 
aus abschlagen^ abnegare gänzlich abschlagen und denegare 
fast dasselbe, wie abnegare. liier weiss man nun durchaus 
uicht, wie Hr. K. zunächst durchaus und gänzlich ahfichlageit 
geschieden wisHcri will. Pernegare scheint uns aber nicht ^i^i c/i- 
Otts abschlagen ^ das würde prorsus negare 8. f. ausdrucken, 
Boadern: ^^wiederkoU abadUa^e»^ mtf eeiner Veraeimuig be- 
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harren^ la bedeuten. 80 in dem Beispiele ans Cic. Verr. 11,1,41: 
Tuiarea saepe appellati pernegav0runt ^ yjdie Vormünder^ weU 
. ehe man oft wegen des Geldes anginge verharrten avf ihrer 
Ablehnung,^^ Dazu konnten Iiier nun nocli mehr sagende Bei« 
tplele beigebracht werden« da euch die Lexika die Bedeutung 
von pernegare nicht ganz riichtig angeben. Denn wenn Forcel- 
lini sagt: Pernego — prorsus nego^ constanter nego^ so ist 
wenigstens die erste Erklärung ^anz falsch und die andere deu- 
tet mir unbestimmt nuT die ricluige Bedeutung liin. Doch war 
pernegarß sehr leicfit aufzufassen; denn so oft es vorkommt, 
hat es die Bedeutung:, die wir oben angaben, etwas niederholt 
verneinen^ at/f seiner Verneinung beharren. So bei Plaut. 
Aulnl. 4, 10 V. 33: Ly. neqiie edepol ego disi neque fcci. En. 
ne^as? Jjy. pcniego iino^ wo Lyconides auf die Frage: Du 
läui^nest ? entgegnet: Ja ich verharre auch atff tneiner /er- 
neinung. Asiti, 11,2.54: pcrnegaho atque obdmabo^ periurabo 
denique^ wo die eigen thümlidie Bedeutung von pernegare deut- 
licfi hervortritt; noch mehr gescliiebt dies in dem scberzhaftea 
Epigramm MartiaTä 4, 82: 

Epigramma nostrum cum legissei Fabulla^ 
negare nullam quo queror puellarum: 
heniel rogata hisque terque neglesit 
• preres amantifs, lam^ Fabulla y promiUef 

• ' ' negare iussi, pernegar a non iussi, 
^^Ich hiess JDichy Dich weigern^ aber auf Deiner Jfeigerung 
verharren sollst Du nicht.''' Darnach wird sich nun auch der 
oH verkehrte Gebranch des pernegare bei unsern Latinisten 
berichtigen müssen, die anznnehnien scheinen, pernegare sei 
ifkhlts ata' ein TentirkteiSM^are. Vielleicht dachte aich Hr. 1t 
hei ^^ureAmia^ auch eine annliche Brkl&rung , wie die onsrige^ 
.«Hein er mnssfe dies rüihtiger und dentUcher angeben* Seine 
SrkliniDg ist entweder fblsch oder doch höchst dunkel ond 
ftweifelhafl. Wenn nun * Herr R. fortführt: ahnegare heisse 
gäniUek ahsehlogen^ und sich auf Virgil. Aen. % 423 bernfl: 
Me/St Mi eoamghm et fuaesUaa eanguine dotes abnegat^ so 
kann d6 auch tn der 2tts4mmensetsang niemals gäwdieh bedeu- 
ten ^ sondern es, unterscheidet sich aütegat nur In so fern von 
dem einfachen mgat^ dasa daa durch dM Msehlagen eintre- 
tende Entziehen der gewunschteii Sache mehr hervortritt. 
Der König entzieht Dir durch nein Abschlagen das gehoffte 
Ceniugium^ gleich als wenn wir sagten: ,^ einem etwas abwei» 
gern,** Es ist also abnegare vinhi blos das verstärkte nega^ 
sondern es tritt noch ein neuer Begriff hinan. Denegare be- 
deutet iwar am Ende weiter nichts ala unser: einem etwas rein 
abschlagen, allein ursprünglich ist es: einem etwas Gehofftes 
durch seine Weigemng entnehmen^ alle Aussicht zu etwas da- 
durch übaeknei^BfL^' 80 in dem angefülirtea Beispiel^ Gees. 
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1, 42: Otttn id guad aniea petenH 'denegasset {geradem oBgW' 
Beklagen , ihm aureh seine Weigerung etUmnamen haüe) nitro 
poliicebaiur o. «• w« 

Auch S. 73 Abschn* 10t tollt« amem und demetie schSr» 
fer gefrenitl fleln, amens ^tm^gn PrSposition a bedeutet 
deo, welcher Ton «einem Yerttande slcli entfernt hat, beileht 
tfeii elf 0 mehr anf einen momentmnen Zustand , demena hinge- 
gen bedeutet TermSi^e der PrSpoBition de ein atSrkerea Getrennt- . 
•ein von seinem Verstände und wird weniger von einem TorHber- 
gehenden, als Ton einem fortwihrenden Zustande derVerstan-» 
de8a^^resenlleit gebraucht. Darnach würde ein Ilr. von Mene 
un wählen habeu, ob er aleh Lateinisch a^Mena oder lie-Afens 
«chreiben wolle. 

Sehr dürftig ist S. 28 der Artikel adhuc^ etiamf quoquk 
ausgefallen. Denn ausserdem, dass die einsig hierher gezogene 
Stelle Cic. fam. 16, 11 falsch verstanden worden ist (vecgi. F* 
Hand Tursell. I S. 157.), ist nicht einmal bemerkt, dass quo^ 
que alleraal nur zu einem einzelnen Worte oder Begriffe vor- 
zugsweise gehört, dem es allemal nachstehen miiss, ein Uni- 
ßtand , an den oft erinnert worden ist, der aber dcmaogeach- " 
tet oft unbeachtet geblieben ist und noch bleibt. 

S. S08 Abschn 397 Iiandelt von cupere^ concupere, avere^ 
desiderare ^ optare^ velLe etc ^ und wenn wir auch im Ganzen 
mit dem angegebenen Unterschiede zufrieden seiu können, 80 * 
▼ermi«8en wir doch gerade hier zweckmässig ausgewählte 
Beispiele und können die Bemerkung leider nicht unterdrü« 
cicen, dass hier, so wie in manrhen anderen Abschnitten, 
wenig Ausser dem allgemein Bekannlen zum Verständnisse der 
alten Classiker beigebracht worden sei. £in Ueispiel gnüge. 
So spricht Ilr. Ramshorn über t?e//ö und cupere und sagt: cu- 
per e wünschen^ hegehren ^ bezeichnet die blosse Neigung de$ 
Gemüthes , ein €rut (oder vielmehr etwas für gut Gehaltenes) 
realisirt zu sehen j vellc, iroUen^ von der blossen Aeus&erung . 
des Willens. Ist auch so der ursprüngliche Unterschied nicht 
faLsch aufgefasst, so musste doch auch darauf hingewiesen 
"werden, dass eben deswegen velte der Handlung näher sei als 
cvpere^ waa hftnfig gerade umgekehrt benrtheiit worden ist. 
Denn spriche Ich als ermer Wanderer einen Römer nm eine 
Gabe'en, ao würde meine Roffnnng, etwas sn ethnlten» io^ 
f leieh ainlten, wenn er mir entgegnete: etwto eMqUid dare^ • 
denn* ich tihci dass er swar den WUleiihabe« mir etwae sa 
fehen , aber dnsa dieaer Wille bleuer Wunsch )ifdbe* ntfd Ich 
«och etwa folgende Worte au erwarten bitte: eed MU kabeo 
^(uad dem^ aed n&npaaauM n* a.'W« Brhlelt Ich aber aar Anl^ 
wort: vdü IM aKquid dare^ ce aibe Ich ancb achon dee Ao- 
nera Hand die Börae fergreifen nnd wire elher Gabe gewlaa. 
Daaa dieaer OnterachM Immer iwlachen diesen beiden WdW 
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ten StaU finde, durfte nicTit unbemerkt bleiben und dies 
mnsfite nun durch sprechende Steilen ans den Alten selbst dar- 
gethan werden. Wir wollen nur an einer Stelle zeigen, wie 
wahr der von uns aufgestellte Satz sei und wie viel man für 
das Bessere Verständnis der allen Schriftwerke selbst aus 
einer liefer eiji gehenden Sjiiooymik gewinnen könne. Diese 
Steile, Nvelclke zur Darlegung des angegebenen Unterschiedes 
ganz tliai Lilvteristisch ist und !n*er Schutz vor den ändernngs- 
BÜchtigcii iiäiiden unüberlegter Kritiker fhidt n sollte, steht in 
der scheinen Rede Ciceru's pro T. Aunio MUone c. 12. §. 32. 
Wir setzen ^ie so her, wie sie in unserer Ausgabe nach den 
hessteu .Handschriften stehen wird: Atqui MUone interfecta 
Clodius haec adsequcbatiir , non modo ut praetor esset nou eo 
consule , quo sceleris facere nihil possety sed etiam ut Iiis cou- 
sulibus praetor esset ^ quibns si ?ion adiuvantibus ^ at conniven- 
tibus certe speraret se passe eludere in Ulis suis cogitaiis Juro- 
ribus^ cuius Uli conaius, ut iila ruliucinabatur ^ nec si ct/pe" 
rent„ repj imere posscnt ^ cum tmitum beneficium ci sc dcbcre 
arbitrui cniur ^ et si velleut^ fortasse vis possent frankere ho- 
minia scelcralissumi corroboratnm iam vctuslate audaciam. 
So geben die letzten Worte aJle Handschriften, allein kein Kri« 
tiker liielt sie (ur acht; denn da man si cuperent und si veüent 
für synonym hielt » somussle der Gegensata offenbar falsch 
erBcheiiieii«> Und deeh eehf kb Cicero «o. Freilich finden wir 
dergleichen Stellen nicht in Hre. R.*a Synonymik erliiirt» 4ind 
. iftir müasen also ihre Erlilarang selbst versuchen. Zueral sagt 
Cicero t Ciodiaa wollte nicht Milo während seiner Pritnr som 
IConsttl haben, sondern solche, die er selbst daan befördert 
Labe, dn diese seine strafbaren Unternehniunfen]t"jwe st ctf-» 
perent^ repimere pasaeni^ cum tatUum ^erwßcium ei se de* 
iere arlfUraretttur^ bei welchen Worten noch ^r nicht an.einn 
^ irirldiche Ansfikhmnf des für wfinschenswerth Gehaltenen ge- 
^ dacht, sondern nur Folf endes aosged nackt wird : die, soUien 
■$ie es ifuek wünschenswerth findeh^ seine Uniernehnmk^ 
(^enniehi swrüeibalien könnten, in so fern sie ermässen, dass 
^e ihm eine so grosse ff^ohUAaiverdanlstea, d.h« die, soll- 
ten sie auch glnnben, dass es §n% sei, wonn seine 
Unternehmungen fohemrot würden» doch es nicht 
fiber*8 Herz bringen würden, es an thun n. s. w», 
und dann fährt er fort: et si vellent^ vis pOSSent frangere 
^kominis sceleraiissumi eofroboratam iam vetustate audaciam»^ 
und sollten sie es auch wollen^ vielleicht des ruchlosen Men- 
sehen durch die Länge der Zeit bereits erstarkte Frechheit 
. nicht würd cn brechen können , d. h. sollten sie eg auch 
in*s Werk zm setzen v er Kuchen, n. s. w. Man siebt so 
leicht, wie sehr si cuperent \ov\ si vellent hier verscliieden ist, 
und um wie viel mclu si veUeut ansdrüickt. Dem «i cupereatf 
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iUea ttninschenmfferih fänden^ tP^mWi? gianbien^ 
ibw €8 gut wäre^^ stellt das moralbcheEdniMii entgegen ; weno 
9i»Q. cupere^ wie Herr R. «elbtt ricfatig angab, bloe die Nei- 
fsn|; dee Gemithi «utdriickt, «teilt die Rfeh tu» g dee 
Wilieos, wie VBÜe^ ae entspreclien dieaeip Iiier gan«. 4i«^ 

Sorte: nonpasBeni reprimere^ die bioa ein moralireliee^ 
ivermögeii andeoteni vnd gleieli durcli den felfenden Sata: 
OH» tmUum benefichun ei ae debere arbärarftOur , ihre Qe-* 
ibsbaog angewieaea belcomiiien. Dagegen, bedeutet at v^l^nt^ 
WM »i0 mtek ibren WÜhm thälig bewie$en^ wenn sie tmch 
iSand an*s Werk- legen woUien^ und steht mit ei eup&rent in 
sofern im Gegensatze, dass jenes deh atiii gehegten Wunsebf 
tieiea den tliatlcräf ligen Willen ausdrückt; deahalb enU 
ipredien deß^si vellent auch die folgenden Worte » die. deiii 
(^affserten ji^lliatkräftigen Willen entgegen Icommen: vis 
Tgßei^frangSfehoin'uiis scf I ratissumi corroboraiam.iani veiu" 
l^e^jmdaciam , die im auüfallenden Gegensatse su dem Vori- 
|to aasdrücl^en, daaa ^e. iifiaiii im Stande sein würden^, 
aicht zurück zu weisen, sondern mit offener Gewalt des Cio» 
iisa Kfi^mfif^it zu bewältigen. Auch hier verfohr also Gif^Og 
wie ioomer, mit der sorgfältigsten Wahl des Ausdruckes, yndi 
nia|i|4Bima also ohne Zweifel mit den Handschriften lesen:, iffia^ 
si cuperent ^ reprimere poasent — et si vellent^ fortaase vis 
possent frangere etc. Wir sind weitläufiger gewesen, um eine 
vielfach verkannte Stelle zu rechtfertigen , aber auch um an 
eiaem einzigen Beispiele zu beweisen, wie nothweiidig es sei, 
aoch die ähnlichsten Begrilfe sorgfältig zu scheiden , üm die 
alten Schriftwerke richtig aufzufassen. Hätte aber Ilr. Ii. so^ 
che Stelleu beispielshalber angeführt und erklärt, so hätte er 
nicht nur die üntcrschiedc besser erweisen, af^dern aucll fSif« 
die alten Schriften selbst mehr thon können. 
"'^^i S. 310 Abschn. 427 wundern wir uns, dass Tlr. R; neben 
äeticere, eiicere^ detuibarey da er auch auf das gericht- 
liche deiicere kam, wie z. B. bei der Stelle aus der Rede pro. 
Caecma c. 29 §. 84. c. SO §. 88 u. s. w. , nicht auf das acht 
r5roische Wort deirudere Rücksicht nahm, was dem deiicere 
sehr nahe kam und nach Cicero pro A. Caecina c. 17 §. 41) 
poierisne dicere^ deiectum esse eum^ qui iacius non ei it? quid 
delrusum ? dicesne ? fiam eo verbo anlea praetor es in hoc in- 
ierdicto ult solebant, Quid ais? potestne detrudi quisquam^ 
non attingituf ? in dem erwähnten Interdicte de vi das ge« 
wohnliche Wort der Prätoren war und auch wohl noch hie und 
iß später vorkam. Vgl. Dig. XLL tit. III. n.lV. §. 27, und von 
Bavigny'a Mecht dea BeaUzea S. 45t nacli der 3ten Ausgabe, 
Selir intereaaant wäre ea nun gewesen, Ton.einem Synonymikei^ 
Aafaebinaa jarjaiier sa erlialteu, mwcfm dsHcete d^ froher 
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S 3(>2 A1)sc]hi. 4r>0 sind diclw u. sdltes zusammengeslellt, 
doch rnusste bei Erklärung des Wortes stilus^ g^nz das griech. 
öci}Aoff (nicht 6tvlog^ wie Hr. R. schreibt), darauf hingewie- 
sen werden, dass man nicht im AH^craeinen das Wort iiir un- 
ser Schreibart braucfu^n küiiue, sondern dass der erste Be^jriff 
in jeder Stelle noch zu Grunde liege. So in dem angi^führtefl 
Beispidtt aus Cicero*« Orator c. 44 §.150: 720/0 tarn minuta 
hose eomtiruetio appareat^ sed tarnen stilus exercitatus cfflciet 
faoiie kaMe Harn eompoMndi^ wo wir nach «nserer Weise sa- 
gen würden: Jedooh wird ehw geS&i0 Feder bewirken u. e« w. ; 
And dtbei nidht sowohl na eine geübte Sehrelbirt« alg an ^nen 
geübten Sehvlfttteller denken. Eben eo Brntne C. 48 §. 167: 
TUi ertätenee ianium, arguiiarum^ taniwß esßmpUnrum^ Um» 
Um urbottHaite ikabent^ ui pene Jfttieo $iih aer^äe eue 1^ 
äemUmt^ wo wir ebenfalle aof nriHere Weise sagen würde«: so 
daee eie dus jiUiacher FMer g^tnteen- %u 
•och in der einigemal bei Cicero Wiedediielirenden Stelle: sH" 
iu$ optitmue dieendi effeeior ei magiatelr, wo eMte^ das Inttro-i 
juent inm Sehrdben, hiclit für die' Schreibart« sondern gani 
mtürlich für das 'Sehreiben selbst steht So behift stilna je- 
dierseit seine nrsprüiillicbe Bedentnng nndlann änf IceindWdsü 
üSil^i/tc/to, dicendi genm odei" ecribendi genug viei^wechtf elt w^' 
deh. So sollte also Hr. fii^io nlHtt mit stilus^ s6lideriir mH 
dicendi genus n. s; w. zusammenstelleti. Daranf konnte er aneh 
doreh die Stelle gebhmcht werden, dfe er anführt, Im BrtitUi 
G. 4# §. 165: Et v^ofuit in Crasso et poptdaris dicUtf ästet' 
ten$ : ArUqni gerne dteewü mutio 'itpinU; iudüsH^ ' qwm eem 
cionibue^ ' ■ . .r 

Wcnta wfi* es berdts oben nicht Verschweigen konnten, 
disS'Hr. RamsÜiOrn' bei manchen Stellen hatte sollen kritisch 
genauer verfahren, so wird unsere Behauptung durch S; 3t2 fg. 
ATiÄchn. 466, t?o Hr. R. von dissidium und discidium spricht, 
-hlnlÄnglich gereditfertfget werden, wenn man mit den bei Hrn. 
R. angeführten Stellen des Ree. Anmerkung zu Cicero*8 Lac- 
liu«? S.- 148 fgg. vef^r'eiclien will. Indem w ir dicLe?er auf jene 
Stelle selbst verweisen, bemerken wir, dass wir sehr wohl wis- 
seui da88 bei einem ^o umfassenden Werke, wie das vorliegende 
Ist, eine genaue Prüfnnj* jeder einzelnen Stelle auch bei dem 
angestrengtesten Fleisae kaum möglich ist, allein wir sind doch 
der Ansicht, dass es besser gew esen w äre, Weoigert aber sorg"* 
fÜitIger geprüftes Material beizubringen. 

Wir kommen zum zweiten Bande, der im Ganzen eben so 
fleissig gearbeitet ist als der er^te. Doch auch hier ist uns Ei- 
niges aufgefallen^ was wir anders ausgeführt haben würden. 
Werfen wir einen Bück auf Seite 3t Abschn. 680: Impetraret 
ohtinere u. s. w. Finden wir auch diesen Abschnitt im Ganzen 
•ehr befriedigend) so musste doeii impetrare weniger mit dem 
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iejiUchen ausfähr en^ suwe^eMngen^ t§1. Flaut. ?oen.V, 2,14, 
als mit demWiorte miswirkeH v er Qiichen werden. Denn letzteres 
bedeatet ursprnngiicb zwar auch bi« zu Ende wirken^ dann aber 
eben so, wie impetrare^ etwas entweder für sich oder far an- 
dere erlaD^en. Diese Bedentun^ in*8 gehörige Liebt so setzen^ 
wurden nicht nur die angeführten Stellen geeignet gewesen sein, 
sondern vorzüglich Stellen , wo impetrare aliciii aliquid vor- 
kommt, wie Cic. fara. 13, 80: Ei Dolabella rogatu meo ckita- 
fem a Caesare impetravit ^ und namentlich häufig bei Plinius 
Ep. IT, 0: ego Se.rto latum clnvitni a Caesare /io'^fro, p^o qiiae^ 
stiiram impetravi ^ III, 8: irihiuialum a Neratio Marcello im-- 
li'J.ram tibi etc. Bei obtinere leraer sollte erwähnt vverdtn, 
dass ans der nr^priini^iichen Bedentnng festhalten leit ht die" 
spatere et halfen Iiervorgegan^en sei, in sofern mnri heifn Kin- 
geo um eine Sache fiiG festfiälf und, faüs man nicht unterliegt, 
tiG behält^ und auf dit^se Weisse cii;entlicli erst in den un^restör-- 
tea Besitas derselben kommt, d. Ii. gie erhält, iu der Bedea- 
tuiig von obtinere sind Beispiele genug beigebracht, doch ^ür- 
de es gnt gewesen sein , wenn auch eines mit dem ^eitwofte im 
Passifum angeführt worden wäre, znmal solche Stellen nicht 
Selten verkannt worden zu sein sclieinen. Man vergl. die voa 
mir anderwärts gerechtfertigte Stelle aus den Toscul. V, c. 41 
§. 118: 7nihi quiäem in vita servanda videtur Uta lex, qud^ 
in Graecorum co/n iviis obtinetnr, wo man mit Vnrecht obtinet 
.schrieb. "Vergl. die Qaacstt, Tiälian, lib. I. p. 1^1 fgg. und 
diese Jahrbb. 1832. Hft.T 8.68. ' '• ' ' 

S. 07 Abschn. tlß. Bei informare^ instifticre, inslnicre etc» 
Terroissen wir adornare, was in manchen Beziehungen wenig-' ' 
atens mit inslruere synonym erscheinen kann. Zu den In den 
Worterbnchern beigebrachten Stellen hat man wahrscheinlich 
noch die Rede Jtrekia poeta e. 11 §. 28, wo ich statt des* • 
sinnlosen aäoravi Palimpseilns Ambros« und des soldfcen 
üdkörtaoi der meisteo Hsndschriften niehl adhortaim ston niid 
dergleichen » wie die meisten He^ans^eber, sondern adarnät^* 
feehreiben zu nfüssen glänbe in den Worten: ijuthua audUtä 
quod mihi magna r^s et iucunda vUa est, kune ad perßeiei^\ 
dum admuwi. ^ v . ' 

Auch S. n Abscbn*7479 Interette^ differre^ dhtare^ kön« 
aen wir Hetrn R/s Darstelinng nicfai gnügend finden. De^n 
wenn von interesi gans rlclitig gesagt wird, dass ^ eigent- 
lich bedeute dazud^eken aein^ so erklirt er dagegen differre 
falsch dvrch: eigentl $ieh von einanderiragen, sich »^Meni. 
vertfchieden seilt, van Begemtänden , die verschiedene Eigene 
Schäften haben , wodurch sie van einander unterschieden wer- 
den können, Viele Worte» aber doch das Richtige nieht! 
^hm wie kommt differre^ nrspriinglich aus einander tnsfgelt^' 
M gam ttna fagon sa der intnäallif en fiodentongi dicr oi nur 
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in dieser Reden<?aTt hat find ursprünglich uicht hattel Wollte 
min Ilr. R. richtig zu Werke ^eheri, so niiisste er diesen Ab- 
schnitt also anordnen: Interest bedeutet, dass etwas zwischen 
zwei Gegenständen sei und so einen Unterschied veranlasse, 
dijfert hin^e^eu bedeutet nicht dass sich etwas scheide, wie 
Ilr. R. fälschlich annahm^ sondern das.s etwas zn Terschiede* 
aera Ziele fuhren {dis-fero), ursprünglich vom We*e, der in 
rerschicdcne Richtungen fiihrt ; dass hieraus ebeniails ein Un^ 
ttirsschied hervorgeht, leuchtet ein und daher wird es häu- 
fig personell gebraucht, wie auch in dem Beispiele Orat. c. 20 
§.66: poetae qi/aestionem acUidenmt, quidnam esset ülud^ quo 
ipsi dijjerrent ai oratoribus, distare ?Lhcr bedeutet, dasä 
ein Gegenstand von einem anderen in einem gewissen Abstände 
sei, abesse endlich, was Ilr. R. mit Unrecht hier ganz vergass, 
dasi^ Cjtwas^fon einem anderen Gegenstände weg sei, ohne alle 
fernere Be^ehimg. , Beides hatte Hr. R. Bd» t S. 6 Abschn. 5 
eehr.ricbtif .erkllriiiKd wir wundern One, daM er lifer aidit 
wienigatena dabin verwiee. . Beispiele, wie d9 üffie. 3, 17: ß$tu* 
liae, totlendiM mtMt eaqu9 nuditia , qua toU iUa quidmn Meri 
9e09$e prudefUiam^ sfd ohnt ab eadhtatque plurumum^ be* 
W^irä Jbv? ähnliehei ab^r uch. yereehledene Bedentnng. Ue- 
irlgens'triflfifc auch liier H«rro R. der Tadel, daae er aieh n 
fehr mit den . gew^nliehen Bdapfelen begniigte, nnd haafig 
^nlchi die nenetlea Foräqjbvngen der Kritik herncksichtigte, uai 
F^yifchea sn beriehtl|eiiy Fciiiimdea %u ergahieiL Denn ao gnt 
er aus defln. S, 7, 25 gaod inieriU out differäl aliud ab äia 
Veib|:achte» hätle 9t seilen in Beaof auf den Unlersehied yoa 
dis^at and differt auf die Rede pro Caecin. c. 14 §.80 vefwel* 
sen, wo man nach den neuesten kritischen Forachaii|[en (vergL 
4t§Ree.Mme7idatt. TuUian, S. 15.) schreiben mnas: qmd ergof 
hoc quem habet twn, ut distare aUquid aut es f^&qua parte 
differre videatur^-üfruanpedem eam iuttdero atque inposeee" 
aione vestigium fecero^ i«$ßt espellar ae deiieiar etc. Auch aus 
dieser Steile sieht man, dass (fi'^/ar« zunichst auf den Abstand 
hiaweiat, der zwischen zwei Gegenständen sich findet, differre 
aber mehr auf das ▼erschiedene Ziel, wosa beide führen könn- 
ten. Auch wir ssgen wohl : Wie denn dae verschiede» sei oder « 
ajtf irgend eine Art anders heraus Itomme^ ob ich u. e, w, ' 
Dass & 107 fg. Ahschn. 816 bei Levare^ allevare^ elei>are 
etc, nicht auf relevare Rücksicht genommen worden ist, wun- 
dert uns, znmal man öfters levare und relevare als gleichbe- 
deutend genooimeu ]iat. Es Rollte nun hier relevare n. levnre 
in's gehörige Licht gesetzt sein, und namentlich Stellen, wie 
Cic.pro Flacco c. 17 § 41, wo nicht nur die Ausleger relevare 
für levare genommen Jiaben, sondern such die Lesart selbst 
fri'ih zeitig darunter gelitten hat, behandelt worden sein. Dass 
mau itt der letzten Stelle statt ouiue mors te es, aiiqua parte 
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relevavit ans der falscli gelesenen Schreibart der YaticanTiand- 
Schrift zu lesen hat: citins mors tc aliqna re levavit^ habe ich 
zu anderer Zeit ^czci^t. Sü hat Herr IL erst unteu S. 457 
Abschn. IHo relcvarc berücksichtiget. 

S. 2ö4i Abscha. 1)0:1 sollte zu modo^ nuper noch commo- 
dum gezogen gein, ^vas man schwerlidi Bd. I. Abschn. 2ß un- 
ter accommodate suchen «ird. S. 276 Ab8chn.*935, wo nemo 
ud nuUus mit Eeehi aU'Tencbiedeii betraclitet wird, soIKe 
d»eb Hr. R. nicht nnerwlhnt gelaMen hab^, dafs, dä der Qe<* 
BbiT&i nemmia ond der Ablativna nemme In der mnatergiltigea 
Proaa äieht vorkommt (die Stelle ad AUie. 14» 1 ict faUch),; 
■tn abgesehen Ton dem etwai^n U'nterichiede nuUiua statt 
iwaiMW, '«ttf/Zo statt nmnhm ^schrieben habe, selbst in FSI- 
IsOf wie Cic. pro Matena e, 40 §« 57: $i htiuste neminem la»-^ 
tki $i mdliae aurU vohmiatenwe viotatfii\ st ttemhn^ ut levU-* 
eme dieam^ odio nee dornt nee miUtiae fuU f n. dergl., wo 
DSD doeh wegen des Vorhergehenden ond Folgenden nemime 
erwartet hatte. Vergl. Znmpt's Lat. Gr. §. 0711 und R. Stttr^n- 
burg fu den Offie. Commentat II. c. IV« & 182 fgg. 

Aosh S. 822 Abschn. 986 ^Palam^ publice ^ aperte^ val* . 
go^^ hat Hr. K. , ob er gleich ganz richtig die Etymologie von 
palam und die Verwandtschaft mit |Mi/in« annimmt pa/nntv 
Was in der offenen Hand liegt, dagegen wohl Clam verwandt 
mit dem deutschen klamm^ klemmen^ was wir verschlossen » 
halten— f doch das Einzelne nri^eres Erachtens gar nicht streng* 
genug geschieden. Palam, was zum Gegensatze elam hat, hat 
v^ü publice gar nichts in schaffen, in so fern etwas zwar publi- ' 
ce {pon Slaatswegen)^ aber doch nicht palam geführt werden 
kann und umgekehrt. Aus diesem Grunde sollte Hr. R. auch 
den Ausdruck öffentlich ron palam Termeiden^ und lieber 
offen, nickt heimlich sagen. So stellt häufig palam auch mit 
aperte verbunden, wofür wir &;ageu: laut und ojfcn» Die- 
seo Unterschied Imbeii auch die römischen Juristen ganz rieh» 
tife' aufgefasst, uemi sie die auch bei Cicero Yorkonimende 
Redensart (Cic. pro Milona c. 18 §. 48.) testomenium palam 
Jacere erklären, wie Ülpian iibro 11. ad Sabin. Dig. XXVIH. 
tll. 2 n.21: Heredes palam ita^ ui exaudiri possint ^ nuncu- 
pandi sunt, Licebü erq^o tcstanti twl imncupare heredes vel 
Hribere , sed si mint iipat, palam debet. Quid est palam? 
non ulique in publicum, sed ut esaudiri possit , cxaudiri au- 
tem non ab omnibusy sed a testibus^ et si plures fuerint testea 
adhibitiy sufßcil sola /man mimerum esaudire. Solche gericht- 
liche Redensarten hallen sollen nicht unberück^iclitiget blei- 
ben, weil sich gerade ;diese Formeln auf tradiiiüücUera Wege 
von den ältesten bis auf die spälesteii Zeiten erhielten uiul die 
Bedeutung eines Wortes ani IjLssteu und am bestiramteslea be- 
arkuudeu. St^tt auf publica {^von Staatswesen) musste aber 
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bler von TTrn. IL auf I» fnAUeo oder ^fwUtetiai, ww «ucrem 
vor allen Leuten enttpriclitf iiiid falam näher berührt , Rbck- 
■icht genommen werden. 

S. S40 Abteho. 1003 fälU ubs aolT, dass Herr R. in der 
Ueberschrift nur uUro citro anffulirt und In einem Beispiele 
nach nitro citroque bat, obgleich bei Cicero und seinen ZeiU 
l^enosien das öfleri in ultro citro verwandelte uUro et citro 
das gewöhnliche war. Vergl. LaeU €• 22 §• 83: nam implicati 
ultro et citro etc, und das. des Recens. Anmerkung S. 198. Ja 
selbst in der Ton iMln. R. beigebrachten Stelle aus IIb. de effie» 
1, 17 §. 56 hat man statt der angeführten Worte: quae co»- 
ficitur 'ex beneficiis ultro citro datis acceptis aus den voraög* 
iichsten Handschriften zu lesen: quae conßcitut ex beneficm 
ultro et citro datis acceplisque. 

So richtig Hr. R. S. Ii55 periinere und adlinere in ihren 
verschied eri eil Bedeutungen dargestellt hat, so hätte ei^ doch 
statt der Stellen, wo pcrtiuere offenbar nicht wiö adtinere ge- 
hraucht sein kann, die Steilen berühren sollen^ wo es mit ad* 
iiu( re gleichbedeutend zu sein scheint und wirklich von einigea 
.Auslegern, zwar mit Uareclit, für gleichbedeutend genommen 
worden ist, wieCic. |iro Flanc, c.3 §. 8: nam quod ad popU' 
lum pertinety Semper dianitatis iniquus iudex est^ qui aut in* 
videt autfavet^ welche Stelle Ree. in diesen Jalirlnichern 18^ 
Ilft. 1 S. fgg. unter Vergleichung mehrerer ähnlichen Stei- 
len erklärt hat. 

S. 5Ci8 Abschn. Iii 15 sollte wohl za vastus und äesertits 
noch incultus ^ezo^e.fi werden, da sich vastus zu descrius eben 
60 verhält, wie zu incullus, nur dass descrtus ein gänzliches 
YerlassüJi , Bios-Sein Ton Menschen, iacidtus dagegen nur aus- 
drückt, dasH iMeiiscIien sich nicht daseibitt uiederliesäen und 
zur Bebauung dea» Landes Hand anlegten. 

Doch wir wollen diese Bemerkungen nicht weiter fortfüh- 
ren, die nur dazu dienen sollten, dem Publicum und dem Hro. 
Yerf. zu beweisen , dass wir des Werk ■orgf&Iiig geprüft hat- 
ten, ehe wir unser im Ganzen oehr beinilligei ürtheil dnräber 
änssern wolllen. Höfe der ehrw&rdige Hr. Verf. bald Hnod 
nn den ▼ersproehenen Aumgi den er ana dimem Werke nnm 
Sebnigebranebe in bewerktiätigett Terspricht, legen und un- 
ser nWonseh, iwar weniger , aber das eigne Nachdenken der 
jugendlichen Leaer mehr In Ansprneb nehmendes Unterial wm 
^äxxuf nicht unberücksichtigt lassen* 

Reinhold Klotz. 
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Afistoielis Rhet orica (et Ppetica) cx recens. I. Bekkeri, 
Berolini, Reid^er. 1831. 8 maj. — Textabdrurk von : Aristo- 
teles ^raece ex rece»s. i. ßekkcrif eiliiiU Academia iiegia 
Borutiäica. V uL Ii p. 1351 — 1420. 

Ertt«r Artikel. 

Die Bestrebungen des Aristoteles für die Rhetorik bilden 
einen eigenen Abschnitt In dem Leben des grosse» Denkers. 
Denn obgleich dieser Theil seiner Studien zu den Irühesteti ge- 
hört, 60 ist doch die Veranlassung, welche ihn zu dengeibca 
hiüleitete und das Entstehen einer Reihe der trefflichsten A\ er- 
ke über diese Kunst lienirkte, eigentlich zunächst eine äusiser- 
liehe. Aristoteles stand in der Blüthe des jugendlichen Man- 
nesaiters; er hatte etwa 15 Jahre hindurch den Umgang und 
Unterricht Plato's genossen, und sich bereits, freilich nur erst 
im Stillen und ohne bedeutenden Erfolg bei dem Glänze der 
Akademie , einen eignen , wenn auch kletnen iiiiA engen Kreit 
von SchülerD und Freunden m Athen gebildet^ als ihn daa Zö- 
llmen der Konstjünger siilaokrates, dem Redekünstler, auf 
den Gedanken brachte^ Vortrige über Rhetorik, rerbondeo nil 

Eiktltehcn Rede&boDgen, in halten; ieinmal um aich aetber ein 
bUkam an gewinnen, und demnächst auch den bisherigen 
darchaua ungenügenden und einseitigen Theorien der andren 
Bhetoiiker gründlicher baslrte and rollstSndiger ausgestattet^ 
Lehrgebäude dieaer Wiasensehaft entgegenauatellen. 

Diesep frühe rivalisirende Auftreten, namentlich auf diesem 
Felde, oiuss schon früh den Alten selbst wichtig und bedeutsam 
für den Bildungsgang dei^ PJiilosophen erschienen sein. Dafür 
bürgen die häufigen Erwähiuin^en der Sache bei Griechen und 
Römern. (Vgl. Aristoteiia TJi. 1. S. 68 — 71 u. If. S. 285 ff., wo 
der Gegenstand weitläufiger behandelt norden ist.) Und in 
der Tliat beut sich uns ia dickem mit höchster historischer 
Sicherheit verbürgten Umstände eine wiilkommne Erklärung 
des sonst fast unerklärlichen Eifers und der Vorliebe dar, mit 
welcher der wortkargste Denker aller Zeiten in so vielen Sobrif* 
litt. Fieiaa n. M uaae, einer Kunat sugewendet hat , die Ihm, dem 
übdgea Anacheln nach wi nrthetten , die nUerfernate bitte blel« 
ben migen. Denn von den drei una erhaltenen Katalogen Ari- 
«lotellaeher Schriften «ihlt sunSchst der des Diogenes Laertiaa 
Stfdb, der Anonymua Menaglanna aeki und daa i&abiache Yer« 
adchniaa stpet rhetorische Schriften auf | unter denen fut die 
HUfte mehrere Bücher umfaaste. Ana diesen lum Thell rechl 
wunderlichen Angaben ? ersuchte Buhle ein Termittelndea Re- 
sultat nu flehen, vnd brachte sie a&mmtUch unter die Rubrik 
von a^eils rhetorischen Werken» d^en Titel, aofeni sie aelbat 
Jetat veriorea alnd^ eich (uich nodi bei andoni Ahlten wi(ef&hf t 
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finüm (Ailti Opp. ejj« Belile Ton. tV*, Avium. JAhwr. 
Rhetor. p»5— T) l» Ihnliclier Wme vwfuhr Frsni NieoL 
TUs« in aeioer Sehrift il« JHsiaUUM Opp. wrißJtt dUtmeUmi» 
U&er Mugularü (pag. 34 — 86.)» andre £«8iiltat6 gewianend; 
und Buhle wiederhalte sptUer mit geringen Medifilctiionen (All- 
gem. Eneyelop. Th. T. S. S80 H.) tefn Urtheil« — Indeie iit 
hier nicht der Ort, diesen Gegenstand genaner zn verfolgen; 
es genügt vielmehr vollkommen, hier aar namenflicfa Jene vei^ 
lernen Werke, deren Existeni als sicher ang;e8ehn werden mag, 
aufzuzählen. Am frühesten schrieb Ai;lstotele8, vielleiclit noch 
hei seinem ersten Aufenthalte la Athen, den Gr^lloa 
^tjtoQLxrjg ijf) rQvXXas}^ eine exoterische dialogisoh abgefasste 
Schrift, hervorgegangen vielleicht ans dem Streben, das Athe- 
nische Pttblikum über die Richtung und das Verhältniea des 
jungen Fremden, der neben PlaiQ anfaotreten nod gegen Iso- 
krates zu lehren wa^te, ins Klare zu setzen. Etwa acht Jahre 
apater mag das Werk der Rhetorik für Alexander, ein historisch- 
theoretischer Abriss, verfasst sein, zum unmittelbaren Geb ran- 
che bei dem Unterrichte des könig^lichen Ziigün^s. Aber bei 
weitem wi; hlif;cr als diese und andere Werke von iiiclit genau 

. erweislicher Evistenz, wie die benifencn Theodectea (^worüber 
die interessante und keineswegs unglaubliche Anekdote bei Pa- 
lerins Maximus VlII, 2. Äristotelia Th. H. S. *)5 151 u. 228.) 
und eine sogenannte za^'^' V ^yxojfitaöTiac yy, weit wichtiger 
also, und unendlich bedaueruswerther wegen ihres Verlustes 
ist jenes gewaltige litterar - historische Werk, welches die 
sämintUchen tVühern Systeme der Rhetorik nebst ^iner Ge- 
schichte ihrer Begründer in solcher VoKsliijKl i^^keit und in so 
anmnthig klarer, einladender Darstellung utnfasste, dass, wie 

'der ganz d^voa liei^eisterte Cicero*) ausdrücklich gesteht, da- 
durch das Studium der eignen Schriften jener alten Rhetoren 
ganz ab-, und diese dadurch mit in Vergessenheit gekommen 
seien. (Vgl. Aristotel. Th. II. S. 1521f. Cic. de Iiivent. H. c 2 
§.5 ff.) Noch QuincLitian las dies Werk und theilt Cicero's 
Vorliebe für dasselbe; er ist jedoch von den Alten, wenn man 
von jenen Katalogen absieht, der späteste Gewährsmann der 
Existenz dieses trefiflichen Werks (Quinctllian. Instit. Lib. IIK* 
c. 1 §. 14. Spengel. Art. scriptor. p. 2—3. Mayso Vermitehle . 
Schrr. S. 8.)> dessen Titel wahrscheinlich Zvvayo'y^ Tex^mw 
lantete* 

Unter den nns übrig gebliebenen Werken befinden sich 
mat, hekanatlieh awel rhetoriacbei daa eiae» die aQgeaaAqte 

r 



0 Tgh da Ufmt II, 2 ; da Flnib. V, 88; de Oiator. II» S8, DSonja. 
BriB«. aipnd Fakie. Bibl. gr. UI f. SO. Hail; 
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AriätoteUa Bbetotica ex reccnt» Bckkeri, 1MI 

Rhetorik an Alexander , an welchen auch ein Brief tTtBfnlei- ' 
tung vorangeht, ist erwiesen uniicht uud mag als ein Prodokl • 

Anasimenea von Lampsakas mit Spengel (Artinm scripto- 
reg p. 20 u. 181.) so lange angesehn werden^ bis ein Anderer 
,etw88 glaobhaf leres geltend zu mtcben wissen wird. Der Brief 
iodessen ist nicht von derselben, Hand und ein erbSrralichef« 
yM q^iter^g Maehwerk* (Ariatftel. Th.II. S. 227- 22!).) Yoa 
ubesweif^Ker AMiilbelt atad dagegen die aaeb im gansea AI« 
terlhiiaie viel feletenea oiid baoiititeii dr^i B&eker der Shet^ 
rUif die, wie dta ibr Verfataer aelbtt henoihebl» daa erat« 
wiaieaacbeftilcli« Gebinde eher biabe^ ilenilicli empiriach ^ 
triabenes Konat enfateli^n. 8ie aind otwe Zweffei eine Flucht 
deafeilatea Manneaallera) wenn gleich d^e Anlage Ihrer ersten 
Gfandiinien achon In Jene Zelt dea ersten Anfkreten» dea Ariat«» 
talai stt, Alben hinaufreichen naf; Ich halte ale f&r dielet«« 
ta aeiner aamintllchen Hbrfgen rhetorischen Schriflen, die alle 
aaasar jenem greaaen CSybIna aeiner Werke lagen. In welchen 
ar In den letsten 16^29 lehren aelnea Lebena den f eaamm- 
ten Bereich dea menachlichen Wlaaena in begreifen Terandite. 
IhirehLehrTorträge verschiedener Art, durch polemMieSciMrii» 
lan nnd tiefe umfassende Iiistorische Studien {TBpfdhfCwct'ytayify 
«ir diea ena erhaltene Werk würdig vorbereitet worden; doidt 
ward ea ganz wohl schwerlich zu Lebzeiten des Verfassers be- 
kannt gemacht; denn Partieen des dritten Becha eracli einen lü- 
ckenhaft , und auch andere Ei nzeln beltcn verrathen die nach- 
bessernde« noch nicht lum Abschlnaa gekommene Hand des 
Maiatera, der wie wenige, bei aelnen meisten Werken das no* 
nom prematur In amnum erfüllte, und dadurch mit wohl jene 
spatere Sage von den seltsamen Schicksalen seiner Schriften be- 
stätigen half. Wie indess diese letztere jetzt wohl allgemein 
in ihrem richtigen Lichte betrachtet wird , so ist auch anzuneh- 
men, dass von diesem Werke kaum i^esagt zu werderj brauche, 
dasa ea nicht ein Paar Jahrhunderte lang iiacli den \ erfassera 
Tode im Keller jenes Meleus ^on Skepsis gemodert habe. Viel- 
mehr war es, mindestens der ersteTheil, schon von Aristoteles 
gleich bei der xAbfassnng für die Oeiientlichkeit bestimmt; 
diese lehret namentlich der polemische, auf Leser berechnete 
Ton des iMii^angs. Doch fehlen nm für die Schicksale des 
Buchs in den drei ersten Jaln hundertcn nach dem Tode des 
Äri(«tote!es , hinsichtlic h der griechischen Litteratnr alle Zeug- 
nisse. (Aristotei. Tii. 11. S. 91.) Den Römern war es zu Cice- 
ro*s Zeit vollkommen hekannt. (Aristotel. Th. II. S. 152 if.) 
Cicero, Dionysius I Iali( arnassensis und Quinctilian benutzten ea 
fleiaaig, wie ihre Schriiten bezeugen. 

Die weltern Schickaale der Tt^mi ^fp^OQix^ (Ars rketorioa 
de. erat c. 32. . De arte thetoriea ^ninctil* 11^ IX) im Alter« 

s 
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Ihwli sM noch imaaf^ebelU *). Die Angaben über griechische 
Cmmmtmorm bei Fabficios (Bibi. Gr. Tail. tia4 
•clim»ken4 , uiid.ltnf«i auf IMttUagtttt SeMiw Jiimof, 
fUedloier himI Jener In f ewIaaeiiBibliotbekeB feaehn haben «wilt. 
Tan ^en Nenerett fedenkft awr VUimim {tu &ible praef. p. X.) 

MtHr0ät$ an einer eb»i|rett Stelle (Net ad IL cap. SS f. 
«im» SdmiiaateD, der von.deHi.bifthcr bekann|ea reraelitedan 
tn sein aeheiat. Bieaev leUtore nimlleli ward ven AMorwa 
(Paria IdSS. Fol.) ana efawr elnsigen Handachrlft (nleht gmm 
voUaliodif. a. Bable Atial Opp. L p« 196.) edirt, und feböH 
m den lypofrapUlftelien Selteblieiten. Jfereilnf» und FtelartW 
kannten ihn^ aber beantaten Ihn* wenig. Die fennaeaten Bfadb- 
•Welsungen über die Sammlung, Ihren (hoehat gerin^ea) Werth 
dergl. gab J. SeTerin. Vater in adnen JMnmdversiones H 
Ji0^iones in Aristotelis de Rhetorica libroa III, accedit AueUh 
rium Frid. Aug. n'alßi (Ups. im.) p. XI— XVi, der sich an- 
*gldch auch, die Mühe gab, ihn auf daa genanate (uc die Kritik 
-dea Textes auszubeuten. Das Zeitalter deansn« der diene Sehe» 
lien, zum Theil wohl mit Hülfe älterer Commentatoreni ausam- 
jaeÄcIirieb, fallt zwischen dasSte n. ISte Jahrhundert. Scho- 
lien soll endlich auch ein bei Buhle (Ari»t.<^pp» I* p. ISl.) 
geführter Codex 'Tanrinenaia «nthaiten. 

Die Rhetorllc blldb b^t der wonderiamen Wanderung der 
fibrigea Arlgtoieiiachen Sehriflen xa Syrern « Arabern nnd Ju- 
den keineawegt Surick. ÄtphardhiuB^ ein berühmter Commea- 
taior dea Arlatolelea ana dem lOten Jahrhundert, lief erte suerat 
einenf^ttasiig dea Werke. {Jourdain Geach. d<i.Ari8t.'Schrr, im 
Mittelafter S.- 220.) Averrbdea commentirte ale in Avlgnon hn 
J.'IIOS und aeln Commeutar, so wie Uebereetxungen in ayri« 
actier , arabiaiiher und hebräiacher Sprache finden aich noch auf 
Bibliotheken aufbewahrt. Aueh b^i den Ahendlinderh (Alber- 
tos lÜ.» Thomas v. Aquioo, Aegldiua Romanus) findet aich daa 
Werk bald, und griechisch -lateinische IJebersetxung^en sehen 
wir früh Terbreitet {Schräder ad Rhet, 1,1,6 p. 4. Haricss. 
in Fabric. Bibl. Gr. III. p S35 8qq. Buhle Arist. Opp. T. IV. 
praef. p. IX. Jnurdain Gesch. d. Arist. Schrr. im Mittelalter 
S. 191 u. 220 und S. 36 u. 43 d. deutsch. Uebera.) und Rtudirt ^ 
Unter den grisch. Handschriften sind swar« aowelt bis jetit 
darüber nach Bnhlea Angaben geurtheiit werden kann, die mei- 



•) Diis von TIarless erwähnte Buch des Franzosen Baillci Jn^^reideat 
drs Savnns VII. p. 12 — 23 (ed. Amsterd. 1725. 4.), welches die Ur- 
tbeilo üUcrcr umX ncucier Kritiker über des Aristot. Werk gesnmiiielt 
enthalten sojl, idt mir nicht bekannt. 'Ebensowenig: Burrkhurd de 
sumroo ernditornm in rhetoricU Aristotel. magni aeäUmandit cimäeoMi. 
(bei Fabric. BUiil. Gr. lU. p. 220.) 
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fiten geringen! Ursprun^R, zürn Tlieil aus dem ir>ten Jahrlinn* 
^erte; doch ist unter dea auf der K. Bibliothek zu Paris be- 
fiudlicbeii wenigstens eine, von der bald weiterhin mehr die 
Kede sein vrird , von unbezweifeU böberem Alter, und wenn 
4er ao^ezogne Gewibniiltiiii Glavlieii Tardfent, aas dem An- 
Itogedts loten JahrhvnderU. ( ßuhlo Ariat. 4>p|^. I. p..l96.)* 
Aas der S^eil der wledererwaeheDden kUMiaet»eii Stedie« la 
Ilaliee endlich geben .mebrere laL tDeberaeleiingeA von GwUiA» 
«nw, von Frone* Fkü^phm it. tf. Zeogniet fär den Eifer, mit 
«eichen neo each dieses Werk emfessle, welches eio Kirdt* 
All de Bmgtd in seiner Begeisleriiiig ddo Biebern def 
kcili|en Sdhrül siinaobtt seiste*. 

, Werfen wir jetil einen Blick anf die Geeebiebte der Kritik 
des Textee nnaerer Rhetorik seit der ersten griecli, Anagabe« *o ^ 
werden wir noch; immer mit dem fleisaig^sten Vergteicfaer der 
itten-Anagnben ( fWer a. a. O. p. V.) vier FamiUen der alten 
Drucke annehmen können. 1) Zuerst nämh'ch eradiien der 
Text In Aldus Sammlung der griechinchen Rhetoren (Vol. I. 
•Venet. 1508. Fol.) , niich einer Handschrift sehr fehlerhaft ab» 
gedruckt. Kliiige Fehler dieser Mdina verbesserten Erasrmm 
Eotcrodam. und Simon Grynaeus in der Baseler Ausgabe der 
ilaiffltl. Werke d. Arint. ( Idäl. Fol) 2) Die %weiie Linzeln* 
•asf abe ist die Veneta ^ besorgt von THncixvellus 8.),^ 
eatworfen nach einer neuen Handschrift, oder doch nittelsl 
handschriftl. Hülfe nach den beiden frühem An^gg. verbessert| 
dieser Ajagabe schliesst sich der Abdruck der Rhetorik in der 
Camoiißna (Venet. 1551. 8. ap. Aldi fil.) ziemlich genau an. 
Alle diese Ausgaben waren indess noch immer durch die gröb- 
lichsten Fehler eutslelit. IH erschien (zuerst Florent. 1548. 
Fo! später l^asil. 1540 u. Florent. 1510.) 3) be-riindet durch • 
einen Cornmentar, der seines Gleichen in der älteru Arisloteli- 
sciien Littcratur ver^rehlich sucht, die ;?iinz neue, unvergleich- 
lich verbesserte Ueficnsion des P&lrus l ictorius ^ der im Besita 
trefflicher HüUsmittel, unterstützt duroli gründlichste Sprach- 
gelehrsamkeit, au^^ehreltetes Wissen und iieieindtingendea 
Scharfsinn, verbunden mit tiner unsern Tagen fast fremd gc- 
wordnen kritischen Bescheidenheit u. Bedachtsamkeit ein Werk 
hervorhrachte, welches allein seinem ^iamen ein rühmvollea 
Andenken gesichert haben würde. JBs ist charakteri««ti9eli so 
für die Zjjit überhaupt, als für das An^chn des Victorim bei 
der Mitwelt, dass ihm vor dem ErscheluLii der ersten Ausgabe 
von einem reichen Bischoif 2000 Goldstücke für die Uedlcation 
des W^erks geboten worden sein sollen j die er aber ausgeschla- 
gen habe (Fabric. Bibl. Gr. !H. p. 836.). Er legte die Trinca^ 
vellhche Ausgabe zum Oninde und verbesserte deren Text an 
unzähligen Stellen durch Ilülie einer Menge von Handschriften, 
Ton 'deuen er jedoch nur zivei namentlich bezeichnet ( 1) Liber 
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Rodulßnufl, 2) Liber Fuccianus), und von diesen ist es wie- 
ilüiurs nur einer (Liber ^fi€olai RoduLfi, Cardinali«), den er 
vetustisaimum praeslantisaimumque nennt, den er mit der gröbs- 
ten Sorgfalt Tergliolien, end durch welchen'' «r fest aliesetiie 
VerheifleniiifeD begrftndet hei« Dieie Heiidaehr. verdient eim 
.frikMle Aufmerkseiekeit; denn eller Wehneh^nllcfakeil nech 
iel 4ie doe oed dieielbe nül dea Codex PerltieBiie N« t9ilf 
welchem eeeh 1. Bekker ao hehee Gewicht beigelegt hat, we^ 
▼•Q weiterhin enafhhrlicher die Rede eein wird« Neben diem 
iUeaten HeDdachrllt (deren Varlanlen eus FiiOariu» nach Behie 
erat Vmter in aelnen Animadveraa. g enen inaeminengestellt hat) 
bediente alch Fieiorüa einer aehr elften^ aehen Ton A^gjUUm 
Cälmma (deGoInnne^ Romemia beiden Scheleatikera dodvr 
fimdMmnm gen., Schiller des Thonea v, A^nliio f 1319.0 
gebrenehten Imteiniachen Ueberaela»ng(Vetna Inlerprea), wc^ 
ehe «m ao mehr der Be'aehinng afch wtrdlg neigte, ala ale sehr 
hlnfig mit, Jener ilteaten nnd trefflichalen griech. Handschrift 
ibereinstimmte*), nnd so ans gleicher Quelle hergeleitet le 
sein schieil. (Vater a. a. O. p. VI.) Dabei verfahr er mit so be- 
eeheidnnr Gewissenhaftigkeit, daaa er nach eignem Gestftndnte 
nur an etwa vier Stellen Conjectnren In den Texleef nahm, wes- 
halb er denn aaeh bei Abweichungen , wo er aeine Anctorititat 
sieht nennt, immer bedeutende Beecfatnng verdient. Indeiaca 
bUeben^ fnr eine gewlaae Reihe von Ans^aben, welche naeh 
dem ersten Erscheinen von VIctorius Bearbeitungen folgten, 
wie die Utngriniana (Basil. lööO. FoL mit Aendernngen eines 
M. Flaciua tllyricns), die Aasgaben von Sitirm (Argentorat. 
löm ^.)» RiceobonuB (Venet. ]5t9. Frcft. lö^. Hannov. 
1606 u. 1648 ), Poriw« (Spirae 1598. 8.)t so wie für die Com- 
mentarii des gegen den trefflichen Victoriu«?, aus dem er doch 
seine meiste Weisheit holte, persönlich animos gesimitcn vvolil- 
nnd breitredenden Majoro^ins (erst nach des Verf/s Tode 1572 
und Veiiet. 1591. Fo!. erschienen) und seines Er^jänzers Fahim 
Pmdliniis ^ die Leistungen des grossen Kritikers fast ohne Kia- 
fluss, während alle mehr oder wcni^rcr seinen Commentar heiia- 
Hc!i und olfea plünderten. Sie behielten in ihren Texten lie* 
her den alten Unrath der Veneta Trincavelli bei, und änderten 
hier und da ohne Plan und Grundsätze. Doch verdient von ih- 
nen di.e von Vater zu hart beurtheillc Isin^riniana noch die 
meiste Beachtnn?. Später erneuerten Schi ad er und Case- 
liu8 den Victorianischen -Text. Eine würdige Aosnahme die- 
ler bornirten Undankbarkeit macht dagegen ^) GmL MorelUus^ 



Diese auffallende Ueben^nstimmon^ wird sich auch aaa nnsera 
Bemerlik, ern^eben , obwohl vir kciaeawegs aUe dahin weiseoiiea Stal^ 
len angemerkt hüben. ' ' . ^ * * 
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der in seiner Ausgabe (Paris, 1550. 4.) Jen von VictOTlus ge- 
gebnen Text zum Grunde legte, titnselben aber zugleich chirch ' > 
^piiauti Henutziing alter Ausgg. und der von Victor, gelbbt gt> 
gebuen Variaiiteiisammhinff, in^leichen durch neuaiigestelite ge- 
naaere Vergieichung dm Vetu8 Interp. latiiius, nach einem ver- 
schiedenen Exemplare, an mehreren Stellen veränderte, and, 
wiewohl selten, berichtigte. Daneben gab er \ arianten aus den 
Uebersetz Uligen des George v. Trapezunt und Hermolitus Barba^ 
rus, — Ihm folgte Fr. ^ylbur^ in seiner bekannten Gesammt- 
ansgabe (Frcft. 1584. 4.) und diesem Ca^aubonua (Lugd. 1590 
Ii oil.), Thcod. Goulsion (1G19 u. 1696. 4. Lond.), J)u Valvu 
die Cambridger Ausgabe (1728. 8.). — 

Vielleicht möchte es um die Behandlung der Aristoteli- 
•eben Schriften jetzt ganz anderg stehen, wenn nicht der wun- 
derlich schaltende Zufall es gefügt hätte, dass grade Minner, 
iie nach •tien Sellen hin qm Jüngeren hitten Weg nnil Weise 
der Beerlraltttng deineltea voneicliiien Irinnen» an Aufftlirnnfp 
üflses Vomlsee Terhindert worden wiren* So entbehren wii^ 
efaMT Anagebe der Fo§tUt ' Ton L e ee i n g , mit ' der eleh dleter 
tiefe Kenner nnd Würdiger de« ihm gelstTerwendten Denlc^ 
vieifeeh beechäftigl htt (e. Leesinga BriefweelMel mit Hosen 
Msadeissobn Br. 58.); so hiegle mit zfthrender Befcheidenhdt 
fiftler daa W.enige, wai er doch nnr geieiatet habe% aleli an 
Preanden nntaprecliend, Reia, als er sein finde nahe flihkes 
i,«ie weh ea ihm thne, dass namentlich aneh der Ariatotelee 
9iin nnn ao ana der Hand gerissen werde4^ nnd so, hat es sieh 
denn aneh gefegt, dasa Wolf, dem sein Hersenafrennd fteia 
alle seine Sammlungen' snm Behofe ihrer Verarbdtung nnd Her- 
•Bsgabe letatwillig übereignet hatte, trots des festen Vorsatzes, 
dem gescbiednen Freunde durch Bearbeitung der Rhetorüc nnd 
Poetik des Aristoteles ein £hrendenl[mal an errichten, dennoch 
such dies Vorhaben wieso viele andere za verwirklichen un- 
terlttsen liat (vgl. Leben u. Studien Fr. Ang. Wolf s des Philo* 
logen V. Körte Th. I. S. 1S9.), obschon das Verzeich niss seines . 
bandschriftl. Nachlasses (vgl. Körte a. a. O. Th.lL S. 263— 205 ) 
die Brnstlichkeit des Vorsatzes selbst nicht bezweifeln lisat. 
Wir haben jetzt noch ein Paar Worte über die Bipantina an 
reden. Bekanntlich legte Buhle seiner Recension den ohne 
fteizen*8 Namen^in Leipzig (ll'SS. 8.) erschienenen Text znm 
Grunde, den er hier und da aus seinen Hülfsmitteln veränderte. 
Biese letztern bestanden in ziemlich sorgfaUigeti Collationen 
der alten Aosgg. (Aldhi. Venet. Bass. Spir. Riccob. Majorag.) 
uiul alter lat, Uebersetznngen , insbesondere aus den von Vicfo- 
riuB mitgetlieilten handsc!irirtlichen Lesarten. Seine AuN^abe 
erhalt jedoch ihren kritischen Werth hinsichtlich der VolUtän- 
(li^lteit und Genanigkeit dieser Sammlung des vorhandenen kri- 
tischen- Apparats dureh des flelssigen J oh. Sev. V ater früher 
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crwatinle, unter Wolfs Leitun?^ und üiiteratiit«!ing entstamleiie 
und von ihm mit einem Auctarinm versehene Animadversiones 
et Leciiones in yiristot, lihetoric. libros. So Daiikenswerthea 
des wackern liüiile Fleiss auch für Aristotelen in gewisse» De- 
aiehuiigeii geleistet hat, so war er doch seiner Au l'gabe weder 
im Gaiizcci noch im Einzehien ^ewaclisen. Ntmnit man beson«* 
ders bei der Rhetorik die fremden Zuthaten hinweg, also die 
latein. Ifebersstzumr ^ welehe dem Murctus und JVIajoragins ge- 
hört iintl diii LT leider, wie ersieh ausdri'ickt „subinde reilnxifc 
et ad textum Graecum quaiis a me ccinstitntus est reformavit^*; 
die hiätoriechcn u. a. Anmerkungen^ welche fast ohne Aus- 
nahme ans Victor. Majoragius und Selirader entnommen sind, 
und bedenkt mau, dasi sieh in dem ganien Clommentare «iMI 
dne einsige Sprachbemerkung Toa-lhm findet, lo bleillt wenig 
genug übrig, wie er die denn mh jelbst (Praet p.Xy-^XVl.) 
gefühlt au haben aeh^nt. 

• Indem wir jetat nns an den Veraneh^ einer gennneMa Chi- 
faktevlatik der neueaten Taxtearecenäion iii wagen In Begriff 
tind, erlaulren wir una awelertei Toranwnachieken, Znnicbai 
•ko mÜ8Mn wir, um unangenehme Wiederholungen nielit enge- 
oebmer Dinge in TeNttelden , una die Freiheit gestftten , uüwre 
geneigten Leaer iber die Verfabrentweiae dlea Hrn. Hernnege» 
bera im Allgemeinen auf uaaere Anseige der PoKUk den Aristo 
telea nadi dertelben Reeenaion in den BerL Jahrbb. (Septlnr« 
1833. Nr. 54. 55. 50. 57«) su verwelaen. Sodann aber darft« 
das Gestündniaa berücksichtigt zu werden. Verdienen, daaa bei 
dto jetalgen Larre der Dinge ein jeder, dem.ea lüeht geatattei 
ist, wie Hr. Prof. Tren delen bürg an Ort und Stelle sich 
iBd^irnng und Aufschlnaae über die Art und Beschaffenheit der 
von Hrn. I. Bekker benniaten kritischen Hulfsmittel zu ver« 
schaffen, oder gar die eingeacblagnen Wege aelbat nachiugehn^ 
und somit Belege für das angewandte Verfahren selbst, wie sie 
Herr Trend, in der Vorrede zu seiner trefflichen Anagabe dev 
Bucher de Anima gegeben hat, aufausteilen ^ Ich sage, daee 
jeder, dem diess nicht möglich ist, mit nur um desto grosse* 
rem Rechte sich an eine Vergleichnng des jetzt Gegebenen mit 
dem bisher schon Vorhandenen halten dürfen wird ^ um dem 
^Xetzteren, falis es IVoth tlmt, sein Rechtauf Beachtung na 
aichern ^ \vo es mit ünt eclit verscfimäht zu sein scheint. 

!Ir. Prof. Bekker iiat bei der Kecension des Textes der 
Rhetorik nur vier Handschriften Tergiichen, die er in der be- 
kannten Weise durch Q. Y^ Z**. A' ( Marcianus 200; Vatica- 
nus 1340; Paiatinus 2'i u. Parisiensis 1741.) bi^zeichnet. Da 
bereits mehrere Jahre verflossen, und noch immer sich fitr 
Nachrichten iiber die Handschriften, auf denen die neue Gq- 
sammtausgabe basirt ist, kein „ locus oommodioi getunden 
hat, so pag ea entschuldigt werden i weI^l wir bei dem« was 



j 



Digitized by Go 



wir 80 eben von diesen iiandschriften mittheiiea wollen, in Irr- 
thümer ^erathen. So scheinen ücnu die drei ersteren nicht un- 
ter den von Buhle (Arigt. Opp. I. p. 19ß — 199) aufgeeählten 
Flaiids^cliriiiea der Rhetorik sich zu befinden. Anders verhält 
es sich dagegen mit dem letzteren. (Paris. 1741.) Dieser ist 
(iiacli Buhle p. 198.) aus deni Anfange des Ilten Jahrhunderts, 
aber mit Scholien versehen (scholiis adspersis) mul, wie sich 
aus der Dekkersciieo sci iplurac discrcpautia ergiebt, an meh- 
reren Stellen von einer zweiten Hand corrigirt^ und mit Mar« 
ginallesartea versehen. Wie wir schon im Obigen angffdeutet 
liibeii stiiniiit nim dieser Codex, desien unbestreitbare Wich- 
li^eit^ 8€fa«ii m dem alleinigen Umatande klar werden mass« 
iw B«kker Um^^ nacii einer för den grSaaten Thdl dea 
tten Boebi angeatälten aorgfiltigen Vergleichong, gewte Iii 
drei ViertheUen der ColUaionaÜUle gegen aimmtllehe libriga 
llandeehsiften gefolgt iat ■'^ ea atinint alao« dieser Codex am 
Genauate qill dem LIber aoiiqnlaaimus praeatantiaafninsqne dei ^ 
Viehrius übereio» ao daae an der Identität beider kannr la 
iweifein^eeln durfte. Um ao genauer aber werden wir alle dio* 
StcUea sQ beachten haiien^ wo aich DIscrepansen swiaeben bei- 
den an seilen acheinen, oder wo Lenarten dea f^orloniM aidi 
linden y .-woTOn Bekker ana aelnem Farisiensla nichta berichtet«. 
Wir werden aber ferner auch daraulegen haben, in wiefern sidl 
die Zweckmiasigkeit des Verfahrene, snfoige dessen Hr. Bek* 
k-er weder Ton den ältesten Ausgaben^, die doch auch Codicee 
repriteatiren, noch von den übrigen von \ictoriaa n«a. hier und. 
da verstreuten kritischen Materialien, noch drittens endlich von * 
dea Leistungeader Interpreten u. Kritiker die erforderlich acbei* 
neade Notiz genommen hat, ein Verfaliren, das neuerdings auch 
Too Trend eleu bürg ernst gerügt worden ist. (Praef. ad Ari- 
stotelis de Animaiibr. V.) Das Verhäüniaa der drei Bekker« 
sehen Handschriften (ausser dem Farisiensis) zu den alten Aus- - 
gaben gestaltet sich aber im Ganzen etwa so, dass dieselben ge- - 
meiiilglich, besonders wenn sie übereinstimmen, die Vertreter 
^er Lesart der ältesten Ausgaben und ihrer Nachfolger giud. 
Einzelne Lesarten der einzelnen finden sicli vorzugsweise nur * • 
wieder in der 3Ioreliana, I^iiigriniana unil in den von Victoriua 
ius seinen ,^iibrigen'' Handschriften mitgethciiten Le^arte:i. Be- ' 
trachtet man dagegen die Bekkerschen Tocld. unter sich, so 
«teilen sich für die erste Hälfte des ersten Buchs folgende Ver- 
hältnisse heraus: 1) dem L^ari$;!nus ist gegen die drei übrigen 
Haadschrr. an 78 — 80 Steilen der Vorzjig gegeben, ^vährend 
•n etwa 90 — lüü andern seine Lesart gegen die aller otler meh- 
rerer der übrigen zurückgestellt ist. 2) Einzeia \^ eichen von* 
der scriptura recepta die drei iibrigen Handschriften im folgen- 
den Verhältniss ab: der Muivianus an Ol , der f alican. au -kü^ 
^^t Falaiiitua ai4 9*d S^dleii. Uebereinstimmnogen einzelner 
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cepta tiad «eilen (In 4eD angeseluMn ISirinien etSMica Z^Y^A? 
s^che-^ Z^A« dr<;l>, Y^A« iwei-, QT^'A« mei<, QA sweinnl 8Wiw 
än). 4) Der Stellen. ferner, wo 41« im Texte eteheml« Leeert 
gar keine handtelirlftL Antorilit sn linben seheint, iind im er- 
■^en Buche neiM, Im «weiten Bnelie mA»» im drülea Bndw 
. %wmnig^ in l^einem elnsigen dieser Filleist Jedeeii tngefeben, 
wolier die. enfgenommene Leserl elgenilicli stemmlu 6) Woii 
dnrdi eile drei Bücher hindurch, ewer einielnen Hsndschrift 
(süsser dem Pnrb.) der Voranf gegeben ist, Ist dies entweder 
der 3Sarekmu8 oder der VaUean,^ Ton dem PuMmiis Imimi 
wir nns kein Beispiel engemerkt. — Anmer diesen .erlenben 
wir uns Qiber den unter dem Texte aosemmengesleUten krüi-» 
sehen Appsrst noch einige Bemerkungen. 

Ds8 80 eben ausgesprochene Urtheil über die in sSrorntH- 
- chen drei Büchern vorkommenden Stellen, in welchen der Text 
Ton allen Ilaudgchriften abweicht, scheint nämlich durdi de« 
Umstand wieder wankend gemacht sn werden, dase an mehre- 
ren vereimelten Stellen pIdtsUch noch mehrere andere Godd. 
angelegen w^den, so dass es also den Ansebein gewinne« 
konnte» als seien auch diese vielleicht bei jenen Stellen lu Ra- 
^ tbe gezogen oder verschwiegen worden. So wird p. 1308, an 
Anfange des lOten Kapitels, bemerkt: hier beginne nach den 
Codd. N% \^ (d. h. Marcian. 21'). u. Palatin. im.) und Z" daa 
Bweite Buch, wozu in N"^ u. Q die Randbemerkung gaben: natd 
jiartvovg Frt xal ravxa rov a ßißllov H6lv. Desgleichen wird 
lu Anfange des zweiten liuclis p. 1377 b. bemerkt: „N% V"" ii. 
Valicanus 205 setzten hier den Anfang des dritten Buchs, uiul 
in N'^ stehe die iianüuote: xaua jdativovg ivxEv&sv äq^hraL t6 
p ßlßkLov , wozu der Cod. Marcian. (Q) hinzusetze: xatd Ök 
^Ekhiva^ äoi^raL to y ßißkiov}^ Und endlich p. 1403 b. zu An- 
fange des driltcn Buch» heisst es \vieder: „titulnm omittit ;t 
continuo tenore Z"; continuat teaorem etiam qui in niargine 
cum Q hytiv%iv ägyovtat Aazlvoi xov tgitov töv or]roQLX(5v 
^AQiötoriXovg ßLßkiav,^^ Verbinden wir hiermit die bei Bühle 
(Ar. Opp. I. p. 19ß.) sich findende Nachricht aus Bandini Catal. 
.Bibl. Medfc. T. II. p. 88, von einem Cod. Mediceuf; (14. plut.^l.) 
der Rhetorik aus dem löten Jahrb., in welchem sich daa Werk 
gleichfalls ia vier Bücher (nach derselben Theilung des ersten 
Budis in zwei) getheilt findet, so dürften vielleicht diese Spu- 
ren von dem Vorhandensein zweier verschiedener Recensiuneu 
der Uhetorik im Alterthum, einer griechischen (vielleicht vor 
Sulla sich datirenden) und einer römischen, durch Tyrannion 
und Andronikos den Rhodier veranstalteten« nocli jetzt für eine 
Sonderung der heut vorhandenen Handschriften von Wichtigkeit 
aeln. Diese gewiss höchst interessante Untersuchung kann aber 
Jelat nur ein einziger, und das ist Bekker selbst entweder 
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znrückwefsen oder zu Resultaten fiihrcin; und wir kommen eben 
hier wieder auf das bereits zum Öftern Ausgesprochene zuriick, 
dass, so lange der lösende Schlüssel zu den Chiüerii seines kri> 
tischen Commentar's allein in seinen IländeQ ist, diese ietzterii 
dem Freonde de^ Aristoteles bei aller Mühe mehr verwirrend 
als fördertich Bind, und namentlich eine gründliche genügende 
kritische Bearbeitung unter dieiea Umstäaden eia Ding der Ua- 
Böglichkeit ist. • , / 

Eine Stelle ferner, die uns gleichfalls y wie bei andern 
Schriften , so auch hier an der Zahl der verglichenen Hand- 
schriften irre gemacht hat, ist im zweiten Buche p. 1394a. 14., 
wo 2u dem dtö iru Texte unten die Bemerkung steht: ^^didrt ' 
plerique,^ Wer sind diet — ^ Buhle p. 480 bemerkt, dass 
die alten Ausgg. Aid. Venet. Basil. Camot. lUccobon. Spirens, 
Majorag. ÖLOti hatten^ er selbst hat ölo wahrscheinlich nach 
Victbrius Vorgange. Aber an die alten Ans^g. werden wir bei' 
Bekker wohl nicht denken können , da sie ein lür allemal nicht 
berücksichtigt sind: warum also hier so mit einem Male diese 
widerliche Bezeichnung der Handschrr., während an andern 
Stetten oft bei wahren Minutien dieselben genau namhaft ge- 
imht dad t — Bndlidi haben wir noch eina auf dem Herzen. i 
lato neoatte R«eeiiaioiiBdieiiltea ala Grnndsfihe gegolten sa 
Ikiban, k«lii«r Verbeaamng dwreii Gonjedtnr in dan Nötan Ba^ 
aditang i<i ach«nfc«n, dahar denn aneh kein efnsigar Vonchlag 
m YIctarina, Bohle, Vater^ Wolf afwihnt idrd. Aliein ah- . 
gitoahen davon« daaa im Te»iä aelbst nna einige atiUaehwelgen« 
da Antniihnien davon gemacht nn aein acheinen y Ton denen spä- 
ter die Rede aein wird, ao kann ea dtfeh nic£,t billig gefanden 
Waiden, daaa aodi in: den Noten Ton jenem Gmndaatse dreimal 
tbfawiehen, wie Lib. III. 10 p. 1411 h. 12., wo ea beitat: 
»Hhv] i6%tlv Cormsf desgleichen p. 1412 i. 9. (III. e.ll) 
and p. 1416 a» 18. (III. e;i5), wo sweiConJectnrendea Herrn 
Baranagebera mitgatheilt aind. «An dch haben wir geg^ beide 
nichte, vielmehr hitten wir nur mehr dergleichen nnd diese 
&&cksioht'toch auf anderer Inventa^ die ea verdienten uvu^ 
gadehnt gewüaaeht. 

Es bleibt uns nnn übrig, einen Thdl dea neneonstituirten 
Textes durchsvgehn, um im Einzelnen aufzazeigeO, was der 
f^rUMw Leser oder einstige Bearbeiter der Rhetortk an dieser ^ 
neuen Recension hat oder nicht hat; also ob und. in wie weit 
die bisherigen kritische^ Hülfsmittel entbehrlich gemacht, und 
die Leistungen der Interpreten benutzt worden sind , und wie 
im Einzelnen bei der Verwendnog der nen gesammelten band- 
schrfftl. Schätze verfahren worden ist. Bei der dabei noth- 
wendig anzustellenden Vergleichung werden wir nna natürlich 
lof die Buhlesche Ausgabe , als die unmittelbar Torhergehende 
beaiehen^ und 4er Kilrae halber die Steilen auch hach der der- 
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ii^en Kapitel - 11. Paragrapliencintheilnn^ citireu. Das9 letztere 
in der neueten Receiisioii weggelassen worden ist, erbciiwcrt 

' den Gebrauch In mehrfacher Hinsicht, und wird sich, weim 
laaii erat den Ariatatelea »prschlinh mehr m berücksichtigen 
■nfaff|;en wird, erti In teliier reehiea Betebwerfiehkeit zeigen. 
Zu mtserer f ena«ereit Amlyw wählen wir die erste Hilfte dos 
ertten Buebs« Schon die groMe Aniehi der Stellen, In weU 

.chen die neue Reeetition von, der Vnt(i;atii (m teierleobt« den 
Boblescfaen Text so sn nennen) abweicht « mag aneh dei&llncli« 
ligslen Leaer die Uebeneogunff geben, daaa dnroii Hrn. R*t 
Bearbeitung die Gfeataltung des Werics bedeutend verändert nnd 
ein in Beaeg anf die obengenannte Aufgabe onvergleielibar reff- 
lieaaerter nnd aelner Urgeatalt ang^niberter Test gegeben wer< 
den eei. Denn in acht Kapiteln finden sich nicht weniger ala. 
(einige neumig «oleher AbweiehnngeH. Ea würd^one aneh gar. 
nicht schwer fallen 1 im ESnaelnen nachanweisen, wie theila 
dnreh die Auf nähme entwedicr neuer oder schon bekanntoTi 
aber nicht^eliörig beachteter Lesarten, theiis durch riehtige 
daa Verstindniss erläuternde Interpunktion (oft freiSich nur an 
sparsam angewendet), durch Tilgung nnbegrändeler Verdnebte* 
klammern, sowie durch Läuterung des Textes von lange gedul- 
deten Glossemen u. dgL der Hr. Heratt8g.8ich die grösaleii Vtr- 
dienste nm die Säuberung o. firläuterung des Werks erworben» 
Allein dergleichen ist man gewohnt von vorn herein anso- 
nehmen, wo Immanuel Bekkers Name an der Stirn steht; Lob» 
Spruche sber — nnd Niemand kann deren, zumal der meinigea^-^ 
leichter entrethcn, als Bekker — fördern die Sache wenig; 
und hierzu grade möchte Referent sein auch noch so geringsi 
Scherflefn ^ar ^erne beitragen. Also frisch ans WerlCk 
L Zur Vollständigkeit des kritischen Apparats f). 

Erstes Buch^ erstes Kapitel. §. 2. p. 1354 a. 10. Bkk, 
trjv altlav ^ smg £iv] „Tovtov rijv ahr^. Q." Aber 
nacli Buhle ( Ainmadverp. criticae p. 403.) stellt diese Lesart 
aucJi iji samfiitlirlieri Uaridsclirr. von Virtorius und Morellius, 
desgl. im Vet. Intp. iat. u. bei (jtor;:. rrapeziiiit. — Ebendas. 
Ii». 11. ijdrj nccvT sg av] Diese Lesart fast aller alten Aus- 
gaben hat Bekker 8tiilschwef<:etid aufirermmmeii , während doch 
die Bipont. u. Lips. atleüi Anschein nach mit iVlureL, also nach 
Haiidschr. navteg rjöi] äv geben. — Fi'ir die 1. 12 (§. 3.) »nf- 
geuommene Lesart atico q iy nö lv] wird tiur der einzige Cod. 
Marc. (JQ) angeführt I dits drei übrigen geben die Ynlgaia 



*) Wir bcichniukeii nm Iiier znmoiüt auf die Leiarten ans Victoriiu 
Hani]>chrirtcti ({jesonders aus dem ältesten), savrie auf die ans den aU 
ten l.iteinbchen Ueliersetziingeii , dem ScboUasten und sonst woher von 
Sohraiar, üuhie und Vater mUgalheUtea AbweiahiiBgeii» , 
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, , Ariclolslii BlMtorifla es x^ceBt. BckkwL ' |d§ 

Ttüf/j )C0t6t7f. Aber \ ictorias bemerTct: „er Iialjc in mehreren 
(in quibaeiinm) Bi'ichern TteTCOglxctötv gesehn, und diese; I.isart 
finde sich auch bei dem Vet. Intp. ; In iiiargine qiioque (lährt 
er iort) antiquissimi libri haec lectio adnotata erat: ov- 

il%HV nBnogly.rtCiv avrijg fiögiov}*" Die Jdentitiit die- 
ser Handschr. mit liekkers Paris, vo^au-^;c'setzt, >vie komnit's, 
da88 diese Margiaatle^nrt hier nicht erwähnt wird , da es doch 
andrer Orte» ^esfliif !it*? Auch Geor^. Trapez, las übri^eiia 
ntno^iKaoi}'. - l>iu, 1-1. zä akXa tcq o ö^riKai \ So 
ifest Bkk. mit d. Paris. Aber achon Victorin«« rcslituirte die» 
«US 7/ieÄreren Büchern. — Lui. 20. Xftlg ivvo^iovyLivaLg'^ 
wird die Lesart der Hip. u. Lips. hv Tttig, die snch Sylburg aus 
Morel, aufnahm , iiiclil erwiüint. — Lin. 2(i. tovrov «ony- 
(5£t£j Schon Wolf ( Auctar. p.200.) coni^irte so die Vul^ata 
scotrjöat und likk. liat jetzt diese Verbesserung ans dern Vatic. 
luf^enommen. Wenn er aber für die Vulgata nnr d. Paris, an- 
fi'ibrt, 60 ist aus Bulile nachzutraben, dass dieselbe in allen 
Handschrr. und fast allen alten Ausggp. steht. — • . p. lS5rl b. 
Hr. 5. [ovtB jcbqX zcov naQovtcov] Hier ist schwer sa begreifen^ 
varum dies offenbare Giossem zu xatd fisgos , was nur ein Co« 
dte des nentteii H. bietet , . and welehei dagegen särnmÜM/e 
lltndflcbrr: de« Vieler«» desgl. Intp. Lat q. Hermol. iBarb. aua« 
laateo, Im Texte geblieben ist^ da ileeh an Yieieit andern Siel« 
len Zutiltse in dnem eHer dem andern 6odex in der aerljriqraa 
Varietaa Ihren Plate, urie ea reeht ist, belulteo 'haben. Vater 
p. 6 iai freilieh entgegengeaetater Meinung. — Wichtiger noch 
ht aber der Umstand« daaa Hn.9 wbl ^vvyQrixttv} dem Leser 
veriiekmegen udrd^ dasa naeh Uforellua (bei Bühle p. dO#. vgl. 
Vater p..lj fasi alle frvher Tergllehenen Handschrr. der Vet. 
Intp. und alte Ausgf. 6vv^gieijtai haben, eine Lesart^ wel« 
ober llfuret iien Vorauf gab, nad die nach Vater a« a. O. Ter« 
tbeidigt. — Ebenso ist die Leaart ^imiöitoxBlv lin; 11 statt 
der richtigen ha^HOtup nicht blosa In dem ron Bkk. aageführ« 
fen Pariain. f aendern in mehreren Handschrr. Victor, u. Im .Vet. 
Intp. — §. 9. lin. 16 lesen wir sl Öii tavz* o€t0g S%Bi} 
Aber hier häben alte alten tmd nenern Ausgg. (mit Ausnahme 
der Aid. Bas. u. Camot. s. Vater p. T) ös st. eine Variante, 
die, da sie audi Victor, in allen «einen Biicbern gefunden zu 
haben sclieint, wohl firwabnung rerdient hätte. — §• 12. 
p. ISd&a« heisst eB'C Sftwg älXov xQWfLtvo'U toTg 
ioyoig dixcclog avzol Xvsiv ci fe £ i/. ] Abgeseha 
▼on der gewiss hier nicht mit Grund getilgten Interpunktion« 
sieht man nicht recht, woher diese aufgenommene Lesart rührt; 
denn der Parisia. hat: ft^ dixaiwg tolg loyoig^ eine Stellung^ 
die durchaus ebenso probabel ist, wie die von Hrn. Bkic. vor« 
gezogene, und ebendieselbe Handschrift nebst zwei der übri- 
gen bahea eakug alalt tmoL Um dieaea ieUtere hei .Belker 
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nur eine geringe Auctorltat für sich hat, so ißt es nioht ohne 
iüterefise, zu ersehen, dasg Ivslv avzol ^xm^sv Buch ia drei 
alten Aiisgg. (Venet. CamoL Majorag.) steht. Die übrigen, de- 
nen Buhle folgt, haben rotg Xoyoig avroig (lij dLxaimg, nnd 
dazu Tuhrt Buhle die schon er\\iihnte Variante üm (Um Liber 
Victorii au, mit dem Zusätze, dass dieselbe Folge der Worte 
eich auch im Vet. Intp. u. Georg. Trapez, finde. — §.12. 1. üö. 
XQog öh xovtoLg] „diom. Q\ Z .*^ Ausserdem aber fehlt 
es in fast allen alten Ausgg. (Aid. Venet. Camot. Riccob. Basa. 
Vii^or. Majorag.) und den alten latein. UeberseUungen. AM 
dem Umalande, dass ea auch bei Victor, fehlt, mdehla man 
•ebllmen, data dieser ea «och ia telneti Handaciirr.. Diebl ^ 
iDaden habe, waa denn al» «dne Abweiabniif aelnea beaten vm 
B.*a Liber Pariain. ans«aebii.aeia würde. Dagegen berafi tieli 
Bable für ^ai anfgenoaraieiie noeh aof eio^n Codfsx.Aceanun- 
bdiif • woran er aber wnnderlieberweita in der Vorred« nielit 
die § aringate Notiz gegeben hat* Ba hat indeaa damit folgend« - 
Bewandoiaa. Felis Jtecwrambomts^ Zeitgenöaae PanatSiztna 
. widmete dieaem ein raatea Erklirongaweri^i Vera Men$ Arut^H 
UIU ete. betitelt (eracb. Rom FoL). Da« wiehtigate darin 
^d dlefenigen Stelien, an welchen ana aehr alten nlid gmten ' 
Halidaclirr« (die er «elbtt mdat Vatfeanlsehe nennt) ▼eraclile« 
dene Leaarten beigebracht and Corruptelen dei Ariatalel. Tex« 
tes verbeaaert werden. (Vgl. Marhof. Pdlyh. II. p. 61* FaMe. 
Bibi. Gr« HL p: BuMß Arist. Opp. I. p. %t% aqq.)- — 

% 18. p. 1S55 b. 6. taixois fäg &v t%g] So Jas man frdt* 
lieh achon in Victorias und andern alten Anagg.; allein Befcker 
erwihnt nicht, ^ata in vielen andern , «o wie anch in Bipont. u. 
Lips., nach der Moreliana nnd.Sylb« vatofiroig steht. Um 
lästige Wiederholnngen bei einer an eich achon sehr trocknen 
Bache ifidgllchst zu vermeiden , bemerken wir hier ein für alle- 
vaii dass auch in allen ähnlichen Fällen, wo Bekker ohne Be- 
wfting auf seiiw Handschrr. von diesen Ansgg. abweioht, nnd 
deren sind eine grosse Zahl, dies ebenfalls nicht angemerkt 
worden ist. Zu Ende des ersten Kapitels §, 14. (Ün. 17.) 
Badet sich die von Bkk. ana d. Paris, angeführte Lesart i^ yaQ 
6ogn6tixrj (für 6 yag 0Ofpi6Tix6g) nach Buhle auch im Vet. 
Intp., nnd es ist sehr die Frage, ob sie sich nicht, als seltner 
und schwieriger zu erklären , gegen die von Bkk« beibebaUenQ 
Vnlgata in Schutz nehmen Hesse. 

Beim Anfange des zweiten Kapitels nehmen wir gleich an 
den (erstell Worten Anstoss. In der Bipont. u. Lip8. lieisst e«) 
ohne Variante: "ßörct? 5* rj ptjTOpfXjJ, und so haben auch alle 
uns vorliegenden Ausgg. (Majorag. Vict. - Schrad. rell.); allein 
bei Bekker lesen wir "E(Sto d?/ Qr^toQixri mit der Bemerkun«:, 
(lags Cod. Q. öfi statt habe. — §. 1. lin. 29 ist jrei.<Jrtxf; 
aiia drei Uandachrr. gegen den Pariainua, welcher die Yulgata 
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ArifltoteUs Rlietorica ex TOcens. Bekkeri. |4| 

1ti6ti%'^ hat, Bufffenoninien. Allein obschon Bühle für mir • 
«5rtx?7 ( welches tr iiidess verwirft) unter seinen Au etorUalea 
auch die edit. Victor, anführt, 80 zweifle ich doch daran^ da 
Schräder, der doch den Victorischen Text hat abdrucken las- 
sen, mözLK^ Iiat, dass Victorius jene UmH gebilligt haben 
tollte. Die von Bkk. Tertchniftbete Leseri erklirt Sylbnrg 
richtig durch: ad fidem praeceptis ««Is fliriendm eempernt«,— * 
Im folgenden 2 (lin. 31.) «Ind die Worte $m186« tatm&ta vea 
den BnliletdieB VerdlohtigungsUftinniern befreit ontt ine den ' 
Paria, reetitoirt, wie daa indeti sehen Victorina nns «einer eile- 
iten BendaehriCt imd einer alten lat Uebert. ( a. Veter n. e« O. 

14.) getben hette* Aliein' nicht nnbemerict derf bleiben, 
ian diekd 'Worte übereinflimniend mit BeUer'c drei übrigen 
Btttdcchrr« nnch von Vet. Intp«, Georg. Trapes. nnd 0 Alten 
Aiagg. ( Ald^. Venet. Camot. Frob. rell. Bohle p. 406.) ineg»- 
bmen werden« und die wegen ihrer eigenthboilichett Lesarten 
MbonTonFr. Ang. Wolf nuageseiehnete Isingrinienn ein vnr«» 
nelirt: nal o&a £Uflp toiavta giebt ^ 4. p. IZM iln. 1) - 
fehlt dfe .Veriante avfußiiMduBVOv^ welche Victorine (lucli 
Bähte p. 4W n« Veter p. 14.) io mehreren Handschrr. fand; für 
die aofgenomniene Leiert 4ftifc/)ailXofiii^v spricht dagegen auch 
Yei» Intp* . Wir werden Indeaa apiter nnf «Uese Steile surück- 
koromen und nn neigen veranoben, deaa ^nßakXoftivijv mit Un. 
recht aufgenommen, und ovßßalXo^ivav^ die Leaart mehrerer 
Victori$e&en und zweier Handschrr. Befcker'g vorzoziehn eein 
dörfte. — §,7. lin. 20. tavra tä tQla] So Bkk. aus Q» 
„Tct fehlt Im Palat. o. Vetic; t« rgia fehlt im Paris. Hier , 
weicht der Ictntere von dem Liber Victor, ab. Vor Victor. 
Im men: Tjpto TOiitiK. Victor edirte, ohne eine Variante ansn«- 
geben, tuvxn rQia, und ihm folgten bis auf die fiipont. alle Attt^ 
gaben. — §.7. lin. 23 ist stillschweigend 2 xqLxov %ov 
xepl td nd&fj edirt, ^rährend die Vulgata x. rg» rd n.x.$$^ 
liotet, und xov nun aus Aid. Bas. Vict. Cam. angemerkt uird. — 
Lin. 20. tijg xbqI ta ^Qr^ ^tgayficctslag'] So cmcTulirte 
die frühere Lesart Tcd^rj ^ welche auch in drei Flandsrlirr. B.*a 
ist, schon Victorius aus seinem Cod. antiq. und dem Vet. Iiitp — 
§8. p. 1356 b. lin. 1. ro öb (pciLVo fi tvo g övXloyiöfiog] 
Hr. B. hat diese Worte auf das Zeogniss des einzigen Cod. Vd- 
lit. im Texte behalten; in allen übrigen fehlen sie, and swei 
Codd. lassen sogar noch ^^e nüdisten Sätse dasn ans« -'Aber' 



*) Die Stellen y wo bei Bkk, Varianten aus dem Paris, angeführt 
werden, welche Victorius (mich Buhle u. Vater) nicht aus seinem Liber 
anti^nif^inou« angemerkt hat, haben ■wir mit Fleiss nicht besonders an- 
nierkea wollen} dagegen keine übergangen, wo das Umgekehrte Statt 
findete . . . , . ' ^ 
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wenn auch diese allenfalls gesichert sind , so enthalten doch 
die aosji^ehobenen eine ofenbare Ahsarditit, und es'ial an ihror 
Zurückf^hrnng in AeaTeit imr Violor. Sclmld^ der iie ftt aeiBflr 
besten Handaehrlfft und dem priae. Intp. fand. Jetai ab^r^ dt 
Muük dieaea materielle Zeognut imreh fikki'a Angabe, daa« der . 
Färb. pr. die Worte weglaaae , paralyalrt eraeheintV werden wir 

' kein Bedenken treiben d&rf en, ate mit Morelda ( Var» Leett* II» l.}t 
fittble p. 406 n, Vater p. 94 an aireieheil « snmal da aie aneh In 
IlermoL Barb. n. Georg. Trapea. lat Uebera. und einer groseen 
Menge alter Anagg. nnd ¥on Dionyaiila Haliearnasaenaii. fip^-nd 
Amman, p. 123. Sjib. (a. Vater p*2IK.) auitgelaaaen aind. Der 
ganso' Sata aeheint ilberhanpt 4urch Zualltie mancherlei ' Arft 
entatellt, und wenn wir in der nenesten Anagabe bloaa lesen» 
dass die Wertet »al ivtuv^a 6 uo log* Eoti ydff fd pi¥ 
naQaÖBtYfia ixaycayrj, td öh iv^vnTjpia avULoyitSfiog 
in denawei Codd. QZ^ fehlen^ ao ISissi aieh diese kritiache 
Note aus Buhle u. Vater'noch bedeutend, rervollständigen. Ea 
fehlen nämlich diefic Worte 1) in mehreren Hand »Schriften des 

^ Victorius, 2) bei Georg. Trapezuntius , 3) in einer Handai^ri£t 
tles Francisc. Paccius (den Morel ius and nach ihm S37lburg er- 
wähnt) steht dafors ovtwg Iv tt} gr^togiHf^ xo lisv lv%vfa^im^ 
to 8b xagdÖsiyiicc , und diese Lesart hai Herrool. Barb. über- 
setzt. 4) Die laingrin. u. Hiccob. geben xal iv^dds oft» l'x^^* 
-(nnd ^xBi hat g0g0A den Pariain. mit den drei übrigen Hdachrr. 
«f'neh Hjik. aafgenommen; una scheint es spiterer Zusatz zn sein) 
tön ydg x: nhv iTtayoyij^ iv&vfi, dl övXX.', 5) Endlich hat 

i die von Bkk. beibehaltene Lesart schon Victorius ans seiner 
Handschrift und dem Vet. Intp. s^e^eben. — §. 10. Ii". 19. 
ipavsQov ö* Ott, Xöfl BxdzBQOv '^xsL dya^oi^ to bI Sog 
ti]Q grjT 0 o txrj q"] Hierzu lesen wir nichts hemcikt. Und 
doch ist die 8tellci keineswegs rein; denn 1) fehlt dya^ov im 
Vet. Intp.; 2) Gt oii;. Trapez, übersetzt: nec latet quod utrara- 
que genus rhetoricae laudatur.; 3) giebt der Cod. Vict. ro siöog 
■Tijg ^rjtoQstag., nnd diese Lesart, welche 4) auch der älteste 
Zeuge Dionys. Halle. (a.a.O. p. 122- 1. 13. Sylb.) bestätigt, ver* 
l!ieitU;?t Vater a. a. ü. p. 2^> — 2(> sehr ^^eschickt das nich- 
tige. Kbenderselbe fiihrt dort auch fur die uHchststehcnden 
Worte nrielirere Variauten aus Dionys, llalic.au, die gewiss für 
die Kritik unseres Texten lieachtung verdienen, da der alte 
Rbl^or ausdrücklich bemerkt, dans er die Worte des Aristote- 
les otatd Xii^Lv citire. — p. 1357 a. lin. 7 § 12. ovdlv yccQ 
xXbov] Nach diesen Worten fülgen in fast allen Aiisgg. und 
d*el Handschrr. Bkk. noch diese: rj ovtmg ivöt^iTctt CVfißoV' 
livsiV' Schon Miuetus warf sie aus dein Texte. Sylburg ver- 
thcidigte sie durch die Vergleichung mit p. 4 §. 3 (p. 1359 e. 
S4. likk ), wo eä fast iu demselben Zusammenhange heisät: . 
ovöii/ 3t(^6 t^i'ov 10 ()v^ßovki.v6iV. Vater (a. a. 0. 28.) wiU 



Digitized by Google 



♦ 

Aristotelis Bhetorlca ex receni. BekkerL 14S 

wenigstens oi^rtüg tilgen. MerlcvMfg bletlit «• aber, dasf, 
irthrend Bkk. in Bdnetn Paris, die Wotte lUflifrfand, Ticlorhia 
aus keiatr seiner Handscbrr. eine Variaote snfölirt; auch Vniile 
bcmnrkt nur, dass die Isingrin. oidhf nktov ovtog ^ o^- 
%mg habe* Unreratlndlieh ist nun ^war der Zosats aiterdings, 
aber eben diess mdohte uns iMhntoam machen ^ Ihn lu verwer« ^ \ 
fea. Majorag. (p. 21.) nberselst: neque enhn in rebus 
moi/t quuquam aliUr quam «e modo ^tomilkim daropOiM. «-^ 
§. 20. p. lS58a. 2. Des ans d. Pari«, anfgenammen^ (iBylatti 
. itftt yLiydlri wird durch Vietör« Cod. anl. und d. Vet. intp« Ter- • • 

üirkt,-- ^.21.(M8.) xottr^] „A« xofrvor.'' Hier fehlt 
die Lesart mehrerer Codd. Ylet. Zoot xocv^. Auch %ov»ot hat 
aaeh andere Auctorität: S, Buhle z. d. St. p. 412. — .Ebend. 
lia.23. %avxa ds« otf^r «t$ av ßiktionf l^J^iyrixai tig 
%flota6Big'\ Hierin die Bemerkung r Are d Y^Z^^A^^ 
Aber hier erfahren wir noch niclit 1) dass die Vul^ata ßiXtbo ^ 
war, 2) dass dies bei.Camot., Majorag. ond Buhle in |3sAt/ovg ' ' 
nit offenbarem Unrecht geindert wurde, dass 3) Victor, die 
TOBSO ^iei llandschrr. nnterstflixte Vnigata (er seihet fand sie, 
wie es |eheint| in allen seinen sahtreichen Büchern) durch eine 
Brkiirnng zn vertheidigen suchte, ge^en die Vater bloss ein 
^dara ratio anf bringen kann, nnd 4) das» sicli nichts mehr 
empfielilt ais des scharfsinnigen Victorins feiner Argwohn« der 
iiin in xäq 9Q0x&6iig den Zusatz finden iiens. — Dan dritto 
Kapitel Übergehn wir, weil aicli darin wenig Erhebliches findet, 
ausser dass an Ende die Schreibart fa»t alier Anfing; tffiMe^Ot^* 
fOg in fiix^or. atillHchweigend geändert worden ist. 

Kap. IV. p. 1359 b. 15. §. (5. t© fistaßaivBiv Ijri- 
OKBva^&v] Hier felilt i«l^eM(!e Bcmerknng : 1) das Verbum 
iitiQKSvdlav fehlt im Georg. Ti npez. ; 2) der Vet. Intp. über- 
setzt: insfipeJ insdi^/ens ^ scheiiit altno J>) (iie FiPsart eini;;er 
Codd. Victor. , weiche enixaz aöaevd^vDv jTcfjcii, vor ^iich 
gehabt zu liaben. — p. 13f)0a. 15. 11. ö u ß o al] Nach 
Morelius stellt in mehreren HandscJirr. övußovlal . und eine 
ziemliche Auzalil Ausgaben von Morel, an sleiit die Worte xofl 
övfißoÄal '/ML övv^rjHai. fit. tc. öft'O", r. (3vfiß, — §1^5 (!• 31.) 
zu tig TioXiT.Ela] isit die interessante Variante des Vet. Intp. r/g 
«üXttFfci (üalir st. d. Nominativ) übergangen, die schon More- 
liuä selbst der andern vorzog. — Zu Ende des Kapiteln end. 
lisP§. 1^ 1.^ lesen wir: al tcSv ,i . 'yQixq>6vtc3v föro- . 
p^».] Dazn: „töro^^£zgÄ^ lötoglwv Z}*,*^ ' Wir sehen also, 
dass Bkk. ^eine Lesart, welche auch die der Aid., Bas. u. Cam. 
i§t, aus dein Marcian. u. Vatican. entnommen hat. Aber hier 
fehlt >vieder die Angabe, 1) da«» Victorins gleichTalls in ailen 
seinen Büchern (ausser jenem ältesten) die von Bkk. aufiv-t'Oia- ■ 
mene Le§art gefunden, 2) dass er aber dessen ohngeaclitet (und 
Bulile IL «i mil ihn) die Lesart seiner bebten IlaudschriU bei- 
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MhdtcB litt, warlo Itoi Taler p. SO MftU glebt. Aiiill «Ir 
wftdUen ihr ien Voiriniif ^^l^n, i^nd hinsicliüicli der im FMt- 
UtUM gegebnen Leeirt ygdq>ovtig die Veranllinag waged^ da« 
ot' xAg mgl %äg xga^Hg yQdqxmtg t^gtus TieUdebt d« 
*Ur0|pringlic&e genretea sei. 

Kap. V. 1S61* 1. 1S^14. S- Iii Tenebwiegen, da« 
(nach Buhle) der Cod. antiqQlsi. Vletor. nach xmQU»if »tn6tg 
(Victor, nnd fast alle Ausgg. haben xxi^öEig) den Zaiata 
»al (teyU^Bi leal.iraAiU» dt>aq>BQ6vTov hat. Auch hat derselbe . 
(Vater p. 37.) an allen beiden Stellen xt^ig (Shig.) statt utif- 
öELg (Phir ) Tind in allen seinen Abwoichungen finden wir hier 
wieder den Vet. Intp. auf aeiner Seite, wie Victorins u. More« 
lius ausdrücklioh bemerken. — Lia. 21. elvai XKf^^tv] So 
Buhle mit dem grösaten Theil der alten Ausgg., worunter auch 
Victor, u. Morei.f von denen keiner eine Variante hat. Herr 
'Bekker hingegen hat stillschweigend elvai t. xq. avzmv^ die 
.Lesart Ton 'Aid. Ven. Baa. Cam. Rice. Spir. Majorag. aufge- 
nommen. — Lin. 25.. «al ij XQ'^Oig^ v^^itijötg QY^'Z^*' Hier 
fehlt a) dual) xtijötg ein Cod. Victor. , b) und die lieber«. Georg. 
Trapez, n. Hermoi. Barb. haben; dass dagegen c) die aus dem 
Paris, allein aufgenommene Lesart ^jfpiytftg in mehreren Büchern 
des Victor, stand. — TJii. IbJ]. §. 0. EiiTc interessante Stelle". 
Hr. Bkk. hat nach dem Paris,, wie es scheint, edirt: dkX* ol 
1 6 7to L Ttal Ol 'xaLool aitioL^ .^TQonoL Qy'Z^*' Victo- 
rius bemerkte zu der Vulgata zqotcol in seinem Commentare 
(p. 49 ): ,,Non sine caii^a aiitem suspicaretur liic aliquis pro 
rQOTtoL legi debere toTCot. Signiiicavit Aristoteles /o cum 
Sic iempus^ dicendo ^ evvav^a, tj xoxL Infra quoque ubi tra- 
dit locos aliciijiis rei ostendendae^ conjungit locnm et iempus: 
ait eiiiin y^xl ol ronoi %€d ot ^^dvot xort m dvvausig, iViAiV 
tarnen ra/iet(i(is inreni in libiis calaTuo exaratis; vetus quo- 
quG trulatio cjpnmtt pervulgatam leciionem,''^ Dies letztere 
ausdriickliclie Zeugniss eines so genauen Mannes, wie Victoriuü, 
ist höchst interessant, weil es uns wieder an der Identität sei- 
nes Cod. antiquiss. mit dem Parisinus, aus wclchtiu doch gr:ide 
Bekker die von Victor, so gewünschte Lesart genommen haben 
will, irre macht. Auch Georg. Trapez, übersetzt tgonoi, (sed 
. ?no litis profuit atque occasta); dagegen der feine Muretus über- 
setzt locorum und die mehrei vv ahnte Isin^riniana hat auch liier 
einmal wieder vor allen ßditionen etwas voraus; denn sie allein 
hat xÖTtoiy was endlich anch schon Fr. Aug. Wolf (Auctai. 
p. 205.) in einer längeren Bemerkung höchlich billigte« Um so 
mehr ist es daher zu tadeln, dass der neueste Uebersetzer der 
Rhetorik, Hr. Prof. K. L. Roth (Stuttgart 1833 ), & ^ noch 
nach der alten Lesart i^bersetzt hat, waa beiliafig niohi dai 
einzige Beispiel Too Vernachlässiguiif .der oeeerB ottd Altem 
Hülftmittel der Kritik hi dem aonat tfkditigeD Bufihe Jet. 
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^Urlitotelli Ueloifc» ex rmn«. Bekkeri. 145 

Kap. VI. §. 12 (p. 1362 b. 19.) hat das mit Unrecht Ver- 
iciiniähete Neutrum der Adjectiva in den Woricu %a^' avxov 
ütQBtog 6 q)llog xal sodjTtxog, aa^ser den drei Hand- 
tchrr. Q Y^Z'', noch eine andere nicht verächtliche äussere Ge- 
wahr in der alten lat. Uebersetzung des Geor^. Trapex. nnd 
in allen alten Ausgi^., so dass Victorius, obgleich auch er die 
Ton Bkk. recipirte Lesart in seiner alten IFündsrlir. fand, doch 
gpjcn den fast konstanten Sprachgebrauch, den u ufirsclieiulich 
auch seine übrigen ITaiid^cfjrr. , von denen er eben schweigt» ' ■ 
bc8tät!«:ten^ nicht zu ändern wagte. Auch Ilr. Bkk. hat an ei- 
ner aiuli^rn Stelle ( cap. VIL §. 14 p. lS64a. 25.) umgekehrt 
die Vuigata aller Auügg. ^bI^ov fiiv ydg 'q xv^ötg aus zwei 
Handschrr. in ($sl^ov verändert. — §• 22. p. l*>(>»$a. 4. ist 
rjÖTj in den Worten y.al 6g rsAo? >jjÖr] gegen alle Ausgg. 
mit dem Paris, ausgelassen, wahrend Victor, davon nichts 
weiss. — Kbend. lin. 21 (§. 27.) lesen wir tavia ö^X^g, 
Idzl^ ohne Variante. Aber nach Buhle merkt Victorius au8 ' 
seinem Cod. ant. , dem Vet. Intp. und er selbst aus deiti Scho- 
liasten u. ens UermoL B%rb. die Lesart övvaxa 01%* e. ao. 

Kap. YH. §. 8 p. ISUiSb. 18. j«al ovv iya^ovj ,,(A* 
ayadeu^ Victor, erwlhnt l^eine tolche Diicrepani. Uns «eheiot 
sie toger das Richtigere. — §. 18. p. 1S64a. 15. ort il^9»o- 
tigmg ^bI^ov kötiv] So Bkk. itiUschweig;end in Uebereln-* 
stimmni^ mit den ältesten Ausgg. Aber es durfte nicht vcr- 
•ehwicgen werden, dati Vietorins (und die ihm folgenden spi« 
^tern Hereusgeber) aus seinem Cod. antr ond dem Vet. Intp, h0ti 
^VBö^av edirt hat, wie denn anch er es ist, der aus densel- 
ken QoelUn.das in den gleich darauf folgenden Wortens 
9au fdg tl . . restitoirt hat. (V^l. Buhle p. 422. Vater p. 40.)<^ 
§ 21. p» 1804b. 11. »QlvBiav] Woher rührt diese Form, 
welche von den Aiisg^. eich nor in Isingr. Spir. Major, findet? 
Die Vnigata ist in xqIvbuv ond itglvmev getheilt» — §« 23. 
p.l3(l4b. 24. avtov ivexa tov Tjdsöd'ai 6 glyoptai] 
Hier wird verschwiegen, dass Victorii Cod. u. Vet. Intp. zu 
OQiyovtat noch ijösö^at hinzafagen. — p. 1365 a. 11. §. 31. 
nksiovmv yccQ vnsgix^^'^^ rpccivtr ai] Dazu: ^,7] vtcbqoxtIj 
QY»>Z''." Hier fehlt wieder der Inhalt folgender Bemerkung 
von Victorius (p. 136.): „In antiquissimo libro scriptum prima 
fait nXuoveovyäg vnsgix^LV (palvstcct. Emcndatnra tarnen ea- 
dera manu qua über exnratus: nXuovcov yäg vnsgix&i rj g?atV8- 
Tat. quam scriptoram manifesto Veffts tralalio setiuitur, nl 
com tarn prisca sit non omnino nogli^eiida esse videatur.*' — . 
p. 1365 a. 1.5. § 31. ^67itg 'EitixcigiAog'] Hierzu be- 
merkt Accorumbonus p. 167 (ap. Buhl. p. 425- )• Ipsios Gpl- 
charmi carminis in arUiquisitimo Codice reperitnr hoc frag- 
mentum, 

H, Jahrh, /. FhU, i». Püd» od. JCrtt. Sm, Bd.XHß,%, |Q 
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^(pcSvTjg fisv rov tvgawov ijöh ywaiKU 
Ov litoi^v rov xvQctvvov aal znv yvvcuxü 

j^AA av TU ZBKVOC» 

F«lriier kauii §. 32 p. 1S§§ a. 22. die aus A"" auf^enomraene 
Emendatioti' tlea Victorius srapa Tov^ ouoiorg noch durcli daa 
Zeii^niäs des Vet. Intp. und den Sciioi. vejr»tärkt,werdeii. — " 
Eto&daa. igtia dem Verae (l. 26.); 

^ie Bemerkung Buhle's nicht zu übersehen: ^,in Coü. ViHor *) 
annotatum est priorem versutn in exeniplaribus nonnuUis iu legi: 

et addi iertium veraum hone : . 

Nvv ÖB HQmog (pego^tv ^iya xüöiv ' OkvnmovUmq 

tpLtttk Victorius a seriori quodara confictum esse arbltratur. In 
quo equidem iili noii aaaenlior/* Bei Scholiasteo lautet 
derselbe Vera so: 

p. 1*^65 a. S5. §. 35. xai, to avta xal ajtAöff] So Bekker 
mit der alleinigen Bemerkung: „aiirö (^V^Z^." Diese letztere 
Lesart ist die vieler aitt^n Ausgg. (Äld. \enet. Camot. liass. 
1 u. 2. Frühen.), welche zugleich auch xal ankag haben, tu 
avta ht unbestreitbar richtig, und befindet, sich auch (nach 
Buhie p. 42(1.), iu mehreren Codd. Victor. Vet. Intp. n Schol., 
welche alle drei zugleich xal anXt^g haben. Allein iür dieses 
hat Bekker zu bemerken unterlassen, dass diu Bipontina nach 
Victor, und anderer Vorgange rj ankag hat, und dass dies 
durch einen Cod. Victorii (und eine Uandlesart der Ed. Venet.) 
bestätigt, auch sicfi durch den Sinn empfiehlt, xal verwirft 
aucli Vater p. 49, der zugleich die noch genauere Notiz giebt, 
dass in dem Cod. antuiuissinaus des Victorius xal ausgestrichen 
und ij dariiber gescln iebcii sei, und dass die Spuren aller die- 
ser Abweichungeil ^ich auch in dem Scholiasten fänden, nach 
welchem überdiess statt aTtXcog auch allcog und älloig als Les- 
art erscheine. — §. 31). p. Iöü5b. 12. wöre vxdgx^^] Hier- 
su felilt die Lesart des Cod. antiq. Vict. (Buhle'a unrichtige An- 
gabe beriQhti;;t Vater p. VI.) und des Vet. Intp., seines getreuen 
Trabanten^ vTChgkxBv^ worüb^ auf Vict Commeatar. p. 142 
TOti Buhle Terwieseu wird. 



*) Wo Buhle von dem Cod. VictorU im Singular ohne Zusatz spricht, 
ist iimnar jene älteste Handschrift zu verstehen. Die wenigen St«lleat 
an denen die« nicht aa ist, liat Vater a« 0. f waC p. VI.) gesainuatt 
HkloA bcriditigt* 



Digitized by Google 



Kap. VIIT. §. 4 .p:i3ß5b. 1.35. rolg vd)it^oi6] 
f^VOfloig QY' Z^'* Bkk. fand also das aufgenommene vo^l^ 
ftoig Hilf Tfi dem Ä**. l)»^('^eir finden wir aiisdriieklich lieinerkt, 
dass \ictoriu8 ebendieselbe Lesart nicht in seinem Cod. antiq, 
gefunden, sonder» ans einem seiner andern IJiiciier auf^enom- 
raen habe. (S. Bulile p. 428 und den Zusatz von Vater praef. 
p. VI.) — §. ö. p. 13(5fia. 13. «xaötri^s] „fixaöToti QY^Z^.'* 
Dazu Vater p. 54: ti^ditt.^ Aid. Bas. Camot. et (/uidam libri 
Script! axadtov. iKccörrjg ejjt ex Cod. Victor. — §. X ün. 
^Tt dg negl zcov negi rag sco^Ltalag jj^coi^l Hierza 
lesen wir bloss: ,,3r«pt post Ös oraitt. Q V'Z''**, iind genau die- 
Belbe Lesart findet sich in den drei alterten An«?^. f Aid. Bas. 
Camot.). Aber wie steht es mit der Vulgata : tri öe negl tmv 
»ata tag iroAmtas , weiche ich in allen mir vorliegenden 
Aufgaben finde, und von welcher ausdrücklich bemerkt wird, 
dass Victovius sie aus seiaüm Cod. auticj. und dem Vet. latp. 
restituirt habe. 

Indem wir hier üni?re Bemerkungen abbrechen, mag es 
gestattet sein, mit zwei Worten das aus dieser trocknen und 
nnerfrenliclien Aulzablung iiich herausstellende ilesultat ausau- 
tprechen, welches denn nothwendig dahin lauten niuss, dass 
durch die gegenwärtige das Bedürfniss einer neuen, von andern 
Gesichtspunkten ausgehenden liecension der Rhetorik keines- 
wegs erledigt, wohl abei^, wie auch ohnedies klar, eine soU 
che durch ^ta, Bkk« überaua gefördert worden^ Naroent^ 
lieh werden der GrammaMker überhaupt, on«! der oder die der- 
einstigen Brforaeher der Arialotellachen Sprache gewias eieer 
Ausgabe b,e4urfen , in weleher, wenigatena soweit dlea meoaeh- 
-lieber Fleiaa and Mittel vermdgen , der gesammle Vorrath des 
werthf oll ereil kritlsehen Materiala in eineni' leichten Ueber- 
tdicke geboten« und dadurch jenen Stadien dasjenige Fondn« 
ment gegeben sein wird , ohne welchea Sicherheit und Grund« 
Hehkelt der Forsehttugen nicht möglich aind« 

Adolf Stuhr. 

[Die Fortsetzung folgt,] 



P« Terentii jiridria ex recensione Fronet sct Riüert^ Westfali« 
Acccdit nnnotritio rritica et cxegetlm, HeroÜiii« impetMia Ff* 
Nicolai MDCCCXXXlll. ^ S. & i 

Ea ist erfrenlieh sn aehen, dasa nach den vielen fiHchifg 
gearbeiteten Aufgaben diea es Dlchtera auch einmal wieder eine 
ioiche erfcheint, die auf kritifcbe H&iffmittel sich alutst« and 
^orch die darin beobachtete Conseqdens ein bestimmtes Reani- 
tat Vera prieht. Von den meisten Bditiouen , die nach der Beni- 
laj*e orachieneiit iiaat aich mit demaelben Eechte, wie von den 

. 10* 
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vorher herausgekommenen behaupten, t1a?s nie ohne festen PIaii| 
ohne sichere Norm über die Gesetze der Sprache und des Ver- 
fies in der lateiii. Komödie^ den Tercntius entweder mit starrer, 
Anhänglichkeit an das Alte und Hergebrachte, oder mit sorglo- 
ser WiUkühr behandelten. Hrn. Ritterg Unternehmen ist i!a- 
her §ehr venlieristlieh , iinltrn er die £^ro8«e Autorität Bentlev 8, 
welche nur zu häuOg hiindliii^s art^eiioinmen, oder auch ohne 
die rechten Gegcn^ründe bekamptt wuide^ auf die allein zu 
billigende Weise, wie dieselbe Hermann in seiner 1819 erschie- 
nenen Diasertation : de IL Bentleio eiusque edüione Terenlii^ 
vorgezeichnet hat, einzuHchränken Glicht. Das ist ihm gewisfll 
an vielen Stellen gelungen. Uenttey's Arf^nmente nämlich ge- 
gen die Vulgata sind oft darum gerade nicht i'iherzeugend, weil 
er dem Autor eine grossere Genauigkeit und Strenge im Aus- 
drucke der Spraclie sowohl, als im Verse znmnthet, jener 
hätte, oder auch nur für nöthig hielt. So maciit der grosse 
Kritiker sehr häufig, weil die grata negligentia im komischen 
Dialog für ihn keine grata war, eine Aenderuug, welche zwar 
ilem nnr log^isch prüfenden Verstände zusagen mag, wobei aber 
das Isthetitche Gefühl, welches am reinen, ongezwnngenei^ 
■elbil «igereselien NatQraiwdrueke seine Freade hai, In den 
Tausch nicht einwilligen wird. Dann bat auch die lat.8pracbe»> 
obgleich aie mit der grösaten Pricialon jedem Miaaveratündnlsse 
vorbeugt, wo dieiea vernünftiger Weiae^m ög lieblet, ihre Frei-' 
holten , wenn das Miaaveratäudniaa durch die CIndenItbarkelt dea 
nach der grammatlsdien Conatruktion sich ergebenden Sinnes 
von aelbat al^h aufliebt. Ana diesem Gesichtspunkte betrachtet 
erweiaen alch viele Correctionen Bentlejr'a als unnöthlg. Einige 
Beiapielo mögen die Sache erläutern. Andr. I, l, t9« 80: M 
tumflUua Cim UUst qvi anAchant Chrysidem^ una aderat frt* 
quem. Hier ateht 9111* amäbani Chr* ohne Rücksicht auf die 
Eelativitit der Zeitverhiltnisaoy die sehr onndthl^p wire« um- 
schreibend statt amatwea C^ry${diB* Waa aagt aber Bentl. na 
diesen Worten? hoc sodes^ amahanif .Aeerrimos vera 

amatorea, gm adhue .eurabant meretrieem mortuam, Bepane 
actus: Amarant ^ seiUcei dum ea in vivis erat. Inßra de Äm- 
phüof Quid «t ipae amasset? Rede: non ^id si tpse amareU 
Dann inusste freilich Pamphilus sich jetzt gar in die Leiche 
verlieben (nach v«(f3«)« anderer Fall, wovon derselben 

Chrysis die Rede Ist, siehe 1, 5, 47. 48: etiamnunc mihi Scri- 
pta illa dieta sunt in atnmo Chrysidis de Glycerio. Nach 
DentL, der scripta illa sunt in animo dicta Ckrysidis corri> 
girt, haben wir hier ein ambiguum nuUo medo tolerabile: Quis 
enim^ nt primum haec audil^ non sie accipiai: In Chrysidis 
animo? noii ut poeia vult Pamphili. Im Gegentheil können 
wir fragen, wer wird auf ein §0 aioaloaoa Alissyerstäodoiae 
verfaUcjil 
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Terenlä An^ria ex recens, llUteri« lij^ . 

Ferner Hess oich BenÜey durch ähnlich lautende Stellen 
öfters über die ia jeder einzelnen obwaltenden verschiedenen 
Beziehungen täuschen, uad veränderte ohne Noth die eine aus 
<ier anilcjü, z. Ii. Andr. I, 2, 213. III, 1, 21. — In metrischer 
Ilingicht hat,8eine Maxime, dass ein dem Sinne nach mehr be- 
deutendes Wort den Iktus immerhaben müsse, ihn ebenfalls 
• 20 unzähligen grundlosen' Aenderongen verleitet, wie auch die 
Bbertriebeue Sorgfalt, mit welcher er die nach seiner Meinung 
iD gfomea Freilieitm der Proeodie , nainmtlleb in der Position 
ausmSrate. In jenem Falle wi|r lelne Strenge am eo weniger 
Botliij;, als nach dem ZeuguieBe dea QQinctlllan Ifj, 10^ 18 to 
der Aoasprache der Verte swar die Synekphonese» aber keine 
^ Elision äbUeb war (grade wie die Italiener noch jelat Ihre Verae . 
aussprechen nnd Bingen), mitbin Iceine Sjibe Tersebiungen, soih . > 
dern ein mit dem Vokale aehllessendea Wort in das fol- 
rende, welcbea mit Ihm begann, Ubergeiogen wnrde» Dieien 
llauptgraiid bat jedoeb Hr. Rftter «o 1^ 1, 72 anzuführen unter- 
lassen ; er hStte an dieser Stelle noeh darauf anfmerktam ma* 
.dien können, wIeBentL sich mehrere Male aelbtt In derBestfPm- 
nnng dea |in betonenden Wortea getSoscht hat; denn 1. c« Ist 
iae^ nicht /ama zq accentniren« NEinen ähnlichen Fehler be* 
gloger gleich darauf in I, I, 85: guid si ipse amassetf quid 
hic mihi faciet patri? Diese Stellung lat ganz richtig: Wenn • 
der Tod einer Chryds ihn so rührt, wie wird Ihn dann erst 
mein Tod dereinst schmerzen; wie wird er trauern wenn er 
mich» seinen Vater, verliert^ Dennoch verlangt Bentl., man 
solle schreiben: quid mihi hic faciet patri. — Dass es indess 
mit der Stellung der besonders aoszuseichnenden Wörter eU 
was auf sich habOf wenn man nar nicht zu pedantisch auch soU 
cbe, die weniger sagen wollen, gegen einander abwägt, ist ■ 
gewiss auch wahr, und wir glauben, dass Hr. Ritter durch die 
gänzliche Verwerfung dieser Sache in das entgegengesetzte 
Extrem verfallen ist. — In etymologischer Hinsicht fanden 
wir in den Noten dieser Ausgabe manches Gute, als S. 8 über 
die Orthogrnpliie von relicuus, S. 15 von illico ^ S. 19 von cir- 
cuitio^ besonders aber S. 22 über hoccinc, kocine, Jioce^ nunce^ 
nuiicine (nur hätte die Vcrglcichnn;^ mit dem griechischen oöys 
wegbleiben dürfen), S. 2<i über quorms u. quorsurn^ über dio 
Ableitung von succemeo (S. S5.) u. w. In den Bemerkungen 
aber über die syntaktischen Felle stieasen wir nur zu oft auf Ün«* 
richtigktiitetj ; z. B. 1, 5, 2^1: Quod si e^o rescissem id prius — 
quid facxi am, si (piis ?ne / oget^ welche Construktion alle frü- 
heren Ausleger nicht %ei'8tanden haben sollen, beging Hr. R. 
selbst den grossen Fehler, facerem durch fecisaem zu erklären, 
als ob je das Plnsqoamperfectum diese Bedeutung des Imper- 
fects Conjunktivi ,,wa8 musste^, was sollte ich thun** gehabt 
b^Ue. Auch der Styl des Hrn.dleraa8gebers ist nichts weniger 
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•Ii correkt, aucTi sonst niclit sehr anziülieüd; Bcntle^^n hatte 
er %ieles hierin aLlerneu können; jenen bewnndern wir auch da 
noch, wo er im Irrthume ist, Hrn. Ritters Noten dagegen lesen 
\vlr mit Misobehagea selbst da, wo er Hecht hat. Kine nähere 
Ansicht der Ausgabe ?on Anfang bis zu Eade^ die wir jetzt vor- 
nehmen y kann unser Urthdl bettätigen« * 

Prol, Dam dto Andrit des Diobtere entes Werk ^eweneiit 
wollen wir lieber den DMaskelien glauben^ ala dem Script. Vltae 
Terentlana^ wealgitena ist die Ton letsterem nltgetheilte Anek- 
dote, wie der noch Terentloti vor Caecilioa bei Vorleaong 
der Komödie bebaadeil worden sei , in HiiMicbt anf ietstere un- 
wahr^ da die Chronologie anawelat, daaa Caeollios acbon iwel 
Jahre todt war«, ala die Andria' erschien. Oder aolUe Teren- 
iloa ^Ine, von dem Antiatea der Kunst rnbmlichst empfohleno 
Arbeit bei den Aedilen ao lange nicht haben inbringen könnent 
Hr. Ritter aetst die Worte dea Biographen wörtlich in aelne 
Note, 5« ohne ober die GlaubwSirdigkett derselben etwa» m 
bemerken $ ^r scheint sie vielmehr gelten zu lassen, wenn er 
daraus den Beweis hernimmt, dass diese Komödie der firstliog 
4er Terenllanischen Muse sei , obgleicli der Prolog etwas ande- - 
res ausausageu den Schein habe. Denn sehr richtig hat Herr 
Bitter, aua den von Ruhnken missverstandenen Worten de In« 
iegro — geschlossen, dass die Andria, wie die Ilecyra, swei- 
mal aufgelegt worden sei, um seine eignen Worte anzufiihrent 
quam- no8 habemus fabulam^ prioris e»se editionem 
oiieram. Wie konnten auch die Feinde des Dichters üb^raeln 
Werk hergefallen sein, wenn es noch nicht bekannt gemacht wart 

Interessanter wäre es gewesen , wenn Herr R. an dieser 
Stelle ausgemittelt hätte, was denn eigentlich die Rivalen des 
Terent. an seinem Werke so sehr zu tadeln hatten? Terentina 
selbst giebt nns einen Wink, indem der Prolog erklärt, dicss 
Stück, aut der Andria und Perititlnu dea Menander bearbeitet, 
enthalte Bestandtheilc , die dem •;i iL'c!i. Original gleiclies Na- 
mens i'ie.md Keicn. Wa*i der Inhalt der Perintln'e war, lässt 
sirh nicht mit Sicherheit behaupten, aber doch mit vieler 
Wahrscheinlichkeit verniuthen: die Rolle des Charinus näm- 
lich mit seinem Trabanten. Byrrhia ist, obgleich sie Abwechs- 
lung in das Drama bringt, doch keineftwegs eine obligate Par- 
tie im Stücke, und könnte bei einer freien Bearbeitung der An- 
dria , ohne dass man genöthigt wäre, eine Linke hier auszu- 
fiillen, fiigüch wegbleiben. Die eigentliche Verwicklung be- 
steht in der Tänschun? des Simo^ dann der des Davus, zuletzt 
.der Enttäusf Ijjiag des Chremea, was aar F^olge hat, dass Cbrc- 
mes in den Wun^ch des Simo, so gern er früher wollte, nicht 
mehr einwilligen kann. Crito aus Andres kommt jetzt wie ge- 
rufen. Kr macht den Chremes mit seiner Tochter Glycerinm 
. oder Ferbibule bekannt^ .sie bleibt natürlich dieGattiu des Paua- 
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pliilfis, den der Schwiegervater mit t iner reichen Mitgift von " 
lOTalenten beschenkt. Aber was wird jetzt aus der Philuraene, * * 
der anderen Tochter des Chreraes, welche beide Väter dem 
Pamphilns , zugedacht hatten*? Diese l'iage konnte die Zu- 
soliaiu r nicht sehr beschälligeu ; einMädciieu, das 10 Talente 
iiiilbi a« htc , fnwd zuverlässig seinen Herrn. Daher scheint es 
nns sehr glaublich, das^ das argumentum sinij)les der ;i;riechi- 
s^hen Komödie Andria von dem verschmähten Liebhaber Ciiari- 
nuä nichts enthielt, Terentius aber, indem er ihn aufnahm,' 
uns seiner Andria ein argumentum duplex bervorbrachte , wie 
in deinens übrigen Komödieo, ansser iler Hecyra. Pass der. 
€barakter des Cbarioas in der Perit|thia TÖrkam , möebte ich 
icKlIesaeii au dem bei Snldas dßiltBQog elllrlen Fragmen- 
te; auch atond darin der Vera (bei Athen. VII p. 301*): T6 

^ nairdiop i' ^^X^tv i^rjxovg q)6Qov^ den Ter« Ii, 2, 31 faat 
wortilch fiberaetat bat. Ritter, der sonst di<$ noch erhaltenen 
Steilen des Originals anfuhrt^ hat beide übergangen; Tielleicbt 
schien es Ihm nicbt ganz sicher, sie als den Urtext sn cltii^en. 
Dem sei nun, wie ihm wolle, die Partie des Charinns hingt aof 
Jeden Fall nnr an dem schwachen Faden des Interesses» weU ^ 
cbes wir an Fbilnmenen nehmen , mit dem übrigen Theile des > 
Stückes nnaammen, und wer sie für ein hors ^oewre nahm; 
nrtbeiite so ans guten Gründen. Viel schöner ▼enchjungen ist; 
das argumenium dupks in dem Ileäutoniimornmeoös; hier grjol* 
fen die Kntrignen mit der Liebschaft des Ciinia und ClÜjphn so 
in einander, däss man sich durchaus nicbt vorzustellen Terniag, 

' wie beide Ton einander in der Komödie des Menander geschie- 
den sein konnten. Das argumentum duptes^ d. h. mit doppet* 
tcr Liebesintrigoe ist hier gewiss von Reiner Erfindung, und 
wir lesen daher wohl richtig mit dem Cod. Bemb. im Prolog su 
diesem Stücke v. 6$ Duplex quae es argumenlo facta est dth 
pUd; wer simples eorngirie^ verstand darunter , wie Bentley, 
daira die beiden argumetUa simplida von Terentius künstlich 
so einem Interesse verbunden wordeil seien. Aber das ist nicbt 
des latein. Bearbeiters, sondern des gr. Erfinders Verdienst; 
waa bei diesem duplex war, blieb es auch bei Terentius ; «im- 
;)fej> wäre es geworden, wenn, was hier unmöglich scheinli 
Ter. nur die eine Liebschaft zum Gegenstand seiner Komödie 
gemacht hatte. Das war seine Sadic nicht; er schmolz lieber 
mehrere Stucke in eins zusammen {contaminavit). Diese Ver- 
srhrnelziinj!: iüt ihm ntiri ])ei der Audria nirht rerlit ^elmiiren. 
Öiess möclite vielleicht einen innern Beweis abgeben für die 
such sonst iuis^ernnrhie Sriclic, dass diese Komödie das erste 
Stuck war, mit dem er oirL-iitlich auftrat. — Wenn wir dem 
Hrn. Herausgeber im KesultU seiner Uiitersnchun^cfi oft bei- 
pflichten miissen, so vermögen uns doch dazu nicht jinn er die 
van Uim angegehcaeu Gründe; gleich in den ersten zwanzig 
* * 

i • . ■ ... ^ 
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Versen Ist €8 zu verwundern, warum er iiiclit vorzog, auf die 
inei>itcrhafte und alles erschöpfende Üehaiidlung Hermann*» (in 
der arii;efnhrteti I)ls§crtation p. 8 — 11.) zu verweisen, und lie- 
ber nichtssagende Argumente beibraclite, aU v. 13, wo Heat« 
ley, um einer Verwechslung des Menander und Tcrentins vor- 
zubeugen, lue an» Ende des Verses setzti». K meint: Tcren» 
titis statini db iiiitio nomine poeiae ila se desigfiavtt , ut in ae^ 
quenlibus de semet ipso scnnonein esse, ubi alius hattd diserfe 
nominatur^ facüe apectalpres agnoscerent. Weit hergeholt! 
Der nächste Z^usamnienhan^^ weldier durchaus nicht ertrtuht^ 
an Menander zu denken (in den Worten: fatetur Iranslulisse 
atque tisum pro ämis), nicht das 1^ Verse vorhergegnngene 
Poe(a beweist, dass Terentius ^oii sich spreche. In v. Jl, wo 
Hermann tarnen oder attamen lesen wollte, dürfen wir mit der 
in drei Codd. Torkomroenden UrasteHung sunt dissimili die Vul- 
gata beibeiialten, Sed tarnen hat üentl. übrigens hier eben no 
voreilig verworfen, als ira Heaut. II, 1,13 aLtamcn^ wo er sat 
agitat tarnen schreibt, ^^quia post eist infert c soleant tameti^ 
non attamen^^^ Gegen diese von Bentl. fabrictrte Hegel fehlt 
selbst Cicero de Or. III, 4: Crasso etat nequaquam parem iUiua 
ingenia^ atpro nostro tarnen studio^ merilam gratiam dobUam- 
pt€ referamus. So viel über den Prolog. 

Act. 1. Sc 1 V. 13. So 8» Tu memoria habeo. Sim» hmU - . 
muto f actum» So 8. gaudeo, Dieaa ist die Abtbeilung der 
Vulgata; aber Kitter' sog die iehon von Palmeriaa vorgeschla- 
gene n^d von Benttey aiifgenommene Verlniening vor, gufolge 
Welcher Sos. factum gaudeo an sagen hat» — Ob damit auch 
etwas verbessert' istl Wir wollen die Gründe des Hrn. Her- 
ausgebert hören: ^uod kU verbis significaro ptäatits ie non - 
rur8U8 vindieabö in 89rvUuiom^ id InUino dieendum erat: kmA 
muto hoc factum a. iUud factum. Baut muto factum nihil eU 
nisi: Geachehenea andere ich nicht. Er hat also die 
Stelle 4^- Vf 3| 19: H^eeterum plaeet tibi faettfm (.nicht koc 
facktm)^ Mio. antwortet: noit, at ^am mutare (sc. /ac^m)^^ 
üherselien; hterana ist aber der Sprachgebrauch des Autor*a 
aohon erwiesen. Die Redensart enthält durchaus nichts Iiier 
unpassendes, sondern ist, wie Donat bereits gelehrt, ein Aus«^ 
druck der Zufriedenheit. Der Grammatiker halle hier drei 
Kritiker auf den rechten Weg leiten Jcönnen , wenn er erklärte 
h, m.f. vetusle: non me poetiitet^ nam 8i quid poonüeret ; i$k* 
fectvm poUe dicebant. An seeundum ius quod adverwB Ubertoo , 
ingratOB est, ut in Servitut em revocentur? scd hQO non cquco^ 
nU ienem dicer^, Waa aoil aber haut mato heissent de- 
meniin^ quaadhuc erga eum ubus fuerit ^ Semper in eundom 
MO usurum esae.^^ Aber mit der Freilassung hörte die clemm^ 
tiä domini hilf f und ein anderes Verh'ätiniss trat zwischen Simo 
und Sosia ein. Dieser fuhit aloh durch die £fw|hniuig. der 
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flun eMelften Wohltbat ^«ktinikt, iiiid kann leloi^ Bmpfindlicb- 
lusit über die etwa» nndelikate Erinoerang daran gegen Simo 
bicbjt unterdrücken ; dürfte er aich Ito änaaern , wen» Simo nur 
»einer beatandigen Ächtung; u. Liebe ihn Teraichert hittef Die 
Conatmktion von faotum tu gaudeo^ da angleicli /eci nnd/tfc^o 
folgen, iat echleppend. Ja nicht einmal deutlich , well /nc^ffi»' • 
vorangeht* I>arnm laaat aich die von Bentie^ angelogene Stelle 
Fiaut. MoateiL V,3^86: Bene hercle factum^ et factum , 
gaudeo nicht zum Beweise dafirr gebrauehnn« Bentl. fühlte 
dunkel da» Miaaliche dieser Struktur , wenn er sie der Erklä- 
rung wegen nmatellte: si iibi quidfeci, autfaeio^ quod plaeeai^ 
factum gaudeQ. In einer andern Stelle hätten wir lieber geae- 
hen» daaa Ritter Bentley*n gefolgt wäre; nämlich: v.Vt ^^istaeo 
tornsnenrnrütio fiua$i esprobatio est immemorU kmikfid, ^ Da* 
ta R, : hnmemoriä ettm l^ris ienendum atque pro genitito per^ 
tome apc^iendum, quem vocant obiectivum. Schwerlich er- 
laubt dieaa die lat. Syntax, da Substantive von Verbis, welche 
den Dativ der Feraon regieren, hergeleitet, die Rektion der 
Verba beibehalten; alsos. B» supplicaiio diia immoHaUbuB 
decreta, Cic. Cat. Iii. c. 6» wo der Dativ nicht von decreta 
abhängt, wie pro Sulla c. 30: cui senatus aingularibus verbis 
^rnfias egerit, cui uni togato supplicationem decreverü; vgl, 
dagegen Phil. I, 0: ut decenierentur supplicationes mortuo^ wo 
die falsche Lesart mortuorum sclion durch das folgende: Aihü ' 
(lioo cui widerlegt wird. Ebenso ist ausc ii Ii atio constrnirt 
PI. Rud. II, 6, 18: quid mihi scclcsto tibi erat auscultatio ; lur 
exprobraf io findet sich die schon bei ttuhnken aiis;^efi'ihrte Pa- 
rallelstelle Liv. XXIII, 35: A> qua exprobratio cuiquam veteris 
fortunae discqrdiam inter ordines serer et, vgl, ausserdem Ju- 
stin. I, 8. XXXVin, 9. Hier im Terentius wird zu2:leich durch 
de» Dativ, wenn er auch nicht folgen rnusste, die Härte ver- 
mindert, welche entsteljt, wenn zwei gleiche Casus von ver- 
schiedener Ikzieliung unmittelbar neben einauder sresetzt wer- 
den. Ein ähnliclier Fall, wo lütter lieber einen Sehreibfchler, 
der freilich schon aus den Zeiten der (rj iimmatiker Prisciauua 
p. 1101 (II. p. 84, 85.) und Nonius Marcellus (p. 499, 7, 21) her- * 
rührt, fortgepilanzt hat, als die Forderungen der GramiDatik 
beachtet; findet sich v, 43: imilier quav d am Ex Ajidro 
commig r avit kuic viciniae. Anders Donatus, der aber 
die Lesart äm/c kannte. Diese zu vertheidigen s.igt R. : Casum 
tertiuni vcrbo cornrni^ravit ideo coniuTixit Sirn 9, ul Andriae 
com?/iigralio/>''j}}i tcujtquam in tena Aftica plane coi/fectam 
proponei et : nain haac est verborum sententia: ej, Andi o com-' 
migravit atque in hac vicinia Gedern ßxit. Und wo hätte dieser 
Cmia sonst eine solche Bedeutung? Hie und da behält er noch 
den ursprünglichen der Richtung, z. B. in dem Virgiliteheii 
CUimor M coehf aber wenn dem auch bq w^e, atritte doch 
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gegen die Aamliiiie, datt* vieiakt tbsolnt eine Looalftftk be- 
seithiMtuld maa «• wie domua^ rus nnd andere Wöirter der Art 
befiandele dSrfe« die Analogie im Gebranclie dfese« Worlas, 
weleb«fl immer nacb Verbit der Rohe oder Bewegung eiii Ort«- 
adrerblom wie ftlc und hue vor aich bat. TgL Pbormi^ 1, 2, 4^ 
Plant. MIL 11^ 8» 2: me vidisMe hie praswuM vieiah€ ^ vr^rm 
Baecb; 27 corrigirt werden ronM darch Venetating dea 
bnt gefallenen Me» dmmigrare mit kue kommt in einer gans 
ibnlieben Verbindang Tor Adeipb. IV, 5, 15* 1^. Bea* 

$ti^ et metui a Chrynide, Wir können nicht embin, diese 
Letartf ' welche aicli bei Donaina und Priaclannt findet , für dfe 
wabi^e ananerkennen^ denn /Rir den Panipbilna, niclit fllir aeine 
Perioa war S. in Besorgniss; daher ist daa bloaae meftii, we 
nlebt unrichtig» doch nicht so bestimmt, noch so bedeutend, 
als ei meiui. Diene Constriiktion ist bei Ter. keine Seitenheity 
▼gl. Phormio II, 2, 11. Ileaut. III, 2, 20; aneh in unserer Ko» 
modle noch swelmal ^ ö: eiua vilae timeo^ Hi&i 8: Nunc 
iübttrae timeo parti. — v. 09. Wer kennt nicht das Sprich« 
irort hinc iUae lacrimaef Wie oft ist dasselbe schon seit Ci^ 
eeronnd Horatius citirt worden! und dach wird schwerlich et- 
was gegen die Verbe§aernng Bentley's haec illae lacrimae aus^ 
gedacht werden können , was dieselbe, obgleich sie von keiner 
Handaebrift, Ten keiner bedeutenden Autorität Bestätigung er- 
hält , umxnatossen vermochte. Die Gründe dafür bat Bentley 
adbst sehr einleuahtend angegeben; Moch scheint Ritter Be* 
denken getragen an haben, haec aufzunehmen. Ein anderea 
Wort des Terentius hat ebenfalls durch die häud^e Anwendung 
gelitten, wir meinen Ilcaut. II, 3^ 11: dum moliuntur^ dum 
conantuT^ attnus est. Die Corruptel conunitiir ^ welche in vie- 
len Ati?i»£raben steht, siiclit man m den meisten Unrulscl^rifteti 
vergeblich; es wäre hier, wie dort hinc ein arjsfer Verstoss ge- 
gen die Concinnitfit. Waruni sclirieb der Witzliug, der init 
coniuniur eine Verbesseriiiig gemacht zu haben f;;iaubte, nicht 
Bucli Statt moLiitntnr poliiintur (nach PI. Poen. 1,2, 11.)? Er 
wäre dann wenigstens nicIit auf halbem Wege stehen geblieben« 
Sc. 2. V. 4: heri Semper leiiitas l'ercbar quorsum 
evßderet. Man mmn sich wundern, wenn ein so grosser Ge- 
lehrter, ein sa feiner Kenner der Latinität, wie Ruhnken, be- 
haupten konntfi, Semper müsse mit verebar verbunden werden, 
da doch die Ki'klärung dea Donatus durch so vieTe Bei9pielc Be- 
stätigung eriiiiU, nunc hominum PI. Persa III, 1, 51, olizj^ 
Juror CS Cat. c. Gl, olim amicüias^ selbst \Av. II, 12 for^ 
tuna tum. Rittcr's Grund dagegen: nani diccndum erat: 
Semper veriluu sum wird aus Ter. selbst widerlegt. Ilec, III, 
4, 8: cum intarea Semper mortem ejcspecfabaiiL miser. — In 
Sc. S. V. 9 hat lütter eine eben «o un;»e^rüiHlete Regel aus zwef 
Stellen dea Ttar« sich gebildet ^ nämlich dsss yraecepa sich von 
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dem Pronomen, zu welchem es gehöre, nicht trennen lasse, 
"Wie durfte daiiii Cic. pro Caeciiia c, 22 §. si fuäliöua al i- 
quem du Jundo praccipUvni c^cris sagend Ein triftigere« 
Argiinaent gegen die Beiill. Veränderung dieses Verses ist aus 
der ßedeiitnng Ton qua — qua zu nehmen ^ welches nie in dis- 
Jonktivem Sinne wiederholt wird. 

So. V. 2. pro deum jidem, quid est^ %i hoc non eon» 
lumetiaeU! 8i hoe Itt hier, obgleteh gewöhnlich haoc in- 
den Texte (eiHSh Im vorliegenden) eleht, ohne Zweifei die 
nchtige Lesart; Donat fand aie ver und erklärte sie mit den 
Worten: eimUiomaeko dieium» Richtige die Saahe itt dies 
der Ton ruht nicht auf eoniunMa , soliderji aof dem pron« 
dem., welehes schon* der Concinnitiit mit quid hallief Neutrum' 
«einmnae. Aehnliche Stellen , in- denen das Pronomen dieses 
Niehdrncke wegen nicht' in gleicliem Qenna mit deih als Prä-« 
dikat dastt gehörenden Sohstantiv steht ^ Hessen "skh in siem« 
licher Ansahl auffuhren, wie Lin III, S, 88. Besonders ?ergl. 
Uf 2, 88 : ^tdd deinde f ilhtd non meeurrii^ moero nos f- fuod 
mivrarhnua ^qßeiseif si hoc profeeiio^ et no» fitgu e9i, 

Act. II. Sc. 1 T» 15. si nihil impotres. Doppelt un* 
richtig Ist Iiier die Bemerlcnng- „«^ eoni. Benü, okd hoe- ni» 
iaUmtm estj^ erstens, weil es keinem ConJ.'Von Bentl., 80n<r 
dern die Lesart von zwei Codd« ist; dann, weil die Latinitat 
keliieswegg darunter leidet, wenn man gans einfach iU in d^r 
gew. Bedeutung (nicht in der von B. angegebeneu efsi, quamtiBy 
inaunt; so gewinnt der Satz an Lebendigkeit. Byrrhia sagt: 
nWarnni solltest Da nicht? Damit er es Dir ja abschlagt, und 
^iterbia einen Ehebrecher in Dir ideht?'* Aber quid niai nihil . 
impetres darf es, trotx dem Meister Donatas, der dies be« ^ 
baoptet, nicht heissen. — 29 wird wohl unbedenklich die 
schwerere Variante potest Torznzieben sein. Ritter meint zwar,- 
^ies sei eine harte Ellipse. Was fangen wir denn mit derStelle 
•it; Heaut. III, 5, 10 at sie opinor — non potest — imo optimef 

Sc. 2. V. 31. pnerum conveni Chremis olera ac pisciculos » 
minutos fcrre obolo in coenam seni, Beiitl. emeiulirt conspü.ri^ 
woiür iiidess conspicor Terentianischer sein \viirde. Ileaut. 
1, 1, 10. Aber auch das ist nnnöthig. Wenn er mit iiirn zusam- 
menkam, so sah er ilni auch, sah auch, dass er Gemüse Iru^ ; 
conveni wird also dem Siiiiic nach coiintruirt. Anders Ritter. 
Seine Worte sind ; c^o inierpnnctione locum sanavi^ feire est 
infinit, hist. qiievi divunt. Ks wäre jedoch sonderbar, wenn 
der Ton der fcJrzäliinni; anf einmal diirrh diesen Tjif. hist. bei 
einem an sich minder wichtigen Moioeiite so verändert und ge- 
steigert wVirde. Audi alirnt die von uiik angenommene Constr« 
besser die Naciilässigkeit des Gesprächbt^ls nach. 

Sc. 3. V. 7. dictum ac factum. Hier soll man nach 
dem Daiürhalieu des Hrn. Uerausgebera ac diurchaua atJreicUi^ 

• * 
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indem sonst beide Worte, dictum und factum y für Accnsative 
genommen and die Coastruction serstört werde. Gegen diese 
lielniing spricht die Stelle Heeut. IV, 1, 12: dictum ae factum 

' reddidi^ und «es dem Peotschen, woher Ritter ein At^ument 
genommen , kwm doch weh! niehts gegen den tat. Sprachge- 
. brauch erwleten werden. Dabei übersah er anch den grossen 
Untereehied iwicchcn noaerer CopuiatlF-PartllKel und der mehr 
vergletchenden oorrjelatl?en oc, atfue, — 22 hat Ritter» 

' wenn er atftt quartf fe eorrun^ nmU ^ a ie e, a, achreiht. 
Recht; ao dürfen wir wohl mit ihm alle frulieren Heranageber^ 
Bentlej» Rahnlcenina nnil den Schollaaten nicht aasgenommen^ 

« einea unbegreiflichen Irrtfauma heschjaldliten. Ob es an dem. 
Ist, wird aich cogieich «eigen: Aarna aagt, Pamphilna möge 
nicht glanlien, daaa man ihm, aeinea lockern Lebena wegen, 
keine Frau gehen könne. Simo werde echon dafür sorgen ^ daaa * 
aein Sohn, wäre ea anch durch eine minder reiche Gattin , sn 
einem soliden Lebenswandel gebracht wtode. Das Subject unn 
SU ntveniret bleibt Simo, denn äonat wäre der Ueber^ang ?oa 
einem Subjecte lum andern, ohne Beaeichnnng des Wechaels, 
allau hart. Wamm aoU auch Chremes einen armen Eidam auf- 
aujßhen? aber Simo war eher genöthlgt, für aeinen Sohn« dem 
niemand eine Tochter ap?ertrauen mochte» nach einer arraea 
Gemahlin sich umzusehen. Tnops von einem Mädchen ohne 
Mitgift kommt so im Phormio vor II, 3 v. 68: Qua ratiom 
Qpem patiua dueebat domum? — Mit welchem Grunde end- 
lich kann man sagen, dass Phüuraene von Pamphilus corrum- 
pirt werde? Dagegen vergl. T. Ad. II, 2, 11 und Plaut. Bacchid« ' 
III, 3, 15. Trotz dem allem wundert aich Hr. E«, daaa hoe 

✓ turpe Vitium tarn diu potuisse tolerari! 

Sc. 5. V. 12. Sum verns. 15. crz/s, quantum audio j nxore 

'\ excidit. Der Vers ist dem Inhalte nach nicht verwerflich; 
auffallend aber die Bemerkung des Herausgebers: sunt vcrus? 
h.e, nonne verum dixi? interpretante Ruhiilceuio ; scd hoc ver~ 
ba: 9um verus signißcare mälo modo posszmt ^ nani vci us oppo- 
nitur falso. Sententia est igitur : sum revera iä, qiii sinn? at- 
qui hoc prorsua ineptum est. Was er für unmöglich hält, wird 
* durch mehrere Stellen ausser allen Zweifel gesetzt. Siehe z. B. 

• Ovid. Met. X, 209: Talia dum memorautur vero y^poilmis ore; 
mehrere Stellen bei Pliii. epp. H, 9, IV, 22. IX, 25; anch Ph 
Mil. IV, 8, 89: Dicent le vwndacem ?icc verum esse, ßde nulla 
' esse te, INoch weniger liedenklichkeit hat die Parechese verua 
erm und die Phrase uxore escidit^ wofür sich Belege aus Plaut. 
Men. IV, 2, 104. Curt. X, 5 u. Ovid. Met. II, .328 anführen las- 
sen. So können wir durchaus nicht in die Verwünichnng ein-, 
stimmen: totus versus abeat 'HGQaxag. 

Sc. 6. V. 3. Quid Davus narrat. Auf jeden Fall ist 
h9(mrrai nidit an den Davua seib^st, sondern an Pamphilna xu 
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denken, g. vs. 6, t. Der Grund, dass P. in so kurzer Zeit ge- 
^en seine Sciaven nichts habe äussern können, hat kein Ge- 
wiclit; P. war ja schon länger von der Absicht seines Vaters 
unterrichtet {s. \ orige Sc. v. 7 ), also rauss entweder Davu8 nach 
aitrömischer Sprecluveise Vocativ sein (vgl. Liv. T, 24.), oder 
besser Dave nach Beutley's und Pairn. Vorschlag gesclirieben 
werden. Üeber aeque quidqvam a. Flerm. zu Soph. Tr. 021. — ► 
T. 11. etenim ipsius eam rem recta reputavit via, 
recta hält Ritter für Interpolation und fügt hinzu: Interpolator 
haesU in locfUionc via reputare^ sed nt ante (I, 2, 19.) iicuit 
Terentio dicei e, iä redeat in viam^ ita hoc loco^ via reputare» 
Kein richtiger Schiuss! In der Redensart redire in viam hat 
das Verbura den Accent, im Zurückkehren liegt die Vorstel- , 
long des Besserwerdens, und so versteht sich auch aus dem ^ 
ZosimmeDhange de§ Gesprächs ^ dass die via nur eine recta 
teln kann. An und iitr äicli aber bedeutet via keineswegs: auf 
die rechte Art. An secum ist nichts zu halten. — v. 23 wird 
durch einen Machtspruch, ohne weitere Rechenschaft, ver^ 
worfen. Wir vermögen, wegen der einfältigen Glosse, die un- 
ter Dona t's Namen dazu vorhanden ist, doch im Verse selbst 
nichts Verkehrtes und übel Angebrachtes zu entdecken, quod 
dicendum kic siet: wenn es mir erlaubt ist, vgl. T. Ad. IV, 5, 20. 
9i 9H pater dicendum magis aperte^ hicy in hac re occasione, 
Heaot. II, 3, 28. 

Act III. Sc. 2. V. 19. quasi non tibi renuntiaium sit haeo 
nc faret Mikkt quisquam,, Bus renuntiata nicht die richtige 
Leiirfrtel» «ondM rmmMaiumMi^ scheint die Wiederbolanf 
der Verb! im %\n§, r, 21 hinreichend in Veweliea^ wie schon 
Bentl. geseift hit, denen anderer Binwnrf gegen renuiaiäia^ . 
ibit haee Miefore^ ^^ergo fueruni haec^ priusquam fotrmU^^ in 
der That belustigend ist. Dem Vorschlag , quisquam mit quii^'- 
quam SV Tertaoschen , möchten wir dämm nicht beiatimmeiii 
^dl die Aaskolnthie gewiss absichtlich und der passende Ana-* 
drisk ist für dio Ueherraschung des Simo; auch hat dann tuOff 
welches insgemein Antithesen gebraochl wird, seinen Ge- 
gensata (vgl. Hec. III, 1, tt. Heant. 1; 14. Pharm. II, 1, 50 
sad in der Andria selbst III, Z, 120* Ftkr adsimulari, welchie« 
sn die Stelle von adaiandarw' treten moss, fehlt es nicht an . 
bsadichriflUichen Autoritäten. — t. 25* A ai Ipdd mmrwre 
occoepjy eoniimto dari Tibi verha cciisc«. ^9. Fahof D. Uofue 
ftil iam muttire audeo, Bentley will ^also dem Davus suwen* 
den, ond RiUer ist ihm hierin gefolgt, mit einer kleinen Aen- 
derung^ indem er nach Cffises interpnnglrt; wodurch, wie er ' 
g|aubt, die Stelle au Eleganz gewinne. Donatus hat den Simo 
nicht für so klug gehalten, als Bentley, welcher gegen die ' 
wahrscheinlich richtige Erklärung des Grammatikers einwen* 
<^eU Nm Umü erat ut Simo vir^ ut MkoB inüpai^ narü- 
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emunctae hoc tarn nihil interponeret. Aber was lässt sicli dento 
6agen ge^eii das ironiscli hinge wort'eiie j'also der alten IlerrOf 
welclies'Mail. Datier richtig «hersetzt hat. J'ai grand (ort,,»» 
Eher dürfte das dem Ziisammeiiliauge nach schon iiberflüsfiiga 
fdiso, wenn es D. spricht, im nihiL und fuluum gelten. Fer- 
ner miäsfäUt die\ erhindung zweier Adverbien gleicher Endung 
continuo — falso mit dem einen Verbmii. Diesem LcbeUtande 
suchte Ritter durch die Interpunktion abznhelitüi ; dann lallt 
aber die Mattigkeit des Zusatzes im Muude des Davus uur noch 
mehr auf. 

' Sc. 3. V* 4. In der Anmerkung zu diesem Vers heisst 
unter andern: Ausctilta pauca rix est Latinum^ ccrte haud 
TeTentiajitmi, Das Letztere ist zufällig in der einzigen noch 
übrigen Stelle, wo ouscuUu mit dem Dativ der Sache vorkommt, 
wahr. Aber Plautus hat Mercator II, 24, i>; Omnta ego iaiaec 
auBcultavi ab ostio; und warum soll die von Priscian und Donat 
angeführte Lesart nicht angenommen werden dürfen, da der 
veclite Aecent auf te «onat wegfällt, da ferner eine metrische 
»IHrte dadarph, duM die sweite Kfine sa.vlel Qewteht.erhilt^ 
'«aHUAhlf V» 6 btt den Metrüiern ebeiiMli so adiaffen ge- 
Meht , weil p0r ega I« nlelit wobl ia dneii .Fuss sich eioiwla- 
fen llatt Faerims wollte t^o herantwerfeii^ Bentley te tot 
ego setsen; auf hdidedei Wjeite clltteht, wie Ritter riehlf^ ' 
bemerkt, ein verkehrter Sinn, indem die Götter bei dteCbre- 
mei' (itatt Cbreme» bei den Ostern) «ngerofett werden. ~]>id 
Y0t* BentL cngefHbrten Beweissteileo eageq niehta wdter, als 
deea ego te imd per ege te keine nnabttaderliche Stellung lin- 
ben« Ber^ Vera ans der Aeueia IV» 814; Mene fugii? per ega 
hae tacmmae de:rtramftte tumn te Ore iieweiaat diea nocb menr. 
Aaf'ibn aftdttt eieh Rt^e^f wei» er dne kieina Aendarang vor» 
aehlagt; die er aber ^erne anrbeknimmt , wena man Iba: davon 
Aberseogt, daaae^Ot wie Ritter behaajptet^ äadft- et» manosyü 
labom sein kann. Er seist te nach deot^ vor oro, wo/es tonai 
am meisten seinen Fiats bat» vgl ▼•M oben I, 2, 19. Also. 
per ego deoa.te ovo statt per^ego te dee» ero, Vielleieht lae- 
indes« die erste Sylbe von ego darch Apocope weggefalieaf wlo 
ea bei dem homerischen Squ gesebalL 

t .Sc. 4. V. 2. D, Cur uset mm adeereOwrf iäm adeeeperm^s 
ecii. S. Audin? Rit^r aielit vor' «xor auszulassen, und tu 
ükim baisnbehalteil^ aus dem Grunde: magis liquet^ quomodn 
usor quam- tu illum ab interpolatote adiici potuerit. Adcersi 
wird allerdings absolut gebraucht (wozu nicht sowohl Aadr. III, 
9« 14 als. V, 2, 9 hätte angefdhrt werden .müssen) , aber aurar^ 
dumm nicht immer ausgelassen, s. Ad. iV, 5, 65. V, 7, 6. Die 
WortO'^ iUum sind aber gewiss mehr, als tixor ^ überflüssiger 
Zasats. Ueberhaupt scheint es oft, a!s habe nnr der Geist 

dar ^fifldeKiprialie, intbesoAdera ^agen BanUey, ücn, R. fa* 
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trieben, schönere und passendere Lesarten, selbst wenn M 
iu Hajidschriften sich fanden^ zu verwerfen, z. Ii. in 

Act. IV. Sc. 2 V. ;i, wo Beatl. die l^crsonen so abg^theilt 
hat: P. Mij^is., M. quis est? ehern PampbiLe! nach einem sei- ' • 
iier MSS. Quid est ist in der Koruötlie des Tor. entweder, 
nachdem erst l)eide Personen sich erkannt haben, die erste 
Fia^'e des A ii r u t e n d e n , z. B. Ileaut. iV, 1, 9- vgl. auch III, 
81 21. Ph. \\\ 4, 1, oder es sagt wenigstens nur die angerufene 
Person so, wie unten V, 2, 11): S. hemDromo^ Dromo, Du 
quid est ? Die Ilauptsteile aber , wo quis est in ganst äJmUh 
cber Verbindung vorkommt, ist H, 2, T Bentiej , der sie m- 
geführt, hätte noch beifügen Icönnen V, dM« Ph* lU. 2, 28> 
Heant III, 8, 21. Sbeosö richUif eraehelnt oadi ^er Voraua- 
letsung, daaa quis est die wahre Leaarl aei, ehmm für kem^ 
gesetit. Vgl. Ph. III, 2, 28: i^m. Geia, G. quU hama ^t?^ 
tkm; dann Ad. 1, % 1: ^kem opportune ^ grade wie hier in 
d€r Andria; eadUch Hec. III« 2, ö- — in derselben S«eiie hat 
te^tl. mit oichl geringerer Wahraeheinliehlc^it di« FaihKiaeii 
audera^ \ale ate In der Vulgata heaeieliaet aiad« anj^rdnek 
Üimlfch in f. Ii Meaipiaeo. Charinoa f oll dieaea Wort apre* 
oben, der doeh^lfingst Ten dem Stand der JÜage unterrichtet 
M udo/it Mjaia, wetcfaiei *wie ihre flerrachafti in banger 
fjwcht aeiiwebt durch ';daa falache Giurucht ven der Hochaeli 
des Pa'mphtbkal Und obgleich dieaer an die Dieneri« aeine«. 
Schwor p€r omnes tiki adluro dea^^ nunquam eam deeer'^ 
iW^um geruhtet, worauf cie mit einem Wort «nr ihr>gedriiciite|i. 
Hers erleichtert) behauptet Ritter hoch ne aptnm quidem esse, 
ii^orunf hmmmun eermonibue iaterloqm csndUam abiectam? 

Sc. ^^v. S. Ainicumy amatorem^ virum» Die vor- 
trailiobe^mendatlott Bentley^a tulmrem wird aua swei Grün-^ 
den abgewiesen I eratena, weil amatoree nicht immer die l«1alK-. 
baber von Heta^im (me/'e/nce«) sein müssten, zweitens weil 
mafti' dieaa auch zugegeben, die Worte der Mjsifs, einer impe^ 
rfta. andlkt ^ nichl ao streng nehmen dürfe. Wir sollten mei- 
nea^ ,ebea Myakt welcher die Ehre ihrer Gebieterin theii€VI 
sciii muss, werde am wenigsten ein . Wort failm» laaaeDi .daa* 
jene entehrte; diess wftre-abjBr gewiss der Fall, wenn sie der. 
Gl. der civis Aliicß einen oma/.or.gabe« In.derTereotiauiachea 
Komödie finden wir ja die omatores nie anders als Im Umgaugi 
mit einer mereiris per egrina ader amica (vgl. besondere llec. 
y, 3, 37.). Der Liehhaber einer Attischen Bürgerstochter, der , ' \ ' 
im ßeirrifrc steht, sie zu heiratlien, ist amane Pb< IV, 0, 29. 
Sin^o mochte imraerhin Glycerium em^ peregrina^ d.h. mereirijp 
und omica schelten (Andr. I, 1, 119. III, 1, 11-), deiui er weiss 
von ihrer Attischen Herkunft nichts; aber Mysis ist eingevveiht, 
^vie kann sie dem P. in einem Aiheni nmator, und zugleich. 
timimm,, W¥«^. nciMiea*! Waa.dfM »weUeu Gxuad betritt« ^m 
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terstogst er ge^en den Ton der feineren Lustspiele, in wel- 
cliem sich die Personen von einander durch ihre Denkweise, 
nicht durch ihre Sprache, unterscheiden; sie sprechen all« 
gleich gilt und richtig, und vor allen Dingen «o, nie es de» 
Umständen angemessen ist. Denhalli ^cl^eint umr auch die Ver- 
theidigung der Vutgata in I, 3, ll>: Jp'nü olim quidam senex^ wo 
Bentley'n seine logische Strenge verleitete, hinc einzuschieben^ 
verfehlt zu 8eit). Hilter sagt nämlich: hox: vüium (d. h. dasi 
man ans den Worten des Sciaven nicht auf die Attische Abkunft 
d^r Gl. schliessen könne) vel consulto quaesUum videtur a 
poeta , ut imit aretur t u r bat am ac male insiittUam serti 
narr aitiouem* Der alte Kaufmann musste wohl von Athen 
kommen; Davus in seinem Selbstgespräch hatte nicht nÖthig, . 
auch diese Bemerkung sich zu machen, da der Zusammenhang 
seiner Worte von selbst darauf führte: die Aposiopese ist mit- 
hin kaaija ein Fehler za nennen ; worin besteht aber sonst noch 
die VerMirrufig und Unordnung in dem Berichte Sciaven t 
Durften die Diener so schleeht auf der Attischen Buhne spre- 
chen « wie Im' gemeinen Leben, denn liittef Bitter- niolit Dn^ 
recht I wenn er in 13 derseilien Scene: Qtila »i forte 
opua^ Sit ad er um iurandum iniki. das Gerundium im 
Nom. für prortus idetn quod inrare hilt;- io unglaub- 
lich und unerhdrt aueb die Saelie eonst ist. Nelimeh wir Beut- . 
ley's Conjekt iwato liier nicht auf , so 'wird die'VuIgata dur^ 
eine wenigstene niehl apraehwidrige ErkÜrung so vertlieidigt 
werdea junsten, dass ^9it ungleich mit opus and turendum eon- 
struirt, opus also eine Tautologie sei« Ein fchiilicher Fall Hvt** 
det ieicli neque tu heut diee$. Diese Lesart ist von 

Benll. beibeheiten I aber wie wir gltnben , nicht geimgend er* 
kttrt; worden«. D)e Wiederlioinng der Negation Ist ^on deraei- * 
ben Art, wie die Aufeinanderfolge ^et gUldibedeutenden Ad-. 
Jeetiye in Plu lY, Multä adeemenU ut fit nom^ hic 

eempluria» 

Sc & T« 3». Auch hier stimmen wir mit Hrn. R« inaoweift 

liberein, dass deir von ihm gegebene Text der wahre zu aefa 
aeheloti ohne aelne Gründe zu billigen. Die Aaakoluthie: eeae . 
eptueit parere hic divitiaa polius tptäm'.in patria koneaie pauper 
eieere Ist von Bentley und Ruhnken angefochten worden, in* 
dem beide glauben, sie sei der Syntax inwider. Keineswegu. 
Der Dichter zog die doppelte Construktion vor, nicht quam es 
ievera ayntaxia lege ita nimium indocte iungi verba seMrets 
denn worin läge hier die Ungeschicklichkeit 1 vielmehr, weil 
die Erwerbaug von einem grossen Vermögen nicht allein daa 
Werk der Chrysis, sondern auch Sache des Zufalls war, In 
honnetter Dürftigkeit zti verharren aber nur von ihrem Willen 
abhing. Die vorgeschlagene Lesart t^iveret wird nicht, wie 
fientL u. Bitter woUeii, durch die SteUe Ad. 2, 2B beatitists 



Digitized by Google 



Tereiitil Andria es receas. EUterl« 161 

meres nunc facere 'potim^ quam facerei alieaa aelate; für 
facerei dirf dort keia Inf. itelieii, iiideni sineres und faeer^t 
lieh entsprechen. — v. 1(5. quam id mih i sit facile at" 
(jue utile. Diess ist der Text in den drei ältesten iMSS. , und 
Beotley hat, wie una bedüukt, mit Recht die andere Lesart 
^am hie entfernt. Mögen immerhin ciusniodi aculei mitiime 
eUeni ab ingenio Menandii gewesen sein, in Horn verlor eine 
aolcbe Stichelei ihre Wirkung; Terentins sah das sehr wohl 
da, dtrom verschmähte er auch sonst die lokalen Anspielun- 
gen, di^ von ^er ailea und sogenaanten mittleren Komödie her 
ilefa in der neuen erhallen liatteni nad betchi^nkt sich anf daa 
i|l|;«mein Interemnte* Dasnkeniniti daia Ate an wenig durclk 
iea Vera herinagehoben ist, nnd riehnehr m/At den Ton hat ^ 

Aat»V. Se.'a ,T« 14* Nesdo/qui aenejp. Bie Lesart 
.pdi.U% hiufiger, aber nicht yora^glich er, da guia senes den 
«Idrigen Si^matlemua hervorbringt und qvi atatt quig den iltern 
Liteiaern eigenthümlieh war. Sehwerlieh aoü hier dfe unbe-i 
iliauat^ Qualität heäeiahnet werden, was die Meinung ftItteFa 
iit, nam es aepieniihu 8ati$ paiei^ valuiMse Damm indieärßt 
9&i 4a ingenio aenienil eansUtref tUrum $U hemQ veras an ad 
mt^mdum wbomaiut^ aondern der Umstand , daia Crito ata 
Fremdling hier auftritt der keine Ursache hat» oleh für die 
eine oder die andere Partie au interesairen, Binaa iein Zeug- 
«Im glaubwürdiger maeheu« Etemm^ H ngUte eeeH^ eagt^Do« 
ntaa^ videretur griäifitjari i, e, gratioiua esse tesHs et nUmt» 
Mra«.^ Wollte. Davus die Wahrheitsliebe det Fremden verdäcU- 
tigeo^ \6 bitte er die Worte tu verbiefidee weg^elasaen« 

. Sc. S. T. 15. Sed quid ego ? cur me escrudo f cur me mil* 
cerof hat der Cod. Acad. BentL Sed quid ego me mdem £Ut 
eecrueio. Bentley nahm diese Variante, indem er nur ctrr , 
tilgte, iti den Text auf. Hierüber nrtheilt Hr. R. : haec non 
soltim valde i&una aaiitl, sed etiam a siylo Tcrentii abhorretU» 
Das Letztere mästen wir verneinen, siehe Eun. V, 4, 42: alque 
odeo autem cur non egomH intro eof Ueaut llf 2| 10, nnd 
dtaUt auch den ersten Vorwurf jablehnen. 

Sc« d^ r* 6. Hic Simo. S, men ptaeris ? eho tu Glyeerium 
hmr ctvem esse ais? Bentl. hat aus zwei Handschriften, wel* 
che folgende Anordnung enthalten: Hic. SIM. Simo men quae» 
ris? etc d i es e Abtheilung getroffen : Ch. hic, Cr, Simo men 
quaeris? S, eho ei c. Es ist nicht zu läni^nen, dass die Per- 
sonen auf eine ihrem Charal^ter sehr entsprechende Weise dann 
abwechseln; anch der Einwand Ritters: €rilo?ii apte tribui 
twn po&^unt verba = Simoy men quaeris, quippe qtii Critonem 
non quaereret ^ ist rieliiig, wenn man v. 2Ö. 30 in der vorher- 
gehenden Scene vergleicht, doch hat auch die Lesart der Vul- 
gata Griinde für sich. — v. 8 sq. Dass geg^en die luterpunction 
Bentley 's die Wortstellung streite, ist ein Argument, wel^hee . 
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im Terentius selbst seine Wlilerlegangp findet, Eon.'Y, 6, 1: 

defessa tarn sum misera te ridendo. Auch die Dehauptling: 

et a TereiUä et ab aliorum aptimae notae scriptorum el&gardia 

abhorret concludere sententiam pafiicfpw in ns exeunte^ mst 
per hocce pdf licipium duraturnm q nie quam et consians de- 
Signatur fällt durch die Stelle im IMiormii» ill, 2, 47: primns 
esses ^ memörtter progeniem vestram usquc ab avo alque ainvo 
proferens, Demungeachtc t fjlanbt Ree , dass der Text afi die^ 
ger Stelle vollkommen richtig sei, weil erstens das Z6uffnia sol- 
licitando et polllcilando laetas in der heftigen Rede der Aitea 
sehr wohl angebracht, dann auch laefas, dem t/j/ici^; in folgen- 
den conglutinas entsprechend, viel kräftiger und lebhafter ist, 
als das Particip. — v. 18 wird von Ritter fiir eirig^eschobea 
gehalten; wir wollen sehen, mit welchem Reclitel Für ego 
istaec moveo aut curo sollte egone istaec moveo attt curo^ oder 
e. i. moveam aut eurem stehen. Hat denn der Herausgeber 
verji^ü^scii , dass in selir lebhaften Frage>ätzen die Partikel 
fehlen darf und gewöhnlich fehlt i Ferner: Crito Pamphili 
in GlijC. amorem inalum dicere aptc nou potcst. Dafür hat 
Donatus schon wieder die rechte Auskunft gefunden. Quanto 
magis dissvnulat favorem , tanto plus acquirit fldei ad ea^ 
guae loquitur. Ein malum ist es für den Simo gewiss, dasa 
Glycerium f&r ein unbemitteltes Mädchen gilt. Endlich be- 
baopUt Ilitter, der folgende Vera hinge mit diesem nicht fat 
sasammen. Allerdings ist eine* Besiehong da: die Qtaiibirllr- 
dlgfcdt aeinet Berichtes muas darlhan, dast er Itdii laterease 
' hat, ^ die Vnwafirhett la sagen. 

Se.0« T.Q. SoluB est, quem diligani äH. Dasn KHters 
sdio« ea 21}^, 9ed iiUerpolatoria hoc videHir ene^ qui 
mm haec verba ad spectatores e€fnveraum dieefe ignoraret i 
fwUem igitur reeepkset BentleiuB. Da aber deMine Tothergeht^ 
tat der üebergang sur dritten Pmon hart; icetn aHreichend^ 
Grund llsat aich anführen , warum ihvoa das Parterre anred^ 
auch die Pafallelstiblle Phorm. V; 0, 14 ist dagegen. 

Die behandelten Stellen sind es varBÜ^lich', In wehsheii 
&ec. mit dem Rerauageber sich nicht vereiAigen knnntei ' mn^ 
che andere, deren Bntscheidnn^ Ihm minder wichtig aehdfnt^ 
hat er unber9htt gelassen, und fast durchaus die metriachea 
Fälle übergangen y Jedoch nur in der Absicht, dieire Partie lie^ 
sonders an behandeln, da dieselbe mehr, als die sprachlichst 
Bemerkungen, unter gewisse allgemeine Gesichtspnnlcte ge- 
liracht. werden kann. Wir aprechen zuerst von den prosodl- 
sehen Grundsitzen des Herausgebers. Die bedeutendsten Fra« 
gen Kuid hier gewiss folgende: Wie weit darf man gehen In 
d^r Vereinigung des rhythmischen Ictos mit dem Accent de^ 
Sprache des gemeinen Lebens? Ist die Freiheit in der Ver- 
nachlätisigung der'Ptfsitien dnrchaas anelngeschrihilEtf IN 
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darf der Hiatus angebracht, wo der kurze Vocal |irodac{rt| 
wo! der lange corripirt werden? Gelten die darüber aufj^ef^telU 
tea Regeln bei allen Versarten in gleichem Grade? Eine ni- 
,&ere Unterauchuug mag zeigen, wie Hr. R. sich diese Fragen 
Haatworle^ hat , machen wir denn sogleich die Anwendung auf 
vden Seoar, da bei dieaeni Veramaaae die Punkte, um welche 
.«lilch hendelt, am meisteo zurSpraehektonMnmiissen; denn 
im TroiKhlma liai in mancher Hinaieht, aelbat bei den Grle» 
^eu , grössere Frdheiten , w^e im 'Hlalne; ^ der Ictot klmpft 
.^weniger gegen den Aecent, iveii die Thesit nicht mit f ieiehes 
Bshneiikraft, als di« Anakrasis der Anis vorhergeht. Ihkgg 
^Dögen aneli die Fille, in welchen der lotns auf die leiste Sjl« 
^ii die iMlcannilieb in der Sprache der Römer nie d€n Acoent 
tie« sn stehen kemmt, im Trochäus hiufiger selui eis im 
»aar. Bei diesem ist es. ohne Zweifel Torsitsllioh im dritten 
^^d vierten Fosso vermieden -worden ; so selten sind im Gan« 
iftsk .die AJ^snahmen« und so häufig stösst man dalrauf ii| deii 
Fdssen. Nscli einer Note des Hrn. Herausgebers um 

fiiesn er bemerkt! ^Mifur kuac versum a Bmtle^ kaud cor« 
reihum ci'm immtUaittm etfe:. nam as fvamvts sfliBlismHtf es 
^ßMMi iamen dodrina iolerari pUme nequii — ^ sollte man 
fftsrmntheDy er hsUe die Regel , welche Bentl. in seinem Sehe- 
^iasma gegeben, fi'ir die eigene Meinung dieses Kritikers, ob- 
gleich derselbe für sich die Anlorität des Gelüus (N. A. XVin45) 
'.}/gk: Difi Ausnahmen davon, welche Ree. in der Andria \voh| 
Ausnahme sogleich anfuhren wird, acheinen nicht zufilUg 
iStsein, oond er n auf gutem Grunde an tiernhen« Zweimal kommt 
der Ictua auf die leiste Sylbe des nom. propr. Crito IV» b, 6 u. 
Chremö IV, 4, und zwar ind Vocativ, in welchem Casus auf dem 
^^naen Worte der Ton sich hebt. Eilfmal haben ihn Wörteff 
. die den Anapilst oder Cretikus bilden, wie studiis 1, 1, 37, de^* 
^erü ib. 115, cotisi/s Ib. 143, Aomtm 11,5, 14, filia III, 3, 34^ 
frobibeani ib. 30, masumi ib. 42, enicas IV, 1,36, evenit ib.d4^ 
. fifueiene IV, 4, 43« eomtnonent IV, 5, 17. Accentuirte man in 
fHesen Wörtern die erste Sj'lbe, was ebenfalls den Ictus, der 
j;darauf fallt, öfters erfordert, so verliert der auf der End^ylbe 
,,0|iegende Ictus an Gewicht, und der Conflict, in weichen rhyth« 
nischer Ictus und Sprachaccent mit einander gerathen (was im 
^Lateinischen etwas anderes sagen will, als im Griecliischen ) 
wird weniger fühlbar. Das ist es sicher, was Ilentl. zu I, ], 25, 
«0 er liberim in /t^era yerwandelt, mit der Bemerkung will: 
fuum a Dnctylo senariu^ incipit^ ictus a secunda syllaba ^ in 
primam retra/iiliir ^ t^uod aaepe apud Nostrum tibi occurret; 
' Wegen welcher üentley von unserm Herausgeber eine Lectioii 
.&ber die alltäglichsten Dinge zu hören bekommt, die er sich 
I«6hvlt«a ^wi4A .wiu:d<i verbeten haben. So sehr er tjn- 



Digitized by Google 



I 

* ' • 

Bdmische LiUeratqr. 

recht hatte, liberius anzutasten, da diess, wie Ritter gezeigt 
hat, eigentlich eiu viersylbigcs Wort, durcli die Zusamnienzie- , 
hun^ der Endsjlbe dreisylbig wird, ohne liass die autepenul- 
tima (Il's viersylbigen liberius ihren Ton verlöre — so BeJqr 
Recht liätte er, den Accent auf die erste Syibe mit starkem 
Nachdruck zu lege«, wenn libera die ursprüngliche Lesart wä- • 
,re, um den Mridrigen Eindruck des Ictus auf einer nicht accen- 
tairten Sylbe zu Termeiden. Denn auch in den zwei ersten 
Fassen des Senara hält sich Terentius so ^iel , wie nor ianne^ 
mdgliehf an den Ton des gemeinen Lebens, nnd bringt im Ver- 
hlltniss viel seltner als am Ende des Veraea, wo die StiiniiMi 
i^nkty aof die unbetonte nllim« den letas* .Wie eber, Wetm * 
4er Irrtliam Bentley^a vielmdir darin beatindeD bitte ^ desa -er 
fUolitey ein dalctyüiicbea Wort lE$nne in der lat Komödie' am 
Aofanf dea Seoara, als erater Foaa^ aeinen Fiats findend M 
4ao Wort nur «weitiyibig, ao bel^ommen beide Selben einen 
letM» di^eine den des Aecenteai die ander« den deaRfaythnma; 
•la dreiaylbigea doKte ea dem Verse naah nor Anapä&it, Dalttyl 
oder lueh Tribracbya sein: findet daa Eratere statt, ao tritt 
Jenes Verhiitniss des metriaehen Ictos lom Spraehaecente ein^ 
wie ea oben bestimmt wvrde. Den Dabtyins ober nnd Tri* • 
broehys gesteht Ree. an dieaer Stelie im Terentius Ter^eblfch 
fesnoiit au haben ^ auch in den ?ier ftbri^on Fussen, die ihn 
haben könnten , flUlt er entweder auf ein mebrayibi^ea Wort| 
loder suif nwel, deren einea die Lange^ daa andoro lieide Kor* 
sen hat. Eine Ausnahme Isöhnte Tleireicht kkine aeheineni 
ii« III, 1, 20; tnch hat Bentley nicht unteriaaaen , aeinen Ictaa 
nnf der erat,en Sylbe anaobringen, indem er aeine eigene Regel 
in Ii, 8v welche von Ph. IV, 48, Hecyra 1, 2, m beatatigt 
wird, ▼ergaao, Waa huiusce und horunce besonders im Aceent 
beben, gilt auch von Atcino. Hec. I, 1, 13 h^t er Af^dnoBiil; 
dem richtigen Ictus versehen; er blieb sich also nich| conae- 
quent. Der angeführte Vers II, 6, 8 liaat sich wohl nicht leiclit 
anders betonen, als Bentley gethan: propCer hoapUai huiusen 
consuetudinem. Der Grund, wesshalb Daktylus u. Tribracbys 
Inoinenl dreiaylbigea Worte vermieden wurde, ist nicht schwer 
zu erratben« Die kurze Mittelsylbe müsate unmittelbar neben 
der langen oder wenigstens betonten antepenultima einen Nach- 
druck erhalten, welcher dem Accente dieser grade vorherge- 
henden zu viel nähme und dadurch dem ganzen Worte eine zu 
aelir veränderte Gestalt gäbe, ja es wahrhaft entstellte. Anders 
ist es im lambus, oder Spondäus^ wo die erste betonte Sylbo 
der zweiten, auf welcher der Ictus steht, die Halaiiee hält. 

Eben darum können wir die Abweichung des Ilm. R., wel- 
che er sich in der Bezeichnung des Ictus erlaubt hat , gegen 
die Gewohnheit nicht allein Bentley's, sondern such Hermann'a 

keineaw^a billigen. Er nämlich, in der Ansicht befangen» 

■ 
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Ttele seitliep für Anapasten gehaltenen . usse seien Tribraclien, 
weil die Position srlir wiHkührlich ist, setzte dasZeiciien inei- 
6ten«5 auf die petiuUiina statt auf die ultima. Vgl. die, Note zu 
ProJog 3, Schwei lieh aber ertrug das Ohr des röraiacljen Zu- 
hörers folgende Betonung (Ictus und Betonung fällt a!lerdiii;;g 
bei dem Senar der tat. Komödie so zusammen^ das« mau ins^e^ 
mein die Worte verwechseln darf, wie es hier geschieht): po- 
piUo ut (siehe dagegen 1, 2, 14) t'eteris poetae (i^egea Eun. prol. 
25, 43) hominum ab Icibote egöinel (gegen IJeaiit. I, 1, 120). 
Einen solchen Wechsel erlaubt sich Terentius in der metritscheii 
Betonung nicht, wie die angezognen Stellen, deren Register, 
falls es Noth thate, noch sehr vermehrt werden könnte, dar- 
thüD. Dieselben Kürzen sind entweder die Arsis im Daktylus, 
oder die Anakrusis im Anapäiiite des iambischen Verse». Hr. 
scheint die Ungüiiigkeit geiner Setzung dunkel gefühlt zu ha^ 
ben, wenn er gleich in 1, 1, 56 schreibt: habet ööservabam^ 
nicht hab(^t observabam. Die Entschuldigung, welche er da« 
bei vorbringt: m ialibits novare nolui ne legendi facilUas ob* 
Kureiur^ wäre nur in dem Falle, dass er jene Veränderung 
swar vor^eschlas^cn , aber nicht in den Text eingeführt liütte« 
erlaubt. Jetzt aber kann mau mit Hecht fragen, warum hat 
er sie an der einen Steile gewagt, an der andern nichts Lei- 
det etwa die Jacilitas leganäi nicht überall auf dieselbe Weis« 
darch diese Neuerung? 

Wir kehren zu der angefangenen Untersuchung über den 
Ictus auf der ultima des Wortes im 3teu und 4ten Fusse auriiclc 
Ansser den oben citirten Fällen finden sicH noch wenige disylr 
labes, deren ErkÜrnng bereits gegeben ist, als ^kn I, 3, 
inter l, 3, 15 » virum II, 6, 14, erae ;] V, ä, 2 , dMt IV, 4, S& 
Ji^nc in 1, 1, 42 gehört, da iMgeillHcb'ftBB iwei Worten au* 
•anmengesetflt ist, knnt hieben Nooh sind drei Stellen bbrig« 
bddesieii grade dnrch Ve^aachliasigung der Regel und den on* 
gewSiittilcliett Aceeat eine besondere AniiiierlMaBilcjfeit auf di« 
Steile, in welchei^ das so lietont« WörtTorlL-omaEit, gelenlttwedr» 
den sollte; diese* dnd III, 3, 18 perque ufHcam gnaiam iuam 
ügnotmn meam^ wo BImo iien Chremes beschwört, die PIrf« 
Imene dem PampliUos sar Fra« sn geben | nweitens 1, 1, OS 
bdeo iR«ilea/o, adeo nenusio^ mit sehSner Wirlcnng, die dnreli 
diesen 'Clbdehgang hervorgebracht wird; drittens IV, 4, 28| wb 
Bavos tipi verstellten Zorne in die Worte ausbricht: o fämnm 
mUmädpirtwdum, Von .fthnlichem Effect ist, wenn anch erat 
im 5ten Fnsse» die Verinderonif de« Accentes Ph. Ul, 2, 27: 
€f« Bmfywn exidrtor^ iogum emdort&r. Jsi, Eentley hat selbal 
iwei Stellen citirt aus Ad. III, ^ 24. Eun. V, 1, 16, und über- 
sah dabei ntfr den Umstand, dass dergleichen nicht bloss se^ 
mel atque^ Herum ^ sondern wie in der Andrie, so in gleiebeM 
Verhältiilss «och in den übrigen Komödien unsen lUchteni verr 
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kommen, aber dennoch s^'ilt auch hier der Spruch exceptio fir^ 
mat regulam, Plautus erlaubte sich hierin, wie in aÜen Stu- 
cken^ mehr Freiheiten ) aber er hat gewiss anch absiclttüch ge- 
scherzt in Capt. IV, 1, 3: Laud^m^ iucnim, ludüm^ iocumetc. 
Die Bezeichnung ist hier und da noch auf andere Weise ver- 
fehlt worden; x. B. IV, 4,6., wo Ritter »onst richtig bemerkt, 
daiis die Position ?orBätzlich niciit beröckHichti^t eei: Q^uid t?tr- 
bae est apud forüm? quid illic hominum Litigant? Wie kann 
die ultima \\\ forum den Ictus haben, da noch zwei Kürzen 
darauf folgen? Er gehört auf quid. Anfangs glaubte Uec, 
diesen Veritoss auf Rechnung des Typo^rapheu setzen zu müg* 
•en, aber die Note zu IV, 2, 8, wo iiitter sich bei dem ersten 
Versfusse quihua quidem nicht anders helfen kann, als indem 
er qtiibus für monosyllabum erklärt, statt denselben für einen 
Proceleu^matilcus zu nehmen, belehrte ihn eines Andern. Das- 
eelbe hat der flerauügeber in I, 1, 10 verfehlt: Ita facinm hoc 
piimutn in liac re. Nach der Bezeichnung folgt hier ein har- 
ter Anapäst auf den Tribrachys , nicht, wie es viel natürlicher 
und wohlklingender ist, der lambus auf den in vier Kürzen auf- 
gelösten Spondäus. ' * 

Mit Correptionen ist Hr. R. gewiss zu freigebig gewesen. 
So häufig diese in den fünf ersten Fussen des Senars sein am- 
gen, ira 6ten Fusse wird eine Position, die also zu corripiren 
ware^ schwerlich sich aufweisen lassen, ausser in muta vor Ii. 
qaida (wie obaeero^ paire, lugubri^ muliebri^ arbUror^ hicri 
oder, wo s|e ve-möge der Aussprache fir keine gilt, bei 
^er Endung «# ToN'^tiiem €oBsMiatiten (wie %amum mm, in- 
09rUt8^um^.iu$su8 ainn^ tempusfert) , deruini nttchte die Form 
4Ütiga8n welc&e tdiflüi GTdiel mid Bttilley vonchlogeii» und wo- 
vcMi melirere Ms|^ele w^u^nlem bei PUiitus (ausser Epld. V, 
% 66« welehe« Benlley iuAhrt, noch Asln. II, 2, 106« Baech» 
III« 41, Tme. II, 2, 21) torkommon, und iwär twelmal In der 
ftodenearft ne m tuUigas^ wte in anierer Stelle bei Tereallni 
iV, 4« 50, gelMg'lbewvItett. UeMfena l«t et oft sohwe# s« 
«aMhelden, ob Bentley'i feinee 'Geflllil in* diesen Dingen nnt 
de» Diehter übergetragen werden dürfe oder nicht, s. 8. iu I, 
iB*40s nmdmm üut QMam Diaebani aui Nheratum nam 
ki tr08 jkm Hmtä Amdbant fillt nach Niceraium thm Pause, 
welche der Sinn fordert. In aolehen Stellen wird bei Vor. ua* 
ter ^wiesen CJnirlinden , die hier jedoch nicht geltend gfenlecht 
^Verden Collen, blcwcHen euch die kurieSjlbe verlingiNftt hitt 
tohftit noch dasn der AncpSct einnn widrigen EHnschnltl; ' Leloh* 
inr und wegen der Buphonle onstreitig vorzusieheu ist dieLec- 
•rt, welche ein Cod. Bentl. darbietet: OfMnm mU Nieerahm 
dieehaM; di« Wiederholung dec mU Ist von einer so ortige« 
Wirkung, dccc «an eher glauben raucc, die Hand dec TerentloCt 
•ic dio CkiTfOctwr ninoc Abcchrcibeni «II nrheMMH« ¥§l« whe» 
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% h»i Rmi. 1, 1, Sit Ad. I, % tl.l% Wh» Mevo »fllei 
vo 4eiD Ohle nod dam Sione durch die Tflgonf e!M über* 
Mgee Werte! Geidlge getdiilM« iii II, 6, 17: iViM pm^er ' 
kme rem» Mit Reeht «erweist BentL der <>»n«lni€tioii ond des 
flidiiet wegen aaf t. t« Wie viel schöner, den wegwerfeadcn, 
verichllichen Tone, den Denis alfectirt, angemessener istjiro- 

ßhanc! Jetst fällt sowohl die hsrie Pofiition ie der 2tea 
le des Anepiete«) als auch die falsche Betonnog doreb den 
Jetut, (Icr auf ikanc, nicht eef rem fallen müssie, weg. JÜaec- 
islitin ähnlichen Situationen Terentius häufig sö, ohne ein ' 
vorhergehendes Suhstantir, worauf das PronomeU sieh bezöge, 
M, 0. Fh. IV, 3| ao. Sollte die Ton Hitter beibehaltene Lesart 
dennoch die ursprüngliche sein, dann bliebe Bentlej'n doch 
der Ruhn^ den eleganteaten Biefater LBtiam'e enFeiaheU hier 
Iberboten lu haben. 

Wie der Oorreptien zu viel in dieser Antgabe eingeräumt 
in werden scheint, so auch der Prodaetlon» Ree. kann Hrn. 
Ritter durchaus nicht beistimmen, wenn dieser IV, 2, 4 In era 
die 2te Sylbe als eine producirte betrachtet; durch die blosse 
Arsh kann dless wenigstens nicht bewirkt werden: es müssen 
Doch andtire Gründe vorhanden sein. Warum wollte er sese vor 
veuiaa nicht aufnehmen, da doch die??e Vnriante sich in meh- 
reren Handfächriften findet ? Nicht mehr können wir es biili» 
gen, wenn IV, 4, 51 voluimusy was die ^^enanere ratio tenipo« 
rum und die Prosodie (vgl. IV, 5, TO ut volumus) verlangt, ei* 
Dem fast allgemeinen Versehen der Abschreiber und Heraus« 
geber weichen soll gegen die Autorität der ältesten Bentley^^ 
sehen Handschrift. Freilich heisst es hier: Prima in volumus 
arsis et Ulterae liqnidae (lu.rilio producitur^ aber, warumführt 
Ritter, umsein Verlahren zu rechtfertigen, nichteine Parallel- 
stelle an? Etwas naclipiebi^er war lütter in V, 4, 41 , wo er 
egom&l statt ego aus MiSS autgenommen hat, in der Note aber 
dazu diese Inconsequenz gegen sein falsches System bereut und 
possim zu verlängern vorschlägt. Arsis und Diaeresis wird zur 
Hülfe gerufen^ doch giebt sich euch ietatere schwerlich da» 
SU her. 

Den Hiatus findet Ritter mehrmals in den Senaren dieser 
Komödie. Es kommt hier, wie überall^ auf die Untersuchung 
der eiiizelneu Stellen an. Sie sind 11,5, 13, wo, iitn den Hia- 
tus zu heben, nur iain zweisilbig gelesen werdeu darfj die 
Kakophonie, welche Ritter in der Folge Harn intro sieht, wird 
schwerlich von sonst jemand dafürgehalten werden. III, Kl 
fällt der Fehler weg durch die Variante Uli statt ut^ I, 5, «>8 
durcli die von Priscian erhaltene Stellung haec te statt te haee. 
IV, Ti, 9 lesen wir satisne (ausgesprochen satine ^ welche Form 
Bnn. H, 1, 2 alle MSS; haben^)! Ohne Zweifel eind in rnOirnw 
die ewei ersten Sylben kurs , wai Bilter cveb 1, 1, 12S fibcMali, 
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und den Tctns darum zweimal auf die verkelirtc Stelle bringt 
in dem Worte obiürgandüm. Schwieriger ist lil^ 1(>, wo • 
Bentl. nach dem Cod. Petrenaia die Stellung id te oro in etc. 
verändert in t<l oro ie in. Ritter behauptet, so könne Terent. 
nicht gesehrieben haben, 'aoch bat der Ztifall wirklich gewollt, . 
(äm l9 jedetmal bei dleaeni Schrlfiateller vor dieia Verbuin s« 
Bteben xomnit; aber nieht ioMDor tritt ilaa Pronamett «nwlttd- 
bar vor oro, a. AdT. V, 8, 18, and warum aollte auch UM der 
Zufall nur Noth wendigkeit erhoben werden, da bei rogo und 
ihnHelien Verbia dieser Badentung die Stellnnf dca Pronomen« . 
varlirtY In den Qeaetien der Sprache kann die UiiabjlnderUolH 
&elt dieser Folge auch nicht liegen, denn s* B. jÖioero sagt Att# 

IV, 8: l'fOi oro to, c/ortut. idbst Terentina hat wenigateni 
oravi Ueum In Hee. ly, 4^ 64,* wie PL Asln. III, 1, 92, ob-> 
fleleh bei ihm die Stellung auch umgekehrt Ist Cnrcul. III, 1, 02. 
Noch eine Stelle, die den Gebrauch dea HIatna,. wo nicht im 
Senar, doch in lamben beweisen könnte,. 1, 1, 11 gehört» wie 
,alch In der Folge «eigen wird , nicht hierher, 

Bhe wir an dem Wechsel der Verschiedenen Verse fibev- 
gehen, mbsaen noch einige besondere metrische Punkte be- 
rthrt werden, welche meistentheüs im iambischen und trochil» 
•eben Rhythmus zugleich zu beachten sind. Dazu Teranlassto 
unter andern I, 2, 18, wo Bentl. gewiss gegen den Sprachge- 
braach des Autors aus Cic. Fam. XII, 25 defert statt affert In 
den Text aufgenommen hat, Uiosa weil dadurch aliam u, alios 
denselben Ictns erhalten. Ritter entgegnet: /mmo in ictu vario 
posilo suaviua quid ineH^ und fügt einen, anderen -Grand irdn 
noch weniger Gebalt hinan: quo aeeedit^ quod per gpiotoephani 
^vitam afferi^ ingraiU8 verbornm aliam vilam^* somts evitä- 
tur. Dieses bedarf keiner Widerlegung, jener Svtz aber Ist 
zu allgemein ausgesprochen; beides kommt vor, und die gros« 
Fere Anmufh liegt nicht in dem Verse an sich, sondern in dem 
durch de!i Bau des Verses erreichten Wortansdruck. Fängt 
eine Pert^on im llrarna, wie es häuf!;? ^esrhielit, das Wort der 
anderen auf, und wiederholt dasselbe mit einem ironisclien 
Tone, so fällt diess Wort in dieselbe Stelle des Verses. Un- 
sere Andrit knnn mehrere Stellen der Art aufweisen , s. B. 

V, C'Ä. bonus est hic vir S. hie vir sit bomis. Diese 
,persiflirende Repetitiou lässt sich bisweilen erst im folgenden 
Verse vernehmen, s. V, 3, 4: P. ila pracdioant. Ä. Ita prae- 
dicant? und ib. V, 3, 4: mi pater. S. Quid mi paterf Damm 
hatte üeiillev gewiss Recht, weiiu er ileaut. U, I, 18 an den 
Platz der Vulgata se iimerum esae seine Oorrectur misei um se 
€8M€ setzte, Nvcil diess Wort miserum der Erwiederung dea 
Chremes: imaerum^ quem minus ciedere est, vorausgeht; 
schon in dieser Hinsicht ist das von Ritter zu 1,1, 12 über 
Beuliejf s Veräuderuugeo ausgesprochene ürtheii kein durchsua 
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ferechfes. Auch 'in der leTifiafien Rede einer und derselben 
Person liat Öfters dasselbe Wort zweimal hintereinander den- 
selben Ictns, z. B. Heaut. 1, 2, S2: Scorta(i crubro noliint^ 
noltmt crebra convivarier ; besonders Pli. IV, 3,01 brinjit der 
Contras-t des IMetrums mit der WortstelhiDg eine schöne Illu- 
sion hervor; Supellectile opus vat^ opus est sumtu ad nuptias f 
das erste e^t natnlich, auch dem Sinne nach zum ersten Satze 
fehdrig) zieht der Rhythmus zum feiten Satze Vi her. A\ ird 
hingegen dasselbe Wort mit steigendem Nachdrucke wieder-' 
holt, dann wechselt es den Platz and steht, wenn es wieder- 
kehrt, in der Hebanf, s. B. Plant. Capt. prol. 12: Sinony tibi 
itdeas locus est^ M ubi ambules. Man föhlt, wie sehr die . * 
iSlell«?ertdre, wenn i, B. heus hinter oH tu stehen kirne. S. 
Ter« Im Heant« II, 4, 7: AurUm^ vesiem et vesperaseU^ 4i non 
m»0n0i viam, Ph» III, 4, 19: *Nam de ekte una ut audio mU 
Hoom out moriar eentenlia. Hierher gehört denn auch der ' 
oben angefahrte Vera 1, 2^ 18t wo die aceentufrte antepenultima 
^on tüius erst in thesin , dann in arsin fallt. . Dieselbe Regel 
Oidiieh ist heobachtet in I, ^ 1:. Hoein^si humfinum factum 
M ^epium? hÖchieMt officium piatris, wo BenMey*8 unnöthige 
Aemiernog: Höemest faciu humanum aut ineeiptuf höcinest 
'^^hhm patrie mit demselben ungenügenden Grunde: kaee ipea 
fMrietaa euamter ad auret aeeidU^ abgefertigt wird. Jene 
.Zosammenatellung, factum aut inceptum^ scheint, beiläufig 
gesagt, für die Lesart facta atmte incepta so sprechen, -w^JU 
eb^Aentley ans drei MSS. in V, 1, 1% an die Stelle der Toi- 
gita fieta atque incepta gesetsi hat. Vgl auch fiun. V; 4« 49. 

Manche Ansichten hat Ree. In den Noten gefunden, deren 
Neuheit ihn watuhaft überraschte, z. II. dass es nicht wohl an- 
gehe, einen iainhischen Trimeter in zwei Scenen zu zerreissen. 
B. IV, 3,7. Meint Hr. Ritter wirklich, das« der Vers darun- 
ter leide? Ferner soll der Ote Fuss ein Annpäst sei» diirfen, * 
IV, 4, 15: ita vt esigua posita in versus ßne disLim lione iii" 
teriectio artius cum subsequenli mir um vero iiui^atur^ aU 

prioris versus numerus continuetur. Demnach konnte der 
Anapäst überall am Ende desSenar ^ angebracht werden. Dass 
doch die Dichter diese grosse Erleichterung, welche ihnen hier 
viel KU spät ani^eboten wird, zu iibcrschen im Stande waren! 
'Noch melir! Den Sklaven ist nicht gestattet, in Trochäen zu 
Spree lit-n. Wtr es nicht glauben will, höre die eigenen Worte 
des Ilerau.^gebers zu I, 2, 7: JSulla apparet causa ^ cur servum 
gravibus irochaeis subito incedere putemus^ und zu I, 5, ^0: 
Misella ancilla gravibus irochaeis nequii inced&re, sin 
autem posset ete. Und dieselbe Mysis , diese imperita misella^ 
oHeeta ancilla enthlSdet sich nicht, soboa in der fiertenSoene 
den trochaischen Cothnrn anzDlegenl 
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EJn eben so schwieriges, als interessantes Capitcl Ist Vfll 
den lät. Koüükeni der Wechsel der Versarten. Für den Au»* 
druck in belebtem Momenten bietet er reiche Mittel dir $ denn 
die einzelnen Verse gewinnen dadurcli eine Wirkung, die ele 
sonst , WD. ihr § leichmässig fortschreitender Gang durch eiuen 
underu Rhythmus nicht «nterbrecfiett wird, nicht hehen können» 
Daher kommt, uudi hei der Bettimmong, der Uebergänge, meiir 
nnf di^ Schönheit der Ahwechslunf ali den Charakter der eia- 
selnen Verae' an. . 

Leider ateht die Kritik hier, wo daa För und Wider hin- 
ilg mehr Sache dea Oeachmackea^ ala der grammaiiacliea 17». 
teranehung ist, aaf keinem aehr festen Boden; denn die Proao- 
die.'ldatet hier bei weitem nicht den hiUfreichen Beiataad, 
wie in der griechischen Metrik; ein edatantea Belapiel mag in 
der Andria V, 8 Vera Id abgeben , den Hermann lör einen lasn- 
1»ea, Ritter llir einen, Trochäus halt, wof&r bdde ihr« Arg[m* 
mente anfuhren, und wo beide Recht belialten. können. 

An Uebergängen der rerschiedenen Versgattungen Ist aber 
unsere l^omödie so Meh^ wie wohl kein anderes Stöck des 
Dichters. DiovScenen in 1, 2, 3, 4, 5. II, 1, 3. III, 2, 3, 4, ft. , 
IV, 1. V, 2, 3, 4, 5 enthalten mehr oder weniger Stellen» In 
denen die Lebendigkeit der Situationen durch die Wandellmr« 
kelt des Taktes erst recht äaa angemessene Colorlt ei^llt. . 

Diess geschieht am meisten in denjenigen, worin Clan- 
sein als Prooden oder Epoden die Versgruppen anfangen oder 
schliessen, wie I, 2 u. 5. III, 2. In letzterer Scene hat Ter« 
das Bacchische Metrnm angebracht, weiches wir In seinen übri-. 
fan Stücken Tergebiich suchen ; IV, 1 kommen Kretiker Tor. 

Was die Anwendung der Clauseln betriiTt, so scheint sich 
Ritter hierin keine festen Grundsätze gebildet zu haben, we- 
nigstens widerspricht er sich selbst in 1, 5^ 17 und IlK 2, »^7. 
Dort sagt er v. 17: non est epoiins sive clausula^ q?/um tacitis 
ancMlae dicAis Pamphilus niJiil possit accinera^ itaquc pioodus 
est ac vel proptcr sola/n hcuic causam versus subsequens ne^ 
quit esse ti ochaicus ; hier hcisst es: hic quidem versus desinit 
in arsin, et subsequens ab ea incipit^ sed catalesi theaia unitu 
morae suppletur. Also an dieser Steile kann eine Pause ange- 
nommen werden , warum nicht auch an der anderen , deren In* 
halt sie eher gestattete, als hier, wo inteüeseraa mit id ean- 
sitium enge verbunden istl ' Dass ietsterer Proodua ein Dlm«. 
tr. est., jener ein Dlin« iamb. Ist^ thnt nkhta sur Sache, weil 
daa Elnde dieaer Verse doch dasselbe bleibt« Hermann i aof 
den sich Bitter an beiden Orten beruft , hat nicht behauptet^ 
dass Arsis auf Thesis und umgekehrt folgen müsse, s. Bl. d* m* 
184^ sondani Jiilt nur Bentiejr's Verlndaraug in 1 , 5, 18^ filr 
unnöthig. 

■ 
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f, Sfl nimml Riscs: deggwefren für einen TrocTiSng, well 
der folgende von Simo gesprochene Vers eine Parodie davon 
i§t* 0»t goU einen lambus bilden, nticli Rilter's Meinung; er 
Jiat es aber, ^ie gewöbnlich, an Belegen dazu fehlen lassen. 
'Vielleicht ist eujch In v. 11 der Trochäus mehr, als der Inn)-> 
bus am Platze^ um den Hauptgedanken eben durch die Ver* 
anderutt^detlUivIhnius hertnasaheben; dann fiele der Hiatnt 

jß9 ^sset spathitff** weg. fiine ihnllehe Bewaniltnisa hat ea ■ 
Voiil mit 20: Mi quidem non ßt verUimUe ia ipsjis ewn- 
mentumplaeeU Gewisli ist ea nicht untergeschoben « was Hr.' 
Ritter in einer langen Note behaupten will. Der Inhalt Ist gaiui 
passend. So wird nicht selten In dfer Komödie etwas ffir nu- 
wahracheittlich erkilrt, was sicH nachher als ToIIk4>nimen rieh- ' 
tig aasweist, ja sogar die Grundlage der Fabel bildet. Auf 
aiae ihnliche Weise, wie hier Da vna von der Wirklichkeit als« 
einem Mährchen apricht, spottet Pitormio V, 0, 34 über eeine 
eigne Lüge, die zur Wahrbei| geworden, Au^^serdem wäre 
ohne diesen Satz der Ueberga'ng von der Erzählung zu den 
Worten 8ed M^sis egredUur zw sclirofF. — Umgekehrt scijeint 
Kitter, wenn er die Schluastrochäen V, 0 mit einem Jamben • 
V. 11 (wo der Inhalt nicht an erheblich ist, daaa der Wechsel 
des Rjthmua angemessen ygg^re) unterbricht, gegen den Sinn 
des Dichters verfahren zu sein; hier wird audisti statt. ntfdl- 
stfn^ welches allein den Gang des Trochäus hemmt, nm s6 
eher geschrieben werden müssen, als der folgende Vers aof 
keinen Fall iarabisch gelesen werden kann. In der vorletzten 
Scene mögen wohl nur 3 — 5 trochaijich; 1 und 2 nach Herrn. " 
p. Itö zu ändern sein. In v f» ruht, wie Hermann sclion be- 
merkte, auf dem l*ron. interrogalivurn ein fa!sc!icr Accent; . 
man mnss ihn, wie die zwei i()l;ierulcn sinnver^i aiidten , iam- 
bisch lesen. Wenn nn dieser Stelle Ritter waüt, Hermann 
eines Irrthuras zu zeihen, weil dieser den ersten Vers der 
Scene für asynarteti^^ch hält, So ist er ehen darum uher diese 
Dinge seihst nicht gehöri«: unterriclitet ; otkr will er lieber zu 
*^er abentenc rlichen Hypotliese , dass initHiUle der Arsis iiber- 
baiipt jede kürze prndncirt werden könne, seine Zuflucht neh- . 
ifien, ais eine Licenz, nur an einer bestimmten Stelle cics Ver- 
ses, an der Caesnr des vierten Fusses von Flautus und Terenz 
•ajewaudt, als gültig anerkennen? ^ 

■ 

Jn II» 1».% 8 hat der Heransgeber die Terkehrte VorsteU 
ioogvon der besonderen Schwere des Trocli. octon. , welcher 
mir «um Anadruck aehr gewichtiger Gedanken im Munde freier 
Männer passe^ so eingenommen, daaa er nicht bemerkte » wie 
.iljvrhle achon v. 5 in demselben Metrum spricht; er machte 
also aua beiden längeren Versen 7» 8 vier Üimeter. Dabei 
tfthflfanh er aud) di« anhöne $y«uiietile« welohe.hier im yf.^ch* 
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•d des, Rhythmus herrscht: die Trochäen entsprechen sowohl 
den vorhergehenden Versen 5, 6, aU auch in der Verbindung ^ 
mit folgenden lamben den Versen 1, 2. Dem Byrrbia sind die 
Trochäen, dem unglücklichen Liebhaber die lamben zngetheilt. 
Wenn aber der Wechsel des Metrums üuf Kosten des Sinnes 
gewonnen wird, dann ist die rhythmische Schönheit su (heuer 
erkauft. Darum kann Ree. nic^it glauben, das^ in IV, 1, 39. 10 
die Worte interturbat u. satis scio dem Ter. zugeschrieben wer- 
den dürfen. Numerus mufatur^ sagt zwar Uitter, r/i ?na^na 
Charini miratio melius esprimatur ; aber wie ka4in da von gu- 
tem Ausdruck die Rede sein, wo die Veränderung des Verses 
ein gleichgültiges, nichtssagendes Wort hervorbringt'? wodurch 
Charinuä nichts Neues erfährt, nachdem ihm Pamphilus er- 
s'ähtt, was V. S5 — 37 zu lesen ist*? Satis scio ist ebenfalls 
sehr entbehriicii. Die Vermuthung, dass die Worte Davu9 
interturbat omnia^ frijlier Randglosse^ sich in den Text ein- 
geschlichen haben ^ und dann satis scio in den folgenden Vers, 
als Liickenbiisser geriethen, ist ilalier mehr, als wahrschein- 
lich. Die Scene, in welcher diese Verse vorkommen, beginnt 
mit einem tetr. , dann folgen 0 Cret. tetr. ^ hierauf ein Tr. dim. 
cat.; denn der Nachdruck, welcher auf mihi hier gelegt wer- 
den muss^ entscheidet gelten die Meinung Ritter s, der ihn für 
einen Cret. monom. (er wollte sagen dimeter) hält. Die folgen- 
den Worte: Cur meam tibi? hetts prosumus sunt egamet mihi^ 
theitte Bentley anders ab, als Hermann, \\m\ Ritter wieder an- 
ders als diese beiden; Herrn, nimmt einen Troch. monom. an: 
Cur meam tibi? heus ^ und lässt dann wieder einen Tr. dim. 
cat. iol^eii. Ritter setzt sie zu einem Verse zusammen, der 
aus einer catalektischen Tripodie und einem Tr. dim. cat. be- 
stehe. Aber kannte man denn nicht ihn tnr einen rrim. catal. " 
nehmen^ und Herraaun*s zwei Verse zu einem machen? Ree, 
war auch schon der Meinung, ob nicht der erste Vers dieser 
Sceae aus einem Daktyl in einen solchen Trim. durch die Ver- 
ioderung Ton memorabile in commemorabile ^ mit der anceps 
am Ende desselben verwandelt )v erden dürfte. Dieselbe Ver- 
indening hat schon Qentley Heaut. H, 3, 73 getroffen^ indem 
er zugleich angibt, wieleldit oom wegfallen konnte« wn^momur^ 
tat Terentlns aneh liinflger, als Dadurch erhielte 

dieser Vers mit den folgenden Kretikern mehr Analogie, nnd 
eine artige Symmetrie entstünde, indem so der lotste Vers Tor 
dem Uebergäng im den Baccheen 18« 14 dem ersten gleich ge* 
hildet wire. Doeh das bleibe dahin gestellt. Das Bsechelsche 
^rsmaass liat Ter. mit hostem Bffeqt anch in Illt 2 angewen« 
det,' wo In den ersten vier Versen die alte Lesbia recht gebie- 
terisch Torsclirelbl, was wfthrend ihrer Abwesenheit mit der 
so eben enthnndenen Gljcerinm vorgenommen werdien soll« 
Sie versfiiiehl dann bald wieder su kommen, und drückt ifire 
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Freude darüber aus, dass PamphiliiB Vater eines so scliöneii 
Knaben geworden sei. Die Clausel jener Baccheischen Verse 
bildet der lamb. dim. cat., dessen zweite catalektische Hälfte 
wf einen Baccheischen Fass Jieraufikommt, wenawe^^en eben 
Aiese Claaael bei Baccheischen Verselt «ehr mm PlaUe u1f\ wie 
die fielaplele PI. Moatell. 1, 2, 7, Capt. IV, 2, 4 aveweisen* Ge- 
wandert hei lieh demm Ree. Uber folgende Bemericang Rttton*: 
(Zamdae tamHca0 numerum Baeehiaetm «se^imUes gaiit f»^ 
mtee Munt^ neque idmeam eamam habetU, Soll hier v. 5 «1«. , 
Btcch, dim. «ein,, denn Ut gewiss der erste Fois, ih welchem * 
sttgteich die Aealirasis und die i weite Ling'e aufgelöst» hier " 
hue obendrein noch eorripirt ist, kanm als Baccheiseher in er- 
Isaaen« Utn auch den 6ten Vers mm Baceheisel|en sn ma« 
cbeii, — statt dass im lambisclieo der lebhaftere Am^drucl: der 
Frende sehön contrastirte gegen die inoperatorischen Worte, 
welche die in ihrer Hebammen- Wurde slch'^fuhlende Alte eben 
SQsgesprochen hatte nm -diess nn bewer^stelll^eA, mnsste 
dsf Name Pamphilo entstellt werden snm disyllabnm« Dage- 
|ea darf man nur das Wörtchen est hinter natm setien, und 
wir haben einen lamb. trini. in optima forma, and der iamM« 
icbe Rytlimus steigert sich stufenweise vom Dim. zum Trlm. . 
■od weiter Tetrameter (y. T 8). Schliesslich werde nocli be- 
merkt, dasa in v. 3 statt die ultima In lavet zu corripiren, die 
Lesart ista^ welche sich im lltesten Bentl. Cod. vorfindet, an 
die Stelle von Utaee treten «oltte ( vgl. Bnn* III, 5^. 16. ittam 

Wir scheiden von dem Ilrn. Herausgeber, indem wir ilira 
zum besten Fortgange seiner Unternehmung Glück wünschen, 
überzeugt^ dass, wenn er unbefangen und umsichtig dabei zu 
Werke gelit, und mit einem Autor, dessen unendliche Fein- 
heit SU beharrlichem Studium suffordert, immer ▼ei:trauter 
tu werden strebt, wir etwas Gelungenes dereinst zu erwarten 
haben. Er verspricht in der Vorrede die übrigen Komödien 
des Terentius in nicht gar langer Zelt nach seiner Recenslon 
n.Uefern, doch auf gründliche gediegene Werke warten wir 
gerne länger; möge darum Hr. Ritter dai Feitina Umte nieiit 
tUBser Augen lassenl 

C, L. keyser^ 

Mfatloceat an d. Uaiveis, m Hsidslbeif • 
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U0ndkmeh der allgemeinen fFeltgeeekiehte* Am 

Gebmacb 4er iiliera ClaMen der Gjmnesien nni belieffe» Iiebi^ 
•nttaiten, Yen Ur.f C. X Gtrytor, : Oberlehrer am IntbeL GjmM» 
•iim In Cola. Bieten Bandes, der Geegmphie vnd Geeeliiciito 
dm Allertlmniif nrete J^btlieUinig« die Seit bie wet Alezandei 
den Greeeen mufMiiind. Cftln^ liei 1. Q. Sdnuln^ 1818. W 
u. 870 S. 8. 

TTr. G. beginnt mit einer Einleitung, über deren Ansdeli- 
nung und Inhalt — sie umrasst beinahe den (Jten Theil des Bu- 
clies und Viber manches Volk j^chreibt er darin fast eben so viel 
zu seiner Chronologie, als iiaclilier zu seiner Geschichte — man 
wohl mit ihm rechten iiuk litf^. Indessen übergehen wir diese 
um 80 lieber, aU uns di r weitere Inhajt des Werkes — mit Be- 
dauern kündigen wir dicss gleich im Voraus an — aa vielen uud 
wesentliclieren Aus^lellungen aufjri Toi dert hat. 

llec. suchte^ sobald er das Unch In die Hand helcam, zu- 
erst mit einiger Neugier nach, wie und nach welchem Principe 
der Ilr. Verf. die alte GesJchichte eintheile. S. 51 soll dariiber 
Auskunft geben. Dort heisst es: „Die Volker der alten Welt 
waren ^ be}>onders in den ältesten Zeiten, durch keinen politi- 
schen Verband in der Art zusammengehalten, dass au ein Siaa- 
tensy^item, wie das der neuern Welt, zu denken wäre: doch 
waren die Eroberungen Alexandere d. Gr. und später die der 
Körner von einer liiiuwii kung, welche fast alle Völker der da- 
mals bikaiiiiten Erde traf. Man kann daher die alte Ge- 
schichte lüglicli in drei Abtheilungen zerlegen^^ u. s. w.: wor- 
ans^ denke icli, diese Ansicht des Hrn. Verf.s sich ergiebt, 
dass in der alten Geschichte die Eroberungen Alexanders und 
die der Römer wichtig und vor Allem andern bedeutsam feiiug 
seien, um daran den lie^inn neuer Perioden zu knüpfen. Wohl: 
nur musste er diess ganz anderii raoliviren urjd vorher noch eine 
ilteste Periode, etwa wie bisher gewöhnlich mit Cyru8 d. Aelt. 
abschllessen, wodurch die Abschnitte mit einem Male äusseres 
und inneres Ebenmasss gewinnen — • die älteste Periode der 
grossen asiatiseben Reiche; die zweite^ wo Griechenland den 
Hdhnpvnki nioniniBit, die dritte nacedonische, die vierte rö- 
mische Periode — uod auch jeder für tkh unterscheidende 
MeriLmale snlassen. ' 

Ein lichtvolleres Sichten des Stoffes ist aber überhaupt dem 
Hrn. Verf. nicht In dem IMaasse angelegentliche Sorge gewesen, 
wie man es gerade von einem solclien Werke, dessen Hauptver- 
dienst darin bestehen soll, zu verlangen das iiecht hat: viel- 
mehr drängt er den Stoff eng in einander, und so befinden 
sich, da auch der Druck sehr eng ist und das Papier bis an 
den Rand fftllt, geistiges und leibliches Auge bei der Lectiire 
des üuchea in gleichem Missbehageu. Ree. flaubt dem Urn. 
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Verf. nicht Unrecht zu thun, wenn er nicht allein, um dlees zu 
belegen, sondern u|n überhaupt ein Urtheii über das ganze 
Werk zu begründen, sich zur griechifichen Geschichte wendet, 
die wenigstens ehiigen Partien nach mit Vorliebe ii. üenutznng 
der Quelleo behandelt scheint (S. 207—^^0). Mit der Ein- 
tbeflunif derteilMn nach Perioden wird man tich begnügen müs- 
sen ; wiewohl die Sie Periode besser in swel Hälften aerschnit* 
tsD wird, io dass der petoponneiische fcrieg eine ,4te Periode, 
die des lieginoeiideii' Verfalls » von derSten» der der hSchsleii 
Bltttbe Irennt: und wiewobl jedenfalls mit dem Jahre 889, wenn 
^ CS naeh einen AbsohnlU der allgemeinen Geschichte der alten 
Welt begrenstf doch die grieehische Geschlehte keineswegs, ' 
Wie der Hr, Verf. es darstellt, erlischt. Auch würde es ge- 
ratfaener-selii, die Wanderungen in Griechenland, mit welchen 
der Doreraog in Verbindung steht, der nicbsten inssern Br^ 
jciieinung nach mit In die erste Periode aufsnneluaen: die fer^ 
nere EntwIelEelnng derselben gehört allerdings der 2ten Periode 
an , welche Ja ttberbsnpt eharakteriatiseh genug die Periode der > 
Sntwl^kehing belsst. Wir entgehen dadurch derNothwendlf* 
kelt, mit dem Beginn der 8ten Periode wiofder in die vorige hin* 
nufnugreifen un^ rieles Mythische, was dieser Periode söge» 
hört, der 2tea heisnmisebett , die sich sonst schon als histo« 
viseh bezeichnen lässt, da wir seit der Niederlassung der Do* 
rer die Moglichlceit gewinnen, die Btotwickelniig, deren Dar* 
Stellung jetzt schon im histor. Zusammenhange geschehen moss, * 
auf die spateren belcannten Zui«tände zu basiren. — Aber auch 
wie sie ist, wird diese Periodeneintheilong niobt benutzt^ nm 
dem Schüler weiter zur Uebersicht zu verhelfen, und innerhalb 
d^r Perioden wird nur hier und da durch Uoberschriften der 
Inhalt der folgenden Seiten angekündigt. 

Wir gehen auf das Verbiltniss der Theile nnd Ihre Bebend« 
lang hier und da näher ein, wo wir auf Lücken in der Darstel- 
lung nnd auf Mangel eigentlicher Gestaltung des Inhalts auf- 
merksam zu machen haben, um dem Leser zunächst den TotaU 
eindrnck des Ganzen zu vergegenwärtigen. — liier drängt sich 
uns Poj»teich die TJnvoIIsfändi;;keit der ersten Periode auf. AI- 
. len Kinfluss des Aunlaiides finden wir kurz abgebrochen, da 
die fremde Herkunft der bekannten Einwandprer hh auf l'elops 
bestritten wird. Die Ileroenzeit wird richtig durch Ausfufirung 
de« trojanischen Krieges characterisirt : dieser und die Ausbrei- 
tung des äoliscfien Zweiges der Ileilenen ist aber auch das E^io» 
»ige, wovon wir innerhalb jenes Zeitrniims hören, und von def 
Binwirkufig der Phönizier hören wir i'a^it gar niehts, von den 
Kuretcn fast nnr deniNamen Minos: des Letztern Verdienste um 
die Reinigung des ägei^fchen Meeres von Seeräubern werde« 
eben >«o wenig, als die wahrscfi. Ausbreitung der Kureteu iiber 
das ieste Gmclieniand, nur-tsrwäUati eben so wenig haben 
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Andrei mh ihre Neiwong su verdleiieii veriMcht Wtnmi Muit 
üii der 2len Periode der Hr. Verf. mir die Sciileeki dee Kdnigi 
Kleomfines I. gegen die Argirer,. und neeht «iit euf Ulre Fol- 
geii iiieht wenigfleni eafnierineiiit wir werden dMO -diefel» 
gende Wendeng der Pelitil[ Argoa verstellen, npd nicht mll 
dem Hm. Verl. S> 2BD im Allgemeinen eagen müssen , dese et 
die Tlieiintbine am Perserkriege ans Hato gegen Sparta nbge» 
lehnt habe. Denn es ist uns ans Herodot tieksnnt, dass Arget 
in Folge jener Schlacht im Innern um seine fizistenn rang, und 
nach idem Bsthe des Orakels i^gum «ich wieder sn stärken, ,,die 
TN^ea snrueksog.^< Wacnm neunter dann S« 210 unter den 
Vorrechten des Areopags nidit vorsagsweise die Aufsicht ilher 
.den Staatsschatz,, die ihn auf Perlkles .Veranstalten entäogen 
ward (welches letztere man S. 29*3 zu lesen erwartet) 1 Nedr 
wichtiger aber ist für diese 2te Periode die merkwürdig« Aut- 
artung der Verfassungen in fast allen griechischen Staaten aus- 
ser Sparta und Argos zuf Tyrsnnis, welche Sparta Gelegenheit 
giebt^ in fast allen jenen Staaten seine Ueberlegenheit geltend 
itt machen, uhd die ganz besonders die Stellung dieses Staate^ 
nn den übrigen im Laufe der Perserkriege erklärlich macht, ^ 
von dem Allen man bei dem Hrn. Verf. vergeblich nur eine AiH 
deutung sucht. So geht er Huch mit nicht zu entschuldigen^ 
der Eile über den wesentlichen Fortsclirilt der Verfassung nur 
Demokratie durch Kleisihene!« hinweg. Ohne selbst dessen» was 
Aristot. in den bekannten Steilen (Potit. VI, 2 (4). 11. Hl, 1. 10 } 
Ton den Mitteln erwähnt, welche Kleisihenes zur Erweiterung 
der Demokratie anwandte, vollständig zu gedenken, nennt er 
. nur die Umformung der Philen, woraus an sich keinMensch d^e 
aligemein bei den Alten anerkannte Bedeutsamkeit jenes Fort- 
schrittes sich erklären kann. Um so weniger wird man also 
erwarten, die so äusserst fruchtbaren Andeutungen Niebuhrs 
(Röra. Gesch. Bd. 2 S. 344 sqq. u. Bd. 1 S. 441- 451. 456 ) über 
denselben Gegenstand benutzt zu finden, die freilich den Hrn. - 
Verf. zu einem durchgreifendeu Studium der alten Verfassun- • 
gen geuöthigt haben wiirden. Ks folgt jetzt die sogenannte 
nBvti]XovtccBtla des Tliukyüides, die, so gering der Umfang 
der Quellen ist, doch einen grossen Wechsel und eine grosse 
IVlannichfaltigkeit der Ereigni.sse darbietet. Diese zu ordnen 
bietet Thukydides selbst Wendepunkte dar, welche gehörig be- 
nutzt, viel Licht und Klarheit iiber die ganze Zeit verbreiten 
können. Ein solcher ist vorzüglich das Jahr 461, wo die Athe- 
ner, von den Spartanern vor Ithome auf das Bitterste gekränkt, 
mit Gewalt alle Verhältnisse abbrechen, um an ihren verdeck- 
ten Feinden verdeckte Rache zu nehmen. Bis'dahin hatte noch 
die Symmachie der Perserkriege, weiche den Spartanern die 
llü^cmouiti über das ^auze verbiiudete Festland gewäiute, he*~ 
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ijMiden, und die Athener oelbfit hatten diese Verpflichtnn^ noch 
•aerkaont, als sie dem Aufrufe der Spartauer nacl> Ithome folg- 
ten. Hiergegen lehnt sich Athen aeit jener empfindlichen Krin-« 
kung anf, und »eine Fortachritte, die es sogleich mit überra-' 
;iibeoder Schneliiglteit macht, erkfirea sich nur so, wenn wir 
« ■■• an der Spttie einet Gegeobfiadnlaeet gegen Sparta dea« 
kea; daher die Vethfodaaf »H den alten erbitterten Feiadea 
der. Spartaner, den Ärgelem, die Mich eben mit Sparta faPeh« 
gelegen hatten (i. O. M&lier Der. 1 S. der BehHtl 

der Theasaler, der Megarer« nachhef*, seit Theben dnreh Ver^ « 
treibttttg derAriatolcraten nach der Schlacht bei Oenophyta Sparta 
•atfremdet worden, Beotiena, Phofciti Lolcrb n. Babda'a, nnd 
daher die olTenen Feindoeligheiten Athen« gegen dleFeioponne- 
aier in den Seea&gen dea Tolindea nnd Periklea der Jahre 4ftft 
|.4Mb Dieaa iat auch die Dentunf dea Thukydides, ■. 1, 108: 
— duväv x6iiij6&iAtvo$ %al oiu dfßeSöecvtsg 6xi 
: fißit&hßliunflmv tautb mu9flv d<pivtB$ rijv yBvoiiivtjv htl riß 
il^dfp $tiyi|M2/<ev XQog mvroißg jiffyiUug 'toig sualvmv koX§' 
f^ig fpuftttiot kyhovto. nnd eben .daranf heaiehen wir ancfc 
die Stelle I, 118: 19 övvafug tiSv '^^r^vatm 6m^95g ijQSto ntA 
iv^fiax^ag avtmf^ {tmv AaxBÖ») ^movto, v Erhalten da« 
durch endlich nicht auch die Factionen in Athen leichtere Er* 
lilarung, in denea^die Aristokraten, die eben deashalb auch 
Jparta geneigter waren, ohne detishalb gerade als Verrither 
aa d^ Vaterlande zu handeln, und jene« Verhältnis^ erhalten 
wünschten^ sieh dieser felndaeligen Hichtung den Volkes und 
der Volkamanner entge^enntelltent Zeigt sich dieser Ge^en- 
tats doch schon bei dem Feidzn^e der Spartaner unter Nike* 
Breden (457)^ und ist es doch nichts Anderes als dieser Gegen- 
satz, weicherden Talenten des Perikles Raum und Gelegen- 
)ieitgiebty sich so hoch zu erheben und auf dieser Höhe so 
Isn^e zu erhalten, und welcher, im T^ufe des peloponnes. Krie- 
ges durch den Hass und die anhaltenden Feindseligkeiten auf 
der Seite des athen. Volkes bis zum halben Wahnsinn gestei- 
gert, den Staat den nicht<4xvi']r(ligen Demagogen in die Hände 
liefert ! — an würde demnach jenes Jahr 461 als den einen 
Wendepunkt dieser Epoche nnd als einen zweiten den sogenann- 
ten 30jährigen Frieden vom Jahre 445 betrachten dürfen, durch 
Welchen meist in Folge der Schlacht bei Koronea zuerst der 
grösste Theil der Früchte jenes Sieges verloren geht, bis dann 
im peloponnes. Kriege Athen seine Erhebung zuletzt mit der 
tiefsten Demüthi^ung büsst. Unser Verf. .setzt nun bei dem 
sogen, persisch - kimonischen Frieden des Jahres 449 ab, ohne 
auf jene charakteristischen Zeitverbältnisse niher einzugehen. 

Bei der Darstellung des peloponnes. Krieges, die einen un- 
▼erhältnissinässigen Haum einnimmt (S. 297 — 821, ohngefSbr 
ein Viertheil des ganzen auf die griech. Geschichte verwandten 

. ^\ Jahrh, f, PkiL M. Päd, 9tL Krit, BiU. Bd. X Hft.t. fjj^ 
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Raumes), ist gleichwohl Manches Tenaamt, so dass die Poti- 
däaten erst dann den Abfall von Athen erklären, als die Pelo- 
ponnesier ihnen Hülfe zugesagt haben, dass in der Schlacht bei 
Sybota die Korinthier durch Schiffe oder Iliilfstruppcn fast vom 
ganzen Peloponnes unterstützt sind. — Beides sehr wesentliche 
Punkte, wenn es sich darum handelt, in jenen Kriegen die Ver- 
anlassung des peloponnesischen zu linden. Wer aber, der mit 
der thukydideischen Darstellung vertraut ist, wird nicht in Be- 
rtachtungen über diesen Krieg, mit welchen der Hr. Verf. die 
Erzählung schliesst, besonders die unseligen Folgen der Pest 
hervorgehoben, und die Gegensätze desselben, wie sie O. Mül- 
ler so treffend andeutet (Dor. Bd. I S. 194 sqq.), zur Beleuch- 
tung des Ganzen benutzt zu sehen erwarten? Die blutigen Feh- 
den im Innern zwischen den Verfechtern der Demokratie und 
Aristokratie sind erwähnt: ohne sie aber als in dem Charaktef 
des Krieges begründet darzustellen. Nichts ist übrigens tut 
den athenischen Charakter damaliger Zeit bezeichnender, als 
ihre Pläne auf den Erwerb Italiens, Spaniens und so fort, die 
sie schon bei der Anlage von Thurii im Auge haben, die ihnen 
vorschweben, als sie derKerkyräer sich annehmen, und die 
besonders auch bei dem letzten Zuge nach Sicilien hervortre- 
ten ; daher sie wenigstens aa letzterer Stelle S« 311 £rwähnQO||p 
verdient hätten. 

Doch brechen wir diesen Theil unserer Beurthellung hier 
ab , und fragen nur noch , wie der Hr. Verf. seinem Verspre« 
iphen , die neuesten Forschungen auf diesem Gebiete gewissen* 
iiaft in benutzen, nachgekommen, und was über seine Sorg- 
falt in der genauen Erforichnng des Einzelnen sn nrtbellea ist. 

Dcür Herr Verf. citirt die werthvoltateii neoern Sehrtfleo» 
vameDtlich poch Ikber die Verfässong, und versichert, sto ge* 
nan o. gründltch benutst so iiahen. Ree. lisat einige Beispiele 
ifolgen, die ihn Tor der gerehrten Welt nnd dem Hm« Verf.« 
den er ans seinen fibrigen iitersrischen Arbeiten sehten gdernl 
kst) rechtfertigen mögen, wdnn er den Verdacht lussett, desn 
lene Benotsnng sich lediglich sof eine oberflichlicheKenllliliBs- 
nahme der Resaltste jener Üntersnchnngen beschrSnle« 

Wir beginnen mu Sdkoemtmn de emnUiiB. Desisen Alnitdil 
hlier die Viertheilang des attischen Vollmes dnrch Ion ist lie-. 
Icsnnt {s. 8. SQVsqq.), *dasi nrsprllnglich in dem seinem Ur- 
sprünge nsch mit Aegypten msammenhlng^nden Athim eiim 
f fiesterherrschaft liestandto — diese priesterlichen flerre'n etnd 
die rWovrc^ nach Hemsterhnls Worterl: lirung — da'ss a%er 
die loner, ak ein kriegerischer Adel — diess die "(HüL^bq — 
sich endlich Ton diesen Anerl^eonnng gleicher Macht und 
chen Rsnges erswnngen, und von jetst an also FeXiovrig mid 
"OTcXtrcig ausammen den bevorrechteten Thieil der BevöliDiunia|p 
gebildet hätten. Man sieht, wie diese Hypothese eng th Mk 
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Terbiinden laty Und kein Glied, ohne das Ganse umsnstosteiiy 
herausgerissen werden darf. J« dieat gehört noch nothwendig 
hinzu, dass Ion also als athenischer Köni^ iind als Kepräseutant 
jener Uniwilzung anzusehen sei {vgl, insbes. 0. BliiUer, Orcho- 
menos S. 124). Herr G. nennt die Teleonten zinsbare Acker«* 
bauer, uad die Köni^sdynastie der loiier be^imit mit Negern: . 
nnd gleichwohl sitid auch ihm die loner die attischen Hopleten. 
Vor Aegeus sind ihm aUo die Könige aus eiiier der drei üljrigeQ 
Kasten, der zinsbaren Ackerbauer'''', der ,,Ziegenhirteu'^ und 
der ^^Handwerker'^ zu suchen! Ferner heis^t es S. 202 mit 
Schöraann (1. i. S. 360 sqq.) übereinstimmend, dass jene Kasteur 
Terscliiedenheit Jiacli und nach bia Theseua Terwischt und die 
Kasten selbst su den vier Ph jlen umgestaltet worden seien ; in- 
«Mhalb derselbcB hftbe daon TheMVS dte l^ij unterschied eii, 
wevMf er, wie Scbtainn , . die V«lbethelliiii|( dmelbea Köaigii 
Iii Bspatridea, €eomoreti nad Deailurgeo deutet. So weit ailt 
. 43cliömBa übefalBstiBiniend, tob dem er aber tegleicb abgehti • ' 
weao er als aewobl von jeuea als abter sich weteatlleh yer» 
aalvMeB dle^fttpi«» and die tf^ktvtg folgeo liett^ wae dO|ali 
amr DDr die apiteste Zeit und aaeb Ib dieser aar fdr die c^/tnrlf 
«iaifea Graad ha*f da soast die Idfeatltit der l&i^, fpQoccQlm 
iftid t^tWH aiehrfach beaeagl Ist, s. die Stellea bei ScböBi. 
I« i S. 161. Warain ang er deaa roB-Sebinadas (I« I. S. 
DOd Niebahrs (Rj|m. Geseb. Bd. I 8. 496) wobl begrUadet^r 4». 
alcdit über die aiapHkaglicbe Aoaslil der l>emea des Klelstbeaea 
«bf ewiehea sola (S. 278*) ) Von elBeat Binfinsse der 
Mlrsebea ForseluNigea fi|idet sich sonst allerdings 8. elB« 
fifOr^ wo es gegea die gewöhnliche Vorsteilang b^sst, dsSi 
dareb Selon neben den adeligen Gescblechtern auch den Ret-» 
eben Antheil an der Regierung zugestanden worden sei; denn, 
ftdcanatllob istNIebobrs Meinung , dass das Corps der Adeligen- 
▼on dem Census eben so wenig in Athen, sisiaftom unter Ser* 
«rias ToUiaa berührt worden sei, und dass es sich dabei nar 
dbrnm gehandelt habe, -den Adel darcb diese Eeicbea Ten el- 
neai bestimmten Censns ans der Gemeine aa ergänzen: aber 
was soll dieser Anklang, wenn er überhaupt mit Bewusstseia 
geschieht, in dieser Vereinzelung? Man hat das Hecht, ge- 
rade hierin strenger an sein, da der Hr. Verf. in der Vorrede ia 
Rücksiebt der Verfassungen grossere Vollständigkeit und Ans* 
fnhrlichkeil i^nspricht. Freilich wird man gleich durch die 
Gliederung der Verfassungen S. 244, wo er die Tyrannis durch- 
weg ans d ex Oligarchie hervorgehen lässt, und behauptet, die 
reine Demokratie sei Ochlokratie von den Alten geaaanl wordeOi 
ia seinen Erwartnn^cn herabgestimmt. 

IVoch mehr will und niuss der Hr. Verf. die üntersucliun- 
gen von O. Müller benutzen. Was soll man aber sasgen, wenn 

«s äU 2di keiat;. daiis 4iia 2abl.4«i SpartUtea in der lUtttbenr 
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zeit ROOO^ — lOilHM) betrfl^en habe, uni dass sie in SO cjßcdnndi 
5 (pvkat eiiigetheUt gewesen seien. Wer in die MüUerächen 
Untersuchungen eiuigermaaasen eingeweiht ist, Icann das We< 
sentiiche und Folgereiche der Gintheiiutig der Dorer nach drei 
Stammen, und des Gegensatzes zwischen der Eintheüun^ in 
'q)vkai und xoj^at — erstere des popuius und an der Zahl 
' letitere der plebcs und ^ — nicht verkennen (s Dor. Bd. II 
S. 15 sqq.). Wie ungenau ist selbst der Ausdruck, dass dib 
Zahl der Spartiaten sich ia der Ulüthenzeit auf 8000 — 10,000 
helanfen liabel Womit man gleich zuaaramennehmen rua^, dasa 
nach Hrn. G. die Zahl der Vollbiirger sehen vor der Schlacht 
bei Leuktra bis auf 700 herabgesunkeo aeln solle. ^ Auch in 
dem, was S. 252 und beiläufig S. 304 iber die Ephom gesagt 
ist, lässt sich der Einfinsa der Müllerachen Schrifteo sieht vow 
iLeoneB; vis iLana Hr. G. «b«r sagen, daaa diei« am^ieii Sßom 
Henebnieo aelen, da die IIoiiideiH tawibestimnit der Begriff ist, 
jeddüMla dem Adei angehftfen« und die Ephoren g'ertde Limte 
wa$ den ttiedorn Stindeo (o£ ttnpvtsg^ Ariatot Pal;aii melireni 
ItoelUiiy aind (a. Mftller Der. Bd. II & inO^ Wie fernef^ 
4aBi WM die Zeit dea pelepenn. Kriegea entweder einige Epho^ 
eeibit dea König in den Krieg begleitet oder ein von ihnen 
beigegebner Kriegäräth, ala aei dieaa, beliebig nnd sttfUlig' ge* 
^nreaen (s. 1 1. Bd. II & 104 9* I2B.)1 Sollte endUeli, wie dfieaa 
9*'Wl geaehiebt, noeh geaweifelt werden dürfen,. ob die Pe^ 
TijUcen an don VoIkaTeraamminogen in Sparta AntbeU gehäbtf 
Und wie *paaat. ferner sn einer wahren nnd allgemeinen Aif 
laebaanng dea apartäniaeheii Charaktere , den doeb der Herr 
•Verf. im Gänsen Müllern naohselehnet« daaa der Kriegsdienst 
Mfpf der Spartiaten geweaeu sei (S. 254) , dass Entwickelung 
dea kriegerischen Sinnes su den Zwecken der Ljkurgischen 
«Verfassung gehöre (S. 253. ««fcdrperliehe R&stigkelt, kriegeri- 
acher Sinn*^ scheint im Missrerstand ans Zerlegnng der i,atetS 
ferlksteten Mannhaftigkeit {igEtriY^ Müllers her?orgeg«n|6n 
SU sein), dass sie, um Sckreds eims^fiössen ^ scharlachne Man- 
tel und langwallendes Haar getragen n» dgl.1 Und was wide^- 
aprieht diesem Charakter mehr, als was gewöhnlich unter der 
mQVJtxBla verstanden wird? und doch wiederholt Hr. G. diese 
gewöhnliche Deutung, nicht etwa nur für die Zeiten der Ent- 
artung, obgleich nicht leicht eine Hypothese glänzender wird 
▼ertheid^t werden können» ala ea Müller in diesem Falle go- 
tban. 

Wir schliessen diese Anzei,?c mit eini^ren zerstreuten Pro- 
ben von Unsiclierhelt und Un^riiiidiichkeit im Einzelnen. Ohne 
Weiteres heisscn beim Hrn. Verf. die Minyer und die Akarna- 
itier Aeoiier, Perseus nebst seinem Gesell lechte nnd die Atriden 
Hellenen, und die Myrmfdonen der Kern derselben (S.2S5.236), 

Kakropa ein JPaiaager (äw dia Palaiger erkürt er inr eia 
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ehrwQrdigeg und gesittetes* Volk (S. 238), die efpen ihreK 
Htnptsitie in Attika gehabt, und besonders die Kumt, Kaualsl 
la {graben, getrieben hätten. Auf S. 240 kann man nichi an- 
ders verstehen , als dass die Myrmidonen su gleicher Zeit roil . 
Böotiern und Thessaliern Thesgalien verlassen hätten, um in 
Molossis ein neues Reich zu gründen : dann zieht ihm (S. 242) 
um das Jahr 1000 in Allem eine dorische Colonie aus dem Pe- 
loponnes und gründet die Niederlassungen im Osten; die olym- 
pischen Spiele werden ihm alle fünf Jahre am Tage nach dem 
Sommersolstitium gefeiert (S. 245) : Theseus geht mit seinen 
Kindern nach Skyroa (S. 201, die er vielmehr dem Elphenor 
auf Euboea übergiebt): Themistokles wird durch das Scher- 
bengericht verbannt, weil er im geheimen Einverständnisse 
mit den Persern gewesen sei (S. 290, da diese Beschuldigung 
erst^ als er in Argos ist, gegen ihn erhoben wird, überhaupt 
aber bekanntlich bei einem Scherbengerichte nicht zu Grunde 
liegen kann); aber daselbst sind die (also alle?) Griechen aus 
Kleinasien und am Hellespont zur Zeit des peloponnesischen 
Krieges mit den Athenern im Bunde. S. 309 bricht Brasidaa 
den Waffenstillstand, indem er nach Abschlnss desselben (ajso 
doch nach Hrn. G. wissentlich) noch Skione wegnimmt, wel- 
ches sich ihm aber vielmehr ergiebt, ehe es von diesem Ab«, 
gchlnsse hört; S. S27 heisst es, dass Antalkidas, durch Tiri- * 
baxus unterstützt, mit einer Flotte von 80 Schiffen im J. 389 
den Rest der athen. Flotte vernichtet habe : es sind aber uacli 
den Heltenlcia des Xen. nur 8 Schiffe des Thrasybul, die Anr 
talkidas mit 12 seiner Flotte erreicht und schlägt, und der 
triftigste Gegenbeweis sind die Worte Xeo. Hell. V, 1, 20: ol 
fietf ovv ^A^hjfifaXoi, oQnvtBg (ihf noXlug tag voXenlag va-vg^ 
ifoßovfievot ih fii} f&g stgotsgov (nämlich im pelop. Kriege) 
itaxtatoXBinj^slii^aVf lixvgcjg IseOv^ovv t^g ilQijvrjg), die 
ii9C0(t$l6vBg stad ili^ eingebürgerte Beriditer (S. 830), fiber 
dflreii VerKUtiiissse den o^om wir esf eine Monographie toft 
K< Fr. Hermtnii (Marburg ISSffi) rerweiste. Doch genug 
BOeh einige ciireiiologiselie' Verstösse, so weil wir sie in der 
nr«e mit einer TerwelniDg aal €iioten'e Festi Heilenici be» 
legen klttiiea, ein tt^sBUebesIHilfiiniillel, des« se leiebt se.f ^ 
bnocfaea wie es ist, der Hsirr Verf. nidit bitte verseliinlAett 
•ollen. Der dritte Messenfocbt» Krieg fingt niebt Sen- 
dern 4M nn: wie lisst sich sonst das Isbr eis des letpte* 
nneh M Hrn. O., mit Tbokydldes eis des XOto liereas reehnmif 
der Anfsnf des l^pUscben Krieges nicht 402, sondern 400: 
•neh denert er necb des Thnkydides ensidricklichem Zeegntsse 
nipbt Ittnf Jahre (Hr. 6. iiisst ihn 4S8 enden), sondern sechs; 
Miiacht bei Tanagra iiieht 450^ sondern 467) sogleich nach 

Jenen Erdgnissen in BdOÜen wjrd übrigens Kimon zurück beru- 
di, also 450, nicht 4M: und Hr« dorf wich hkht ani di^ 
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dodd. de^Pac. Iierafen, dass der fünfjährige Waffengtillstand 
gleich nach des Kioion Zar&ckberafim^ geschlossen worden sei, 
da bekannt ist^ wie sehr überhaupt diese der Unächtbeit vc;r< 
dSchti^e Rede von der öblichen Chronologie abweicht. Die 
Flotte des Lacbes geht nicht 42(5 nach Sicilien, sondern ein Jahr 
früher, und es ist falsch, dass INikias seitdem es verhindert 
habe, dass die Atliener sich in die Angelegenheiten Siciiiens 
mischten, denn 425 geht eine neue Flotte unter Eurj^medou 
dörthin ab , s. Timkyd. IV, 2; der Frevel des Fhöbidas nicht 
sondern 382: der übrigens dem Phöbidas bekanntlich 
nicht, wie es hier heist, vollständig Yersiehea wird ; Olynth 
nicht S82, sondern 318 äbergeben. 

Kurz, so wenig wir In die Klagen über zu häuüges Er» 
dcheifieti von Handbüchern der Geschichte im Allgemeinen ein- 
xustimmen geneigt sind; denn durch Handbücher raussen die 
Resultate der Wissenschaft verbreitet werden und in das all- 
gemeine Bewnsstseia übergehen: so sehr wir vielmehr gerade 
tfir die griecb. a. röm. Geschichte von der Nothwendigkeit der- 
telben iiberxeagl sind und das Bestreben des Hrn. Verf.s^ sich 
auch auf diesem Wege nützlich zu erweisen, ernennen: so we- 
nig können wir doch vorliegenden Versuch für gelungen erklä- 
ren. Vieirtiehr hat sich uns bei der bereitwilligen Anerkennung 
der Verdienste des Hrn. Verf.s auf dem allerdings nachbarli- 
ehen Felde im engern Sinne philologischer Leistungen die Ue- 
fcerzengnng aufgedrängt , dass ohne eigjie, gründliche, allsei- 
tige Fors<:hung in den Quellen sonstige aohtungswerthe Gelehr* 
iamkeit noch nicht In den Stand setzt, die Resultate der hkto^ 
rischen Wissenschaft su einem lichtvollen, überall klaren and 
dnrchdrangenen Handbuch« sa gestalten* 

Dr. Feter, 
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figfures. Wottnar. 102 S. 4. 5^) Analyse de Vlnacription eii Hierogly^ 
phcs du monumcnt trouvd ä Rosette. Dresden. 175 S. 4. 1 PI. — 1806: 
6) Ancient alphabcls and kicroglyphic characters cxplaincd; with an ac- 
couiit of thc F'gypi. priests , thcir classes eet, in the urabic hm^ua^G 6|f 
Ahmad bin Abubckr bin U^ulishiL hj Jos. Harnmcr. London. 8. — « 
1808 : 7) Rechcrchcs critiques et hintoriques sur la langue et ta litera' 
iure de lEgypic par E. Q«Mtrerat;re. Paria. XU a. 301 S. 8, — 
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Kr. VI. May 1816.) Cambridge. S. 155 — 204. 8. — 1816: 13) Die 
Lehre von der Unterwelt der Aegypi, und den Mysterien der Isi«, erklärt 
aus Mumiengemälden \Qn 3, r, Hammer. Fol. (Fundgruben d. Orienti. 
TotrV. p. 273.) — 14) Hicroglyphieorum origo et notura cet. Jac. 
Bailey. Cantabrig:. 112 S. 8. — 15) Eugravings of Egyptian Mo^ 
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thea IBd. S. 77— ÜÜ. 8. Leipzig. IbiiO.) — 19) TAofÄ, oder die 
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426 u. 138 S. 8. 6 PI. — 21) (Young) Egypt. 36 S. 4. 1 PL 
(Supplement to the Encyclopaed. Britannica Vol. IV. P. 1.) — , 1820: 
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9end hg G. BditmiL London. 14 S. 8. — 25) Ve^ die Searäbät»' ' 
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noble. Fol« — * 27) Pvgag^ ä tOate 4$ TMe$ oeL par J. Call- 
lianil. Padn 120 8. FoL XlttV PI. ^ 28) C^efter die 6SUhmg d«r 
^jiegypt, GolikeUm ¥oa A. Hirt Berlin. 62 S. 4« XI Tal, — 1822s 
28) bU heilige Pn€iterspraek9 def alten Jegypter ali «la daai Semitin 
•cften ^pracftttamfiie aa&amanillvr 0*aM cet von F. €• L» Sieltler, 
Bil4lNifgban0ea. U 8« 4!» — 80) Caialoguc of miiolee mitiquUy^ 

♦ 
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ßgwU.^nm BoiuUtM dt Pt^im est» IL de Hamner. Wim. 
VI n. 14 S. q. Fol, 1 PL — 9f) Nmt cauMte DadmäUr um UMm 
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Thamai Yaaag« London. XV u. 160 S. 8« — 87) IK aa* onlica 
libuni JS'^'siaaa oet. di Pr. BaUp. 8 8. 8. (Giofn. dwädico T.XIL 
P. L Roma.) — 38) De? metro.HnofMiaiole, mdka mitura Egix. cet 
del C. Pr. Balbo. I -IV, 15 ii. 55 S. 4. (M^morie della R. Accad. ' 
dlToriao. Vol. XVIII — XXX. 1828—85.) — 89) Erklärung der Bild^ 
werke am Tempel des JupHer Jmmon zu Siwah Ton IE» H, Tölkea» 
Berlia. }52 S. 4. III TaL — 40) Notice de dsux pap^ ^ptiem 
dimotiqueB eeU par Cliainpollion - Figeac. 15 8, 8. 1 PI. (Juur- 
juil Asiatiqaa XIII Cah.) — 41) IlUroglyphia euL arran^ed bj Th. 
Yovng. London. Vol.L aU.40 S. Fol. 37 PI. — 1824 : 42) Reue 
aam Tempel da Jupiter Jmmou von II. Frh. t. MiantolL Berlin. XL 
«, 448 8. 4. XXVIII Taf. — - 43) Obtervatidha erfUq^ et oivft^ala- 
giquee 9ur toKect dt» reprisentation» «odiaeale« «al. par Latranne. 
Pari'* 118 S. 8. 1 PI. — 44) Di wi cubito nutrmoreo egizio della 
taecQlta del S. ^iiMeoU. 8. (Biblioth. Italiana Mtlano. T. XXXIU. p.45» 
c^I. Tab.) — 45) (A. V. Steinbüchel) Scarabiee Egyptieiu figw^ 
tie du Mu»ec d, $. M. VEmp. Wien. 8 S. 4. IV Taf. — 4«) Pricitßu 
Sy$tiv*e hieroglyphiqiie des anciem Eg^Uen» cet. par Chanipollion I.J. 
Parii. XVI, 410 a. 45 S. 8. 32 PI. — 47) Spccißcatione della statua 
Eghia dt Orial chiamaim ftdeamente Osimandia cet. di F. II i c a r d !. 
Genova 31 S. 8. I Tab. — 47") Die heilige Priestersprache der alien 
Aegypter von F. C. L. Sick! er. 'ir 1 heil. Hildbur^hau§en. XIX S. 4. 
Vgl. I8!8 1823. 1 a. 2i Hft. 1822 Iis HFt. 1821. 1«* mt, — 48) Hie- 
roglyphic, ihr fVesen und ihre Quellen cet. Ton J. W. Pf äff. Nnrn- 
* lierg-. VIII n. 207 S. 8. I Taf, — 49) Lezioni archeülog. intorno ad 
alcuni monumenti del B. Museo Egis. di '<i'orino del C. G. d i S. Pala- 
tino. Torino. 4. (O^ervaz. intorno al Colosso del Ii. Musco. 27 S, 
11 Tab.) — - 50) Intcrpretazione di nna hiUngue i^crizime sopra una 
momia. 73 S. IV Tab. — 51) Sul uso dd Scarabei. 13 S. — 52) Sag- 
gio sopra il sistema de* numeri presso gU antichi Egiziani. 14 S. 1 Tab. — 
53) Dcscrizione d^i Monumenti Rgizj del H. Museo cet. diC. Gaszera. 
Torloo. ^ S. 4. XH Tab. — 54) Oputeule» Arch^ographiquet par 
Th. AusoiiioM. (Goalianof.) I LIv. Poris. 12 8. 4. — 55) Be- 
merkungen über den ylegyptifchen Text eine$ Papyfue aus der MinutoU' 
ecken i>ammlu»g wo J. Q, L. K oae^arleiu Gfoiliwald« 85 8« 4. 7- . 
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56) Lettre« d M. le Duc de Biocos cet. pnr Champ ollion 1. j. I. LeC. 
Paris. 109 S. 8. 3 PI. — 57) (J. Burton) Exterpia Hiero- 

gl^phica, Cahirah (Cairo). q. Fol. Fmc. I. 6 PI. — 58) W. von 
Hnmboldt Ueher einiß^e löwenhöpßge Bildsäulen der /iegypter. (Sclirr, 
der Bert. Actidemie d. W. Piniol. Classe. S. 145 ) — 5*)) /;emer/;u;i- 
gen über die ^^^cgypt- Papi^rus a«/ der K. liibl. tu Berlin. (Beiträge z(»r ^ 
Kenntniss der Literatnr , Kunst. Mythologie u. Gefchichte des uUea 
Aegypten, lä Heft vuu Q. Scy ffarth.) Leipaig. 42 S. 4. IV Taf. — 
60) J. A. G. Sp ohn De Un^a et lUeris veierum AegypHorum cuiA per^ 
muUia iabuU$ Uthographkis Uteras Aegyptiorum tum vulgari, tum sacer- 
dotaU ratione scripta» expUcantibu» atque interpreUUioMm BoHttanac ali»- 
miB^tte inacriptionum ef dUguot voluminum papyraceontm 9shibeiUilnu, Ae^ . 
tedmt GrammaUca olfw Qtossarium Aeg. Ed. G. Seyfffartb. Part I» • 
cm imagtne vitoqae Spohnfi. Lips. 56, XTl M S. 4. 61) Pm- 
liwii Egyptieut CoUwthm IIbi ftmmmgn BtgÜMogiquef «et* par 'X F* 
CbampollUnl. j. Pteit. I— XVLiv. 4. (l-^^Tab.) ^ 62)Ha- . 
,villoB Xfitrogh/j^ikth LoMim. Fol. -tt) (MieliaUiigalo 
Iitnel) JBiMlraflijrae dB im MSkmagUfo copiato im Egiito M B, iT/«^ 
ML Bofli. 4T 8. FoL LT. — 61) Otammtlmd mA BamHIkw A- 
f»if'Egizio 'Cw jwmww » &m Utah. Laaet Aoai. lU S. F«U 
II T. — ^ «) ( Ang. Ms!) CMdlof« jM/iirf Sgbdmd Ma BiK 
FtUmmceL B^m. 18 8. M. III T. ^ 06) Xeffrf i# Champiit-' 
»Ol Lj. 4 M.!i**** (Mo»orloRoainird*A»iiaatikTol. ].) Bom. 
H S. 6» 61) Ufe mUktU «ler Aegypter md dU GMmaakeii d» 
IV ii M ww . JMft IMfrtiielnMgoi» CftoMpollloM tob J. W. PfarC 
XinboFs* 16 8. 8, 68) LeNr» M. Gft. Oygiiera mr ie Syttim 
Bkrifypkifiie d« M« €lwni|iofifoii L J. p«r G. C. Coq««f ol. An- 
•Mm. 8. — 68) G. 8« jfFavIhi IMinoRki JITerog^Qiftltfei. ^o- 
«Mfaml ««pI^eocfbiMf fpecMiiiiM JUerpg^öiUcorMm CHoimHiioi «fguiv 
leto 00» XYXFl JVMh UOkogr. Leipiig. Till u. 87 S. 4. 86 T. 
' m) jbMy 0» Ar. Fbwig^o ««4 CftoiiipoIlANt't F|«i«ljo jjyiteM o/ l7i<ro- 
rtiriUcf ; vftb tOMO mMMomI 4ti«o««ni«t cot* bj IL Salt Londoa. 
Yn a. n 8« A 9 PL — 1886t 7%) hätf iL A jH fa Um de Arndt 
fu ChaMpolllaa L J* Park. 167 8. & 18 PL 1S> Obnrvm^ 
tfoat inritfgiiM m le lyttdaw jU«üfWfIf|»iU^ de H. Ctonpolllo» I» J« par 
F. BioavdL - G4aoe. 167 8« 8, W) isr fori^e aafgwe «t 
Wofi|niM|ao det'eiljlrci eC Vei liOret dSiT foae let peagilet eol. par Mi 
de Paravoy. Parii. m¥I a. 148 8. a 7P1. TS) £effM ' 
il AT. lo Am» de BImm mir le fjftt^e hUngfyphique de Af jlf. i^oftn «I 
par GhampoIUon 1. j. Floreaco. 23 S. 8. — 74) Difesa 
ddSistema GeragUphico dei 88. Spolm e Styfurth oeritia dal 8* Seyf- 
f^rth. Torino. 38 S. 8. — 18>(Young*i) Bemarles on Spokm 
and Seyffarth. (Br»nde« Fhilol. Joanial. Oct.) — 76) RepU^e atrx 
Obrjution» de M. ChampcW^UJ» eealre Ic Systeme fnerog^h. de MM. 
8pohn et Seyffarth par G. Seytrartb. Leipzig. 82 S. 8. — 77) Brc- 
vk Defmaio Hieroglyph. tovealao a Spahn et Seyffarth scriptit G. S ey f- 
fartlu LaijNf* 848. 4» .— Bmeknikmig dtr k. k. Smußimg 
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186 6(1|Hog]raj^|lM.^M tt^fiobt«. 

•» 

A€gyjfdi^a^ JU^HMm» yr0B Jl, 1^ SUiatAclieU Vntm* Bl fff tt, 

iMTlM fR Egyptc pa». ^ VB«iBlaqi|a. Pafit. SOS 8. 8. IFL^ 
jmi 80) II Aftt«ta JZartaM&m« duerüi»M T, raaofk«. BerUik 
UO 8. 8. — 81) Lmn ä M. Jb^ UBmatfl 9mr wm muwc9 tfop- 
fldß ptt DfOTtttti, rarfpt. S8S. 4: 1 Fl. — 82) fiwtkMf^^miiL 
Aste SMM J^yrfltfr uCmmh tob 0. Fib» Min^uloU. Bcr- 

Ib. an a. ?II Tiit — 80) i.«» prm^ftma mmmsfdß W&S^ 

€b. T«rJcp «t M. |i««1c«l London. 908, 4. 81 PI. ^ 84) (S^jft. 
fiiKiV«) MMiepip^jUMii« ^Mridhten. (Levs. Llt. Seit Erg.BU) — 
80) (Yoang'O JGiMrai%|ilhM fNtfwaif», IBiwfra^«« itfmvtr^lUf» 
Ai tt« Bi«. Mm. HaLttt» U C. (Brande's Fbilol^giGil 

OoarML 10 8/ a) ^ OQ £f«ft Mr in toMwerto iUrogiiffliif 
mräogiquna^ fmt U, J. KUptolli. Pavia. 48 8« 8. — 81) 
. «aiida Leun $mr k$ himgljfphn c«t> M. J. ILlfy^otli. Faiii. 
40 8» 8» V- 88) BM iar Ijia JUArvf^fto 4'JBbrayottoa e« jwelgiMa 
«nCi fw I» GäMa par lo Cb* da Gaoliaapf. Paria.. |8 8. 4» — 

80) Onf&Ma JMHiOip^ awr dlMs& Ge|e]|ie&te tun! ^GfeagrofAte voa 
.iMaiqrie« and ^im^ ^0« L(tlieiiitara). BarUo. 800 8. 8. 
JK T. ia Fai. .~ 00) NoHke ifamrfpltaf 4ßt Mon$mml9 Egyptiem 
Mmie CkdHm X far €bamp.aUio.ji 1. Paiif. 166 S. 8. — 

81) J><ffii 4Hr lat ftjaiHgffmtiW al Uf progrif faits jusqu'ä prcsent dam 
Mkyrrement par Brawa. Pans. XII a. 80 S. 8. 1 PI. (Ueber- 

atAnng van II.FrUaab. ttlfug. 1828. &) — 1828; 82) UUreä 
M, €3mmpoüi9n tur VincetiUude ifi9 Monuments Egyptiens par Dr. M. J. 
-BLoatgr« JParis. 190 S. 8. ^ 80) De prisea AegypÜorum litcralur^, 
ConiiB. I. tc. J« Ii. Kaaagarten. Vimariae. 71 S. 4. XVIll X.— 
5)4) Remark9 upm an Egyptian hietory in U10 U* Museum tU IMa kf 
G, Seyffaath. (Landon Literary GazBtto.) — 85) (Yoaag) «a 
•M. j^irfon and iritkengon's iravels, (Quarterly Journal of Sciaaca cefc 
Jan. — Apr. p. 122 ) — 98) Jn Jccom^ ^ an Egyptian Af unuaf «ort» 
ftj W. Osburn. Laads. 51 S. 8. 5 PI. — 87) Hiw^lyphics arm- 
ged by Th. Yonng. Vol. II. Loadoa. Fol. 8? PL — 98) (J. But- 
ton) Excerpta Hiero§ljfphica. Cahirah (Cairo). Faac. I — IV. q. Fol 
C1826->30.) 58 Fl. — 99) Maieria Hieroglyphica c^L cmtomtiig tie 
EgypHan Pantheon and tke Suecession of th4 Phawhs and otker suljeeü 
wUh Plates aod Notes by J. G. Wilkinspo. Malta. II Voll. — 
aOO) iVoCes on Hieroglyphics (by Maj. Ort Felix.) with plates Utbo- 
graphed at Oairo cet V S. 4. — 101) Felix Nota aopra le Dinastie 
de* Faraoni cet Firence. 8. (PiatUO — 102) Papiri Greco-Egizi ü 
Zoide deW J. R, Muaeo lii Fienna illuitrnti da A. Peyron. Torios. 
(Memorie della R Accad. Törin. Vol. XX^^III.) 43 S. 4. III Tab. - 
108) La Scrittura Sacra tUuHrnta con montmenU Femco-A&ürj ed Egi- 
ziani da M. Lanci. Born. II Voll. 204 n. 18 S. Fol. VII T. — 
103*) MonumenU Egiziani dascriUi dal Cav. P. E. V!.?conti. Rom. 
11 8. SoL W ^ 101) i^BslUnhü)^ Mmi9^ßjftm^ 

«iP 
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WachrkMen aus Italien und Ftankrekh, (Leipz. Lit. ZcU. Iat.Bl. Nr.&A 
Böttigers Archäologie u. Kunst. U Hft. S. 190.) ^ Sammlung 
4tgJH^- Merthumer des D. Papandriopulo in Rom von Dorow« (Ebepp- , 
^•1. S. 196.) — 106) (Yonng'ü) Hiera glgphical Fragn^nU (ßttm^ 
i»'* Philosoph, iottmal. SUrch.) — 107) Precis du Systeme ftiart- 
ghfphique eet. pnr Cbampollion L j. II Jb^d- Paris. 465 S. 8. Plan« 
dMt: 48 S. VI. Zh A-^K^L — 18^: 108) Notizia delle recenH 
WHftrte relative aUa antiche mesure egizie, (Bibliotheca ItoUana Febr* ' 
Köm. CLVUI. p. 200.) — li^) Rekm in Ntihien etc. von RüppelL 
Franlifart a. M. 388 S. 8. Till Tal. -r- 110) Ih DynaUiei Egyptim^ 
net par Bovet. Paris. S06 S. 8. — III) E»»ai «ur le aysi^e Aiero- 
g^pfci'^ue de Af. GftampeUton 2. /. et sur Zes avantages quHl offre ä Im 
«rttifue sarr^e par Grepp o. Paris. VIII u. 274 S. 8. (Uebers. V. S tuart. ' 
Boston 1830. 12.) — 112) Brief Remarks on the Ckronology of ihe 
Egfptian Dynasties skeking the fallaey of CkampoÜioH cet. hy W. M u r e. 
London. 48 S. 8. — 113) Die alte AegypL Zeitrechnvr^f^ nach den 
f^idhn Ton R a s k, . Altona. XVI u. 136 S. 8. fAus dem Däni&diea 
übersetzt 1830.) — 114) Chronologie de» Monuments de la Nuhie par • * 
M. L. Vau Celle. Ptiri^. 24 S. 8. 4 PI. — 115) Lecturcs on Hic 
Toglyphics and Egyptian Antiquitie.'i by the IM a r. Spin et o. London. 
XX n. 493 S. 8. 11 PI. — III)) CoUecUon d'Jniiquitea Egyptiennes 
rccueiii«« par le Ch. de Palin publ. par Dorow et Klaproth. Prc- 
cedees Observations critiqucs sur V /llphabet decouvert par ChampalUanceL 
par Klaproth. Paris. IV u. 40 S. Fol. 33 PI. — IIT) Sopra «a 
Bwerelievo Egisio del Museo Egis, cot. Fircnze. 4, I Tab. dal Prof. 
J. Rosellini. — W^i) Erinnetwigen aus Aegypten und Kleinasiat 
fonA. V. Prokesch. V^ien. I Bd. 398 S. 8. — 119) (Acerbi) . 
Shtdi e lavori fatti in EgitH intomo la spiegasione de' gerogUfici da* 
viasTf^atori cet. (Bibliotheca Italiariii iNov. p. 137.) — 120) Notiee 
8ur les travaus et la coüection de dessins rappori^ pnr M. Hifaad. 
Paris. 20 S. 8. — . 121) Lettres de MM. Champollion, Lenor- 
iBant et llosellini. (Ferudsac Balletin Nr. 1 ff. Revae Francais 
H'. 12. Giom. df Piea Nr. 50. Mar, Apr. 1830.) — 122) (G. Seyf- 
fartb) Bemerkungen über da» Ziffenyatem der alten Aegypter. (Leipz* 
Lit. Zeit Int Bl. Nr. 220. Not) — 1830: 123) (Rosellini) Brevo 
notizia degli oggetti di antichiiä Egizianc riportati dalla spediziune IcUo' 
tnria cet.* Firenze. 94 S. 8, — 124) youvellca llccherches sur l'imcri-' 
t^e» de Rosette cet. Florence. — IK) ( Acerbi) DcscyL:::lone deÜa 
ÄaWa c deW Ep^itto momimenialc secondo le scopcrtc dcl S. Champolliott. 
(iRblioth. Itaiiana. Aug^iist. Nr. CLXXIII. p. 145 — 165. Ueccuiber, 
|w28ft->312.) Lettera a Gironi. (Bibliotb. Itnllana. Nr. CL WVII,) — 
126) Bxtracte from teoeral hieioglyphical subjccts found at Thdics and 
•tÄfr parU of Egypt cet. by J. G. W i 1 k i n s o ii. JKIalta. — 127) Ta- 
^^NM de VEgypie^ de la Nubie et des Ueux circonvoieins j ou itineraire ä 
^Mtage des voyagews eet. par Rif aud. Paris. XVI, 371 u. CO S. 8. 

Sr^etunge^ aus Aegypten und Kl^inaaien tod A. tv Prokesch. 
Wim* IL Bd. 6^ S. a — 129) De PbilU mmUa 

/ 
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188 ' BIbUografbif ciio Berichto. 

Scr. G. P a r tli e Y. Berlin. VITI n. 107 S. 8. IT Taf. '■ — 180) Ltitref h 
M, Letronne gur les papyrtia bilinguea et Grecs et sur quelques aulrcs 
Monuments du Mua^e de Leide par C. J, C. Renvens, Leiden. 84, 
57 n. 104 S. 4. 6 PJ. Fol. — IZl) Rndimenis of an Egyptian Dictia- 
Hary in the enchorial charaeter^ a$ an Appendix to Tattam's Coptie Gram* 
mcr, hy Th. Youn^. London. X u. 24. 110 u. XV S. 8. (Besondere 
Aasgabe: London 1831. hy Arch; with a raemoir of the author and 
catalogue of lilä works. 6S S. 8.) — - 182) Fragments of Kgyptia» 
Ittetature, (Qiiarterly Journal of Science. Jan. — Jun. p. 349.) — 
13^) C. Janciili Fundamenta HermeneuHca Hierographiae CrypticM 
veterum gentium cet. Neapel. XLVIII n. 412 S. 8. 184) C. Ja-, 
' nellii Hierof^lyphiea Jegyptia cet. Etiendas. Wl u. 193 S. 8. — 
135) C. Janellii Tabnlac Hosettanae Ilicroglyphicao interpretatio teil' 
tala. Ebeiid. XXVII u. 212 S. 8. — ' 1831: 136) J. A. G. Spohn 
<tfe Lingua et Literi» veterum Jeg;ypiiorum ceL Vol. II. Li[jslae. X 0. 
S4 S. 4. XII Tab. — 187) Abhandlungen vermiichteti InhalUs, It Band« 
dien von H. V. Mi na to Ii. Berlin u. Stettin. IV u. 188 S. 8. V Taf.-^ 
. 188) JErlnnertm^en mit Aegypten und Kleinasien von A« t. Pr o ketelu 
WiM. 9 B. 811 S. 8. IV Taf. — * 139) Das Land stoischen den EilbB». 
^tMm 4m Na$. Mit 1 Karte Ton A. Proketch. Wien. 181 S. 8.— 
Mt) 0« J'aiivllii Tentamen HermeneuUeum in Hierographiam erj/fti^ 
COM iwleMi gmUum cet. Neapel. XXXII n. 408 S. 8. — 141) lh$ 
frincipalM Ufmdam qvi terveni ä Us noUMon äee dmte» ntr U$ Msmh 
WMi9 tmmkmm Egypte; par Fr. SalTolini. Parh. 8i, TLtttff«.*' 
.1811: 14S) Msämm mmfa^ te ifmtoms de /. M. Ourn^ftUim aar bi 
BS^glyphe$ par J. Kliprafh. Pnia* VIII «.'M 8^ %. SFL — 
, iW) BMomm «n'fjfKe Jat primipaux groupet Meroglyphique» ptv i* 
Thllottiiir« Tülmim 8. 4. — 148) Bmmrhmgen 4b9r im 

ThManU fnm Dmdtmk vom J. GaalUa«!. (A. 4. Rsat« tb«fMtit) 
Breaiwi. 84 8. 8. 1 Tat 144) TU Mmry of entmiamimg Bum- 

\ Udgn. Vol. \va P.I. Iioadm. Tin «.8188. kl. 8. — 18881 148)8^ 
M ailräiwa rf a a AegypUmtat-fimäHpartitsm, Lipalaa. XU tu 448 8. 4. 
SI Taf. iBelträge tmr Keimlmim diat attea Aegypten aet vaa O« 8e jN 
ffartb. n. Haft:' CoHMf^Om aHraaoailaa Jegyptionm maäutmalUta ä 

s M^oUiUmMlimt* JXL Hlti IMlIeaii .^e^sipliaaaa «Tve «ymloUca jUgjffl^ 
fmm Mrommka, IV. Hits ObeenaUm» Jegfffihnm mtromemUa^ Ü«^ 
gfypbke dttw^tme «et. V. Hits lieajeaii ailroiioaitco-<JU«r9^I||d^ aat)-* 
141^ Bdraaim triHque iPa» jnhmi^ 4et Araaialei aet par E. D vlaa- 
vier. PÄrla. 48 8. 8. — 14Y) UM jniactjMlef «jup^oai^ ^aaiMlf 
A ia nvtaüim de9 d^eemr U$ momoMn» Sgypi, par Fr.* Salvollal 
Varli. 88 8. 8. U Lettre. 1 PL 1^ .^Maaal tf m Avmm 4 
8|pAtejat, 4Iicavara4 hy BaUter at Ban-I-HaMaa. 8 8. i* (Tiaaf- 
actiaai af 'fha R. Aüal. 8oclety af Gieat Dsitala VaillL Part. OL 
Lob4o« 188^. p. 888 ) 149) I MmmmmU MT EgÜtP a delbMAi 
eat 4al 9. JÜo^aelltat Ptaa. Parf. I. Ton. L Xti; ib 818 8. t 
UV Tab;, iTam. H. 581 a XllX Tab. AUar la R. FaL I—T cek 
liVlUk — ^ 158)Mb«i itrUm ^SgsfU «t da ITaSj« pavCkatf' 
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polllon L J. Paris; XV n. 47% S. 8. 6 PI. — (Die Schrfflen über 
griechische Urkunden u. Inschriften aus Aegypten , die Reiseboschrei- 
buDgon nnd andere Werke, welche mit Erklärung der «^rnphiächea 
Alterthümer Aegyptens »ich nicht befasat Imbeu , t»ii)d übcrguitgen.) 

Niebuhr, als er die ersten Entzifferungen ägyptischer ßuch- 
fcUbcn kennen gelernt, trug kein Bedenken, diese LnLüeckung für die 
Krone äcs nemizehiilen JahrliunderLi zu erklären. Der nmsichtfivoUe 
Archäolog dachte hierbei nicht blos an das Grossartige der Sache, boor 
dern auch an deren Einfluss. Gewiss ist es unter den Itterarischen 
Verdiensten unserer Zeit kein geringes, eine Aufgabe gelöst zu haheiiy 
He 1800 Jahre hindurch nicht gelSil .wwden koante; aber noch fvala- 
värdiger mn^ste eine Enttfackiing eraeMMit w«(n««h 4ie gwitt Iil- 
taite wbtm te vnäkwMigtUm Völker d«r V4mwtt..«be»f«lb dw Qnm* 
mik uMok filtt: Seift WbAe des Torigen Jahrbwieiti aind £ut aa- 
dfaUge Sdiriflm der «Iteo Aegyptar s«f PapymarallaB, B^yanuatraifcp 
tt de» Windett der l^empel, jler GAtBcoaibe»y Grotten > Felae*, uf 
VeBoUChen, Sawepbegen, HomieBlualeB, Obelisken» Blldiiiillsay 
Scuidtien , Stelen » Vtensilien aller Arft aad ,«af andern AHartbteert^ 
aa%«Ainden werdea., Weltte nuia dieaea lUeeuifckeB HaeblMm Ap* 
typtens» woTon ein groMer Tlwil bereUi ia. Teiediiedefiea eafeptt» 
tchan Maaeea aUgenuiB sugänglirJi isft, ebae alle Erklarniige« 9PH< 
tunmea dracbea; eo vMea dva 100 Fetiebaade nicht biafei^eau 
Mail bann bebanpten , dass die alti^gypt^cbe Literatur, ae weit naa 
•bfcbon jetat beantt mehr T^txt entbÜt, aU die clsMisefaea Sdiriftea 
dar Griemen nnanninien genenunen. Letatere Ia äatbetiseher Hinsicht 
■it jenen wa TugMehea, wird keine» bi den Sinn kepunnpi. <Biae ' 
Was kennte mir in Grieehenlnnd geberen werden« ^ Dennoeb lania ainp 
, daa grapfuscben Altertbtoern Aegyflena In deppeller Hinsicht, einen, 
«areigleiisbbaren Werth beimeaaen, , Sie find die ilteaten Orlglnnlr ^ 
tehriftea der Welt nnd entballea die riebtigetea Qaellen aar Ui:ga" 
•chtchte. Weaa Maaea IIWO Cb.'a«biieb; ae.relebea die.laicfarif« 
ten der'Aegjpter wentgatw bia 2100 Cli. blaanf. pie LlCerptar 
keines aadern Volkea f&ltt Ia ao frnbe ^t» oder ea fcaaa weni^aj^ 
eScbt nacfagewieaen werden , dass dieaellie vein und anverfiUad^t et^- 
baiten worden ist* Die Bibliothek Aegyptaifa besteht ana laater Anto* 
fnphien. - Da feraer die literarischen BeakaiAlev der Aegypter der il« 
testen Zeit angebdi^B nnd die Ani^ichtea« Gebr&nche nnd Sitten diesea 
'Volkes bis auf Constantin in dem Zeiträume voa 2100 Jahren, in wel- 
die alle Schriftea der Aegypter fallen, im Ganzen UBVerindert geblie- 
ben sind; so kann auch keine andere Literatur uns besser io den Stand 
eetzen, daa geistige, besonders das religiöse Lebea der altes Well 
Wnen zu lernen, als die an den Ufern des KUes uns aufbewahrtet ^ 
'^tst man den Urapmng der Staaten 600 Jahre nach dem bisherigen 
Anfangspankte unserer Geschichte; so (nden wir in Aegypten die Be« 
Schreibung einer Zeit, die «kaam 000 Jahre aach Phakc eintrat. Der 
Zwiachenraura ist nicht so gross, a1> der zwischen Ramulus n» August, 
«nl ^ Aecbt wMe j^um K9ß eiom.s^MMiii.XfMriu^io #i aoi^ wiigß 
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Jahrfinnderte znrucksdiHessen därfen. Chwfss kein anderes Land der 
Erdo kann uns mit httaetn und zuverlässigem Mftterialien veriehn, aU 
^ttü alte Acg^ypleo; wenn M4araBf ankomaily die Acchiologie dt^ ü^* 
vviker anzuliafieii. 

Diese Gedanken liegten einem feden so nahe , daäs äeit Entdeckung 
der Inschrift von RoseH« viele Gelehrte es der Mühe werth gehalten 
haben, dieses neue Feld der Literatur nach Kräften zu bearbeiten, uad 
düss, vie sich voraussagen lässt, deren Zahl jährlich sich vermehren 
wird. In den letxten 30 Jahren sind daher mehr als 150 Sehr IfUn ii 
Bezug auf die graphischen AUerthiuner Aegyptens erschienen. Die 
Literatni^eschlchte hat vielleicht kein ähnliches Beispiel aufzuweisen. 
Ba diese zahlreichen SolirKten sehr wenigen hinlänglich , vielen kaum 
den Titeln nach bekannt sind, und da irn Conflicte der Schulen die 
Verdienste des einen oder des andern bald überschätzt, bald unter- 
drockt worden sind; so wird es den Lesern dieser Blätter nicht aner- 
w&nscht sein , eine vollständige und zuverlässige Uebersicht dessen m 
finden, was seit Entdeckung- des ersten ägyptischen Buchstabens bis 
heute in Bearbeitung dieses ueuen Feldes der allgemeinen PhiloUgie 
und Archäologie geschehen ist. Wovon handeln die g^enannten grössem 
und If leinern Werke? Von welchen Grundsätzen ist man ansgcp^angen? 
Welchen Weg hat man eingeschlagen? Zu welchen Reenltaten ist man 
gekommen? Wie weit i^t die aitägyptische Grammatik und das Lexi- 
ron gekommen? Von wem, wo, und wann siod Beitiii|:^e dazu g«iie- 
fert -worden? Was ist noch zu thun übrig? Diess sind die Fragco, 
welche jeder, der auf wissenschaftliche Bildung heut zu Tage Ansprü- 
che macht, nicht unbeantwortet wünschen darf. Hierbei ist es jedoch 
unvermeidlich, viele sehr specielle Dinge zu berühren, weil es sich 
noch immer um die ersten Früchte dieser ncnen Studien handelt inid 
dieselben nicht ohne Polemik zur Reife gedieha liiid« Wie mälMA 
Bltp von den ersten Elementen selbst anfangen. 

Das gesammte literarische VermächtnisH des ulten Aegyptens, so 
viel davon bis heüte gefunden worden, zerfällt in vier (Massen. 2t 
jeder derselben gehören Tausende von Handschriften und Inschriften. 

f 

Eben 80 viele Classen unterscheiden die Alten. Clcmena Aiex. (Strom. 
V. 555. Sylb.) scheint deren nur drei zu erwähnen; allein wahrscfjein- 
llch sind seine allegorischen Hieroglyphen, die er von den übrigen on- 
tcrseheidet , jene typischen, welche Herodot (11,136. XSS. 148. 158.) 
an den Manern der Tempel sah und nicht zu den gewöhnliehen Schrift- 
arten der Aegypter rechnet (II, Die einfachste Schrift, die sich 
auf dem Steine von Ho:^ette utid auf den Urkunden aus 4«r Zeit dec 
Griechen mit pi^rieclnsclicn Lnterst'hriften findet, heisst nach der Ro- 
•flettainschrift die cnchorischc ^ nacli Clemens die epistolograpJiisthe^ ns<i» 
HeroHüt die demotische. Die Hieroglyphen, Abbildungen von heiligen 
Gej^enständen dcrAe^ypter, sind bekannt. Zwischen den Iltero^^^~ 
phcn nnd der dcinotisehen Schrift steht die hieratische, oder Pricster- 
srhrift in der Mitte. Wenn man eine hieroglyphtsche Figur durch eise 

iiiiigü aiuMlivcktt «hae mo auf dWMlMM W«iM ftittntif> y . -g» iirt 
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man e!it ElAneiit der Wenitlsclien Schrift. Die typischen Tlieroglypfien- 
bschrifteiiy b, B. aaf Tempel wanden, Monolithen, Sarcopha>;en , sind 
ReiheB von grötsern Figuren aus dem iMenschen leben nud der Nntor^ 
Ii« ndMIl tidl gewöhnliche kleine lliei-()<;Iyphcngrn{)pen haben. 

Biese Tier Arten der graphischen Denkmäler Aeg;fptens müssen 
ntHt unterschieden werden, wenn man za einer Uebersicht der biM- 
iMrigen Entdecicungen anf diesem neuen Felde der Literatur gelangen 
will. Ausserdem mnst man Rficicsicfat nehmen theils anf lexicaüsche 
Ergebnisse, theils auf grammatische, theils endlich auf die Hierogiy- 
phtc. Letztere ist der Inbegriff der Grundsätze und Regeln , wornnch 
die Schrift der Aegypter im Allgemeinen, sowohl die hieroglyphische, 
all auch hieratische, ^emotische und typische entziffert werden soll. 
80 kann man Ton einer phonizischen Hieroglyphik reden. Sie würde 
die wenigen Regeln enthalten , dasA den phonizischen Inschriften die 
semitische Sprache so Grunde liegt , dass man Ton der Rechten zur 
Linken lesen radsse , dass die Vocaie ausgelassen sind , dass die Buch- 
staben abg^ekurzte Bilder Ton Gegenständen find, deren Namen mit 
Ite UKudrückenden, Lauten anfangen. Die ägyptische Hieroglyphik - 
dagegen ist Tiel miifaasender, weil es mehrere Schrifftotten gab und 
die Art, Gedanken anftiidrGcken, Tiel complichrter war. Desaliaib 
MM die Hieroglyphik Ton der Grammatik geschieden und als besea- 
lerer Theil der ägyptischen Fhilelegle betrachtet werden. Die lexiea- 
lischen Entdeckungen und die grammatischen unterscheiden sich Ton 
•elbst. £a künneh in einem Werke eine Menge Ton ägyptischen Grup- 
pen richtig übersetzt sein , ohne dass der Verfasser die Bedeutung der 
Elemente beatlmitil hit, nnd so umgekehrt. Nach dleaen Gmadsätsea 
•oll nun nachgewiesen werdeD, was die eben genannten Autoren zur 
altägyptischen Hieroglyphik, zum LexieOB nnd zur Gramatik in je- 
der der vier fcluiflarleti beig^tiagen, «der be^timgi« . «a tebea 
glauben. 

Nach Entdeckung der Inschrift Ton RosefCe, 4m aie eine griechi- 
sche Uebersetsang des darüber itebenden demotlacben und hieroglyphl- 
•ched Texte« enthält, entstand znertt die Frage, welcbe Sprache daii 
literarischen Denkmälern Aegyptens zu Grunde liege. Diese Spraclie 
aollte nach der bidieflgeii Melnnag eine ideale sein, keine reale. SU- 
Tester de Stey war der erste, weither mit der ücbauptung her- 
Tortrat (s. Nr. 1 pag. 4.), data die coptlsche Sprache in jenen Schrif- 
Um hettacfae. Diess behauptete er zunächst nur Ton d em etia d iea Tcx« 
ten , ohne Ton hieratltelMU und faieroglyphiscfaen elwaa tu aagrn. Ble 
dtel Werte übrigens, worauf er sich stützte, Jkewiesen nieirts, weil sie 
grammatisch n. lexicalisch falsch erl^Iart waren. Fasl aa ghddnr Zeit 
behauptete AI erblad (Nr. 2 p. 10.) dasselbo. Eine genaneM Be* 
hrachtnag Aar BuchalaMi in den Eigennamen führte Ihn nuf sieben copti* 
sehe Worte, Ton denen sich die inehriten bestätigt iialiea (p. 88. 47.)« 
Doch bemerkte er bald, dass die coptlsche Sprache TOn der nltrin^ypH. 
aehen abweiche (p. 55.). Bald daranf eradiienen Faliaa Erklärun- 
gen hierogfyplilfdiair tochtilliB (Kif. ft.), irmadi diota- aav iatolani 
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anf dai Copiifdie sieh besiebn , al« die Namen mancher tlieroglyphen, 
Copüich genommen, darnach die lexicalitche Bedeutung derselbeo be- 
stimmen (p. 14. Nr. 5 b.). Dasselbe gilt ton dem arabischen Werke 
(Nr. 6.). Dagegen bewies Quatremörc (Nr. 7.), dass die Sprache 
der ägyptischen Monumente Iceine andere sein könne, alu die Coptifcbe, 
wie früher schon Jablonsky behauptet. Beweis^ dafür aus den In- 
schriften selbst hatte er nicht gegeben, glaubte anch (p. 27.) , dais io 
der Priesteriprache die Bedeutung mancher Würtc verändert wordei 
Kci. Der erste, welcher in die Sprache der {igyptii»cheii Inschriftea 
eindrang, war Young (Nr. 12.). In fast 80 demotiichen Gruppen 
glaubte er coptischo Wurzelworte zu finden (p. 174.). RücbsichtÜch 
der Uieroglyphen aber und der hieratischen Schrift glaubte er noch 
mehrere Jahre spater, dass ihnen, mit Aasnah tue von Kig^eniiumen, die 
ideale Sprache zu Grunde liege (Nr. 21 p. 18.). Dabei übersetzte er 
Jedoch mehrere Hieroglyphen ins Coptische, um hiernach deren alpbt- 
hctibchcn u. syllubaricichen Werth in den Eigennamen zn erklären oder 
zu bestimmen. Unabhängig von obiL^tn Schriften hiitte Spoiin, nach- 
dem er duii Londoner Facäiiuile der KoHettain^c-hrirt erlangt, eine gram* 
inatisclie Entzifferung derselben vollemlet (Nr. IH.), wornach die Spra* 
\cLe der ug^yptischen Inschriften im Allr^onieintn die Coptisrhc war. Da- 
bei hatte er jedoch, indem er sich zu t- ehr an die Aehnliclikeit der Zci- 
eliL ii hielt, nur die Gleichheit der bcideiöeiligcu Wuizclworte bewiesen. 
Die mehrstcii agypL Worte erschienen in Vocalcn u. Consonanten von 
den Coptischen alnv ciclierid. Dennoch hiitte er durch das einzige Wort 
methruc , testen, uagtVQ^g (Coptisch victhTcu)^ welches er im Cazati* 
.schon l'apyrus später noch vor Entdeeknnj; der giiechiischen Ueber- 
eet/ung dieser Urkunde fand (\r. 00 p. 43,), besser als alle seine Vor- 
gänger obigen Satz he\vie?en. Dieselbe Ver\¥andtschaft der captischöB 
iSiuache mit der altägyptlachen fuud er la den hieratisehen Schrifteiu 
Dagegen hehauptete später wiederum Champollion (Nr. 26 u. 35.), 
ohne Spnhn 8 und Yonng'a Schriften zu kennen, da^s die lileratiscbo 
Schrift, eo >vic die Hieroglyphen ideographisch seien. Zu gleichet 
Zeit trat S i c k l e r mit der Bchauptnng hervor (Nr. 19. 29. 47 a.) , dart 
die Sprache der ägyptischen Schriften nicht die Coptische, sondern eifl 
dem (semitischen Sprachstarome nahvcrAvandter Dialect sei. Die Be- 
weise dafür nahm er nicht aus den Monumenten, sondern aus hiotori« 
sehen Eigennamen, indem er in dieselbe allerlei Wurzeln ans allea 
•emitischen Dialccten willkührlicb hineintrug. Gegen ChaMipollioai 
Tcrändertc iMcinung, wornach auch den Hieroglyphen hier iiiiJ da das 
.Coptische zu Grunde liege (Nr. 35 u. 46.), eiferten besonders l^faff 
(Nr. 48 n.(i7.) utid Ilicardi (Nr. 47. a. 72.), indem sie die Ideals 
Sprache verthcidigten. Indessen hatten Young (Nr. ß6.) und nach 
ihm Kose garten (Nr. 55.) die Originale von Grey's grieclüscher 
Ucberjsetzung einer demotifichea Urkunde zu Paris und Berlin gefao" 
den, wobei durch mehrere Worte und grammaticali^che Partikeln von 
neiieiu heätäligt wurde, da:^ä wenigstens die demotiachen Schriften ia 
co^Utfchcr Sj[irach6 abgcfasst seiao« fiiniga neu» i^eweise daCijir Uefofi* 
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8tbll«|pf«pfaU€]i« 'B«>lelite« IM 

eine iplUive 8iM|ft ^MtelKn Verfanen (Nr. M«linr« Jtlira 

frilier ^» Seyffftrlh auf der Köo. Bibliothek sn Betlta M JM* 
deplcnag gfloiadit, 4wi m nloht Uoi iaiaiiMMlie und Mevogl^liiwlie . 
ftnülellozto gate« wie wf dem Roeettieteloe« sondern mdi hienH-i 
i^n. faietioflsrilileelie, eo wie biemtifche n. deniotMi«. Da dergtiel« * 
Teile, die VenehMenheil der Mtlfl nbgeirMliael, ^«Iflreinttieii 
«biader ent ept w J wn;' eo echlose er bteranf , dans allen drei Sehflfl^ 
arten der Aegypler dieeelbe Spraclie sa Chrnndo liega, daif düm aber» 
weil die enteiflevieii Worte niebl ▼oHkoauaen Cpptifch UingeH» illidil 
die liea-» eoadeni All-Coptiedie sei, wakbo trieb Jedae^- weniger von 
cisander nntereeliledea, Ida HebriUecb and -Gbaldilieh/(llr; 58 a. 
Stletzt ist dieser Gegenstnad bebandell wofldea In JaaellPi Sdbfit- 
tm (Nr. 1S8. IM. M. 140.). D«r VeiAwier itelltgegaa aUe AtMetiM 
Bsmi die neue Hypothese aaf» daü der igjptiitdieji äteratar die wmA* 
ibdio Sptacho, alMieh dae refnsiallebiiieQli (I>>9vb dnraica, am fiik ' 
pua a pik natiea) a« Ckaada 11^. Von der Oraadaag 'dei Igypth 
iAca 8taaiea bfa Jaeob laAa nuui daidbil raja SMtiicli gefprochen» * 
welche 8|teadia alt MKgtf Dlaleet bd den Meelam .Mi aibalie« 
Me. '2n lioieo Zeit eai di« Sprada mehr HebfMieb all GopfMb 
fnreiea« Deapaeb habe Mi die aita Frieetanpiacba anf den Meiaa« 
inatea bb iii*e Tie Jafarbnaderl n. Gk fortgepflaait, IHa Jlawifa aaa * 
dia laMdulftea iil Janeltt .aiftaldig geblieben. 

Eben ao TarieiiiedaBe Meiaängeii liad rfiekiicbtltdt der fibii^e« 
Uaiin dar itygaaMlaaa igf ptiidMn Hleroglypblk anlitaadeii^ . IVia ^ 
nrbdtea elcli die drai Sebriflariea an elaandarf Siad die Oadaakan 
darin ejaibäliiftib, oder eyllabariedi, ader aipbabatisefa aasgadrAd^f 
ftudi waleban Gmndafttnen ^aifabr man dnbeit Ton wek^n Prin« 
rfpien iMfiMOtt wir abigabai waleba Ragaln bcfal^a« weaa^wir iil 
dto Seiirlltali der Üegyptar daa Sbui lladea wollen,, den der SdirU*' 
bar aäedrnakda welitef AUa dieea «ad dbnllebe Fragaa iiad beaat«' 
vailel wardaa« Wir mfiaian ann dia Ua jetal aaUtaadaaen Ueiagljr«* * ' 
\ ^laAea Syitema darehgobii. 

.BSr «via Jabra 119^ i^ar aa aOgaawItta Mainapg« daaa dIa BiercN 
g^pbwi'Bagrlllb aaadiftefclen. Bei der Mdirang wdiai nian'^ ela ga* 
wiMos Udiea bald da Sabetaaliri bald ala A^actlr, bald ah Adreri> 
biam« %aM alaZellwail, bald ala Fariibel, 'babi fir aaderaBedeAaila. 
Die Orappa, wätla naa fetal die Warle CbMoar Baudtiannelindel,. h^-: 
daaiela Mbar Falgaadea: ganeraHanla Ha benafiaa, doaiina iNipeMa 
lalBcaa^ila 'polens, aMwmm aaerl baaiorii» ex aaperale deniaaDni^ 
aqpaanlaft Sataraaat fagada leaipatia diapaaltar» al banoAenfea naman 
agromia laeeaadltaiem pramavel, in haaMUMni aalnram polaaa. Hadl 
Balde Au»g dar iaadnül roa Rosette retadiwand dieaer Nebet , well 
datavf # 'wla die mit den MecUadiea tbardaatbninenda lAng« dar 
igyptlaaliaa laaieMftaa bawdMf , Jeden Warldardi mehrera Bleraglj^-' 
pbem, iarcb eiaa gaäaa €iraippe akagadrOckl wird« Beaa'odi tal Ülä 
fffObaBa Anatcbt naeb lange hier aad da rerthddlgi wardaa« fia faul' 
Bali«viBi«Bm a«f alnaii Saaftbiaa «dt M Bteagiiypiian den Salia 
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der See« (Mr. 22.). 

Silvestrede SaeyU Hieroglyplilk (Nr. 1.) bestand am fol- 
genden wenigen S&tient IKe Aegypter hatten drei Schriftarten; dia 
hieroglyphische aaf dem obern Theile det BosettaiteiM, die hieairtl» 
' sehe aaf den BymiMtfeifen bei Caylnf und Montfaucon , die demoti* 
sehe bekannte 9' Welche alle drei Yen der Recliten snr Linken lanffeo« 
Entere ist ideographisch (peintnres dee id^es, et non des sons), die 
sweite vielleicht syllabarisch oder alphabetisch , dl« dritte , eine Cai» 
■iffchrift, entliäil ein Alphabet 25 Bnchstaben, die den semill* 
•chen der Form nach entsprechen, so wie in deren Bedentang* Die 
fielen übrigen demotischen Zeichen »iifd Anfangebacintaben , spalef 
aiogaführte; laelirere Vocalo, Variationen der nrspHinglichen ^eichat 
' wegen Zntaniniensiehang und VerÜndiuig.der BnclietoiMn^ wie im Ara- 
■ bischen , Tielleidit anch Monogramm« nnd Abkürsungen. Die Vecale 
werden häufig weggelassen, wie im Hebräischen, HiennÜ; ttinaii 
Akerblad (Nr. 2;) im Ganzen nberein. Abweichend nnr von de Sacy 
beliaaptete er, dase die mittlere Inschrift auf dem Raschidischen Steine 
die hieratische y de Sacy*B hieratische aber die demotischei sei; dasi 
beide «M Buchstaben beitebn; dass letztere eine tacbygraphleche Ab- 
knrznng der iiianititclien sei; daw das hieratische und deaeiischc Ah 
pliabet» kdnent MnifiiciMii Vitwwdl» cin^ «igao CliM' Bchnft 
Idlden. 

Pal in ging Ton dem richtigen Grandsatee ans (Nr. 5.) 9 dass 
■Mihrere Hieroglyphen ein Wort auedrncken. Ursprünglich warde eia 
Begriff nur doich ein SymM «uged rückt, später, wia hi Ai ^jp iM » 
durch mefaMre, indem man znm Hanptsymbole , welchen ma hna a 
Vorstellungen enthielt, distingnirende Zeichen hinzufügte. Die syü* 
holiiche Bedeutung der ägyptisches •Hieroglyphen lehren die alten Völ- 
kir nnd goHitldla hoaliigen Wilden, welche durch Zeichen IMtaikii 
ausdrücken. JaM- «npiüagliehe «Bedeutung der Symbole ist jedadl 
häufig in Aegypten nach nnd nach verändert worden. Nach dielet 
Cfamndsätien entzifferte Paltn die hieroglyphische Inschrift Ton Rosette, 
^vohei er das Unglück hatte nicht za bemerken, das« die j eisige eista 
MIe der Inschrifl, mit welcher er die erste Zelle des griech . TezteS 
fSijgUch, die Iftia ist und der SOsten griechischen Zeil« «atqpdaht» -lü 
Nmmi PlolenMein huid or die Worte : aßn qnUl soit comni. Fast die- 
MÜbaa Prinäpien wurden von B a i l e y (Nr. 14 p. <i8,) aufgestellt« daA 
hat er dafür keine Beweit^o nnd Beispiele gegeben. Audi 
(Niwlltt.) glMlitä, dass die ägyptlrahm HiaiMfl^haft m ^m mIIhi 
ijymbolisehen Ideenschrift cntsprung^eo roiest 

Yonng's System (Nr. 21. 36.) Wir folgerdes: Dia •AclioiiMilt 
' HMtt ist dia abgekürzte hieialisaha; diese die Tachy^rsiplii» ^ 
Hieroglyphen , welche da anfangen , wo die Figuren Masalia. AUt 
drei, jede 16000 Zeichen enthaltend, sind im Allgeraeinea ajiftholiscli, 
jadaah hraochte maa bisweilen Mir «ad da die Mohis-In ayliabari- 
idMr wuä aiphibaUschag BaiMü^g » wl« M «m aHMNiMirths W* 
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eben in alphabetisclien Schriften ▼orVommen. In den demotfschen 
Scfariften werden wegen ihrer Undeotiichkeit hinter die Worte andere ' 
erklärende Worte gcbctxt, wie beim your-self, daher hier nicht mehr 
die reine anvcrundert gebliebene alte Hieroglyphensprache bu finden 
ist. Viele Begriffe werden nicht durch ein Zeichen , wie der letsta 
Tag durch einen ScbMcif , sondern durch mehrere ausgedrückt, indeoa 
xwei oder mehrere Hieroglyphen nach ihrer symbolischen Bedeutung 
den auszudrückenden Uegriff näher bestimmen. So bedeutet der Mund 
Achtung, die Füsse TVo^en, beide zusammen Epiphanes, Der Halb- 
kreis mit dem £ie bezeichnet genus Femininum; der ovale Ring und 
seine Abkürzungen bedeuten Kigennnmcn. Letztere werden wie bei 
den Chinesen syl labarisch und alphabetisch ausgedrückt. Nimmt man 
von dem Kamen einer Hieroglyphe die ersten Laute, io erhält man die 
Buchstaben, welche die Hieroglyphe zur Aussprache des Eigennamena 
ausdrückt. So heisst der Löwe im Coptischen Lo und bedeutet daher 
lo oder olc in Ptolemaeus. Dieselben Laute des Alphabets können aof ^ 
verschiedene Weise ausgedruckt werden, daher In den Eigennamen ver- 
schiedene Hieroglyphen für denselben Buchstaben gebraucht werden« 
Trotz diesen nicht ganz richtigen Principien wurde doch Young der 
erste EntzilTerer von Hieroglyphen. 

Eigen thümÜcher Art ist Sickier*8 Hieroglyphik (Nr. 19.294 47.)* 
Baden Hieroglyphen die semitische Sprache zu Grunde liegt, so wird 
die Bedeutung einer Hieroglyphe durch Paronomasie gefunden. Fataeh 
heisst eröffnen, daher der Nilschlussel den Phtkoj den grössten Oott, 
den Anfänger und Begiuner bezeichnet. Ein männliches Lamm bedeu- 
tet Erinnerung an die Verwüstung, weil daaehttr männlich u. erinnern, 
Saeh ein Lamm, und Sekeh, Schelk Verwüstung bedeuten. Aus der 
laschrift von Rosette lies« sich sein Princip durch Beispiele nicht be- 
weisen. 

Spohn kam bei seinen Untersuchungen zu folgenden Resultaten 
(Nr. 18. 60. 135.): Die drei Schriftarten der Aegypter befolgen im 
Ganzen dieselben Gesetze. Sie laufen von der Rechten zur Linken; 
drücken durch mehrere Zeichen ein Wort aus, nänilich gemäsSx der 
altcoptischen Sprache; sie enthalten ein Alphabet von 23 Buchstaben, 
von denen jedoch viele verschiedene Formen gebräuchlieh waren, die 
willkührlich mit einander vertauscht werden konnten. Dieselben Zei- 
chen gestalten sich anders in der demotischen Schrift, anders in der 
hieratischen, anders in der hieroglyphischen, obgleich dieselben Grund- 
BÜge bleiben. Nur wenige Zeichen sind nicht alphabetisch, aondem 
lyrobolubch. Die Vocale bleiben häufig weg und sind unbestimmt, wie 
im Hebräischen. Spohn hatte sich vorzüglich mit demotischen und 
hieratischen Schriften, weniger mit den Hieroglyphen beschäftigt. 
Von erstem hatte er, an die Aehnlichkeit der Zeichen sich haltend, 
ganze Texte entzilTert, von letztem nur einige Worte und Buchsta- 
ben bestimmt, woraus allein , indem er so wenig niedergeschrieben 
hatte , das angeführte Princip nach aeineni au frühen "Tode erkannt 
'Woide. . 1 .. 
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, ' Champollion behanpteie anfangs (Nr. 20.), dait die hiera^j- 
fhUche $chrifl und deren Abkärzuog, die hieratiiche, rein syniboliidi 
lei; zwei Jahre später aber, nachdem die Exemplare des Werkes nsSg- 
licbst surückgekauft varen, stellte er den Satz auf (Nr. ^.), dass die 
Hieroglyphen in den Eigennamen nicht synibotisi h , sondern phonetisch 
•eten, dati-hierbei die phonetische Hiero^Iyi^Iie den Laut bezeichnd, 
womit der Name derselben anfange. So bedeute der Löwe ein L, veil 
der Name des Löwen Lahoi sei. Andere Hieroglyphen bezeichnen gann 
Sylben , indem mehrere Anfangslaute ihrer Namen berücksichtigt -wur- 
den. Die demotischen Buchstaben sind die hieratischen Lanthierogly- 
phen(p. 8§.), daher es eigentlich nur zwei phonetische Schreibarten 
gab, nämlich die hierog-lyphische und die hieratl»ch- demotische. Sh 
wurden frühzeitig schon vor Cambyses cnr Ergänzung der ideof^ra- 
phischen Schrift, namentlich zur Bezeichnung fremder, nichtagypti' 
achcr N^oen erfunden , und erzeugten die asiatische und enropäische 
Bacfastabentchrift. Die Vocale liess man weg und für die langen 
branchte man Zeichen, die mehrere Vocale ausdrückten. Die Bach- 
Stäben l and r werden promiscne gebraucht. Der Halbkreis und du 
Ovai bezeichnen femininum. Der Anfang: der Zeilen ist, wo die Figo- 
ren hinsehn« Ans der hieroglyphischen Ideographie entstand die hie- 
jratische, aus dieser die demotische. Diese Sätze worden später im 
Pr^cii weiter ausgeführt und durch folgende modificirt und vermehrt 
(Nr. 46. 107.). In allen drei Schriftarten M orden nicht blos Eigenna- 
men, sondern auch coptische Worte und grammatische Formen phone- 
tisch ausgedrückt; am häufigsten in den demotiächen Schrieen, ain 
seltensten in den Hieroglyphen, Die nicht alphabetischen Hierogly- 
phen «Ind entweder figuratif, oder symbolisch^ tropisch, unig^matisch. 
Die ph<metisehcn Hieroglyphen finden sich in den äUcäten Inschriften 
schon seit 1800 t. Ch. Letztere enthalten häufig Abkürzungen phene* 
tischer Gruppen. Die Vocale sind so unbestimmt, wie die hebräischen 
matres lectionum. Gewisse Begriffe werden bald figaratif , bald sym- 
bolisch, bald phonetisch ausgedruckt. Letztere werden oft mit erstem 
in denselben Worten Terbunden. Die auf ägyptischen Monumenten 
▼orkommenden Götterreihen «ind die Anaglyphen, allegorische und 
symbolische Scenen, nur den PHestern yerständlicb. Die fig^aratifen 
Hieroglyphen werden in der hieratischen Schrift häniig durch will- 
kührliche Zeichen ( cnract^res arbitrnired ) ersetzt. Uebrigens nahm 
ChampoUion in praxi mehrentheÜi jede einzelne Hieroglyphe für eia 
coptisches Wort. Die Inschrift von Rosette konnte er, trc^tz ¥ielen an 
ibo ergangenen Aufforderungen, nach seinem Systeme nicht crklnreTT, 
Champollion'ä Ansichten hatten das Gluck, schneller als an- 
dere in halb Europa bekannt zu werden, daher ihm Ehrendiplomc von 
.Ttelea Academien zu Theil wurden und die Vertheidigungen des alten 
Systems geg^en ihn gerichtet wurden. Von diesen sind folg^ende za 
nennen, Ricardi (Nr. 47.72.), nachdem er schon früher in schcrs- 
Imftea Aufsätzen (Kcriturc domestiquc) die Phoneficer angegriffen, fand, 

dau die Ulero^lyf han im Nanuui (hsnumdytu auf dem Celoise sa Twm 
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nicht firmier dieselbe Ordnung" Lchaupten, folglich überhaupt nicht 
alphabtitiach sein kannten. Er gab nun, wie früher, jeder Iliero>^ly- 
phe einen Begriff und fand in jenem Naraen die Bedeutung Uomo forto 
in J)io. Da die Sprache der alten Acg-ypter diu hehrüioehe gevi'cäcil 
sein nnjs?(;, so sei der ISame jenes Noiiiarehen Ozial = yizielj wel- 
dwti ilienelbe Bedcutunj^ habe. Seine spütere Sehrift ist eine durch- 
gehende Krilik von ChuuipoUitin's Precis , nicht ohne gegründeto Ein- 
Vurfe. Dasi^elbe gilt vonFfaffs Schriften (Nr. 48. h7.). Des letz- 
teren idcoyraphischeii Princlp "wurde durch Beispiele nicht erläutert« 
Kach Lanci'g Ansicht (Nr. 63.) müssen die phonetibchcn Ilierogly» 
phea Dichtauf da^ copti^che Alphabet, das zu jung ist, bezogen wer- 
den, sondern auf da^ Hebräische oder alte Phoniciachc, mit welchem 
Moses ägyptische Worte ausdrückte. Dieselbe Idee wurde von Gou- 
lianof vorgetragen (Xr. 54). Spater kam Goulianof durch Horn- 
puilu auf den Gedanken (\r. 88. 86. 87.), dass die Anaglypheo, wel- 
che nach Champollion nicht sn der eigentlichen Hieroglyphenschrift 
gehören, durch Homophonie erklart werden müssten. Nach seinem, 
acrophonischen Principe drücken hieroglyphiiche Figuren äulche Vor- 
«tellungea und Ideen aus , welche mit demselben Bachstahen anfangen, 
als der Namo der Hieroglyphe. Die umgekehrte Mondsichel bedeutet 
den ToUendcten Monat von «iO Tagen, die entgegengesetzte aber nur 
die erste Hülfte des Monats, weil im ersten Falle der Name des Mon- 
des mit p eben so wie die coptisehen Worte vollenden und umkehren an« 
fangen , im zweiten Falle aber der erste Buchstabe von den Worten 
liulfic und T^ei7img ein p ist. Hieraua werden die Schlüsse gezogen, 
das^ eine Hieroglyphe oft mehrere Gegenbünde aufdrucke, daeg die- 
selben Gegenstände durch verschiedene Bilder, deren Namen mit den- 
selben Buchstaben anfangen, ausgedrückt wnrden; dass die heilige 
Sprache der Aegypter eine künstliche war, deren Formeln Ton den 
gewöhnlichen Darstellungen der Hieroglyphenschrift abhängen. 

Indem Seyffarth die parallelen Texte der Inschrift von Rosette 
und der Berliner Fapyrusrollen nnter einander in Bezug auf die Zeug- 
nisse der Alten verglich, katu er zu folgenden Resultaten (Nr. 59. 69.). 
In den drei Schriftarten der Aegypter herrschen im Allgemeinen gleioho 
^uoite. Fast immer drücken mehrere Figuren ein Wort aus , näm- 
lich in der altcoptisehen Sprache. Dieselben Figuren finden sich, je- 
doch eigenthümlich modificirt, in allen drei Sohriftartea wieder. Häu- 
tig bezeichnen zwei Figuren einen Laut, wobei jedoch die eine aU 
tignum diacriticura zu nehmen ist. Nicht selten drücken dieselben Fi- 
gnren verschiedene Laute aus, wie der Lowe bald 2 bald r, die beiden 
i^edcrn bald i bald t, ohne dass diese Erscheinnng u. Dialectsverschie- 
denheit erklärt werden kann. Allen drei Schriftarten muss ein Alpha- 
btit von Z5 Bnchstaben su Omnde liegen, wie die Alten vcräicheru. 
Nach Champollion mustte man deren 850 oder 1(KK) annehmen. 
Da nur wenige Hieroglyphen und diese nur zufällig mit den Lauten, 
\ieun.man deren Namen ausspricht, anfangen, welchen nie in den, 
KigennaoMO imd andern Worten ausdrücken , so kann CbaaipulUoa*s 
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Prtocifi ntcht das richtig« tefaii mm «llerwnilgsten vude ticli daiwit 
erklären lafien, dan gewiül Hieroglyphen gans ▼enchladene Laut« 
bezeichnen. Da« Alphabet, welcbea illaB drei agyptinchen Schrift« 
arten an Grande liegt, mnu dat alte HeMiidbe ute Phonlebdbe leia« 
weichet tich bei den Tenehiedeaffte« VdHiani vlede» iadot. Wahr« 
•cheialioh entsprechen die d— otifdian Bndiatahaii den alten phonici« 
achen, worani durch Kalligraphie «ad CwlaiMiiag die hieMiacfae, aaa 
dieser, die hieroglyphbche Schrift enIstaadeB iat. So bildeten sich Ini . 
den Armenern ans der gewöhnlichen Schtift die CanaelleibBchataben, 
ane diesen die Bilderschrift nach deaselheB Grvadaataen. Alle diese 
Sätze, mit Ausnahme des letaten, sind dnreli spAter gefhMene In- 
Bcbriften bestätigt worden (Nr. 74. 76. 77. 94.). Statt des kalligraphi« 
sehen Principes hat Sejffarth später das astronomisch - mjthologl- ^ 
•che gefunden (Nr. 145.}, welches wahrselielalich das richtige ist und 
dea eigenAichen Schlüssel aar alten Literatur Aegypteas enthalt. Da 
das UrroUc der Chaldäer am Euphrat, xon wo die alten Volker aosgin-' 
gen, astronomische Beobachtaagen , wie die Alten und der Thierkreia 
seit 3446 Ch. beaengen , ananstelien verltand ; so muss auch die 
Schrift schon bekannt gewesen sein, welche Urschrift mit -nach A»* 
gypten kam. Dieses alte Alphabet besteht aas Bildern solcher Dingo, 
die nach den ersten religiösen Vorstellungen den Plaaetengöttem hei- 
lig waren (p. &70.). Hieraus erklärt sich die Ordnung der Buchstaben, 
indem dieselben als Göttersymbole in der wiederkehrenden alten Ord- 
nung der^Planeten stehn (Mond, Mercur, Venns, Sonne, Mars, Jupiter, 
Saturn). Vergleicht man nnn die 200-~800 Hieroglyphen, deren 
Laute auf analytischem Wege mm Theil ubereinstimmend von Yonng, 
Chanipollton , Spohn , Salt, Seylfarth, Rosellini u. a. bestimmt wor- 
den sind ; so findet sich , dass jede Hieroglyphe den Laut ausdrückt, 
welcher dem Planeten, dessen Symbol die Hierogl^he ist, im alten 
Alphabete zufiel. Aus den astronomisdien Inschriften und den alten 
Mythologen ibt erwiesen, welchen Dingen in der Natur und im Men- 
schenleben ein gewisser Planet Torstaad« So a. B. bedeutet der Löwe 
I, weil er das Symbol der Sonne war und diesem Planeten der Laut I 
im alten Alphabete zufieL Hieraus erklärt sich auerst die Menge der 
Hieroglyphen bei den Ae^ptern. Gleich wie die alten Phünicier dea 
Sonn^nbuchstaben dnrch ein Sonnensyrobol, so konnten die Aegypter 
denselben dnrch mehrere Sonnensyrobole ausdrücken, mithin nicht blos 
dnrcli die Geissei (Lamed), sondern auch durch den Löwen, die 8on- 
ueoscheibe, die Königsschlaage , das Auge, die Lotusblume n. w. 
^a diess war sogar nothwendig , um die vielen im Altcoptischen glmch- 
lantenden Worte für das Auge leichter onterscbeidbar zu machen. Fer- 
ner erklärt sich hieraus die Erscheinung, dass gewisse vers<hiedene 
Laute bisweilen durch dieselbe Hieroglyphe ausgedrückt wurden. Im 
^tefi Alphabete kommen mehrere Buchstaben auf denselben Planeten, 
wie i und r auf die Sonne, i und s auf Mars; daher allerdingt? durch 
,den Löwen bald r bald • ausgedrückt werden konnte, ohne mit Cham- 
poUion annahmen au müssen , die ägyptischen Printer hätten la etoer 
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giebt wich, data es ip i^ewiMOi Fftltsa adthig war, ivii ^cheo für 
«IbIbb LsBt la tetsen, nn dorA du Mgtfägte Diaollticiim Zweid«a- 
ttgkeit so ^«tweidea. Ucbrigent wkd dadffdi klar, voher der Name 
Hierogl jpben"^ gekooMMA Qad iHe die Alten bebaapten konnten, alle 
Dioge, die liehtbareB wid niteiitfiaren» telbtt Töne iwd Laote feien 
unter die Planeten yertbeilt gewesen. , 

Die neatte Hiereglyphik ist Janelli'i (Nr. m. 134. ItS. 140.). 
Hfküh Ulm ist die denotische Schrift alphabetisch, die hieratische 
•nd hieroglyphifdie aber lexiographisch. Melireve Hieroglyphen so* 
aannnen drücken ein Wort ans, nnd awar so, dass die Bedeatong je» ' ^ 
der Hieroglyphe ans der semitischen Sprache in nehmen ist, alle xn« 
aanimen aber etwas äholichee bedeoten müssen« Hierbei Ist es erlanbt, 
nach den Vorschriften der Cabala, die Wurselworte mit Homophonen 
so vertanschen. Nach diesem Prineip der Homophonie erklart er die 
fünf ersten Hieroglyphen in der sechsten Zeile der Inschrift von Rdsette 
eo : Das erste Zeichen , der Baaken , bisher s geiprochen , bedentet 
•l'jfrrrpltt^ declaraTit; die Krooe (n) bedentet tnD = nn3 statnit; 
drei Punkte (i) bcdenten V^^s^M!^ declarafit; die Kette (A) be- 
deutet nn = nD iussit; der Mund (<) bedeutet n5 = Y'^p pronun- 
ciavit. Folglich bedeuten jene fünf Hieroglyphen zusaiiiuieQ, was die . 
einzelnen aasdrücken, HAmMch declarai it. Die Aegypter scheinen Wel- ^ 
mehr die Worte: mi ks {GtschwUUr und) durch jene fünf Zeichen aus« 
gedrückt zu haben. 

^ Einen beäondem Theil der Ilieroglyphik bildet die astronomische 
oder tyiM^^che Hieroglyphik. Es fragte sich, wjas die Reihen von Gut-* 
terfigurcn, welche an den Tempel wunden, auf den Monolithen^ Sar« 
copha^en , Papyru&rolleu u. 8. w. erscheinen, im Giinzcn und Eiozel» 
nen vordtellen sollen. In der Description de l'Egypte und in vielen an- 
-dem Werken , durch welche jene Ueihen von Abbildun-ren vollständig 
ger bekannt wurden, werden sie biild Proccss^ionen, bald Dedicationcn, 
Wallfarthen , Apotheosen, inytboloü^ieche Gruppen genannt. Darüber 
' war man einverblandea , das» es Abbildungen von Göttern und Guttin« 
' nen, Pharaonen und Priestern, heiligen Thiereu und andern Gc«jea- 
etänden fiein sollten; daher man sicli früher nur mit Erklärung ein« 
zelner Theile von dergleichen typischen Inschriften befas3te. Ausser 
Böttiger's und Hammer s Schriften (Nr. 9. 13. 31.) gehören 
hierher vorzüglich Prichard's (Kr. 20.), Hirt's (Nr. 28.), Töl- 
ken'g (Nr. 30.) und anderer. Alle buchten auf den Monumenten die 
Gottheiten nachzuweisen, welche von Griechen und Römern erwähnt 
werden und worüber J ab lo n'ä ky sein trefflichea Pantheon geschrieben 
hatte. Champollion hielt« wie gesagt, jene typischen Hierogly- 
phen fnr die Anaglyphen bei Clemens Alex., deren Erklärung in den 
Mysterien aufbewahrt wnrdü ( Nr. 46 p. SSI. ) , übereinstimmend mit 
Dnlanrier (Nr. 141 p. 42.). Dennoeh bestimmte ersterer in seinem 
Pantiteen (Nr. 61.) eine Menge Ton Abbildungen heiliger Personen und 
Thiere j oliiio jedocfaf nadiauweisen » welche religiöse oder elgentUdic 
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Pf äff Mite SQwnt m •iaenrtronenbcheBimsljfluk (Kr.^ P«1M.)> 
Iwtte ate kfline Q«l«g«ttheil^ ifo uf iaa MomubmIm IctoMii sa lenm* 
Otunftk die S«ti«cl(aii( elaet.awitii TbMcraiMt und ciMr altoB Mto»* 
BinDiMhcm Geognfliie Aagyftens ni Taria wofde SeyffarthiB ta. 
Stand gftetatf dia aittaa aftraaoädnhaalan^lltifleB aa eriitlfim* Dk 
daianf galiaate Hieroglypliik bettobt am loIgaadMi Haopttatsea* AU« 
dgypfiMlMB GoUlMiUa» bflUiga Thlflaa «ad aada?» Gcgaaftiad« nad 
Bjmbola bald der Plaaetan» baU dar^dan Plaaatae «atargaardaetai 
Ablbailniigttn daa Tblafkialiat, lomiar «ivd auf daa llpmiaiealeii dar 
wa abiar gawlMaa Zeit gleidtteitig baobaebteCa Staad aller Plaaetoa ^ 
^pngadri^t Dia ZaMieo dai Tluarlnreiaaa maä dla nift den Plaaeto« 
tn fSaaloaetlaa atebaadea ^AbacbaiMa dafaelban wetdaa doreb yrdi i era i 
Figaren, die Plaaetan adar Gabitan.dntcb kldaere aoigadricktt Utt« 
ig aaf Scbiffan atabaad» Dia'rfiekttnflgan Planatoa Warden dardi 
lAdnrirla gabdfirla Bilder beMiebnel* die raebtlinflgan wngekeM. 
In daa Bcjben Ton Gottorflgvien« waicha aln Belclieai oder Zwelflel 
daa TbierlireiMt Yoretoileiiy werden die Plaaetan binter ao viele Flga- 
faa geeatat» ab lie Giade daa Zelebent anraebgali^ baban« In Jeder 
aalcban Zeila alad die anfgafnbrtea giAweni Gattli^ten die TarttelMr 
daa Zaicbaui (Oeeadeepato,, Triganadaepata) nnd die klelBam mit dcoi 
. Planeten canlnnglrten Abedinitte deaaeljben (Dacnvia» Biarian« Dade^ 
taaiofiant Maeia)^ wobei dieea apataletaMlMian'Paiioaaa bi der an« 
gefftlurten Baagordaong auf eiaander folgen. 

" Wif wanaea ma mm an den granniaiiecban wäi leyicaliicbeB 
Siitdaciniagan aalt IM» Sobald der Basdildiicba Stein bei Aufwar« 
fftang ainar Scbaaaa ana Liebt gebeonnany liea« der Tamtebar dar Dra- 
aberef« Mgraaly AbdrAcjte dvraa neiunoBy indem er den ganaan Stein 
«lit BadidmekeiMbwiiaa fibaraag nnd daranf gofancbtetea Papier «b- 
drn^bta. NaiBb dleaan AbiMcben, deren möhrara naeb in Pw^la cnnip* 
v«tt «ad woinnf dleBodtitabea waiia anebeiaen, arbellatea da Snay 
und A barbind (Ilr. 1. S,). Engerer baatiaiaita dla Aniapraeba tos 
fil4gan Iß denoHacbaB Bndiitaben, van daaen jodädi nur nwai riebtig 
waian» Akarblad« ^nrcb die pbMele^ian Inidirlften an EntaNferang 
gfWftbnt» beitinnite deren 9S, wavaa Jedaeh 16 aieb nicbt bmtidgt 
babon. Später aebriab ar den Text der fanf ontea Zellen der damoti- 
•dien laaebrift van Baaetta In aaptiacben Lettam ab (Ür« 12 p. 187,)» 
wobei mehram ZeldbeB aina rlditiga Badantnag angeeebrleben wnrd«, 
Bbandaaelliat (p. US.) traaaierlbirto Yonng nnf ibalicba Wabe mtm 
IMI rieblig 67 Worte «na allen TbeÜen der demtledwn.lnacbrUlt» 
Alto In dieaeni nnd andere» Teaten ToifcoBunendea Zelebe^ wna^oa 
inarat dnrcbgdngig pbaneflacb baitiaunt van Spobn (Nr. 690« ^ 
|adädb ana dar Aobnttdibeit denotlaeber Bncbaitaban nicbt allaanl dm» 
van Glalcbbfdt b der Bedentang folgtf ao bonnta ei idebt fdilea , daaa 
Mfh Uer aumabeaUnricbtlgo natarliaf» Einige «adafodamotiiaboBtteli- 
atabra wnrdan baatfaunt yan Sayf f arib CBrw 66»>« ICoaogarte« 
Ofr,»«.!».)» qbaippa|Iioaafr.d6«), 8»lvoliar(Bli^ 14t). 
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' Die ersten hieratischen BncTietabcn hestiniDite Spohn (Nr. 60.) 
ifl ganzen Texten , indem er sich an die Aehnlichkeft der Zeichen hielt* 
Uini folgte Seyffarth (Nr. &9 u. 69.)) besonders nach Kigenoamen 
Ona der Manethooischen Geschichtsrolle (Xr. 94. 145.). Viele andere 
bestimmte Chnnipollion nach ihrer Aehnüchkeit mit den Hierogly- 
phen und nach den Eigennamen auf Tariner Papy rus (Nr. 46. 61.56. 71.); ' 
einige andere Quintin o (Nr. 50.), A n g. Mai (Nr. 65.) und Reu- 
dens (Nr. 130.), wobei letzterer einem hieratischen Papyrus , biet 
uid da mit griechischen Bachstaben durchschrieben , folgte. 

Die ersten hieroglyphischen ßudwtabeo und Sjlben fand Yo|iiig 
(Nr. 21.). Er verglich die in Ringe eingefcMoMonan Namen' Ptole- 
iiuent auf dem Bnechldlschen Steine mit Berenic.e n, Arsinoa, vntl 
befitiminte ao aoertt die pbonetiicbe Bedentung von IS Hieroglyphen; ^ 
Tob dieien waren 11 richtige obwohl er dieeeiben anm Thell als Syl- , 
ben lai« Ebeaao fand er, data der CIrkel re, diftgabdrn|o Schlanga 
/, die Gans sehe bedenften. Dieselbe Methode befolgte Champol* 
Hon (Nf. 85.)* Er Tergticb eine Menge Königinamen, die dnrch die 
fransda. Expedition copirt waren» mit einander nnd fand ao die pbonb« 
tische Bedentong Ton 92 Hieroglyphen» yon denen er nur wenige' nn- 
lichtig bestimmte. Diese' Zahl vermehrte, sich spftter dadurch » dass er 
dieättemFliaraoneniiamen nnd andere Worte entsifferte, am das iwet-« 
fliehe (Nr. 46. 56. 61. tl. 107.150.). Indesien hatte Spobn» Indem ^ 
iva bleroglyphiscben Text mit dem demotlseben der Bosettainschrifl 
veiglieh» beiderlei Art Gruppen auf einander besagen nnd einige Hie- 
roglyphen alpbabetlieb bestimmt^ jedo'eb ni^r wenige richtig (Nr. ISOL)» 
fleyffarth verglich die In paraltelen Texten nnd In der Insehrlft V09 
Rosette wiederkehrenden Worte mit einander nnd bestimmte dadurch 
«iae neue Aniabl pbonetlsclier Hieroglyphen« niebt wenige jedocit 
aaricbtig« weil er sich an sebr^in die dtemollscben Bnebstaben lüett 
Qfr. SO, Spftter fand er auf demiselben Wege nnd dnnii Hdüfo 

ler astronomlsdien Inschriften viele andere (Nr. 145 Tab. K.). Ftu- 
ber hatten in Tniin Gaaaera und Qnintiao nodi mehrere Königs- 
atmen als Bettrage aum bieroglyphlschen Alphabete geliefert Ebenso 
tüd der englische Consnl Salt au Cairo auf seiner Reise dnrdk Aoi* 
gypten eine Menge neuer KOnIgsnamen , ans denen er das hleroglypbi^ 
sehe Alphabet vermehrte (Nr. 70.)« ' In ebem noch höheren Grade ge- ' 
lang diese B u r t o n nnd W 1 1 k i n s o n , die mehrere Jahre bbduf cb 
Afgyptens Monumente dttrehsuöht hatten (Nr. 57. 06, OB« 90. lOO.)* 
Ihre Entdeckangen sind beniitat In den Sdiriflen von Felix (Nr. 100. 
tot), von Proketeb (Nr. ÜB, 188. 180.), Aearbi (Nr. 110.) «uA^ 
andern. Znletat sind dnrdi die frnnads.rtoseanlscSie Expedition «alter 
Cbampollion und Boae.llini mehrere neue Budhstabe« geCanAsn, 
andere, da die frfibem Belsendea hier und da vngmi^n oopirl liafle^ 
aaniglrt worden (Nr. ift. US» U5. 140; 190.). 

Einen besondern Tbeil der Grammatik bildet das Zlffersy intern* 
Aber b lad war der erste ^ der von den demotifchcii uiid lü^ru|{iy^|4- 
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sehen Zahlzeichen die 1, 2, 3 fand (IVr. 2.). Dabei hatte er jeilocb 
nicht bemerkt, datä die Hükclien an dtn gcniiniitcn deniotUchen Zif-* 
fern die Ordinalzahlen hti/eichnen^ nicht die gewöhnlichen; dnher die 
Formen jener Zeiche» nicht gana richtig^ Maren. Jnniard (Xr. 10.) 
machte später die hierogly^htschen Zeichen für 1 bis 10, 100, 1000 
bekannt, die er gchiin in Aegypten gefunden haben wollte. Einige an« 
dere Hieroglyphen hatte er fälschlich für Ziffern g-enommen. Yoanj^ 
(ISir. 12.) beslimmte richtig die dcinutische 5 lu t^O, unrichtig di« 8 a« 
10; hatte auch nicht bemerkt, duais die 30 eigentlich Ende des Monats 
bezeichnet. Iii demselben Hefte machte A kerb lad die deraotischc 5^ 
8, 10, 18 bekannt, Mubei er jedoch geirrt hatte. Yourif; in geinem 
ersten Artikel über Hieroglyphen (\r. -1,) bestimmte die iiieroglypbt- 
fiche 1, 2, ^, 10, ^0, 100, 1000, ohne waiirscheinlich Jouiard's Abband« 
long gelegen zu haben , so wie die deraotische 17 und 40^ erstere je- 
doch unrichtig, ruck^ichtlich der 10. Spohn fand die demotischen 
Ziffern 1, 2, 3, 5, 8, ü, 10, 80 und die hieroglyphischen 1, 2, 3, Ton . 
denen jeduch mehrere unrichtig waren (Nr. 00.). In Young^a Account 
(Nr. 36.) finden sich sechs Zahlengrdssen übersetzt, jedoch ohne An« 
gaben der Zeichen. Derselbe Gelehrte machte später (Nr. 41.) meb-* 
rere neue demotische Zahlzeichen, nebst einigen unrichtigen; so wio 
die hieratlächen 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 9, 10, von Champollion mitgetheilt, 
heknnnt. Zwei Ziü'ern von Champollion-Figeac (Nr. 40.) wa- 
ren falsch, so wie einige andere von dessen Bruder bei Kosegarten 
(Nr. 55 p. 35.). Letzterer hatte ^endaselbst richtig 20 u. 3(> gelesen. 
Eine Anzahl anderer demotischer Ziffern auf den Berliner Papyrus be« 
stimmte ^eyffarth (Nr. 59.), mehrere jedoch unrichtig. In dieser 
^it machjts Quintino ein ziemlich ToUätandiges Verzeichniss der hie« 
fleischen nnd demotischen ZilTern, nebst einigen hieroglyphischen, be- 
Icsnnt (Nr. 52.) , worüber sich , zumal da die Academie auf Champol- 
lion*s Seite trat, ein heftiger Streit entspann, indem letzterer die Ent- 
deckung als die seinige vindicirte. Bald darauffand Champollion 
den Unterschied der Datum's- Ziffern und der gewohnlichen, sowohl 
hieratischen ) als demotischen (Nr. 56. 71.). Ein Jahr später fand 
Seyffarth zu Turin auf der Manethonischen Geschichtsrolle durdi 
Vergleichung mit dem Griechischen und auf einigen andern noch nicht 
untersuchten Fragmenten fast alle noch fehlenden Ziffern and die Zei- * 
oben für die Brüche (Nr. 104 p. 33.). Erstere wurden Champollion 
ipltgethellt , der sie bei Gelegenheit abdrucken lies« (Nr. 93.). Hier- 
nHich bestimmte Koseg^arten das Datum der mehrsten demotischen 
Pupyrns zu Berlin und die darauf befindlichen Ziffern, mit wenigen 
i^ipnahmen, richtiger als früher. Einige deraotituche Fractionszeichen 
und andere Ziffern machte zuerst Peyron bekannt (Nr. 102.). Zu- , 
letzt fand Seyffarth einen langen Papyrus, dessen Capitel durch 
Ziffern der Reihe nach numcrirt waren (Nr. 120. 137.). Da die Ord- 
BnngderZeicl|en die gro^^ste Sicherheit darbietet nnd dieselben in gross- 
ter Eleganz geschrieben sind ; so müssen sie vor der Hand aU dio de^ 
iUPtischen B{oniiaUlffern angesehen werden. " 
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, Was «lai igyptiMli« iMxiosn anlangt, bo isl iaian voh aflen SH« 
ten am ileissigstenf abor auch am leichtfertigsten gearbeitet worden« - 
Bei vielen bemclite noch die Melnang, dats Hieroglyphen nnd Hiero- 
glyphe n^rnppen nicht alphabetisch erklärt werden dürfen. Aadatehai^ 
ten keine Kenntnis» der coptiscben Sprache, oder fanden doch so grossa 
Schwierigkeit, die Bedentong demottucher, bieraCiacher und hierogly^ 
fMfcber Zeichen nlphabetiäch zu bettiuinien, dass sie lieber mft dar 
gnuMaa^t^bea Erklärung der Grnppen sich alcbt befaMten «ad dieseK 
btn nur anf gnt Glück überselilan« De Sacy war der erste, weichet 
das Lexicon anbaute.*' Indem er den griechischen Text der Rosettain* - 
Schrift mit dem deniotischen verglich und anf die in beldea wiederfceh* 
vsaden Gnippen Aebt^b, fand er die Naniaa-Ftalemaant, Alexander, 
Alexandria» Arsinaa» Oiirif, Isis, Bpiphanes, Aegj'pten und Galt» 
Von diesen 9 Worten waren jedoch nur 3 richtig nnd auch diese am 
halb , weil die AufaBgebncbitaban fehlten nnd die Buchstaben falgea» 
der Worte mit binangereehnet waren, nämlich Alexander, Ptolediaaai 
and Arsinaa. Ab erb lad (Nr. 2.) eeblng denselben Weg ein» nater» * 
schied aber j^naner die in den Grnppen enthalteaaa Zeieben, wedarch 
er in den Bestta Tan folgenden Namen nnd Worten kam: Ptolemaetta, 
Berenice, Aetos, t*yrrha, Philiniii» Arins, Diogenes, Irene, Alexan« 
drns, Tempall Aegypia«, Priestar, Sohn, viel, Grieche, König, 
Syataadt, tragm, Hanr; Iran denen nafdladrel letalea, nnrichtig waF- 
laa« laaicaliieb geaammen. Weniger glaekllcb war er bei Veher» 
letiang der arataa fanf damotiechaa Zailea aaf dam Baadiidiffchen Siel«, 
abwabl dabei, abgeseha vaa den Bnelitlaben, elaa Menge Omppea 
gnas adar halb richtig aberaetit Warden. Gleiehsefittg hatte Y au n g 
(Nr. U pu ltd.) die Bedentnng van 9f Warten aai derselben Intebrtfl . 
giimteatlieila richtig ^bestiamit, abeafalie van dea Bacbttaben ahge« 
•eba« lademaa hatte S p aba dea gaaiaa damaticdhea Taxft, aam Tbail 
MMdi den bieraglypbticiiea, mit Hülfe dar griariilaBbea Ueberaetnang 
k Grappaa aerlegt nad dieaelbea lexicalladi nnd grammatlaeh baaUmmt 
(Nr. 18* flu. )• Hiema bamea apiter diae Meaga btevatlaeba aad da- 
matiacba Warta aaf Papfraarallaa, nebet grammatieali^baa Parman«^ 
Beberimiipt batta er deren Abea M beatfnimt, van denen akb dev 
grdaata TbeU bewährt bat. Yaang faad apiter die grieehkiebe Ve- 
beraetaaag einea dematiadiea (Guattaebea) f^n» vad gab diaaaii 
aawahl ala die ganaa Inacbriil vaa Baaetta mit eher laterllaeavibar- ^ 
ielaang baraaa (Nr. M. 41.). Hierbei jedadi, indem anf die diaaal* 
■ea Biidiatabta' beiaa Bfickaicbt gaaammaa watda, taaata et* niebl 
f^blaa, dam' viele Irttbfimar rieh eiaaehNebea. Hb» and da Warden 
daaaelbeB Gaappea aa aadern Stellea TeMebladeaa Bedeataagaa anga- 
adwiabaa« Tiele FeMer waffdea apftter Terbemert la deaaea Mleall- 
•dMr Sanmilaag (Nr. ISl.). Eiaiga aadaia BeKrlga aam Lexloa« Ba- 
lartmi Itaaagartea dematlacba (Nr. Ctt; ÜS.), Sayffartb demaü* 
idm aad liiaratiaclia (Nr, 59» 09« M. 1dl), Qaiatlaa vad Cham«» 
l^alliaaUaiatlMfaaa'r.fit.ll.), Mai hfotatlidw (Nr.«L), Pay« 
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ron demolSfche (Bin 102.), ReiiTens hieiAtuclie und Amolitdia 
CKr. 130 ), Minntoli demotbche (Nr. 137.)* 

Die ersten Artikel znm hicroglyphfschen Lexicoa lieferte Yonng. 
Zvar hatte Palin schon früher (Kr. 5.) di« biervglyphitcbe InsehriCt 
▼on Rosette öberse^, jedoch,' wie vir gesehn, ohne eine Gruppe 
richtig so bestimmen, weil^flr die funfiebate Zeile für die erste hielt. 
Yonng fand zoerst die Biamen Ptoletnaens, Berenice nsd einen Theil 
▼on Arstnoe (Mr. 21.) Ebendaaslbst be&timnite er über 200 andere 
Hieroglyphen n. llieroglyphengrnppen lexicalisch. Bei erstern folgte 
er mehrentheils der frühern Ansicht, mal als der eines in Aegypten 
lebenden Arabers (Nr. 6.), nnd bestimmte nach dem Bilde die Sache. 
Uq nahm er die Hieroglyphe eines Mannes fö^ Mann, den Grandrist 
^nes Hausee für Haus. Bei den übrigen folgte er der griechischem 
Uebersetzang nnd erklärte die Figuren riner Gmppe oder einzelne Hie- 
ngljrphen symbolisch. Dennoch waren von diesen ^00 Worten 60 mehr 
oder minder richtig. Hieriier gehören die Worte : Gatt, Sonne, Mond, 
Osiri«, Isis, Nephthis, Horuf» ApiSt Sater, Grieche, Tempel, Stele, 
Diadem, Bild, Schrift, Leben, milerblich, Sieg, Epiphanes, So^, 
König, Priester, göttlirh, Ober- und Unterägyptea, errichten, und^ 
Tagt Monat, Jahr, Tliotb« Meehir; so wie die grammaticalischeii 
FniflMn: Plural, dessen, «fem, tein, der weibUcbe Artikel. Die da- 
mals aufgefütirten Uttrlebt%fceiten nahm Young später grossen theiln 
selbst zurück , daher tou jenen 204 Worten im Aeeonnt (Nr. 36.),nnr 
116 wiederholt wurden. Neue Berichtigungen und nenn Beiträge sufli 
Iiexicon Offerte später Young's Interlinearübersetzung der hierogly» 
ptiigrhen Inschrift von Rosette (Nr. 41.). Gleichzeitig hatte Spohp 
(Nr. 138 p. 20.), während er tlUh mit der demotischen Inschrift ba- 
■ehäfiigte, 2§ HieroglypheogTupp«i auf dem Rat^hidischen Steine bn- 
•timmt , von denen jedeeb ch rcre nniiclit% waren. Champollioa 
(JNr. S5.) ▼erglieh Torznglich Eigennamen nnd bestimmte die 16 foW 
geaden: Ptolemaeus, Alexander, Cleopatra, Berenice, Tiberius, Do« 
mitian, Germanicus, Vespasian, Nerra, Trojan, Tiberius, Clandiaa, 
Pacicus, Hadrian, SaMna, Antonia; ausserdem die Wortes Fbthl» 
gellebi, unsterblich, Isis, Gottin, genantit, Neocaesar, Caesar, Au- 
tocrator, Sebastos, Sohn der Sonne, Königreich, Vater, GemHhIin, 
nebst einigen andern dorch Conjectnr. Hieran kamen später (Nr. 46.)t 
Amenophb, Thuthmosis, Ram^, Meiamun, Seheschonic, Osorkoa, 
Petn b a st es , Oswdias, Psammus, Psammetich, Nephereus, Hakof^ 
Xerxes, FhiUppne^ Aninoe, Caius, Nora» Titas; ingleichen nsehrevt 
GötternaoMn n. gmimaticaUidia Connaa , ahaa die früher von Tao^g 
beiMaunten Ihrem Entdecker zuzuschreibea, wie auch eine Menge Pil- 
▼BtaamM, hieroglyphiseha Tllel n. Wattn, veldie jedoch nicht alplni» 
hedseb , sondan dam SnffUMtteabange nadi anf gut Glück erklart wur- 
den. AUe zusammen alnd unter 450 Nummern aufgeführt. Bierher 
g^churcn noch einige neue GfittemaiuaA (Nr. 61.), Konigsnaman, (Nr. 
&6. n. IM.) viele Worte, deten Bedeutung bei proUematbelMf 
UataaalMiaff gawar Vkannm «af ▼enohledanao Manaaiaiiiea «ptor 
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von CliampoIIion conftcirt wurde. Bald nach ChampolHons Pr^cii 
ersLhienen Seyffarth^s ßeitrüi^e und Rudimenta Hlerog^lyplilces mit 
einem hieroglyphischen Lexicun aus der Inschrift von Honette und ßer- 
liner Fapyrusrolleo. Da jedoch die hicroglyphischen Buchstaben, vor« 
an er sich hält, noch nicht sieher bestinimt waren, 90 konnten viele 
Worte nicht richtig dabei bestimmt werden. Später bei £ntziilerun|^ 
der typischen InEchriften (JVr.145. ) erklärten sieh eine Menge neuer, 
froher unbekannter Hieroglyphengruppen, da sie neben den astrono- 
niigchen Figuren stehn, lexicalidch. Es sind deren einige hundert 
astronomische u. geographische aufgezählt. Indestea hatte die Young^ 
Cham[u)llion*8che Methode , nur die Eigennamen mit wenigen Ansritih- 
men alphabetisch zu bestimmen, alle übrigen Hieroglyphen und Iliero^ 
glypheng^ppen mit wenigen Ausnahmen symbolisch zu nehmen und nug 
dem Zusammenhange zu übersetzen, allgemeinea Eingang^ gctnndcn. 
Dazu bedurfte es keiner Kenntniss der coptischen Sprache und keiner ' 
schwierigen Nachweisung, dass eine Hieroglyphe diesen oder jenen 
Bachitaben bedeute. Zu dieser Schale gehören fast alle spätem Werke 
fiber hieroglyphische Inschriften und Gruppen. Q u i n t i n o bestimmte 
(^r. 49. 50.) die Namen Osimandyas, Petamenophis und die Worte 
ganzer Legenden symbolisch -lexlcaÜsch. Ebenso Gn7:7era (>r. 53 ), 
zDg^Ieich mit den Dramen: Ramses, Amenophis, Amos, Iloni»; u. and. 
Hierzu kamen nach Leake (Nr. 83.), Russer bekannten folgende: 
Osirei, Manduei, Sethos, Nitocris, Thnnivilti, Boccboris, Tirhfika, 
Fsamten, nebst vielen Worten aus den Legenden. Auch von diesen 
Namen sind mehrere unrichtig. Burton, Wilkinson u. Felix 
(Nr. 51. 98. 99. 100. 126.) fanden: Darins, Artaxorxes , Antonin, Aa- 
rellus, Lucius.^ Verus , Commodns, Bruder, Srliwester, MulteiV En- 
kel 11. and. Ausser schon bekannton Namen oder neuen Variationen 
derselben fand Salt (Nr. 70,): Philippus, Marens, Mi^artis, Amenotb, 
Aoiasis, Necho, Amnnathurte, y\ nni n in enin, Athurr, Theethothe, Se- 
sostris , Ochyri, Ermce-Zerah, ttammcrun, Sabacothph, R'Antimere, 
Alek-Araun, nebst vielen ähnlichen una^yptisclicn Götternamen. Viel© 
von diesen Ringen (cartouches) sind angeführt von Wilkinson (Nr. 99.), 
Prokesch (Nr. 118.), A cerbi (Nr. 119. 125.), Hosellini (Nr. 123.). 
Einige andere lexicalische Beitrüge liefern W. v. Humboldt (Nr. 58.), 
Osburn (Nr. 96.), Visconti (Nr. 103a.), Vauoelle (Nr. 114.), 
Mai (Nr. 65.), Rosellini (Nr. 117 ), R e u v e n s (Nr. 130.), Salvo^ 
Hni (Nr. 141.147 ), S ey f f a r th (Nr. 145.), Thilorier (Nr.l4aa.>, 
Cham p o 1 1 i 0 n (Nr. 90. 150.). Die Tollständigste Sammlung aller in 
Aegypten bis jetzt gefundenen Konigsnamen ^nd der ans den liegenden 
fifaersetzten Wörter, nebst mehrern geographischen Nameo, findet sich 
in Rosellini*8 prächtigem Werke (Nr. 149.) , wo anoh mehrere frü- 
here unrichtige EntzifTernngen beriehtigt sind. Es enthalt überhaupt 
gegen 150 Namen der Könige, die von Manetho und andern Histori- 
kern angeführt werden , deren Varianten ungerechnet. Auch sind in 
mchrern Gruppen Fehler der frühern Copisten berichtigt worden. Den- 

tttdi tclMiiit «•» dm daa ChanifoUioii'idi« Slyiten him mi im 
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nicht ricbtigf gesebn habe. So ist durchgrm^it^ st^tt dcä Sperbers 
de« männliche Adler geftetzt, ^rährend der ^xiblichü Adler auf andera 
Monauienten als bet^onderc^ Zeichen ebeni'alU vurkommt. Dm neustea 
Bettrage sum hieroglyph. Lexicon hat juneUi (Nr. IGli — S5. 140.) 
XU geben ge§acht; allein sein Princip ht die Ursache , dwu nur weaige 
ixruppen sufällig richtig hegtinaiiit wurden. 

Endlich bilden die typischen Hieroglyphen noch errieti Lesondcra 
Theil dea altHgypliechen Lexicons , dercu öiiccesbive ßestliuniungt-n &t;it 

jut;£t nachgewiesen viuidcn sollen. Auf den groiäsern Munuiuea- 
Jten finden sich, wie gesagt, mehrere tausend verschiedene Abbildaii- 
gen uiit kur:&ca Hieroglypheningchriften versehn, als luenscbliche Figu- 
ren uiit den verschiedenste ti In^ignicn , in den verschieden&teii Stellua* 
Igen, häufig mit Köpfen und aiideni Gliedern von Thiercn verziert; 
ferner allerlei Tliiere , ebenfaiU häufig mit Gliedern von Mensebeii uod, 
anderen Thieren verschii ; liäunic, Plliinzen , so wie Theilc von Men« 
iscbeii und Tltieren, Utensilien und audcre. heilige GejB^enstände. Da 
4lie Aiteji in uii/abligen Slt^lleii cii^ählen, daes uiao die Götter in Ae- 
g;ypleü unter liihUäuleii und liclüifen Thieren verehrt habe; so haben 
die Archäologen bi» Iieute uiit Recht jene Abbildungen auf die Reli- 
gion jene» altea Volkes bezogen. Da nun bei den Alten die Naill«A 
vieler ägyptischen Gottheiten erwähnt und deren Abbildung mehr odar 
tuinder vollständig bcschrielien weiden j begnägte man sich damit, 
gewi»i>ü Abbildungen auf den iVlonutneaten auf gewisse Gottheiten am 
beziehn. Spilter, bcit Chfuvipollion, schaf man neue Gottheiten, in« 
dem man den heiligen Figuren diejenigen Namen beilegte, welche aas 
den dabei stellenden Hieroglyphengruppeii herausgelesen wurden. Die 
ersten . Gotterfigurcn wnrden in der Description de TEgypte bestimmt, 
iidd nach ihr andere von Böttiger (Nr. 9.)> Hammer (Nr. 13. Sl.), 
Hirt (Nr. 28.), Yo u n g (Nr. 21 ) , P ri ch ar d (Nr. 20.) , Tolken 
(Nr. 39.) u. and. , wobei auch spätere Beisebeschreibungen mit Abbil- 
dungen benutzt wurden. Champollion'tf Tantheon enthält 90 schon 
colorirte Götterabbiidungen. Bei allen diesen Erklärungen typischer 
Hieroglyphen sind folgende Fehler begangen worden. Zuerst blieb ee ' 
eben so dunkel als vorher, zu welcher C lasse von Gottheiten, deren 
die .Aeg>pter mehrere hatten, wie die der Gabiren, der 12 grossen 
Götter y der Untergötter, gewisse Abbildungen gehurten. Hätte man 
den bisherigen Weg verfolgt, das Pantheon mit Figuren ans den Monu- 
menten an vervollständigen; so würden wir bald gegen 10000 ägrypti- 
«che Gottheiten bekommen haben, von denen die Alten nichts wus^tea. 
<Ferner war nicht nachgewiesen worden, warum man gewisse Gotthei- 
ten gerade so abgebildet habe, gerade mit solchen Insignien, unter 
solchen Modiücationen , als sie auf den Monumenten erscheinen ; vor- 
aäglich aber hatte man unerortert gelassen , welche Grundidee in eht- 
selaen Gottheiten verehrt worden sei. £s ist nicht genng zu ang^, 
dass ein Mann mit Widderkopf den Ammon bedeute; der Arpbäolog 
fragt auch, warum dieser Gott nicht mit dem Sperberkopfe abgebildet 

m«dfta »Di* ^wfUcli« .Kotudu^Ct oiaii in A^g^j^tfia luitoir Mtmm BiMf 
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ferehrt habe. Ferner hatte man nicht bemerkt, dass gewisse Gott- 
heiten unter gewissen Umstänilen die Aainen und Insignien anderer an« 
oehmeo. Hauplrachlich aber hatte man aus den Reihen von Gutterr- 
bUdern nicht sollen einzelne Figur eti ans ihrem Zusaniiiienhange her- 
^ftütreissen, sondern die Reihet) im Ganzen erklären sollen. Hätte nuia 
!• fi. die typische |ni»chrtft auf der Isistafel, auf dem Thierkreise von 
Teotyris in» Zusammenhange erklärt; §o würde man üLur die Beden- 
fang der etnielnen Fignren ins Klure gekommen »ein und z. Ii. n^ht 
behauptet haben, dass sie eine Gehelmlehre von der Magnetnadel en(- 
fitlte. Während der Fortsetzang von CharopoIIion^s Pantheon £an4 
Seyffarth (Nr. 145.) einen kleinen, neuen Ägyptischen Thierkreis 
10 Turin, auf welchem die 12 Zeichen dureh Vi* Gdtterfi^uren ausge- 
drückt waren, zum Theil dieselben, welche von den Alten genannt 
Bod boschrieben werden. Sonach waren die Gottheiten Aeg)plena 
•stroneroisch , wa^ durch viele ausdrückliche Stelleo griechischer An* 
toren bestüti^z^t wurde. Erklärt man nach diesen Grundsätzen^ wobei 
aadere Stellen die nSthige Hülfe leisten , die tTpischen Inschriften int 
2nstronicnhange; so erhält man astronomische Consteilntionen , dio sa 
Aofange der Geburtsjahre von Pharaonen, römischen Kaisern und an- 
deren ausgezeichneten Personen beobachtet: worden w»ren. Auf ma- 
thematischem Wege ist es daher nun erwiesen, dass die kleinen Götter- ^ ' 
bilder auf typischen Inschriften jene bekannten 1 Cabiren oder Plane- 
teogötter sind, die grössern Figuren aber, die 12 grossen Gotter, die 
Vorsteher der 12 Zeichen, der 12 Monate und anderer Ding:e,- die übri- 
gen Bilder endlich kleinere Abschnitte des Thierkreises bezeichnen. 
Alle Natarkräfte wurden nach dem Vorbilde der Phtneten in 7 Classen 
ein^etheilt , die Abschnitte des Thierkreises und der Zeit selbst unter 
die Planeten vcrtheilt; dHbcr die äp^yptischen Gottheilen mit solchen 
ferschiedcnen Insignien abgebildet wurden, welche som Bereiche einei 
Gottes gehören, Sonne und Mond mit fremden Attributen bezeichnen 
deren Aufenthalt im Bereiche oder Zeichen eines nndern Planetenguttes, 
Seyffarth*8 typisches, oder niytliolog^isch- astronomiscl^s Lexicon 
enthalt 1344 Artikel und dient, die gebrättchlkhsten Göttfinbbiidangen 

kennen zu lernen. 

Von den oben aufgeführten Schriften sind noch einige in erwäh- 
nen, die wenigstens mittelbar zur Enthällung des n«i;-yptischen Alter- 
thoms bei^etrHgen haben. Hierher gehören nüchat den grossem fran- 
zösiüchen Werken von Panckoncke n. Denen (IVr. 3. 8) die Rei- 
be schrei bungen von G n n (!Vr. 32.), Edmonstone (Nr. 33.), Minu* 
to Ii (Nr. 42. 82.), C ai 1 1 iaud (Nr. 27.), Rüppell (Ar. 109 ) , Ha* 
miiton (Nr. 62.); Abbildungen Ton Inschriften durch Youn§; (\r. I« 
15. 41. g?.), SchlichtegroU (Nr.l6.1T.), J omard (Nr. 34. 81), 
Kizzoli (Nr. 44 ), A. Steinbfi chel (Nr. 45.), Osbnrn(Nr % )| 
Bnrton (\r 57 1)8), Lnnct (Nr. «3.) , K I ap r o th (Nr. 116.), Vis- 
conti (\r. 103a.), Rain i er (Nr. 148.). Mnscogmphischen Inhalte« 
sind viel© (Nr. 23. 24. 80. 81. 81. 88. 43. 45. 18. 1». 80. 84. «JO. 104. 
Ittu m m m m)r Mthnhw f I— iirh«» ifi^ 
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€6. 67. 68. 73. 73—77. 87. 112. 116. 142. 143.) , mehrero endlicli Iiabe» 
das Ton andern 'Ge#agto nur viederhoK oder beieucbtet (Nr, Sl« 
UO, III. 144 ). 

Fragen yvlv nun nach den Frachten, irelche dieser neae Zweig 
der Literatur in den letzten 30 Jahren getragen hat: io mu^s man ge. 
eteho, dafls der eigentlich philologische Gewinn grosser i^t, aU bei der 
Schwierigkeit der Sache und bei tieiu Mangel an allgemeinen Hälft-, 
mittcln in. den Händen lüiücbender Archäologen in so kurzer Zeit er- 
\rartet werden konnlc; noch weit grösser aber der daher erwachsene, ' 
Realgewinn. Wir keimen jetzt, wornach man üher 1800 Jahre ver- 
•^ebens gesucht hat, im Allgeifieinen die Sprache und Gesetxe, wor- 
nach eines der merkwürdigsten Völker der Vorzeit seine Gedank«iL 
schriftlich ausdrückte. Die Grammatik ist so weit gekommen , dasf 
wenigstens ein DriUtheil der Zeichen in drei Terscbiedenen Schriftarten 
mit Sicherheit ausgesproclien werden ktiau. Im Ziffersysteme der al- 
ten Aegyptcr fehlen nur noch wenige Mooograiume. Endlich besitzen 
wir ein klulaes Lexicon iür die demotische, hieratische und hierogly- 
phische Schrift, wovon bereits einige tausend Gruppen zuverlässig sind,. . 
Das typische oder nstfonomisch- mythologische Wörterbuch, das auf 
matheiud tischer Basis ruht, zählt schon mehr als tausend Artikel, 
Ucbrigens haben wir, naehdem die Bahn gebrochen, sichere liürg« 
fichaft im täglichen Wachsthum der Hulfsmittel, dass die bisherigen 
Lücken sich immer mehr ausfüllen werden, wenn ilucIl danäber nacb 
mandies Deeennium verstreichen sollte. 

< .Wai> den Realgewinn anlangt, go ist uns durch das ägyptische 
Alterthum die erfreulichste und weiteste Aussicht in das höchste Alter- 
ilium, in die Archäologie aller Völker eröfTnct worden, weil, wie g«- 
lagft, diese neuen archäolog^ischen Quellen bis an die Zeit des UrrnU' 
kes hinaufreichen. Wlt wollen hier einige Punkte herTorheben. Die 
Duitur<>^es<:hii-hte lehrt jetzt fast allgemein, dass der Mensch nraprüng* 
lich im reinen Naturzustande lebte, ungefähr so, wie die heutigen 
Wilden. Seine Religion bestand in Verehmn'; von Fetischen, Fflan- 
sen. Bäumen, Steinen , ohne Ahnung .von einem ^ebti^en Schupfer 
und Erhalter aller Dinge zu haben. Nach und tiacli in langen Zeit- 
Bäumen lernte er Künste. und Wissenschaften. W^er jet-^t noch behaup* 
ten wulUe, dass man zur Zeit Moses, oder Phalec^s, oder gar Noa'a 
eclion verstanden habe zu schreiben und zu lesen, oder gar astrono* 
mische Beobachtungen anzustellen, der würde wenigstens für etnen 
•ehr unkritischen und mystischen Kopf gehalten werden. Was lehren 
nun die Alterthüraer Aegyptens, die bis ins 15te, Jahrhundert nucli 
jPhalec zurückgehn'^ iiier finden wir nicht mehr eine Ideenschrift, 
sondern eirl Alphabet von 25 Buchstaben, das auf dem subtilsten Frjft> 
cipe beruht. Alle. Dinge, die das Ich wahrniipamt, hatte man nach < 
dem Vorbilde der 7 PIrineten in 7 Classen gctheilt. Man betrachteta 
die Eigenschaften der 1' luneten ^ kannte die Eigenschaften aller Natur- 
|3;egenständc und schrieb jedem Planeten di^ Dinge zu , die mit seiner 
Katar d^e. iiifih«*toAe|uiUGh|teU bü^tav, (^y^«! c# g^bux^^ieioac ^loa 

r 
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4tn, 29 liaete Aer aieiitfthliehon Stimme sa unter^cheidea nnd in der 
Katar des Sperbers (a) die Kator Merkart wieder zu finden. Der Thier» * 
Irrers war Lereiu in die Ideinsteo AbscIiniUe gelheiit und schon 1631^ ^ 
um, 1882 Y. Ch. finden wir subtile astronomische Beobaehtung'eiiw 
Wir dörfen noch weiter lilMUif i^ebn. Wenn die Hyksos 100 Jalin . 
WMk der ersten Hnndristemsperiede (2782 t. Ch.) nach Aegypten b«^ 
tm^ wie dort ersablt wird i so kasate maa schon daiuals die Hnnde» 
iterasperiode Yon 1461 Jahren \ io mi^ wenigsten« S400 Jahre t. Ch« 
bekannt gewesen dass das Jahv aas Tagen bestehe. Auf 

dsB ältesten astronomischen Inschriften der Aegjpter , wie Seyrfarlli 
feichgewiesen (Kr. 115.), beseichnet der Widder das zweite Zeichen ^ 
lach dem Wintersolstitinai vad aus der symbolisclien Bedeutung dar 
Tblere am Himmel und dem Zurückweichen der Nachtgleicben ist 
wiesen, dasa 4«r igyptisdui Tbiarkna» wm Jahr 3480 v. Ch. schon 
fsrbandea war. Bemerkt maa niifl« dass denselben Thierkreu nitoi 
alten Volker besitzen, dass daaaalba Alf habet der Ae^ypter nach Zahl ' 
der Elemente und daren Ordnung, aefaiem etgentliümliebea astro'» 
«•Mischen Principe M allen alten Völkern» M den Uebraanii Gri««« , 
«bea, Arabern, Persern, ladern, Chaldianii CbfOianen, JapanetaA 
nd andern wieder gefunden Tvirdf a« Itwm man nmnögUch noch fcr* 
nerglanbemt dftai das Urvolk Asiens, won welchem Aegyptens ßeYÖI* 
httitng aufging, oder deren erste Stamm fami He, die 12te DjnaatÜ 
Biit dem bekannten Sesoslrii, der sein Schiff nach Rückkunft soa^ 
vitrrlichen Boden dem Ainmon, d. h. demHImmel, darbrachte (Diod. 
IL J, i&^i wnd bis an dem das Verseiehnlss der Fürsten auf 4«r Bänke« 
•eben Tempelwand hinaulreichl (.Nr. Si7.)» *üchts weiter Yeratandea . 
iMba« als u sae a und trinken » und der CulW aach nicht welter gawiH 
•M sei , nie unsere Wilden and Fettscbdiener. Hierzd kommt , daal 
db Alten setbtk die Entstehung der Schrift, der Astroaoroie und mn^ . 
dsren Wisseaieiwften dem AloaiM anschreiben, welcher aus der alte« 
' Wflitl^die naoe lierübcr kam und der Stammvater des jetzigen Men- 
»chengeschfechtes wurde, wie a. B.' Josephus (Aot, I, III, 9.), Ilerad«! 
(0,43.), SanchuniatiM (Boiab. F. £. 11,39. Vig.), die Chaldäer, I»» 
dar, l^aeeea, Germanen U, nd., glelaliviel ob derselbe Noa, odet 
Viän, Fo*hh <Min, Sesostrb, Kalaouirtt» Sisaiftro, Tappt» Osirie» 
OttnaaliaB, Taant geheissea haba. Oeaag* 'm» daa Alter der SchrÜI ^ 
ved dei^ AatroBoaiie bei daa Aeg^rptera , eo wie ile tpeditehe Vebei^ 
äaitiauBluiir '«r Wlsanndiaftaa aad KAaale bei aüaa altaa f filkera «I* 
Bell aadeta SMug dar Colfafjgaidblelita aaebwabaa, ali Je^ gawdha* 
Jlck bebaaptal wlfd, 

Cb*a ia BMHtwirdlg Ut «f , iaidi Aagyptan daa algaatHcko Frfa« 
^ aHar aliaa. Raligioaea kaaaaa galerat sa Habaa. Die Ms Jetal aaf« 
getteHtaa Friacipa dar Mytiwiagia» wia daa IManidia, naralMiat 
Ifiklslisakay |»bjFeifcaliaplie, «MlapliydiialMi,, aatraaeoiMba^ dM «flMH ' 
nidkdad , dfa Dabaraintliainiaag der altaa fUHgloatea « gaaAwa^a dia 
gtewaartaaMyflw aaÜilicl aa arikUrd», MaAstvaBomiidiealBichrff- 
M iaiatt gaMtfl, dtolaaialia» liii attralagiaBHa P<iaaip kkUf U- 
: 3I^MrK f*JML a. JIM. ed. «ffir.MI« M.Z IVir.fl. 
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hern Hedeatang za Grande liege. tJm Gott nach feioem Wesen ud 
feinen Eigenschnftcn zn erkennen und za verehren, wurden beim er* 
•ten Bedürfniss der Beligion alle Erscheinungen in Raum and Zeit, die 
das Ich wahrnimmt, nach den Eigenschaften der 7 Planeten in 7 Glat- 
zen getheilt. Nach diesen 7 Classen bestimmte man 7 göttliche Hanpt- 
eigenschaften , spater 7 göttliche Personen , deren Symbole die Plane- 
ten waren. So entständen die 7 höchsten Gottheiten » oder göttlichen ' 
Potenzen: die Elohim (Gewalten), Cabiren (Mächtigen), Fataeken (Hör- 
^e), Kosmocratores, Locapalas (Welthüter), Kua*s (Fügangen), Amshas- 

. pand, Uppregin (Obergötter), Dil selecti. Sie wurden als Zwergs 

I abgebildet in Vergleich mit den 12 grossen Göttern , weil die Planetea 
weit kleiner erscheinen , als die 12 Abtheilungen des Thierkreises. Da 
letztere , die Ursachen der 12 Monate , der Jahreszeiten and deren Er- 
■cheinungen, ebenfalls unter die 7 Planeten nach den Gesetzender, 
höhern Astrologie vertheilt wnrden; so entstanden aus den 7 grössten 
Göttern, wie Uerodot von den Aegyptern sagt, dl« U grossen Gotter, 
die Dil consentes, fieyaloi, Asen u. s. w. Auch sie waren Stellvertre- 
ter eben so vieler Classea.von Natnrkraften. Die Planeten als Vorste- 
ber anderer Theile am Himmel und auf der Erde, in Raum and Zeit, 
bildeten bald nene Gottheiten, wie i» Um die bekannten Triaden bei den 
Aegyptern, Indern, Griechen, Germanen, nämlich Inbegriffe von K|r 

, torkräften im dreitheillgen Jahre. Später wurden iininer häufiger be- 
sondere Natarpotensen^ Local-nnd Temporalpotenzen zu Gottheiten 
erhoben. Aus diesem Principe erklärt sich der Thierdienst bei des 
Aegjptern, Griechen » Indem und andern Völkern, indem die Thiers 
für Symbole besonderer göttlicher Schupfer^genschaftea gehalten war* 
den ; hieraus , dass man dieselben Gottheiten bei den verschiedenstes 
Tölkern auf gleiche oder ähnliche Weise mit denselben Insignien vos 
Thieren, Baumen, Pflanzen ausstattete, weil aas diesen Symbolen die 
CInsse von höhern Kräften eiknnnt wurde ^ die man verehren wollte. 
Ntch denselben Grnnddätzen worden Sonne n* Jnpllor, Mond a. Venoi 
mrter gewissen UmstAnden itondificirt, wegen Verwand «chaft ihres Ver- 
^tens^ nach denselben Sonne und Mond mit andern Göttern Terwecb- 
lelt, beide in anderen Zeichen stehend deren Wirkungen nalasses, 

< glei c hs am mit den Zeicbengöttern verschmolzen erscheinen. Hiernscb 
lassen sieb nun die hi<torischefei , physbchen , astronomischen oder sa- 
ienreitige Mythen einfach erklären. Aach die bisterischen Erschei- 
nungen gehöiren nach diesem Principe za den göttlichen Potenien. 
Wären die astronomischen Inschriften der Ägypter und die diessfallsi' 
gen Beweisstellen der Alten untergegangen« wömneh die Gottheiten, 
die heiligen Thiere , Vegetabilien , Utensilien u. sl w. bald die Plane- 
ten, bald Abschnitte des Tblerkreises vorstellen { so wurden wir viel- 
leicht nie darüber ins Klare gekommen sein» wie die Gettheiten dtf 
Alten and deren Classen eigentlich bedeuten, warum sie so abgebiMst| 
vnter solchen Symbolen a. Gebränchen verehrt worden seien. Uebri' 
gens mht dieses astrologiscbe f rincip nicht auf vrsprnnglicbprti Feti- 
ecbiMmt •des FnlydieisBi«i» odnr PantheiiiiMWi ionteii mC 
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lichem Monetheismus. Der Urlieber begtimmte jede übernicnsclillclie 
ErMhelnung , jeden Schritt Landes, jede Spanne Zeit dazu, den Schö- 
pfer zu bewundern und zu verehren« Die Götter waren Spiegel der 
göttlichen Kräfte,' zuletzt Gotte« lelbst, wie die Inder npch heutzn- 
tage sich ausdrücken, uia den Vorwarf dei Pol^theiämud von eich 
abzuwenden. 

Die alte Geographie ist durch die ogyptische ebenfalls auf die 
Mythologie und Astronomie zurückgeführt worden. Die zu Torin ge- 
foodene Geographie Aegyptens foni Jahre 1631 v. Ch. (Nr, 145.) In 
, Verbindung mit den Nachrichten der Alten beweist, dass dieses Land 
eben so wie der Thierkreis in zwei Haupttheile, 12 Provinzen (Zei« 
dien), 86 Nomen (Decurien) eingetheilt wurde, welche die Zodiacal- 
götter als Localgottheiten verehrten und darnach benannt wurden« 
Diess beweisen auch die von C h a m p o 11 i o n und Rosellini gefun- 
denen Ortsnamen (Nr. 149.). Das Labyrinth mit seinen 12 Höfen und 
86 Capellen der Götter war das Abbild des Thierkrelscs und dcä 
thales. Da die Religionen aller uUen Völker mit der ägyptUchen in 
den Principien übereinätlnimen; so kann es nicht befremden, da^s auch 
die übrigen Länder nach demselben Grundsatze eingetheilt wurea. Da-> 
ber finden wir in Canuiin, in China, in Griechenland, Kleinasien^ Phö- 
Bieten 12 Provinzen, die ihre besondern Gotthcltca verclirten. Ganzo 
Länder erhielten daher ihre mythologischen Namen. Man konutc deiu« 
nach die Provinzen eines Landes auf andere übertragen , weil überall 
derselbe mythologische Thierkreis zu Grunde lag. Diess ist von Wich- 
tigkeit bei Erklärung historischer oder Uätrunoniischer Mythen, religiö- 
ser Fibtc an gewissen Orten und bestimmten Zekc-u u. dgl. m. licsua- 
ders wird die alte Münzkunde hieraus Licht schöpfen. 

Die Philologie findet in diesen neuen Ansichten vom Altcrthumo 
flller Völker in unzähligen Fällen neue Hnlfsmittel. So ist jetzt der 
Hauptgrund gegen die Aechtheit der mosaischen L'rkuiulcn, die Anfüh* 
tttng zweier Namen Gottes, beseitigt; dcijene Namen gehörigen Ortea 
entweder das ti ran fängliche Wesen Gottes, oder seine Schüpfercigcn- 
schaftea bezeichnen, und bei den Acgyptcrn wie bei andern Völkern 
sich gleichfalls erhalten haben. Horapollo, den viele für unerklärlich, 
oder albern hielten, liefert ein Verzeiebniss verschiedener den Phiue- 
tengöttern heiliger Gegenstände. IJeberhtiupt hat aich für alle alte 
Schriftsteller, die viele archäologische Ge^'^cns;tände berühren, wie der 
Pentateiich^ Herodot, Ilesiod , Ovid, eine neue reichhaltige Quelle 
der Exegese eröfTnet. Auch die Kanstarchäologle wird daher manche 
Berichtigung erha Ken. So bchcintcs, das^ die etrarischen Vasea ähn- 
lichen Inhaltes sltnl , als die typischen Iniächriften der Acgypter, wobei 
allerdings zu bcdauci-n wäre, daäs man dergleichen Gcfässe aus ihrem 
Zusammenhange, worin sie allein den beabsichtigten &iaa geben konu- 
teUy bisher leichtfertig auseinander gerissen hat. 

Für die Geschichte sind die Denkmäler Aegyptens in vieler Rück-« 
sieht wichtig geworden. Ein g^roBser Theil von den Königen, die Ma- 
netlio und andere anführen, sind in der OrigioaUchrift auf Urkunden 
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irod Denkrnfilern gefonden worden, woraus dieser ag^yptiscficGcftcWcHf»» 
•chreilier «clkst gdicliöpft zu haben vt-rtiichcrt. hfi hat sich erwiesen, 
da^fi Matiethü'd ü^nattien nicht, wie luan liäuflg gt^ghiiibt hnt, gleich- 
seitig, sondern nlle hinter einander roglert habeti. Dag^egen wnrdo 
allerdingt aun der Iiuriun'&cheR Tempelwand (Nr. 51.) und aus den 
AfCroDOlBischen Inschriften (\r. 145.) ersehn, üiiss gcwiäic rharnoncn 
nU andern gleichzeitige, vielleickt in andern Provinzen, wie in Nubien, 
Aethiopien n. am Sioai, wo hieroglyphifdie Inichriften gefunden wur« 
den, regiert haben. Uebrigent liefert Aegypten einen neuen Beweis, 
dat^s unsere Geschichte Aber die Zeit der Fluth nicht hinausgeht. Der' 
Thifirkrets von Tentyra enthilt die Nativitüt Nero 's (Nr. 145.) Tom* 
Jahre 37 n. Ch. , und iiit folglich nicht antedilovianisch. Die ältesteo 
Ifltchriften retchen bt^ Joseph hintiuL A eitere giebt es nicht. Mane« 
tha fuhrt allerdings die Geschichte nm 1600 Jahre über Noa hinaus; 
'BÜein es hat sich gezeigt (Nr. 145 p. 843.), daes «eine erste Dynastiu 
Ton Menet an, da sie die Namen der B Cubireu oder Planetengötter' 
enthütC, dem nach dem Ebenbilde der Elohira geschafTenen Adam ent- 
tprieht, die folgenden 11 aber den 11 antedlluviunischen Patriarchen« 
Eben so viele antedllnvianische Dynasten oder Patriarchen cählen diu 
Phönicier, Chaldäer, Inder, Chinesen. Mit Manetho's zweitem Buche, 
mit Sesostris, dem Noa der Aegypier, der noch chronoloz^iüch in die« 
selbe Zeit gesetzt wird, welcher auch in ü Jahren (9 IVlonateii der • 
Flutli) ganz Asien sich unterwarf, beginnt auch nach den Aegypten! 
unsere Geschichte. Gerade bis zu diesem Zeitpunkt geht das Verseicb- 
niss der Könige bei Erntosthenes, im Clironlcon Alexandrinun und mit 
der Tafel von Abydos (Nr. 57.)« die im Jahre 16210 ?• Cb« acbon aiift- 
gwneisselt wurde. * 

Die Kunstgeschichte Aegyptens lasst wenig mehr zu wünschen 
übrig. Auf den raehrsten Denkmälern finden sich die Namen der Ko-' 
ntge, deren Zeit nac^ Manetho vorzüglich durch Chanipolliou und 
Rosellini (Nr. 14U.) bestimmt wurde. Nach dem Style der bestimm« 
ten wurde das Alter der übrlg-en ähnlichen Styles bestimmt. Hierbei 
waren jedoch manche Irrthüuier eingeschlichen ^ weil viele glelcbna7 
irii/2:e Pharaonen in verschiedenen Zeiten erwähnt werden. So hielt 
Hösel Ii ni (Nr. 149.) Arnos aus der IB. Dynastie auf dem grossen 
HoauUth zu Purii, wo jedoch dessen Nativität vom Jahre 1832 v. Clu 
Ton Seyffurtli (Nr. 14Ö ) gefunden wurde, für den spätem Arnos 
ans der 1^. Dyn.uiie. Auch hatte Charo^ollion die altern Denkmäler 
um 180 Jahre zu spät anj^e^etzt. Zur Berichtigung dieser Fehler dicn- 
ien die astmooniie^chen Inschriften, wornaeh das Alter »1er Kunstwerke 
zum Thci! bis auf dns Jahr gewiiss wurde. Keine Kunätgescliichte, 
selbst die Griechische nicht, >vlrd zu golrhen Graden der Sichertieft 
gelangen. Der Sarcophag des Sethos im Hrittlschen Museum , den ^ 
man für Alexanders Sarcophag hielt, entstand im Jahre 1554 v. Ch\ 
der Sarcnpliag^ Hammes Meiamun im Mus<^'e Charles X. im J. 16^ v. Gh., 
der Monolith ded Aiuos ebendaselbst im J. 1774 v. Ch. Im AfJ'^rmei- 
. n^ dk iuiast «iiiige Jataxkiuidisxte nach Mosel , wo die Vigtur^m 
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I. B. Mf 4Mi Amiiiwlirn» Monolitfi mU tai idi6|M»ton GeMM« 4tr 
Grieclien vwgllcheQ iverden kooMi« w Ii^cMmi} mmIc «b«r V9a im 
.Irif «vi Cftnimoda« alliDttlilig imner mehr und mehr limk fifai Tf^ 
^ 4ie»er Zett itl der Tcntjrritisi^ TkManh m PaHt. 

Dim matbematwcli« fierichtiguog der fCfMmM ChvMoUgfe 9^ 
^ürt uatftreiiigp sn den Mcvkvttniigftcn RetiAUiteii ilUm ardi&ologi- 
icheo SindifiB, Ml 4m ersten KirdMUfiton ImI «iitilillg« 

l ÜMraw e lpgen g^liM ^^vtfkM 4tr iJiMicn Oeti^cbta m haflltwiB 
gesucht; allein nm Iceanta an lieioer SicherheU ^langaa» wall mU» 
A^atUaa Falga dar Abtchreiber uad iMikar mil d mmd n hm Wida»* % 
fauche tfanda» Dar h e krfti a ch a Taxi, daiaa« UaWiaalraafaa, Boa«« 
kiaa, Jo»ap h— » SysaaUat» Maaatka» KralaitfcMat , «Ha diffNifgii 
mm IMl um mi^%U lim Ukn., VAiir Üa wavIMaBa« Maina», 
«ea, ja wmkdmm MnaU Mbr M diata adar jaBa^nalla« Mall, 
voi( dia«i«arillM» BdifülaB T»a &Aak (Kr. IIS.)» Pricka»d (2»:), 
More (UX)«, Bavat (U«.)» €litt»r«llU« (MO BdUpial« KafeM. . 
•tchaa Vawl«« anli dakar vaiiM^ daaa Ckiaaakigia aar dardi 
•UriaaariiaiNi Baakaektaay warda i* BlektigMl .gakmckl waadaa. . 
Am kakea dia ütra—bckaa Inacbriltan Aagjylaaa gallfal, DU 
Pffettar keüliacfalatan an dan Mai^aktalagaa Mal 4ar 1 PkuMlMi 
■ad lHvalwlaa> wäkicakalalidi ia daa Taaipalaaafilaa diatä Caattalla« 
tiaaaa« S|ptor watdaa diaiatkaa alt Kativlcitaa aaf daa' Baawarka« . 
and Saraapbagaa dar Pkaraaneä alagagvabaa« Da ana darglelckaa^ 
Caastall^lionaa» wel<^a aach nniara Tafaly lalebl aii4 mtbaatiacbaii 
iidier baradkial wardaa » |a ZlSiOOt JaMlaa aadi Maaataa aateanamt« 
fdiea Gaietaaa aar ataanl Tarkamaiaa, 41a Gakartsjakia dar Kilntga 
ürthanaliaek gaaaa bii aaf Maaal and Tag baateaiaa; aa arkAlt im» 
daick aaiMNi Gkranalagfa «kw aMaaa Dub. Aaf dlaaaar' W^gk kit 
•ick anriaaäa (Kr. Id5.), tet aHa aaaara Gktaaalagaa m Ura a« 
4|ftldia küaalaa Bag^kaakaHaa aagaaaktf kabäa> Dar ir^iaalfaka Kti^g 
fillt Inf Jahr 14110 v. Ck. i dar Aanng dar Itraalltaa tne Jakr IM a.€k. 
Iflatarc» vird darck Maaalka liaatiilgl» da dia BjkMMt waidka aack' 
Joiepbaa aad daa AbkUdangan in daa Cataaomkaa dia Itraalltaa ttad^ 
kl Jakra MB v. Gfc. aaak Aagyp^a'gakaaiiaaa aaki aaOaa. Dar Aa» 
iMg aatarar Gaaakldila filk gaaiiia lar gwaaaläa Balilakiiag daa 
Tkiaikralaaa aad daai Zardckwatcbaa dar Naaklglalakaa iaa Jakt Mt» 
faaa^ ad46 t. €k. b -laa Maaal AUgaal; MarkwMig iai aa, daa« 
aUl dlasam daai Zaiakaa dar jangfran «ntif raekaadaa Mmla,' i»w«l* 
^kMB 41a Buadllalk «1 Bada'giag, dia JUlka dar Maaala akkl l^faa • 
M iaa Acgyptera, aaadara anak'kal-4aa ladaaa, ^Biaara» Ckriadiaa, 
Bdatara «ad wahrfckaialieh allaa iM|iaa ¥8lkam kagiaaaa. UakH- 
BMi Iii aa kaaiarkaa, Jaia mM 4iaiar kackkUgtaa Cktaaalagla aaMr 
#laa fnelka aar 4ia fiaptaaglnia aa4 Sfjracallaa, alaiga Jakra «aga^ 
naktal, «kaaaiaaliaMaaa, 4akgr dia ta lk aa m 4ar Hand all kaala 
Il4aa 4af CkranoiTagla 4iaaaa mötsaa«. 

DiM iinJ alaiga Toa 4aa ttafälli^, Waa« 41a D«dMkr 4aa 
«ijkaii Aa8jplmki«>«a|gallkalkrt^ Dakai 4arr Jadaali «Ml^««»* 
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Iw ra'llittD Bodi Abf%>iit,. tfuMut fehlt «§ ndch Immr «i ^irnmt 
giuiMtiMhMi» TolbtladlgMi ud liflM^M Bfbliiug te BMellSiclieii 
«Bd der fibfflgeB «wdifnMi^gw iMdteifiteB, Sbm m winr ein« Giip»» 
iDtttik IB irAieslieB» die «idfUelMl velMBdig die lUjgelB, vonpch 
die BltoB Aegyitler getehiieliea iMbeB» «ad die BedeBtmg.aller Bocb- 
itebeB der drei SdiilitaHM Bagleil. Kadi to MMulieB Tem^ltea 
wdrde ef deea bib ab leldiler eiiBi ela igjpliiehee Leileee » aadi el»- 
fedKB OrBBdiilieB ealirerfeB, lieiBBiimgebeB, da* tldi nU dec Seil 
verTolliliBd%;«B ir&rie, Deaa ll^gea iut BBefBMttlidie MeteriaUen 
bereit. Hieilier gdiSrea ela« Jleage» BaMBtlldi liittetMi« Sehrlflett 
Ib vendtiedeaeB Maeeea, aaler deaea «ididdit die HaaetfidBiMlie Ga- 
•diichtiralle ta Taiia (Nr. M,) des entea Flata terditat, • Zar V«iw 
TöUkeaiBiBaopf der Ciiraaelogie tiad wealgiteae Mdi .BetraaemiicüiB 
laedirlftea berdt, die ttuile la allea grfleietB dgjftftdiea Haeeea aaf- 
bewibrt werdea» thdli ia AegTftea selbet aa irielea Teaiipela, la dea 
9reltea aad CMaeenbea deb befiadea. • Tlelleidit babea Meeade Gb» 
^Icgeahdti derflddna latebrlfleB^ aaiaal da de Jibrlldi aralir tbb- 
eiAwinden , oder gar aa aeaea GeMMea Matedal liefern mieeeBt aad- 
Vdi dwHHil in* ^^ 'p'ff—t—^f T ^^ an ce^ien« 

«. Sef/farth. 
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D en 18 Aaguft 18ti ttaA aaf leioem Laadgate bei Mailand der Uar- 
diese Luigi C^^» k. EjuBBieviMir aad Mitglied der Abadeade 
▼ea S. Locca, elaer der benUndeetea ArdiHebtea vaaeret Zeit, iai 
Mrtan Lebensjalire. 

D«n 7 Septbr« Ib CMbwald de» Caatic aad Ii«bier Dji. SekmUi 
9m Gymnasium. . 

Den 22 Novbr. sa Manater der bdal^. Begieraagafaih aad ördea^ 
Ikbe Piyifeaaer In der JadMlfehea racaUdt ca Bedla Prl ilalea MoIIJUbi 
SfHtkmtmn, 84 Jalif alt. 

Den 17 Novbr. ia Bedla der Bideatlklw PiafeMr- De OUrnrnmn 
' la dfr iiblleeophiadUa Faealüt. 

Den 4 Decbr, in Covdeid der Obeddirer BMe am .Gjaiaadaak 

Dea t Jaaaar 1884 so Littirii der Piafeiier der Zeelegia aad Ba- 
laalb H. Ufer. CMe» IT Jahr alt ' . 

Dea i Jbb. aa Utrecht der Pre fe Ne t der Geaalddita aa der dailsw 
Ualfeidtfit Adam SÜMm^' ale Dldder aad GenAiehtdera^er bebaaat 

Pead laa.aBPaMBBderPir«feaiBr llaMDa» ula bebaaater jUditi-. 
gddirter;' 

Den Id Jaa« s«. Jeaa de» «pfdlirtB Pfafeivor J, S. Scbad , früher 
taMdietlaar ia BiBii daaa Pmfeiiaria ^eaan« Gfatriww» 18 Jahr alt 
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• tatttt il^rib sn^KeUMm d«r Dr. JotejiIk Mkfrf .DMn, 

ge'iiUidier Rath, Hiitter 4m IMwig-Ortaa ««4 Hi^ISei der AiaUl»*. 
■k.dev WliteMdttllis* Br wtat In Mi«en Mfügen Jahm Ffoleifor. 
iw^UtoMFlile m 4«» VaSveMitftl m IngtltMt «ad wwli .te Tei»* 
ialMuig dmelb«« m Imdihiit, w w dN Inurtlieha Phlloioijiliit 
fUirte «1^ nit kiwgmidiMim Beiftdla Ichitoi Hlw adudeb er feine» 
luMli wH yMtm BeifoUe aafgeMimoeee GeicMehle der PhileMipliie.i 
Spiler tni er , damdi kMnlidhe InlrlgiieB geeeckt». wtm deei Iieluamter 
•k eed eiliiell die Siedtpiwrel w» KeUbelm, aa weMer er an drelwig 
Mre laU f egenevoUem Sifee arMteleb In diem SM beidiütfgte er. 
M anch tMli mU den S^dlm dee Flaton, «eiehee aeia- gdiCtel-« 
ihM Werk, aber Flatea'e Malflea ketvenM, OuSk tdt laaditäadi-t 
Kken Arkeifem fl^ die Sta Kaamier, dma rilftigef nad jredli^kee BlSt»« 
glied er war« Der kerfiknta Kun ?eidleBl ven Ffeaadefkaad elae 
kafeädereBlograpkie. [A.]' »- 

Dan 18. Jan. sa teakerg der IMBmv te Seehta Dr. JUdM ' 
ft%er« 88 Jakr alt 

DettlS Jao. att0deiiiaderBli(Mdee8iiftei»rabaaB» Dr.lkeat» ; 
Hiedr. JPhiai» betont aleHeraa^« dee Perirfae, kaHrtealie k ea ^ a h ra*- > 

Den Sl Jaa« ia Dreadea der Bemanfekreiker aik9^ BrmdkwtikLi 

Jn der Naekt wn St, anm Sditen Jan. üBerlla dav ScbreikIfkieK 
' Mnaork ani JeaekkattkaMiea Oyniiiasittin. . r . : 

. Am 26 Jan* /oMtpft Aalim SehmUt^ Pfairef «ad Deckaot dee Laad*' 
kapUelf SU Lekr, verker Prof. za Ackalfenknig» gek« d» 2S Oct 

In der Naekt vain tt* aaai^ZBeteB Jan. Sa Dreeden der Kciegs«: 
■ifailiMaleeeretakr Aickivar Kmi Jvguü lÜngeHerdf » geb«4a Dree« 
den an 4 .Febr. darek leine iScknftea nker idcikeitcke Gesckklitaj . 
Bad Qeeg^pkie, va4 ia der kelletritlifclien Idterator nater demlfanteii 
mdtmrd Raoi kekaant TgL I1eip2. peUl. Zdt 1884 Nr. 63. , 

Dea 28 Jaa. an Halaaa kei Giaakftadien an daev ekfaaiidieB 
Ldberlelden und an Sekwicka fai den Terdaaaagaorgaaea der gefeierte . 
.lichter Jakam Gmudma wm Ml^-Saewir, ana deat edlen. Rli&tiidiea. 
GeicUedite derer Ten, Salis enti^reiieB. Er war gelieren an 88 Dec. ^ . 
1188 an Blaians im Zekngerichtenkaade dee Freiataets Hobenrhätiea.,« 
8eiae erste Bildung und Unterricht erkielt er im Taterllchea Hause un^ 
ter Leitung deutscher Informatoren. Selae Jünglingsjahre Terbrackla, 
T. Salis bei Pfeffel zu Colmar. Seine weiteren Studien ketnek er in, 
4er fransSi. S«^weiz , trat dann als Officier in französische Dienste un- 
ter 4ai Regiment von Salis - Samadea , dann unter 4ie Garde, wo der 
geistvolle junge Haan bei der unglücklichen Königin Marie Antotnette 
aasgezeichnete Gunst genoss. Im Winter von 1788 n. 1789 machte er 
aaerst die persönliche Eelianntschaft mit den Koryphäen des deutschen 
Ptenasses in Weimar u. Jena, mitGöthe, Wieland, Herder n» Schiller; 
später waren wenige deutsche Dichter u. Schriftsteller vom ersten Ban- 
ge, die nicht in ihm den edlen Freund oder die Muse seiner Isejer ver- 
ekH hätten; zugleich traulich verbunden war ihm Matthissen. Schon 
ia den ersten Jahren der franzus. BevoluUoa Latte er den Pieuit in der 
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Otaim TerlMteii wkä lebt» wikntd im Schreckcimpetiodb «i TPmIk 4^ 
IMB Wüi «ifrig dM Stedten ergeben ; dannlt fand «r Cnlnga«lini^ mm. 
chem scioer Belnantea and Lnndtleate das Lebeii m velleB» IMUtiii 
fr «big« Monate ab Aide»de-CaBf M der Armee iaa fliaipli Mit« 
teffnin« Mif dem-Feldsage in Snreyen^gedient, ki des AligertlMni 
Mmr wo JaM Tranpea die Sehvak an bedtaliatt acMaiM» , Minen Ab> 
. idiiad gaanMM haUe» kehtla er IIM to 4aitt'V«letlMd' smM «nl 
' vermiklte tlcb an Mainng mU Frftnleki van f^Hlüii, 'Vnel» dieietf 
« Biefcfcnhy begiMMi •«eh mium f tt iii Aa fawtf>nbn> litt JnfeM ICN^äh 
. Banapatta «Sl fainar f b gtalchan Aim« In. Mallnnd »aA ««ak aa der 
«rinaa dar Schwaia ava^iaa, wm v. Mb ab ttiil%aa MlgKed dü 1 
Cti ^ i aaia t » waldw darah fcrimg» Votalalbiag aban va rwa t kat aa Ihn 
fclt da» AnuHia. AiMa b daa Valllb wäA BMa» abattnatea» aadrta^ 
bn Mm 1198 ddbbaa 4eh b dat Bapvbilk dar dMl Mada db babaaa- 
tan SpaUovgaa b faliltiaha Fattalaat daran atiM db angara VmeMf* 
gng mit dar Sabwabatiiehan Bidgaaaatwiiidiail «batt ao bbliafi er- 
atrabCa, ab dia O^npartal ab «bsmwabran ancibta. Cbadaai v».6tl|i| 
•bar nib bbblbhn.EiabMibn aibibutt» VrwH aa^, Mmm b> 
taretaan md dar tdde dar Pvalbab m dbmm , bagiaaligta daa AmMni 
db Mwab, «ad wurda deaahalb ganilbigt, Inini Tar dav Sb- 
»artcbe ibr h arbai ga ral M att dabarate M iab an HiWwrdibar, aabat 
FMnilb db Bafanalb s« Tarbaaan. iBr ««rfgrirla naA Ziibb «• Baia^ 
«nd ««rda bt^arabm Onaton Ganaral^lnapaabr dar b aba t b diaa Ti«p« 
p«n , «ad vaai Ganaral Ifaaiana aiU da» Bnaga.obaa OaaaAU-* Aj^ i i f < 
' tan b daa Ganandatab gasagasf b das anlaa dabtaa dbaaa J abbad " 
«irb bb aar Ebfibraag der MadbdlMNaato war ar aa A Mlt||lbd di» 
. Iniralbcbaa Omealiaafgarbbtot aad bawlaa.akli ibai^l ala «baa bb* 
« data Ffaaad daa Vatarbadaa, Macbdani daaa tia ApiH IMdbSdiwdb 
vaa ^iNtaidea- Trappen geriaait wotdaa« Icabrb Salb >rbdar «aal 
BaiiaalbMilie «arack, wd ar bb IBM aad IWl wabnte, and b ^u* 
, aabladanaa Aanrtara daa Wabl aelaar HIONirger aa4i IMTba baffirdartik 
fNt dam Miia ISlft balb ar ab Ouitoatabaial dIa Leltang daa IttHa- 
wisaana b Bdadaa, aad aadidaai ar aaab apiter*«aai BUganaaebabad 
Obaratea araaant worden, bbbb ar bat Bidgaaoaebdiaa Miyiab^ba- 
fdagoabaitaa traoO Bbaata, . la daa Utetoa Jabraa tebta d«r,iidlbia 
«ad itala fraoadlieba Chrab b «ttltar SbriakgeiogenbeU vda atraagata 
Ambgaicbiftän, bUab aber doeb bb aa aabaii Tado ab g ee ch i tairf 
Mitglied dar aMtbebaa MmlbabMo. ' . [B.] 

Oagaa Bndadai Janranra abrb b Wba <ar Obef drte Bab ai a llH l 
BSblbtbab, Bag.*Balb Biatfbr« 

, Baa 19 Fdir. b Blnrbaiig dar Prof. dar Tboabgb Dr. M. Aaaaii 
BbMmana, geb. aa Gaaaal aaS? Havbr« IMt» 

Daa tdi Fabr. b Bbtatti dar F^Mor aad Oborbi«lraBi 'Br; Ji^ 
CbrM'aalMfaOagaa, biilabaliabaa^ahra, ' 

. Dea ISFabr. b Bailb dar Br. and Fiat Tbaalagb BaaBI 
madrbb Mteierameftdr , Mitglied dar Ahfdaaib dar WbMKbalba «t* 
Bater do» ifotbaa Adbioi d o ai Br Obwo» bt üiba to b i a itift f ai 
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Schul- u. UjliveriU&Uiiaelin.» Beförderr. u« Ehceiriiesellgiiigeo» ilK 

' ' Den 16 Febr. starl» zu Genna der Professor der lutciii. und ital, 
Rhetorik Marco FauHino GagUuffi^ besonders al« lateiotacber Iiufrovi-« 
Ütor beknnnt. . - 

Den 2S Febr. In Jena der bekannte Dichter und UcberRetzer des 
Lnrre«, Karl Ludwig von Knebel, Major fi. D. und Riller des groMbers. 
weimarischen Falkenordens, im 90» ten Jahre. » i - 

** ' Ben 26 Febr. in MAdelien der Erfinder d«r Lithographie Aloysim 
^efelder ^ Ioflpe«tor b^ der UnigL Stenerkatester-Comiiiistioii, im 
föiten Jahre. • ' ' ' 

Am 28 Fehr. m G^ttin^ti der dasige Professor der Anatomie Dr. 
Miolph Fritdr, Hempel^ 67 Jahr alt, seit 45 Jähren Lehrer aa der Uni-. 
ferMtät (bekannt dur« h sein HUtidbuch der PhyBi<Slog:ie.). 

Den 2 März in Münster der Demeapitular und Trofessor der Exe* 

an dev Akudemie Dr, J. ^«e. Müiemaker, im bOsten Jahrew ' 

. •'.•.*■- ■'' .*' 

Sdud« «ad CuTCfÄlii^ Beftedmogeft Ml 

.Ehrenb^ägungeB« ' 

AaoiAFFKWWRG. Durch Allerhöchste Entschliessung Tom 2 Dcc. v. J« 
i«t der Frofeseor der Thilosophie am hiesigcin Lyceom, JschenbrenneTf 
aater Vorbehalt weiterer Bestimmung, seines LehrainU enthoben, una • 
dasselbe p^ovi^ür^8eh dett Stadtknplan zu Aichac«, Priester Hohner^ 
nbertragen worden. Ferner iit an die Stelle des Beligionslehrerti Hrn. 
Breunig y -Reicher darch Lehre nnd Beis|iiel segensreich an der Anstalt 
wirkte und auf ein frnheres Gesuch hin in die Seelsorge zurück Ter* 
setzt wnrde, der Stadtkaplan Dr. 5taftr getreten. Prof. Merkel berei- 
tet eine kritisch gesichtete Ausgabe der lyrischen Gedichte Jakob Ral^ 
de's vor, weiche denttnächst, wvnn dns Untcrnehracn Beifall und Theil-* 
fiahme findet , in wardiger Ausstuttuug hier erscheinen soll. ' 

Baibbh. Seit Kurzem erschien eine neue kön. Veri»rdnung faiP 
das Stadienwesen in Baiem, worin besonders die Ly«een einer nahe« 
ren OrgatiisiUion unterworfen werden. ' Der bisherige djährige Lehr- 
curs wird auf 4 Jahre beschrankt; doch so, dass nicht die Dauer de^ 
philosophisclien Studien , sonderii die der Theologie von 3 J/ihren naf 
2 herabgesetzt wird. Das Verhältniss der Lyceen zu den Universitäten 
wird dahin bestimmt, dass die ersteren die eigentlichen Pflanz- 
• ehulen für die katholische Theologie sind. Bei nähe» 
rsr Prüfang därf(e sich diese Abänderung, resp. Abkürzung des (heo^ 
lo^scben Studiums eben so wenig reditfertigen lassen , als die Be- 
■timmung des gegenseitigen Verhältnisses der Lyceen und Hochschulen 
eine in Ihrem innersten Wesen unwahre und höchst erniedrigende Ist. 
Es wird hiebe! ein Unterschied zwischen den phrlotophltchen Lehr-^ 
l^ortrfigen auf Ljceen und Hochschulen stilUchweigend statuirt, und 
dÜM Vorortliell begünstiget, dass der Lehrer der Hochtchule unbedingte 
AaUmM^w froiwi ¥«niiiiil( »ur Gmuidlage teüier PhUoio|^liiB Aebmea 
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Mfl» ri€kficiiti|0M DanJun sa fcgidiiink« ; der AotovMAt iit Vm^ 
nvuft wa miaitraneii» und raf diete Weite in dem positiven Witm 
JiivsaleitMU Mdee Ito» fM «adi k der WUkUehkeil dieMt ge- 
wslilge Unfepcliied Im Vertvife einer imd djvmelbeii Wf MeiMcliail er* 
kennen, wenn mnn den Vemieii mteben wUl» ein pfiiieeepiiiiciMe Cel» 
legim« nn der Unjlf erM* n^ na, dem I^ycemn jm beendien* Limt die* 
im nieht anf Miiftflnien i^miemen, dam mnn^ die Fncitei der Fidlem«, 
pliie far die knlhol« Theologie nie bfichet ▼erderUidi nnerlcenaot lud 
dib^ liweigteei, jeden Idelrtiii^ abesweinmiy damit der, im fintte< 
rM-B|jftic|iimMt Brnlende nidit anfgeielireelct werde dnrdi dae eeittmi ' 
ecbwaelien. oder etmnpCen Seh- Nerven nnertrigliehe Liebt If Wird 
dnreh die nnvefieUittclie Beecbrialcwig dm tbeolog. Stadlnmi nicbt 
gerade .dm wobltbittge Einllnm dm gelitUehen Standei verbindml» 
weleben man dnreb eine batbollieh - poaitire Pbilosepbie (1) 
ediebbar in beben benbileiitigetf Tiifll man nidit bei TlieelogM 
dam SJ&lirigen Camne ftaMOfel dArftlg« nad nnanrddienda Kennt- 
idim Uad^meii der tiebentf ragen des geoffeabärten guttlidiea €tA^ 
ateathamw aa, a. Aber das gcgensdtige Verbftitaim von BatioaaliH 
mae nad SapraaataraliMinat Wie laut eidi doeb dae^amfangsreidie . 
P*e|d den fmdüven Tbeelegia in awei Mren baam dandilanfen, g*-. 
•ebifelge erat beadieitoal Wn^ hoffen aar. Weiehett eiadeliterditt ' 
Eirdieafnmten , dem de dch dorn der Bildang dm kaiholieehen lUe*. 

' ine fa nachtbeiligea Bemhlnmee widenelwn» oder einen Ungern 
jAafeatbalt im Seminar befdilen» am die fehlende odor nodi vareifi 
Ihoolugiäcbe Wimenfdiaftlidikdt an emeliea nad an leitigen. " Dir 
gcgea fiadea dc|i aaeh In der gedaehtea fcda« Vererdaaag mandm Ter* 
heujMngen; dalda g^hdrea die Abidiaffang der Qamlal-Ezambea 

' nnd. SdiSTfang der Semestrai *Pfdfaagea, wie nach Belehanng der ' 
ileh ia Wismaschaf t Aameiehaeaden dardi Preisdiplome. Der Lefarl» 
amtSoGaadidatea wfard ebeafdis erwibat, nad die gr5merea AnCerde- 
ruugen , ireldie «dt Fag und 9eehf aa de gemaeht weidea, siad am 
ao lobeasweH h er» ab der Eifm fftr g^bUologitfchm Stadinm bd dm * 
Toffiiereltungälehrera nad QjmansbiUPrafesioron aar als Aament lia »•* 
naanspreehen Ist« and die bedeateadea FortsdiritCo» wddie edt aeae« 
«fi^'I^eit ia dfr klaulmhen Philologie geamdit wardea« aar von d« 
Wealgstea edcaaat nad fortgeblldel wetdea. Bs U^t diem Benerln^g 
ddi smtmm dadardi bewaisen, dam die UleKarlfdie Thätigkeitd« 

' Melitsn in das Sloeken gerathen Ist, nad die felaerea Spr^chkeaal» 
nissat weiche die Abltnrieaten an die hohen Schnlea mitbringen , am 
iimaffst ddrfcig siad, [Vorldleos.] 

Bijfaaaa. Den Oberlehfer aa der lateia. Schale^ Jet. Hanl« M 
dateh hohm Begieränge-Retcript dm Sabieelaintm > das eraeil dmn 
Abgänge dm Prof, Moj/r*) pro?« bekleidete^ enthoben nad daaselba ' 



*) DerjielT)e i<t nach ufleatUdiea Blattera Ia Folf^ einer Denunciatioa 
plöUUcU |»cimoiürt wonUnf . . Aniu. d. RedseJU 

% • 
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BeCotderungeiirand £liv<inbf «eigusgea.. 

ilardi tweckmästtige Anordnung dem Rector des G^ mnasinmg Dr. Andr, 
Steinruck übertragen worden. Mög^e dieser Terdieiite Schulmann, wel- 
cher fast btih dem Beginn unseres Jahrhunderts an den Anstalten zu 
losprnck, Neuhurg und Bamberg mit ▼ieiem Beifalle den luathenaati- 
sehen Unterricht ertheilte, dieser wieder unter seine Hut gestellten 
Anstalt zu dem früheren Glänze verhelfen! Hr. Haut erwartet dem- 
nächst eine andere Bestimmung. Frofessor Jmoldy welcher bedeutend 
kniiik darnieder liegt, bat in der Person des Cnndidaten Hücker einen 
tüchtigen Collaborator erhalten. Der Prof. der Philosophie, Martinetf 
htit in Anerkennung^ seiner Verdienste um das philosoph. Studium.dat 
Diplom eines Doctnr» von (1< r philosoph. Fa<cu|tät zu MüncÜien erhalten. 
Der berühmte Füdagog Krei^tschulrath Graset ist mit dem allerhöcli- 
sten Auftrari^e beehrt worden, die Schnllebrerseminarien zu bereisen, 
om bei den Schnlcanrlidaten den von ihm Aeu begrÜBdeten l aubstmifr- 
n«nunterneht persönlich einzuüben. [A.] 

. Berlin. 2nr Feier des diesjährigen Krunungs- und Ordensfegtca 
liaben unter Anderen folgende Gelehrte eine Ordensauszeichnung er- 
halten: den rothcn Adlcrorden zweiter Classe mit Eicheniftub der Ge- 
neralmajor Rühle von LiUemtem und der Geh. Medicinalrath Dr. J7ont 
in Berlin, ohne Eichenlaub der Gencrallieutenant von Minuloli ebeu" 
daselbst; die Schleife zum rothen Adlerorden dritter Clasne der Geb. ^ 
Ober - Revisionsrath und Prof. von Savigny und der Geh. Medicinalrath 
und Prof. Dr. Lichtcnsteiu in Berlin, und der Geh. Begiermigsrath und 
Prof, Dr. liessei in König^sberg* ; den rothen Adlerorden dritter Classe 
ohne Schleifeder Coneistiirialratli und Frediger ifti/jjfjer in Trier, der 
CSonsistorialrath und Prediger Maenss in Magdeburg, der Consistoriul- 
rath und Prof. Kahler in Köni^^sberg, der Consislorial- und Schulratb 
Wagner in Münster, der Superintendent und Prof. Heubner in Witten- 
berg, der Superintendent Spieler in Frankfurt a. d. 0., der Prof. und 
UniTersitätt^predigcr ]Vif2Sc7i in Honn , der Prof. £/ntci7< offner in Breslau, . 
der Medicinalrath und Prof. Uusch in Berlin, der Rector und Professor 
Reiche am Elibaheth- Gymnasium in Breslau, der Seminar- Director 
Harnisch in Weisse nf eis , und der Bibliothekar Dr* Spiker in Berlin. — 
Die Universität Ut nach dem amtlichen Verzcichniss des Personales und 
der Studirenden diesen Winter von 2(M)1 immatriculirtcn und 560 nicht 
Smmatrlculirten Studirenden besucht. Von den ersteren gehören 59$ 
[444 Inländer und 151 Ausländer] zur theologischen, <i89 [515 Inl. a. 
1?4 Aubl. J zur juristischen, 407 [258 Inl. u. 149 Ausl.] zur raedieini- 
fchen und 310 [194 Inl. u. 116 Ausl ] zur philosophischen FacuUät. 
Von den letztem sind 122 Chirurgen, 100 PharniHceuten, 113 Eleven 
der medicinisch - ohirnrgischen Militärakademie, 47 Eleven der Bail- 
akftdemie, 20 Furstakademisten , 15 Bergeleven u. i. w. 

Breslau. , Die NJbb. X, 83 raitgctheilte Nachricht über das Leh- 
rerpersonal des katliol. Gymnasiums ist dahin zu berichtigen, dass bis- 
her nur der erste Oberlehrer Uausdorf das Prädicat Professor ge- 
führt bat, dagegen der zweite Oberlehrer Dr. Bach erst uiUcnu .Iii,- 
^ stiar L J. VQßk kdn* .AliyiiterUini der Unterrichtf-A^ge^genheUe« mm 
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' 22§ 8«littl- «ad UAifevtit&ltiM^ehrielit««^ 

Frofessor ernannt worden ist. Gegen Ende des vorigen Jahee« wurda 
der bUherV^e ordcntl. Lehrer Pntdlo zum dritten Oberlehrer (aicbl 
Profcsflu r) und Ür. Kruhl ebenrnll« zum Oberlehrer erDonnt, der 
bisherige Lehrer am Gymnasium in Glatz Dr. SUwur in gleicher 
gentchaft hierher versetzt und statt des nach Glats abgegangenen De» 
iS^romm der Canditiat Jan^ke als Collabnrator anjg^stellt. [E. ]• 

BBCsfBi*. t)ie Akademie von Brümsel soll untec dem Titel: „Aka^ 
demie von Belgien^* von neuem organiiirt und derselben eine Clai»e 
der schäneo Küifste beigegeben werden» Oer gedfoeicte £atwurf eo^- 
hat &8 ArtikeL [S.] ' 

CAitn. An und in den Gymnealen Knriieisenf stellt Neuontstan» 
d^net mit Altem, das fast als verjährt erschien, vorerst noch xusaai*- 
men. Die l.ruchtUare Zeit unmittelbar vor nnd nach der ErtheilvB^ 
der Verfa^sitngsurkunde hat das gasauimte Unterricbtswesen , von der 
Universität nn bis cur Durf§chule herab, mit neuem, kräftigem Lebeit 
inrchdrung<'n und theils viel Erfreuliches, das Licht bringen vrird, ann 
Licht geförüert , theils den Keim su mancher edlen Saat in das Dasein 
gerufen. Eine vorzügliche Vorsorge insbesondere hat man auf di<» 
liebung und swoekinäiäige Reorgantimtion der Gymnasien verwendet; 
doch ii$t di€^ prei»vürdige Absidit dM Ministerium«, auch dem Fuldaer • 
Und Caseeler Lyceuiii eine vollkommnere GMtaltung zu verleihen und 
dann, wenKt hnriuouirende Einrichtung der »eclm Liindesgymnasien ein- 
lieft wäre, eine allgemeine Gyrannsinlordnung zu erlassen , noch nicht 
fn Erfüllung' gegangen. Der Grnnd dies^cr halbvollcndeten Reforma- 
tion liegt IM dem misslnngenen Vert»uche de» Miuiitenunis, den Cassel 
1er Magi^tnit zum Verzichten auf sein Präs^ntntions- Recht tu den Leb- 
rerstellen am Lyconm, welches durch Stiftiin*:^ eine sliid ti^clie Gclehr- 
ten-Schnl(? ist, zu verrnnp^cn und die HeruTiinj^ der Lehrer einzig der 
Btaatsregie runp; zuzuwenden , 8c> dais dieselbe üherliaupt oinen oan^ 
Ilüngigen Eioiiuü auf diese Anstalt, wie auf die übrigen, erhielte. 
Ohne solclie Nach«;iebigkeit der Stadt will, wie verlautet, das Ministe* 
riuin weder etwas zur beabsichtigten Veränderung de^ hiei»i^cn und dea 
Fuldaisclien Lyceuras thnn, noch den Lehrern der übrif^en Gymnasien 
den durc'h die Regierung und die Stünde sehon auf das gfinze Jahr 18SS 
bcf^timurten Normnictnt der Bei^oldungeu angedeihen lassen. Diesem 
Etat zuf olf^e würden die Gyninasiaiilirectoren 1200, 1000, 800 Thlr.| 
die übrigen ordentltehcn Lehrer entweder 800, oder 700, oder 000, 
oder 500 Thlr. erhalten. Die neuorgantsirten Gymnasien zu Hersfki.« 
nnd Maublrg versprechen . sehr viel Gute«; Ritstel^ bedurfte keiner 
besondern Veränderung^en ; Ha?iait zum Tlieil, und auc h diese sind 
recht vortheilhnft ausgefallen. So ist man auf dem Wege zum ei^- 
strebten Ziel nur halb fortgeschritten; doch die lloffnung^ ist gehli«^ 
ben, dass man das Ende zu erreichen sich ernstlich werde an^^ele^en 
•ein lassen. — Am hiesigen Lyceum ist der bisherige Conrector Dr. 
jKott/itiif, welcher naeh einer schweren Krankheit öfters leidend war, 
nnf sein wiederhoUee Ansuchen mit 415 Thlr. in Pension gesetzt, nber 
aoeh kei« no»ef fätiknt ao teint fiteUd wieder «nMaat worden; Bm 
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gepflf»g«BeB VnlMflitedlliiiigfB jetst vidier ffimMi H^^iftrsto 4«it 
Stodtaot» atcMMli 4te I^«eiiaii4ireeÜaii« dmtm HilglM der Bürger- , 
Miter isl, el»e Beilie Mmwi iie V^rt^Mg* •» dar HWiltterkiflr 
lntfnK Iwtte« et tdielü, »Ii »iittea aw lorgriUig alle ■tlM^ 
mn neil »lUlMlig i» de« BintÄifrui fetritoMi BeebUgebrteilM ' 
wieder mm VMBlMltt kMmaC [TU.] 

(DLAvenUta , Der Oberletner üb QyammJwm Onu, Hr» Ufimtp . 
Iii [ae der nacii Vammokut al>g«gaa^ae« Ot. mete« Stelle (vgl. NJbb/ 
1X^218.)] amn CMteetar efaaaai wav^e«. [S.] ' 

CaBrsif AOi. Zum DIreeter dee Ueeigea Gynaaetame Iii der bb* 
lerige Oberlehrer am Frledridi* Wliliela»»OyBNiailaBi ia 0»« Br« 
Bofne/sler [Tgl. NJbb. III, 219«) etaaaat waidea. ^ ^ 

DoiiPAT. An der Universität haliea Ür dea bevonlebeadea SaiBh* 
9er 27 erdeotliche Profeftoren and 5 Frivaldacen^a 99 wechealHclia 
Verlesungen angeltündigt, und aiieterdem eetaea neeh In den Spraehea 
and Knnsten 7 Lectoren und 7 Meister ibren Unterricht forL "doch 
khlt in dem Verzeiehnifs der neuberufeae Professor der Entbindnngt« 
lanst Dr. JValther , welcher seine Vorlesungen erst später bekannt ma« 
dien sollte. Vier Professoren, die Staatsräthe JoscÄs» AIorg«nstem| 
ßeidseh und Bartels., sind Emeriti geworden. 

DoRTMLM\D. Der bisherige Prorector am Gymnasium Dr. SUuher 
itt als Pfarrer an die St. Trinitatiskirche in Zbitz befördert und dem 
Lehrer Hovnfrerg' ist dn« Priidicat Oberlehrer beigelegt worden. 

FnANKFiRr a. M. Iferrn Cousin^i Urtheile über viele dcnlciche 
Schalan^talten hüben dio Aufmerksamkeit des gelehrten Publikums mit 
Recht in Anfprnrh genommen. Noch mehr niii^stü es wohl die Frftge 
über deren E( T^^rüiuluii^. Nun Ist im JuurniiI de Frankfort und in der 
Frankrurter Obcrpostamtä - Zeitung erklärt, dasg Ilr. Cousin weder mit 
den |!iebrern der dortigen Anstalten, mit Ausnahme des Hrn. Rcctors 
I^omel, noch weniger mit den Mclhuden dc^ Unterrichts — denn dlo 
Lehrer haben ihn nicht einmal gesehen — die geringste persönliche 
Bekanntschart angeknüpft habe. Wenn sich nun ferner Herr Rector 
Vdmel genothigt 6dh , in den Frankfurter Jahrbüchern auch seinerseits 
in versichern , dass er an den Irrigen Urtheilen ülier die dortigen Lehr- 
nostalten keinen Theil habe, und es möglichen Falls mit den Urtheilea 
fiber andere deutsche Ijehranstalten eine ahnliche Oewandtniss hätte: 
.<o müsste man es sehr bedauern, dass sich den verdienstlichen Unter- 
taebungen des gelehrten und unstreitig parteilos nur die Walirlieit sa- 
ehenden Fremden 6u oalaotere und eeia Uxtbcil trtt}ieDde Quellen er« ^ 
öffnet haben. ' ... v [H. L.] 

St. Gallen. Der Profetsor Moys Fuchs von Uappersehweil ist 

kathol. Administration» -Rath süra Bibliothekar an der katholi* 
idien Bibliothek au St. Galleiv ernannt worden.- ' [S. ] 

GiEssE«. Der als Schriftsteller rühmlichst bekannte Miniffterlal« 
VCkAi Linde in D.4H>fäTADT ist an des verstorbenen v, Ar^m Stelle sam 
Canzler der hiesigen UiufMciitat ernannt wurdea. ' " [S.] 



j- ' ^CHk-i ig p ^ay » 1B& 4^ Imgintiinii -IMe M der Fhit phH Hof* 
ftiA Berhart tin nil dner Glraimaitetio 4e Printifh Logk^ S^eluii 
Medii iuUr Cäntraditiori» nou ntgUgitnia» 18U.' 10.8» 8s»' — 
tmr EtfiMgttDg 41er pliilotopliiicliett Doctoswiiileliflii FSet. ^«^. JffrtA 
mdB WM Hamburg drodmii Dimeii* Mttorfe. 'de 'vUa H rth^ AnÜg^ri, 
GeiMlee. ISM. ^84 S. 4« [Uaitof den IX TlieMi MmI die Vniet fo 
Piiidftri PjrCh. IX, T. 91, pro ^ttfd legendn est ex eotifeetiirft-Tiri du» 
C O. Üfdllerj 9««/;] . ' [&] 

'GotiiAB« Hareh' «den Tod dei Ee^6rg OeftWcH find melirero Te^* 
dademngenaii dem hiesigen G^miiiiaiiim Torgegangen: "der QounM 
, IVSemmm ist «am'Bector v. Vorsteher', der Sidicoiirector 'FobifiRai^ vm 
'Conreetor, der bisherige Colhibonitor Gdlrie&'iniit Snlieöttrector, unl' 
der Göllftberfttor a. Geh&llqiredlger Nkdmwm lam irierten Iiehter 
Mumt worden« ' * [S.] 

' HAintno, An Mes« Blemirarle Ist 'nU Assistent M der DiiecM 
derllr.Mers nngestellt and snm ersten Astifenom der bisherige Narigi^ 
.Üondehrer JIdmJber ^ernannt worden* [S.j 

" HnUBsiin«; fler' Geh« Rath und Froffessor Dr, CMser Iwt'to 
Gömmandenrlcreni und der Gehl Hofrath und Prof* Dr. Bau dasitit« 
«terhreni des 2i1irioger*|jflweiiordenr erhalten« [S.J 

Jena. Der Frivatdoccnt Dr. Schüler ist zum ausserordentlicliei 
Professor in der philosoph. Facultät ernannt worden. [S.] 

Kasav. Seitdem das Curatorium der hiesigen Universität an den 
Stantsrath Miissin Puschkin übergegangen ist, nimmt dieselbe fortwäh- 
rend an Blüthe zu. Das Lclirerpersonal belauft eich anf 41, woria 
16 ordcntliclie und ausserordentliche Professoren, 17 Adjuncten und 
11 Docenten begriti'en sind. Vorlesungen wurden gehalten 16 in der 
ethisch • politischen , 24 in der physikalisch- mathematischen, 15 in der 
medicinischen und 31 in der historisch - philologischen Facultät. Dio 
Anzahl der Studirenden beträgt gegenwärtig 209 ^ wovon 80 gant auf 
, Kosten der Krone erhalten werden. fS.] 

KnAKUr* An der hiesigen Universität sollen 4 Lehrstellen nen 
, besetzt werden, eine für Pastoraltheologie« 'Uoralletiic, Katechelilc i« 
Didalctilc; eine zweite für KIrchengeschiehle nnd Patristilr $ eine dritte 
für Religionswisseascliaft» höhen Bildung and griechische Philologie 
Sn iatein. Spraohe (gegen einen Gehalt Ton 6000 Fl« )$ endlich eine 
vierte für Natnrreeht n* Politlib IKe Bewerlier sind am 5 Marz 1834 
an sebiiftUeherf ond am 6 desfelbea Monats an mfiadlidier Prüfung 
angelassen worden« 

Loanew, Im Febraar fand ebe Venammlang der ««BIgeathnaisi* 
der biesigen ITnIf etiilftl M»U Der VerwaUnngsrath erstattete etisa 
.sehr günstigen Beiieht über dea Fortgang dieaes lastitnta, dessen Jähr» 
liehe Ansgalien dareh den bedentendea Anwacbs der SEalil der Stndifsa- 
den jetaC Tlllig gedeckt slad. Aach warde angeaeigt» daes ein aege- 
nayäCer'Frennd der UalvoMltat derselben 1600 Pf. Steil, gefcfaeakt hAti 
Das GafHal der DnWaia. beläafl sieb bareiti anf m/m Pt [ai 
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BfARmmo. Za MUgliadtm «teer €^mnMion tiur theoretficlM 
ftUnMg ller SchuloiBtteaiididaten und znr BesrÜMilan«^ der Beaniwor« 
iMigM der Ton dem philologischen Senlnsr loMtelweibendea phHolo- 

|Men Preisfragen iind die Profeteoren an hiesiger Landesuniversitil 
eraanot: Dr. Uermamf Dr. AeiM» Ut. BufiM^ Dr. ifucA, Dr. Gpr- . . 
ttVaod Off. BuUL [S ] 

MtNcvKTf. >Daa hiesige Ersiehnngsinstiftat für ^riech. Jüng)i0g« 
TOD 9 — 18 Jahren gewinnt unter der Leltang des Dr. Parrhesiadet ▼on 
der Insel Greta oud unter der Aufsicht und Mitwirlcung des Hofräths 
S^scA einen iiniuer grfitMm Flor. Jenes Institut ist nach Art dei 
Tom Ilofr« Thiersch schon vor dem Ausbruche des Freiheitskampfs der 
Chriocheai gegründeten Athenäums für Nichtgriechen eingerichtet, und 
0S Verden darin 8 Sprachen nnd alle die GogOHOtftnde gelehrt, welch« 
anf den baicr^rhen Gymnasien u. Lyceen ▼onatragott iiud. Viele Bück-' 
lidit wird auf die gymilftstische Ausbildung verwendet« iowie iosbesou'« 
dcfo daldr eifrigst gesorgt, dass sich die goten Seiten deegriech. Natlo-i 
■alchifehteii in den Jünglingen tren erhalten mögen. [S.] 

NwaTBran. Der biaherige- Frorectov u. Professor B. ji. Fr, Gta^ 
tdirecht am Gymnasium In PnsmftAU Itt inm Recttfr nnd ersten Lehrer 
9m Iiieugen Gymnasium ernannt worden. 

OxFOBD* Der Herzog von IFdüngton ist einstimmig zum Canzler 
der hietigen Unhr ertllAt (an die Stelle dee vertterbenen Lerd Cfrenvttf«) 



PAitAV. Am 6 Noirhr. y. J« wvrda dae mit 2 philoiophischon 
nad t theologischen Cursen hier nea eriiditete Ljrceom nebst elü9ß 
Gewerbschule feierlich eröffnet. Der Lyceumsdirector ist der Don»* 
kapitniar Dr. /Zoteraittmlt« Nebit diesem sind alt Professoren der Theo« 
legte aageitellt: Dr«05M^ firtaner, Dr. Glaser n. Schmid» [S ] 

RviaiiAa]». Das Genvernemeat Wii.TfA erhiUt noch awei neue G/« 
auMMieni dar Genvemenent Gneiae noch ein aweltei, das Gouvem** 
MitllnaK nnd die Frevinn BYAUnocK aber eines. In allen vier Gon- 
leraemente werden aniferdem hetondere adelige und hdigerliche Can- 
toDsschnlen errichtet. Der neue Iiehretal iit far den ganien Bezirk anf 



SoiwBiDinTS» Znm Beeter des Gymn^nnie bt der biiherfgn 
Iiahrer am lfagdalenen.-G7ninaslam in BaUAv Dr« «laliai BM mt- 
ttani Warden. ' 

WirnaauM« 8e« Bf^jeatdt der König haben sich bewogen gefnn- 
^a, dnrcb Beiop; fom 5 Jan. den Hofrath nnd Prof. d. Bechte Df« 
Klimas dei ihm bei der Beglening des Untermaiakreiies pre^. nbertm- 
genen Sdinlreferates «n eatheben nnd dasselbe dem Professer der alten 
Idtesatar n. OberMbllethekar Dr. Jticftnrs preT. in übertragen. Durch 
diese Em^nnnag Ist den Lehranstalten des Kreises dae Gluck sn Theil 
gawofden, dnen erprahten Sdinlmann nad grnadllchett Philologen aU 
Referenten in erhalten. Vm die Wnrde des Lehramtes nnd die Discl- 
plia nicht an gefährden nnd nm jede Handlong des Lehrers in den An* 
gen der Sdinier und Eltern gegen dep Bchefai nngeraehtar VaigiaatI« ^ 



«raaaati 



[S.] 



Bnbel jfthrlieh asslgnlrt» 



[S.] 
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sa Torwahren , vernrdaote eine höchste MinitterittlenttchUessang 
tom 80 0ecbr. «I., da^^ kein Studionlehrer in dem Laufe des Unter« 
richte« bei Gelcg9iilieit seine« Namens- und Geburtstages, des Jähret« 
vechselij und verschiedener anderer Vcranlaison^en Ton seinen Schü- 
lern oder deren £Uern und Verwandten Geschenke annehme. So dai 
Kreiif - Intelligenz - Blatt, Da»« die^e Verordnung durch vorliegend^ 
Thatsachen hervorgerufen worden, Ut augenfalli|j^ ; wie denn anch ein 
to wirkHaines finschreiten von Seite der hörlistea Behörde in einer so 
bedcnkÜrhen Sache nicht genng^ zu preisen ist. Wenn rnn aber dlo 
Beciiirsite und Subreetorato mit der »peciellen Bekanntmachung dieser , 
Verordnung beauftragt sind, so möchte dieses Verfuhren auf den ol»»e- 
diees hart bedrängten Lchr^tand einen nachtheillgen Schlng-schatten 
n-erfen , weh lier die £hre de» Stiindes, somit dessen g^esiimmte Wirk- 
samkeit vtir dem Publikam, gänKlicli vcrdnnkehi musi«. Ferner etiSchien 
«ine allerhöchite ^erordnung^, dasä vom Tage der Hektinntmachunf; an 
hei den Gyninnsien die stehenden Clnssen in der Art aufgehoben seien, 
dasi je der Ciafesenlehrer der 1. in die II., so wie der der III; Sa die IVit 

QlgM^ aad unfekdirt mU mmw ScIiiilerB f orfttckea wUt« £B. J 



Zar R^censioa nimd Tersprochen: 

Kmtnrt HomerlicbeBhsptodeaf Mtud»: Homer «ak I^toif) 
It« iMOiteB.ScMt«! filiw die gffedu £legite (sa ebem bibfiogrtplu 
Bericht) I Stotte: eomoediae Gr. gdaerihu$ AnakieoM Lieder fibar^ 
sctftt MSkim and toa Jerdm ; Aetchjlot Eanienidea tob MOcr» 
äfßmvmn. Xlauieii; ^eplied. TnciiiB. toa ApiUtf die aeuateii Bt* 
arileltungca des Avlitotelets 7Venifeleii6urg über Aritfet KategofiMl 
Beaieitlieab Philipp, tob VtmA and Tea lleaCer; Flotardil Brntii voa 
l^glOiMt Aenit et Ttmoleea t. Heid» ThendstecL v. ShM^ % Dk^i Ore* 
leB«.TeaD«der{d^; OvidiiMetaaiorph. T. IMbi Mdaaitttf BtakErot1k| 
die aeoiteaTaeitea; M^t etymeLFevtdiBBgea; ß.SduMt delnpeMi' 
tempor. la Ii. Gr.,'Jysadbf .* de particc negantibuf L. Gr«, hSktr s aber 
riebt. Aatipr, det Griedb«» R^imnUm*» Softem der griedl« l^ecliaalieii^ 
tord/eebaat griecli. Grammatik , VIger irea Hcmaaat die lalehi. Gmmh 
matibea TOB B^lrefJI, BUiUmkauM, Illume^ eeHath^ Qr^Ufmä^ Mih 
Jtaiubemv Zampf; Jladeiyib*! Ofthogmphie der deateeh. Spia^ 

che; Sbabeap. Itaebetb fea ^onebe; Wo^t <er lielt. Krfeg gegeu 
diePerier; Sehuppluts Handbuch der ff. Geidddbfei fbrabboBNaer ad 
AfiUlrri aar fopogrnphie Athene | WelPl Leben teil M9rU$ SkiMSA 
Gemagfchnle and Sanpmlang o. Bajfert Staadpaakt de« mitbwB» 
Uaterrichti; Augu9i*9 Lehrbocb der BfatbemaUkt ToUtcbV XlemeaU 
der Analy<lf and Cemblnatlontiebre; £[Mer'e Geemetriej BM^e «HIIp 
metifche Oonlcübangea ; MmnA ep era vea fVetfcb«r, 
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Kritische Beartheilungea« 



Grundrias der Geschichte der griechischen und 

römischen Litter aiur m an Aug. Matthiae. Dritte du rch> 
aar nmgearlMitele Auflage. Jena^ Frommana XII a. 244 S. 8. 

Je grösser und in der That begründeter des Vornrtlieil für 
die dritte Auflage eines Buches zu sein pflegt, welches einea 
rfibmiichst bekannten Gelehrten zum Verfasser bat, je grösser 
demnach auch der £influss sein muss, welchen dasselbe in sei« 
nem Kreise auf die litterarische Bildung' unserer Zeit ansiibt: 
um so gewissenhafter miiss auch der Beurtheiler bei Würdigung; 
desselben zn Werke gehen, frei loii äiis^stlithen Rücksichten 
und blindem Auctoritätsglauben und feitid aller l:*'ortpflanzung 
litterarischer Vorurtheile und frrthümer. Ref., der sich di^sa' 
Gewissenhaftigkeit zur Pflicht gemacht hat, hl jedoch weit 
entfernt, sich über Yorlic^emle Angeiegeiiheit ein definitivea, 
Urtheil anziimassen; Plan und Au?;arbeiturig einer Litterattir-»' 
Geschichte sind zu sehr dem Einflüsse subjectiver Ansichtei^ 
nnd didaktischer Erfahrungen unterworfen, aU dass der Kin- 
aeloe eine feste gültige Norm a priori aufstellen könnte; zu 
allgemeinen litterarischen Besprechungen und Verständigungen, 
tvt gemeinnütziger Mittlieihmg wissenscliaftlicher Erfahrungen 
and Beobachtungen, aus denen sich doch am Ende jene IVorni 
fbstrahiren lassen müsste, ist es aber leider bei uns noch nicht 
gekommen. Wir begni'igen uns also Iiier unsere ganz unniass- 
gebliehen Bemerkungen weniger im Tone des Zurccbtweisens, ^ 
als in dem des Zweifelus und Aaregeas, aber offen ttii4 ohne 
Hehl auszusprechen. 

Die beiden ersten Auflagen des vorüe^renden Grundrisses 
sind uns nicht zur Hand; wir lassen sie gänzlich aus <lem Spiole|' 
ohne dass dadurcli, wie wir glauben, einer richtigen Beurthei-* 
long des Buches Eintrag gescbieht. Jene haben zu ihrer Zeit 
ihre Beurtbeiler gefunden, sie gehören der Vergangenheit an, 
and gewähren jetzt nur noch ein historisches Interesse, in so 

tettman daran wnbrnimmt» Wie der Verf. die zn Grande li6-\ 
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228 LiUeratargef chichte* 

gende Idee tinter dem Eniflnsse gleichzeitiger liUerartgcTier Er* 
scheinuii^en mehr oder niiuder scthststaiuii^ fort- und durch« 
gebildet Iiat. Doch gestatten die in VQrlie2;ender Auflage wie-' 
der aligedruckteii Vorreden zu den beideu ersten einen verblei« 
chendeu Blick auf diese Eutwiclcelung. Auch die S. X u. f. 
anter missbilUgenden Seitenblicken an<rezogene Recension in 
diesen Jahrbb. (XIH. S. 2T1) ist utis unbekannt. Ganz unbe^ 
fangen also betrachten wir diese dritte Auflage als Endresultat 
der bisherigen Forschungen des Veri'asscrs , als ein Erzeugnis« 
der Gegenwart, als unsern gegeuNvärti^cn Bedürfnissen ange- 
messen und aus dem jetzigen Stande der Wissenschaft heraus- 
gebildet. Herr M. befolgt die chronologische Anordnung, und 
zwar so,, dann er den einzelnen Perioden lü^storiscrie Einleitun- 
gen voranatelk, ^,welche die Entstellung und allmählige Ausbil. 
dung und die Schicksale und ^e<jenseitigen Einwirkungen der 
vergchiedeneu Gattungen der Litteratur der Zeit nach entwif 
ekeln sollen,*"^ worauf er chronologisch geordnete Schrift- 
Bteller- Verzeichnisse folgen lässt, die sich zu jenen Einleitun- 
gen wie Noten zum Tevt verhalten, und desshaib auch durch 
j^ezeichuuai; mit Buchstaben auf dieselben zurückweisen. Die 
Gesclachte der griechischen Litteratur (S. 1 — 165) »erfällt in 
"Fier Perioden: 1. von den ältesten Zeiten bis anf das Aufblühen 
der Litteratur in Athen; IL vom Aufblühen und der Vcrvoll- 
konimnnng der Litteratur in Athen bisznr Bearbeitung der Wis- 
senschaften; lü. (bis zur Unterjochung durch die Römer) und 
IV. (bis zur Eroberung v . Constantinopel) ohne weitere Bezeich- 
nung. Die Geschichte der römischen Litteratur^ ist gieichftlU 
in vier Perioden zerlegt: L Aufblühen der Litteratur bis aof 
Cicero; IL goldenes Zeitalter der Litteratur; III. todi Toder 
K. August's bia auf die Regierung der Antoiiiiie, IV. von den- 
Antoninen bis zum Ende des oceidenlaiiachen ^Reichs. 

Ueber die Anordnung im Ailgemeiiieii sind wir ^«ns väki 
dem Verf. eiuTetstanden , nicht so über die Arl der Anslilh 
rting. Das Buch ist eigentlich für die Schale geschrieben: dar 
Zweck allein giebt den richtigen Massstab der Beurtbeilnng. 
So empfehlenswerth auch für das höhere Studium wie für rda 
wissenschaftliche Vorträge die von Wolf begrändete und to# 
den neueren Litteratoren befolgte systematische Aacrdnoog 
ist, so wenig taugt sie unseres Erachtens für die Schule. Dat^ 
erstere.'jedoch verkennt offenbar Hr. M., wenn er in der Vorrode. 
zur 2ten Aufl. yon der -so sehr gepriesenen jond als einzig richtif 
empfohlenen sogenannten wissenschaftlichen Methode sprldit^ 
die einem logischen Schematismus zu Liebe die Sehriftstellet 
nach den Gattungen der Rede ordiiet und pii^iekümmert um 
den geschichtlichen Zusammenhang der einen mit der endefH' 
und das Vorherrschen der .verschiedeneo G^t^ngen su vei^ 
sciuedeifen ^^iteuj, die Litt^a^ur .niql^t u^JSi^^f lebf^di^cA 
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Or^anisirang , sondern als ein starres, geschlossenes Ganze 
darstellt, und nicht nur das Ganze der Litteratur, sondern auch 
einzelne Schriftsteller , die Terschiedene Gattungen bearbeitet 
haben, auseinander reisst. Allein es ist klar, dass dieses 
Schematisiren sich nur auf das eigentlich Materielle erstreckt^ 
dieses abei*, an sich eine todte Masse, erst seine wahre Be- 
deutung und Geltung durch das erhält, \ya8 Herr M. histori- 
sche Einleitung, Andere die innere Geschichte der Litteratur 
nennen y d. i. eine ununterbrochen zusammenhangende Darstel- 
lung vom Entstehen, von den Zuständen, der gegenseitigen Ein- 
Wirkung und dem endlichen Entarten der einzelnen Uedegattun- 
|eu unter dem Brennpuncte der Nationalentwickelung und der 
politischen Scliicksale eines Volkes. Die hierbei gerügte Zer- 
stückelung der Schriftsteller ist ganz unbedeutend , während 
in der von Herrn M. befolgten synchronistischen Methode die 
ganzen Gattungen, die doch nie sämmtlich gleichzeitig aufblü- 
hen, reifen und verwelken, gewaltsam zerrissen werden. Ein 
Anderes dagegen ist es in Beziehung auf die Schule.^ In wel-^ 
eher Ausdehnung und in welcher Art hier überhaupt die Litte-* 
rator - Geschichte getrieben werden müsse, ist eine Frage, die 
wohl mehr Berücksichtigung verdient, als ilir bisher zu Theil 
geworden ist. So viel indess scheint gewiss, dass, da daa' 
unreife Alter einer tiefern Auffassung noch unfähig ist, daa 
rein Wissenschaftliche dem Materiellen untergeordnet werdeu 
mässe, jedoch nicht ohne dass der Lehrer den Schüler etwaa^ 
Höheres ahnen lässt und durch ellgemeine Andeutungen das ' 
empfängliche Gemüth zu jener tieferen Auffassung vorbereitet,*! 
wie denn darauf überhaupt der gesaramte das classische Alter- 
Ihum betrefifende Schulunterricht gerichtet sein muss. Es 
scheint daräus hervorzugehn, dass bei litterarhistorischen Vor- 
trägen auf der Schule die innere Geschichte der Litteratur von' 
der äusseren gar nicht getrennt werden dürfe, sondern dasa 
beide auf die dem Fassungsvermögen des Lernenden angemes- 
fenste Weise verschmolzen werden müssen, was offenbar nur 
auf chronologischem Wege geschehen kann. Herr M. hat diesa 
ganz richtig erkannt; allein wir können es nicht anders ala 
eine, wenn auch aus der guten Absicht einem grösseren Kreise 
zu nützen entstandene Inconsequenz nennen , wenn er den ala 
den rechten erkannten Weg verlässt und einen Seitenweg ein- 
schlägt, der zwar am Ende auch zum Ziele führt, aber durch ' 
Umschweife n. Mühseligkeiten. In der Vorrede zur 2ten Aufl. 
heisst es: „Man würde mir jedoch sehr Dnrechtthun, wenn 
man glaubte, ich befolgte in meinen Lehrstunden ganz den 
hier vorgezeichneten Gang. Bin Lehrbuch stellt ein Fach des 
Wissens im wissenschaftlichen, systematischen Zusammenhange 
dar, und steif t vom Allgemeinen zum Besonderen herab; die 
Methode des Unterrichts muaa den Weg suchen , auf welchem 
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das Vorsntnigende am Leichtesten von dem GeUte des Lisroai- 
den aufgefasst werden kann. Beim Lernen aber acbreitet def^ 
naturgemässe Gangf vom Einzelnen und Besonderen zum Allge-i 
meinen fort. Ich übergehe also in meinen Lehrstonden über 
dieLitteratur die Einleitungen zu jeder Periode im Anfang gaaS|. 
und gehe bloss das chronologische Verieichniss der Schrift^ 
steller durch, indem ich bei jedem die Umstände erwähne, did> 
auf seinen Charakter Einfluss gehabt haben, beim Alcaeus i. fin - 
den verschiedenen Nationalcl^arakter des ionischen und dorl'^' 
tcben Stammes (S. 20 f.)» heim Aeschylus die Entstehung detk 
Dr«mi*s (S. 41 f.) n. i. w. Erst wenn die Schüler die einzeln 
ncn Schriftsteller qnd die Umstände, unter denen sie lebteii|t 
gehörig kennen gelernt haben , können sie die allgemeinen Ue^ 
liarslchten einigermassen begreifeo: ganx und mU AoscliaiiHi' 
ijphkeit kann sie erst der begr^fen , der die ScbriftsteUer auii^ 
Ipjrien Werken » und die Zeit, in der sie lebten, gehörig keant«^ 

3^t' nlederholnng wegen lasse ich die Schriftsteller jeder Pa^ 
.öd^ van den Scliülern selbst Dach Tai^chledeneBFioherii ari»^ 
neih welches der einzige Nutsen ist, den ich bei der aofenaon^ 
ten^w^senschaftlichen Bebaodlung der Litterargescbiehla fin^ 
dtff.| mti ich habe nodi^ nie Grnad gehabt in verauitlien, dai4^ 
d|ff(B Arbeit die iträfte iw jungen Leute überstiegen*^ In dia>ii^ 
aep .Werten liegt di^ Bestäiiguiig unserer obigisa Behauptung» 
W^|Eil.i fragt man sich unwiUkührlich, stehen Tpr jeder Periad«« 
lustorische Ejnleitang^^ ^venp sie beim Untecricbta aal bat vtHi 
längs gaa» Ikbergangea wtriepi aoUenl Wamn aaU diar l«ahietfi 
gi^cb mit dem€hzaa9logiaalieii,Vars€icbniaaadttrifibbiiftatek» 
Idr beginnen y wfii:li^4«r Terf. 4aeb aelbal ali.4aa Accideaa^, 
aia JEfolea lom Text bapaldu^^'} Da« Wesen eine« .Lalurbiiahait . 
wie aa * dar Verf. angiebt« jkaiui 4f»i nichi milsebaldif eo ; abiii 
Lebrbiich iBusa baacbfffa« acio, 4w m disa, für melaMrt' 
ea bf^Ummi ist. aal St^ndpunel ate1lt| vom wo aua mt Amn 
Ganse wi^ daa ranaelnn viclitif fafs^n und vaprtt^hieQ Itawu *Um^ 
nure Grand, liegt vialnusbr ia 4ar apg^dealetaa IiMMqaeaa^ 
li^ aeip Uipalande, dasa der Varf. daa PabU|^Qfp^ fdr waWiaa aa^ 
abrieb j aiclit .C^ Im Auge bji^ieU» dm ar latepriaaflii, dyUi| 
ü^dt ai» . ä[iuio4«r liegen, einigai «b4 M^Migen mUt«, 
djBT Sdmle.und des höheren Studium» 1hm^4mm latmmai 
■ugleich b^dcsiadtlgt ward, steigt aowqU die ganaa Anlagei^) 
aia dia«vialan V^ifeisungefi aaf Bischer, died«m SeMlepr etaiill 
an. uavmlinddicli ^ aazug^ngiicj^ aiiid» ferner: die ^iWUograt^ 
phippl^en Biericbte, n. a..,ai. . Dennoich Ist In allan 4fat.Vjwwrniaiil 
fif^erall nur d«r Gasiehtapnn^st dar ^cboln hervarga)ijRih9ii}r dm 
Bttfr war ifrsprüugllch f2lr dln ßafiol.a beitV^«U.# liitniiciW 
adt.einer Reihe Tfn fahren beliii On|erid^l«:ln den:nU«ni|f 
Cimen deaAltttburger Cf jm^nasiums. anm Qrnpde fii^ woi^ 
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pnncte aus weder dem einen noch dem andern ZwecKC hlnlanj^- 
Jich genügt ist. 

Fassen wir zuerst den Standpnnct der Schule in*8 Au^e. 
ilerr M. übergeht, wie gezeigt, bei seinen Vorträgen die hi- 
storischen Einleitungen und fängt gleich mit dem Schriftsteller- 
Verzelchni«!» an, also S. 2ß mit Homer, dann folgen Ilesiod, 
Arctinus^ Eumelus, Calliuus, Archilochus, T^rtaeus u. s. w. 
Bei jedem werden die Umstände erwähnt, die auf seinen Cha- 
rakter Einfluss gehabt haben. Wir sind mit dieser Methode 
ganz einverstanden, hätten aber ebendesshalb gewiinscht, dag 
Ganze auch in diesem Geiste consequent durcligefülirt zu se- 
hen, d. h. in zusammenhängender Erzählung ohne diese lästige 
Zerstückelung in Text und Noten, was Beides doch eigentlich 
für die Schule nicht i^t und sein soll. Wenn nämlich Ilr. M. 
z.B. über Homer spricht, wird er nicht umhin können, ei- 
nen Blick auf den ältesten CuUurzustand von Griechenland zu 
werfen, ferner Ilias und Odyssee zu charakterisiren, ihr Ver- 
hältniss zu einander , ihre Entstehung und die darüber aufge- 
stellten Hypothesen auseinander zu setzen, kurz, er wird je- 
den der Pnncte herühren müssen, welche er in der historischeoi 
Einleitung S. 6 — 17 ziemlich ausführlich bespricht^ und so 
wird es ihm durchgängig bei jedem einzelnen der in dem Ver- • 
zeichnisse genannten Schriftsteller ergehen, so dass, wenn er 
am Ende ist, das, wag jetzt als historische Einleitung dasteht, 
zugleich mit durchgenommen und durchgesprochen, und ge- 
wiss auch Tom Schüler gefasst ist. Denn dass der Schüler diese 
allgemeinen Uebersichten erst dann einigerrnaassea begreifen 
sollte, wenn er die einzelnen Schriftsteller kennen gelernt, will 
uns nicht recht einleuchten. Denn erstlich kann er ja die 
Schriftsteller selbst ohne gleichzeitige Erklärung und Darstel- 
lung der yerschicdenen Beziehungen, in welchen sie zu ihrem 
Zeitalter standen, gar nicht recht kennen lernen, und dann 
sind in der That die historischen Einleitungen des Herrn M. 
einmal so klar geschrieben (was wir rühmen müssen und andern 
Litterarhistorikern zur Nachachtung anzuempfehlen uns gedrun- 
gen fühlen), dann aber auch so allgemein gehalten, dass sie der 
Schüler bei einiger Aufmerksamkeit und Nachhülfe des Lehrerg 
leicht verstehen kann. Nach diesem Allen leuchtet ein, dasg 
es für ein Lehrbuch der Litteratur - Geschichte für Schulen 
keine zweckmässigere Anordnung giebt, als eine zusammen- 
hängende Darstellung, in welcher die innere und äussere Ge- 
schichte der Litteratur zu einem leichtfasslichen Ganzen ver- 
arbeitet sind. Bibliographischeg, was ohnehin Nebensache 
für die Schule ist, mag in strenger Auswahl als Noten unter 
dem Texte beigefügt werden. Nach Beendigung des Vortrags 
mag dann, wenn es dem Lehrer gut dünkt, eine allgemeine, 
Uebergicht als Wiederholung vorgenommen oder als echrift- 
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licliB AfMtMf|^egelKa*iirciil6ii, fewl^t.dii« 8i^wmr9,.ak0C 
•och iBrapriesBlichere Arheil, als dM fom Verl*, den SchÜUri^ 
sogedAchle rdn meehaiiisiA« OrdneH'dcr. cetaniiiBtjm 6dirtft* 

^ äelier naeb den Tendiieileiaen FacHem» ^Mäa wird Tielleti:iil 
cnt^e^neD,' dass wir dem ächSler sa Ti4 «nhiiitlieii: aber ein^ 

\ lichtvolle; leicht faisllche Daratelliinr^ kanii. in der Haad.eio^ 
feachidiLten Lehrere ilirenZwecfc l^aW'ferfi^jblep. . Die Sadba 
•eibit iinterUe|t ja anch gar keinem ZweilTel .da di^sjeMe^üiode 
fani die Von Hriv M* durch mehrjährigen Ünterir^dit- hciwlo|| 

Sefundene iatj nnr an einem Lehrboche fehlt eOf dija nHinimt 
fntien.dem Scholer In die Hände geben. konnte«.* / . . 
Eignet also vorliegende Schrift schon nni ihrer dLnorinoog 
willen alch nicht recht für dle8chale^|, s<^ wird diese nocji.fllbl* 
l>arcr, wenn man den sweiteh Oesi^nis^onot betrachtet « deii 
der Verf. alch atellep. sn mQsaeii gloH^te, den des höheren 
Studlnma, ond nat&rllch ist es^ dals wledernm dieser durch 
. denerstern getrübt und verdnnkelt wird, Vir ,wott^ keiues'. 
wegs in Abrede stellen , diisa auch der schon jBefibter.e und ibit 
der ^tiechlschen n. rönilschen Litteratur .Vertrautere Manches 
aus diesem Grundrisse lernen kdnneV manche ,wi|lkamni|iie 
Kotiz darin finden verde, allein ea wlrd Wjsder ihm eis Ganzes 
l^enhgen, noch dem minder Geuibt^n diiB Mittel an die .Hend» 
geben, sich auf dem oft Verworrenen Gebiete der. Utteratnje. 
Toliständig und leicht ^u orientlren. . Betrachten wir jetzt, nni 
fiber die Anordnung nicht 'weiter zu rechten,' inerst die histo*^ 
. riechen Einleitungen, so finden wir dariiif. was ällerdings dfO 
unreifen Begriffen der Schiller angemessen Ist, bloss eine ganz 
nilgemein gehaltene Schlldemng von den Zuständen . der eioaejt: 
aen Redegattungen In den Terachledenen Zeitaltern. Da^jenig^ 
dagegen, was das! reifere Alter ala Leitfaden In. den . inneren 
Gängen der Litteratur init Fug und Recht erwarten konntl^ 
£nt\vickelung der tiefer liegenden Motive f&r die Entstehung 
und charaliteristlsche Fortbildung der Litteratur, das hat HefT^ 
Bi. theils nur entfernt durch einige beiläufige Bemerkungeö , 
angedeutet, theils ganz vernachlässigt, dachst genauer Berück* 
aichtigung des Natlonslcharakters ist es namentlicii durchgan* 
ifiges Festhalten der politischen Schicksale, ohne welch er einf 
genaue Elinsicht in die innere Geschichte der classischen LU^ 
teratur unmöglich erlangt werden kann: die politische Go*. 
schichte ist, besonders bei den G riechen « wo alle Strahlen deii^ 
Geistes im Brennpuncte d^s Staates zu^mmenschossen, di^« 
Folie der Litteratur- Geschichte, wie diese neulich nich| ohnn 
Glück z. B. an der Attischen Komödie erwiesen worden Jslt, 
eine Wahrheit^, die aelbst dem Anfanger einleuchten iboss, 
wenn aie ihm nnr etwas deutlicher .vor Augen geateUt 
ala ea In vorliegendem Gri)Ddrisse geschieht. Wir verkMlM- 
keteeawefi« daaa diese la ehiem Gmndriaaet wo nds onhnqi 
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Linien mit den nöthigsten Schlagschatten versehen gezogen . 
werden dürfen, eine sehr 8ch\vieri§e Aufgahe ist; aber gewiss* 
wäre dem gelehrten Verfasser die Lösung derselben gelungen, 
wenn nicht jener doppelte Zweck den Gesichtspunct verrückt 
hätte. Auch Jiätte wohl bei etwas besserer Oekonomie für der- 
gleiciien Entwickelungen leicht mehr Raum gewonnen werden 
lönnen. Von vorn herein ist offenbar die Darstellung auf Kosten 
des Ganzen zu breit, die Bekämpfung der homerisclien Hypo« 
thesen nimmt allein acht Seiten ein ; das muss natürlich wie-* 
der eingebracht werden ; daher wird weiter unten in der zwei-^ 
ten Periode die Historiographie und die gesammte attische Be« 
redtsamkeit jede auf zwei Seiten abgethan. Fast möchte man 
zweifeln, dass Herr M. einen festen Plan vor Augen gehabt. 
Dasselbe Missverhältniss findet sich auch in dem Verzeichnifiso 
der Schriftsteller. Hier sollen laut der Vorrede zur Isten Aufl. 
nnrdie wichtigsten Lebensumstände, die Zeit, wenn sie lebten,! 
und die Begebenheiten , dio vorzüglich auf ihren Schriftsteller < 
Tischen Charakter wirkten, die iSamen und der Inhalt ihrer 
Werke angegeben werden: alles Uebrige, ausführliche Nach-* ' * 
richten von ihrem Leben, Schilderung und Beurtheilung ihres. ' 
schriftstellerischen Werthes und Charakters soll dem münd- 
lichen Unterrichte überlassen bleiben. Legt man diesen Maass-* 
Btab an die einzelnen Artikel, so wird man das 3]aass des Was ^ 
und des AVieviel'? in vielen Fällen unrichtig finden. So z. B. 
heisst es S. To: ^^ArUtophanes ^ aus Athen, der geistreichst» 
und witzigste Dichter der alten und (im Plutus) der mittleren 
Comödie [doch nicht so ausgemacht], und in Ansehung der' 
Sprache Muster des att. Dialekts. Seine aus ()0 noch übrigen 
11 Stücke sind : Ilkovxoq, Nttpikai (aufgef. 01.89, 2 v. Ch. 423V 
BdxQaxoi^ 'Innslg^ 'AxctQVtig, Ztp^xsg, "Ogvi^tg ^ Elgrjvr]^ 'Ex4 
xAijataJovöoft, 0E6fioq)OQLdiov6ai., AvaLörgdttj. S. Machtr. z.' 
Sulzers Th. VII, 1 S. 113.^' Wo sind hier die wichtigsten 
Lebensumstände, wo die Zeit, in welcher Arist. lebte, wo dieu 
Begebenheiten, welche vorzüglich auf seinen schriftstelleri'^r 
sehen Charakter wirkten? Wie mager und nichtssagend ist 
das Ganze nebst der Hinweisung auf die Nachträge zu Sulzer*»:- 
Theorie d. sch. K. nach Ranke's gediegenen Forschungen, die* 
Hr. M. gar nicht einmal zu kennen scheint, wenigstens ganz 
mit Stillschweigen übergeht. Nicht besser S. 16: „P/a/o, aust 
Athen, geboren Ol. 87, 3 v. Ch. 430, gest. Ol. 108, 2 = 347.) 
Schüler des Sokrates und Stifter der Academie. s. g. 13 (wir 
sclilageii nach, und finden dort ein kurzes Enkomium des gött- 
lichen Piaton in acht Zeilen). Von seinen Reisen s. Cliutoo) 
p* 377 not. e.^^ Dagegen gleich darauf minder Wichtiges, un-f 
vcrhältnissmässig breit, wie S. 78: „Phüislus^ aus Syracus, 
Augenzeuge der Niederlage der Ath. bei Syracus v. Ch. 415^^ 
nachher Rathgeber des älteru Dionj». um Ol. 1)3 = 405, aber 
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nachher Ton diesem verbannt, zur'ücicgerufen Ton Dion^d. d.j. 
Gl. lOS, 1 = S<n , bleibt gegen Dio Ol. 105, 3 SSa -StxE- 
Aixa in 2 Tbl. 1) bis auf die Einnahme von Agrig;ent 406 v. Ch. 
t Buch. 2) Regier. Dionys, d. ä. 2 Bnch. bis Ol. 104, 2 = 363. 
€ic. Er. 11 ad Qo. fr. 11, 18. Fabric. B. Gr. T. I p. m* 
Ebenso S. 85: ^^Demosthenes ^ ans Athen, geb. Ol. !)8, 4 = 38^ 
trat als^ Redner snerst gegen seine Vormünder auf Ol. 104,1 
= S04. Erste R«de gegen den K. Philipp Ol. 107, 1 = 352 
(drei Xoyoi 'OXvv^tccKoi). Von Antipater verfötgt nahm er auf 
der Insel Calaorit Gift Ol. 114, 3 = 322. 61 Red^h. Es giebt 
Schoifen fiber ihn , die man einem, sonst nnbekannten V Ulpiail 
«isehreibt. Wolf. ad. or. Lept. p. 210. Clinton fasti Hell. App. 
p. 8^.^' Auch hier verffthrt Hr. M. ganz ohne Plan n. Maass, 
nnd giebt auch nicht im Entferntesten einen kenntlichen Um- 
riss von dem Leben und den Leistungen des grossen Rednenr 1. 
Staatsmannes. Beim Geburtsjahr dürfte die trügi^ritche An-* 
gtbe des Dionys von Hallkarnass, Ol. 99,4, nicht fehlen. Voi 
den Staatsreden nnsste die erste, die über die Symmörien, 
Ol. 106, 3, an die Spitze gestellt werden, nicht die erste M- 
lippica, die vreder ehlronologisch sicher, noclr als solche wel^ 
ter charaktarialladl wie auch die drei olynthlsthen Redeo^ 
die dem Redner wdter keinen Ruhm brachten iin4 Hirr uns ^* 
l^entlich nur ala Veraniassung de» berüchtigten Streifet 'tW 
iftre<>rdnunf Interesse l^ben, imd ^efl sie im Schul. Kiill€A| 
•benäh alehen. Hierauf fehlt alle», was Dem. vor Täusendett 
«btarakteriairt, sein Verhältniis an Philipp, ao Aeachines, M 
Gesandtschaftsgeschicbte, der wettberiihmte rrtt^^ de ci-. 
vona a. 8. vr. Fertter dürfte sieh an den „61 Reden" ao Main 
chea aöätetsen laiseii. Von den Prodnli^il' und. Briefen kaU 
Wort« . Südlich fehlt Libanina neben Ulpian« 

..Naeh dOiea^ Proben bedarf es, glauben t^ir, Weftelr ki^. 
ner Belapfdey nm ma «eigen / däia in diesem Grui^dlriaa^ kdlK 
fester Plan duraigefikbrt werden 'Ist. Doch kdnnen' #fr nf elf 
■nliiii V aüfiMbn-mi dw AH ond llitf' Darsteliun([^ nedi 
Aien DUdL^iaff'di* 8telH4Cl8telier»y^«eic)ihifa8(fe au wetfen, W 
id sehen V i»isi^fm' ihnen «itfa^wn^SfCtmli^ge Anlagt tttfd dl«*« 
Jenige VoilaltBdigkeit mdigtHllhittt w^^ könne , die toA 
ptmekwBCfit Ton idnedi Qiimdfisiie der Lttteritnt mit Reeht wfüt- 
langen kann. ^Sehnniit'der 2ton Aoftage'liraiC'Ilir.llf., wl^cfrii 
dttr Vemd« terliiiMi ntlivere Scftk-tflaieUer ihisgehiaaenf; dife 
fd d«r erätes AcnSage" mit anf^afliMI Mrenr, weil ,^ tu Mim 
l^nbta; te« aie keinen bedentendte* Bfnflnw anf dM UMttSv 
lat.^balil MtiM. • Digegen glaubte er keinen delr ädlirlrtitfc^ 
iciPiaaaWiilMMi'^Maiiv Vim denen i»ir entweder ganiN^ VTiAiP 
'i(d«rf füMBeUef ragmente besttaen, so^nnbedeMMf^AfVIili 
§4ii4MMdi 4ämm^: Wie däa L^tei^ aleli vcrii idMt 
atdU (obwoU. dtP^veiC aieb btcb flfiK^ wdM tMon ite 



Digitized by GoogI( 



Mattbiae: Gescbiclito der griech« n. rom. Litteratur. 235 

den Wortbr'üchigkeit schuldig macht), 90 können wir doch über . 
das Erstere, ohne hier das Verhältniss der einzelnen Auflagen 
unter einander weiter zu berücksichtigen , nicht ganz mit IlrnJ 
M. einverstanden sein, in so fern als darin die Ansicht ausge-' 
cprochen ist, es müssen alle diejenigen Schriftsteiler von einem 
Grundrisse der Litteratur ausgeschlossen bleiben, welche nicht 
einen bedeutenden Einfluss auf die Litteratur geäussert hätten; 
In diesem Falle möchte leicht die Zahl derselben weit unter 
die Hälfte herabsinken; grosse Geister von bedeutendem Ein- 
flüsse auf ihre vaterländische Litteratur hat es zu allen Zeiten 
und überall nur wenige gegeben. Und steht nicht, wenn man 
diesen Maassstab festhält, der letztere Satz in Widerspruch, « 
dass selbst Unbedeutende, wenn nur etwas von ihren Schriften 
auf uns gekommen ist, aufgenommen und ohne ihr Verdienst 
gleichsam kanonisirt werden sollen 1 Denn es ist doch etwas 
rein Zufälliges, dass gerade ihre Werke sich erhalten, die übri- 
gen untergegangen sind. Streng genommen hätte Hr. M. also 
weiter nichts als etwa den alexandrinischen Kanon mit einigen 
Erweiterungen geben, und z. B. §. 15 Cleophon^ Aristophon^- 
PhäaXy Callistratiis, Leodamas^ Eubulus^ Androtion^ Art- 
stogilon^ Cephisodorus ^ Philiscus^ Nauerates (^welche er frei- 
lieh sonderbar genug unter die grössten Redner rechnet), He^' 
§e8i}}pu8<, Moerocles ^ Polyeuctus ^ Demades streichen sollen.' 
I)anu hätte er freilich keinen Grundriss der Litteratur geliefert.' 

ist also klär, dass dieser Maassstab, der der Berühmtheit 
und des bedeutenden Einflusses nicht angelegt werden dürfte. 
Die Litteraturgeschichte muss um des Zusammenhanges willen' 
auch von dem weniger Bedeutenden Notiz nehmen und nur ganz 
Unbedeutendes mit Stillschweigen übergehen. Nach welchen 
Kriterien hier zu verfahren sei, weiss und fühlt der Litterar- " 
bistoriker am besten, der doch das ganze Gebiet der Litteratur ' 
nach seinem inncrn und äussern Zusammenhange durchmessen^ 
und sich ganz zu eigen gemacht haben muss. Ein richtiger Tact 
führt hier, wenn genaue Kenntniss ihn leitet, sicherer als feine 
lind ängstliche Berechnung. Aber auch diesen Tact scheint uns * 
Ilr. M. nicht überall bewährt zu haben. So, um bei dem an-^ 
gezogenen §. stehen zn bleiben, war neben oder statt Cleophon - 
und Phäax (Aristophon und Callistratus gehören clironologisch 
"weiter hinab) zu nennen Cleon^ der bei aller Nichtswürdigkeif* 
doch die altvaterische Steifheit der Beredtsamkeit. wenn aiich^' 
nur äusserlich> brach, Theramenes^ der mit den besten Red- ^ 
nern verglichene Critias y Archimis ^ der, nirgends genannt,'* 
luch abgesehn von dem Fragmente bei Clemens, doch schon ^ 
Hegen der durch ihn bewerkstelligten Veröifentlichung des lont-' 
sehen Alphabets genannt zu werden verdiente, Cephaitis^ Iphi- ^ 
craies^ Zoilus ^ Polykrates, später Pylheas^ Phüinus ti. a. m. ^ 
Allein das sind Kleinigkeiten gegen die oben angedeutete^ 
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Worthrüdiig1c«il^ de» rieh Br« M. tdtidii^ genitcfcl bat, ond 
die wir ihm hier endlich mhtltett mfmmu £r glMble nim- 
lich keinen der fiMbrlfftileiler amlni^a' SB-Üiim, «e« deaea 
wir entweder gease Werlte oder femuBflito l^ragmeele b«» 
titien, to «diedeeteed er übrigen» Msh eein mag. Ref., dtf 
anfangs daa Baehaer flttehtig dmhUitteffte, vevmiailä Uw 
und dort 9 waa er aeehte; am den^Qfniide dtoacr Miagel wd 
die Spur. Ml konaien, prifle er genauer, und ao faad'cr aa 
aeinem BraUnaan, daaa- dl« Aaaffthnuif ;fldl ebigem yertp le- 
«lie» ka.aahreieiidaieo VMecagniahtt a|pht . fir «Uerzog sich 
dem beaahiferlicheii wi4:«idaahhaiwi fieadilfte« das gtoae 
Waterial to grieebiaehe» Litleratiir.Mll Yerilef andan Cheaad* 
riaae im der Oud vergieiehMi dwaobattgeha^ lat m daai 
Bcaalute gek#MMMi^ daaa eieh Ii» flni. Wm ^MtHhMdmffih 
leiehnifae ein Ded^ntn fim lYt, aage hvhdaai uad aaili 
«ad aieheeaig SahiiRMaUeiBi TMitodet« van *d griantaii 
Theile wir »e«k fan« aalMBCliidige Wadiei wd«« Debil- 
fe« f «NUBOMlIe Vi«iine«te kealtaea. WIriaaaeBdiaMdhenliv 
iMphaheliiob iMrf Mh dealHeeipiiaeageordiieftfDlgeii; I. JM- 
Ufi Alexwider Aetelaa^ DcaietriaaBfaiMdiaa^BioaTaliia Aeaaa^ 
QaargfaaPiaideB, Heredea, |eaBaea4iaaa«aa,tIaa«»eallaoaM- 
tra, loaanea BftaiMropuf^ Leeaidaa, MaieiapBav IManodea, Naa- 
maehina, PaiOina aBeatfetiua, Fhttaay Stratoj- U. AmuOm. 
iQ GmsehiBkuAf^ßer^ ClaMMa» Gütodeanaa, Bomon , Qeaa- 
0M CedfaNHi, Cwial««tiaRi« Jfaattaaea» j^if^us, 0«^ Ctaaf** 
elqM^ Q/eergiee Aeaap^HlA» CleergSaa AteianditeBay Qaoifioa 0»» 
drena«, .Georgine HanMrtoliis, ümr^m^ Mada e hB ey Georgias 
SjiieeUa% loanaea Damaacenna, iaa«Ma liala«a| ieaMea €Hf> 
Iftaea, Hieaptonm BryeiNilaii^ NieeiAeataitCeiilitaa, Oiymiia- 
da««^. Paeeataa, Phanodeadaa^ SanaiwMiialfcen^ ük^entäm, Tha»- 
ÜerelNe^ T h ee phaa e a , XlphiyMa. h) IMiNyAaii^* Aenaai 
Geiaens, Ag^petus, AWtoa, %mm»tdm HeiMiae »' Atha«edH 
BaaUina imyerater^ DaaMiiM üjfde««, Heanplittna^ Dexippoa, 
Bnatrailiia, Geeiiglae lPMlTnilNMa, HerMfoe, Henai^png, Magei* 
Maua, NiiolaM Bf etiMNMuia, Oiympiodetaa, Fhaidatna^ PriMia* 
nda» PaellBai; .e) Mtimtm tmd S^pIMtni Adila«iia Tyrius, 
Aluttader, Apaines, AnMor,^ Gregoriaa Cfgr^riea, IfomillBat, 
Matthaetti Caauuiieta, Mawrtnai MeMBdar,.Nleephll«a'fiaaiift* 
epa, Meahw» PbeeheisMii, fiererea» Sopaler.* d) Qr B dM aa Ü 
kfff Bniainaf Georgiaa Gheerd^eaeiiay GlBorgina Lacapenai, 
leanaea Ohaw, loaaaea Pidlq^oBaa, .Qrie«, Th«odoalo8, M- 
dNi, Tryphea. «) iMierr AljEplaat AfiatMea^^aliMMIaaBli 
«Mdiiaai Oa^dealiBa» Maiaal BtyeaaiBe^ f ) MatkmMk^r * 
JSbfidiir; AdetPiallaa, Aalelyeaa» HaBadaroa, Melaaip«% -Ma» 
aelaaa, Nteeiaaa Bi^iqrfaeeaai PMdlaa Aletiadriaos, TheadMait 
SSaaUaaa. g)i^efala^ AeliaaPfaiBatiia^ Aaiiaa^ AlaaaadflrSiil" 

» 
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tthi Pepa^omenim^ Diocles, Joannes Aetnarius, Moaclnon, My- 
repsus, NonniiS) Oribasius, Failadius, PauUus AegineU, Phfce- 
mon, RiifiJR Ephesins, Simeon Setli, Soranas, Sj'neMii», Xeno- 
crates. h) Ochofiomen: Cassianus Uassus. i) Taktikern Leo 
Imperator. k) Geographen : Cosmas, IsIdoruS) Nicephonia 
Blemmides, PallmdtaB. I) Romansckreiber : Nicetas Eugenia«' 
BW^ Prodromut. ^nC) Äirchengchriftsteller: Amphilochius, 2 
Aiiastasii, 5iAndreae, Apollinaris, Aaterius, Athanasing, Bar- ^ 
ubaB, Basilius Seieuceusis, Clemens liotnanusr, 3 Cvrilli, I>it- ^ 
dochus, Didymus, Dionysius Alexandrinuij , Dionysius Areopa- 
^ta, Ephraem, 2 Epiphanit, SEua^rii, Eunomins, Eusebiusf 
Alcxandriaus, Eiusebiua Emesenus, Eustathius, Enthymiiis, Ge- 
lasius, Gehnadius, Georgius Metochita, Gerraänus, Gregentioa, 
Gregorius Acyndinns^ Gregorins Ai^ri^entinus , Gregorius An- 
Ibchenus, Gregor ius Nyssenus, Grc^oriua Paiamas, Grego« 
rioa TliaumatttTgus, Hesychius, Hieronymus, Hippolytus, Igfna- 
ting, loaüaes Ciiiuaeufli ireaaeuS; laidiMriis F^usiota, 2 Mili« 
Zacbarias. 

Bites Sündenregister giebt in der That keinen vortlieilhaf- 
teo Begriff von der Geoanigkeit und Umgicht des Verfassers. 

Vaa Ignoranz kann natiirlich Wer niclit die Rede sein^ jen^; 
Namen sind langst liUerarisches Gemeingut, und wenn man 
ihre Werke auch nicht säramtHch dem Wesen und Inhalte nach 
kennt, so kennt sie doch dem rSamen nach weniggteas Jedlsr^' 
der sich darum bekümmert, aus Schöll, Hoffmann u.A. 'Wariini 
•Iso igDorirte sie Hr. M. , da er doch in der Vorrede verspricht, 
selbst Unbedeutende anzuführen, sobald nur Schriften von ih« 
Den auf uns gekommen sind 1 Wir vermuthen, nicht aoa Nflch- 
Jässigkeit, sondern absichtlich , und hier giebt er abern^als ein 
Beispiel seiner fnconsequeuz, die den ^elbstgeschaffenen Grund- 
sata der Vollständigkeit über den Haufen wirft. Offenbar hält 
er hier wieder den Gesichtspunct der Schule fest, und wir ge-' 
l)en gern zu, dass der grösste Theil der von uns nachgetrage- 
nen Schriftsteller dem^ Schüler wohl entbehrlich sei, wiewohl 
über mehrere derselben Nachweisnngen keineswegs überflüssig 
sind, wie über die Byzantiner ^ die doch S« 159 Anmerk. gar 
zakurz abgefertigt werden. Aber wie ^ fragen wir, iässt sich 
damit der unverkennbar in der Vorrede angedeutete höhere Gq- 
Bichtspunct, der des reiferen Studiums, vereinigend Hier, 
wenn irgendwo, ist es klar, dass diese beiden Interessen sich 
nicht zugleich befriedigen laggen; es ist ^ieaa ein doppelt We- ' 
Ben, das uothwendig zur Halbheit führt. • - - 
'"//Wir wenden uns nun zu dem zwar mehr untergeordneten, • 
abor< keineswegs unwesentlichen Theile einer Lilteratur - Gff« ' 
Bchichi^, zürn Bibliographischen. Hören wir, wie Herr M • ' 
seibit darüber sich ausspricht. In der Vorrede zur ersten Auf-' 
la£e,.äeis8t ^Oage^^eii Ut die geaane Angalie der vorsüg« 
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liebsten (ntcbtblort der neuesten, wie in SchaalTs EncycTopH 
die, oder der ungiefiehsten , wie io Harles brevior not. litt, gr.) 
Ausgaben der Schriftstelier ein Hanpterfordernigg des Grund- 
risses, wär^ es auch nur, um die bei dem Nachschreiben dbr 
Namen 80 gewöhnlichen Schreibfehler zu verhüten.'^ So sehr 
wir das Verfahren, welches Hr. M. sich vorsetzt, billigen, to 
aehr müssen wir uns über den seichten, unwürdigen Grand 
wundern, aus welchem er überhaupt das Bibliographische in 
das Bereich der Litterargeschichte zieht. Hier wieder das nn* 
glückliche Streben, die Schule mit dem höhern Studium unter i 
«inen Hot zu bringen. Besser war es, wenn kein triftigerer 
Grand aufgefunden werden konnte, über die Gründe ganz lo 
schweigen; der beigebrachte wenigstens muss selbst dem Schü- 
1er eine schiefe Ansicht von der Sache geben; er wird sich be- 
mühen, die Namen richtig zu schreiben, und daran seinen gei- 
stigen Blick bei Zeiten abstumpfen. Zu diesem Zwecke wird 
Iceine Ijitteratur- Geschichte geschrieben; diese Absicht konnte 
Hr. M. leichter erreichen, wenn er litterarhistorisclie Tabellea, 
anf denen jedem Schriftsteller die Namen seiner vorzügiichsteo 
]j[erau8geber beigeachrieben wären , entwarf und seinen Scki* 
lern in die Hände gab. Diesa wäre überhaupt, auch wenn imi 
iH>ch etwas höhere Zwecke im Auge bätter £ür die Schule viel- 
leicht das Pasa^ndßte und Zuträgliehste. Pkiüfen wir nun aber, 
virje Herr M. den für das Bibliographische aufgestellten Grund- 
satz durcligeführt hat, so müssen wir gestehen , dass außb hier 
i^och v^l zu wünsdiea übrig bleibt. Bsi Ist schwer, hier eine 
allgemein giiUige N<Mrm anfzustelleii. Deaa welches sind die 
Kriterien für die VorzügUchkelt einer Ausgabe? Wird mia 
nicht ungerecht^ wennman die iUlefw Aufgaben nach dem ge- 
genwärtigen ^Stande der Wiaaeoaebaft beortbeiltl Die meistea 
Aosgaben haben, natürlich-fir ihre Zeit) ekto gewissen Gitd 
TOQ.Voxaiiglicbfceit gehabt. Die Bibliofraplile an sich darf also 
eigentlloh g«r keine Auswahl treffen , aie nrasa vollständig seio 
nnd aelbat ychlechte Ausgaben nnrihden , weil sie nur so^ wai 
doch ihr Zweck ist, das Fortacbrelten nnd die Zustände "dar 
Wissenschaft in den einzdnen. ZreiMnipen niu;hwieiseh kätaii 
In einer Litteratur-Geapblehia 'ftreiUeh musa dieaer Finib tfi 
Damm gesetzt werden^ wenn man nicht darin ersticken aoHl* 
VergliBiclien yflt daa Materielle der liüteminc mit einer SiralMv 
Vielehe - der Bibliograph chansa^; der LÜMarbistorikcar aaU 
nlebf jedes Slelncben auf dieser Straase njlKireadeD» nfchfrBHfll 
nnd Sand durchstöbern,, nur bei den Vlertoktenden - nndL'ifrf^ 
lenatelnen^aeli er^ aebalten^, naeb ilinen.idie BntferannifFivaa 
Zaele, dem die Straaie entgegenlänfl, liaMdbien. - MrMflM- 
eines Grundrisses der Litterator Wjtrdfnidemoaeli «He .disjaii^ 
gen Ausgaben fallen , welche zu Hilrai «Z^t Epoeb4.gnlnicltt 
aei «a dttrcb nw^ bandaebrillliclMl JBjqyCTjmdimg deiw^^MW 
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oder durch ein Uebergewiclit Ton Bemerkungen, die noch jetzt 
iuAiisehnuud Geltung sind. Dem Schüler freilich werden ei-> 
»ige Notizen iiber die gangbarsten Ausgaben, Warnung vor den 
ad modum Mineiii und Consorten u. dgl. m. genügen; die ßi- / 
bliographie in dem Sinne, wie wir sie raeinen, und wie sie auch 
im Ganzen genommen Ilr. M. durchgeführt hat, ist nur für das 
höhere Studium, verlangt aber eben desshalb grössere Umsicht 
und Genauigkeit. Allein Hr. M. spricht nur von Ausgaben; 
hier hat er wieder die Schule im Sinne. Doch die Litteratur- 
Geschichte verlangt noch einMehreres; sie verlangt auch An-' 
gäbe der bedeutendsten Schriften, welche in irgend einer Hin-* 
eicht zum Verstandniss wie zur richtigen Beurtheiluug eines 
Schriftstellers beitragen, und in dieser Beziehung ist vorlier 
gender Grundriss dürftiger ausgefallen, als man wohl wünschen 
möchte. Wenn wir endlich Benutzung der neuesten Hülfsmittck 
und Berücksichtigung der neuesten litterarischen Erscheinungea 
bei einem Litterarhistoriker voraussetzen, so glauben wir kei^ 
Deswegg die Grenze der Billigkeit zu überschreiten. Wie jedes 
Buch nach dem Scandpuncte der Zeit geschrieben sein und aus 
ihm beurtheilt werden muss, so vorzüglich eine Geschichte der ' 
Litteratur. Der Litterator muss immer mit der Zeit fortschrei«» 
teu, und diess um so rüstiger, je häufiger, wie jetzt, bei der 
allgemeinen Tiiätigkeit Gesicht^puncte sich verrücken und neue 
Perspectiven sich eröiTuen. Ktwas mehr von dieser Rüstigkeit, 
hätten wir Hrn. M. gewünscht; die Jahrzahl 18S4 auf dem Ti- 
tel verspricht mehr als zuweilen dem Leser geboten wiri. Un-^v 
richtigkeiteu iu den Angaben mögen zum Theil Setzer und Cor-*? 
rector verantworten. Wir erlauben uns nach diesen Bemerkun^f 
gen einige Berichtigungen und Nachträge, womit wir jedoch» 
dem Verf. Unvollständigkeit an sich keineswegs vorwerfen woUt ' 
lea, sondern einzig und allein den Grundsatz befolgen, dassi 
überall das Beste gegeben werden müsse, und es ein Fehler sei, 
wenn neben Unwichtigem Wichtiges übergangen wird. 

Der griechischen so wie der römischen Litteratur sind, wag.*' 
wir ganz billigen, ;die allgemeinen litterarischen Hülfsmittch 
vorausgeschickt. Bei den Griechen vermissen wir die nicht 
nnverdienstliche Encyclopädie von Schaaff und die Grundzüge 
von Passow, so wie iFolf s selbst in der Gürtler'schen EntsteU) 
lung noch brauchbare Vorträge. Von Schöll's Gesch. d. griech. 
Litt, hat den Isten Th§il und den Anfang des 2ten Schwarzey} 
das Uebrige Finder übersetzt. Von Clinton kennt Hr. M. nurt 
die Xrüger sehe Uebersetzung des ersten Theils. Sie ist nach> 
der 2ten Aufl. der engl. Ausg. Oxf. 1827 (die Ite 1824.) gefer-«t 
tigt. Ein 2ter Theil erschien Oxf. 1830 und geht bis auf ChrJs 
Geb. herab. In den „Schriften über einzelne Fächer" hätten 
die Bücher über einzelne Dichtungsarten, wenn sie überhaupt! 
üöthig waren, leicht vermehrt werden köaneu. Die Nachträgen 
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ttu Suher^ inf welelie nlbr oft mWiafai'iHrjlt 
recht mehr in rnitere Z«it pMMit. Die OwcMtlft* ^vt fMlin^ 
phie ist f am Tei^eMen; Tmm&matm-m. Mief watrcfn wähl der 
Erwähnung wert£. • fibvoM •aeKiile'hltlMre^'l'^lofittemvos 
BeUn de BmOm mk Spengel-g xt%vdhß*§uimyGyy7i *eHil Jffttftüo^ 
wiewohl Spenfel% MirifC «dlt«Min<eii g eiiWNit fdini. • Hatet tdef . 
Ref. GeteMolite iler grieeh^ BercidtiiAnlelt iMtA «rwiÜiir'wtrdi 
seigt — denn penftiillidM GrQade »lad nlakt VorhiMideii ^ wo» 
iiigatensf diiM ilcM. imMtum Inmm&vtim MllMrittlic» Ver» 
Madttngen at«!!!, ai» w«Blg> W<erlh wir mli aellial taf jene 
Sehrift legelk So KoMle nob ÜIHtiffe 4}lbord[terialik #er HW 
^ alorlograpbi« In tolnon Üindwtdni bcr<or üo-mageria Beriek» 
'tignngen vttd gan i fa e fodfualtt'wardoii.. Die „Sonimlangaa 
mbrerir BdiriCMeltor^*' alid In ekMicen Ffelieiffr fM. m 
ieioh aoagealettel, wilnreQd andere gini fehlen« wie dle'wal^ 
monduhm Sammlangan von Dasypodius , CMfemelknit in. Pela«' 
vin», idie phyti^gimmmiMie von Fram^ ^Ue oMfiMlff^Mle 
wn Hifallinay 4ie nmäimaMimAm Ten Tbefend dnd.^aiHai 
taMaoibe von Sorlferlna« die üntt ün K t eibe von Melitfni, die 
pAtVcuopMele.Ten AI4na, die MrißAeMMildfdiejlaii Uta^Reedlof 
Mid V^kde^li. e: Meli« voflaandiger lal dfe rteiadion 
Littenlttr'a 166 f. Tennafeaeliiokle üeltelaielit, «e wir UM. 
f enameli die lidrtlf e Ordnung Termlaaen. Wemäi SefM M 
ien Qriooiiea, und «lehl aneli Iiier geninnt iat, aleht nieBiMl 
ein; ae Verdiente aneli- '9Vre6McAI n. Dmkp Brntknang^ dei» 
gleichen MHlrnnk^e anoelnetn eleMenHae Roinenae naqne nd Cko« ^ 
eevea Iriatotin i^r adne» teafehe dea Rinilne, ae wie nni^M' 
hanodihefh Mufften* 6ber elnielw Kaelpllnett* ▼en mttf'l 
Oeaeh.: d.* vfiii. LÜtthennl Hr. A: mnr dfo Anat^fce Vo« ittB. 
lä de» ;8ennilnoim laMh^ereir flehriflaUller«^ 
Gerpua poet lalf wle«tettielien Semminngäi 8i€j M f me % 
jpWfMo, die IregMitn vei fclat ton JtViniwe, die fn}gia: eM; 
Iren lieber n«. A. * l>eff|leldkea Oebeidehlte aM ohne ^roiaei- 
WmMf weite .irfe niehl In ee wvll^eliiilindlf alnd, diae in jßr 
Ar IHaisiplIA wcDigstene iea Bedentendate fenehul wicid. Mfe 
Wer lllr Aenj der afah weiter «nterrtelitai willr, eine WMtl*' 
. anng nnf - HoffnuM§ nnd Sekmeigge9*h läMiographliebe MMI» 
ton nnecilaaUeh. 

Uni.nnn nn edien, In wie weH lee Teff J BeHaniHmg i«f 
eimeinen Bohflftaloller genfigti wiUen wir ena- der g^ieehtehev' 
Lltteetnr .diecireite Mede ela die Hiehtigale und hegidM» 
dieaelbenil einifenBenieifcaBgeii. — 8§mmrid$9, m. JMuf 
liial^deSlaiefiideete. Paria lim.— AMMä^ Dfe dehMUd 
Anaf. Ten Mum ]M6y aleht ItdBr Araej/a 'Aoag. lür dle iMI 
1866» Meht ven UM (Hr.M. aeireibll194); a. jeteflMk' 
lex. bihl* L« p. 6S. Ven BImmßMk Anagg. dei PiAHMtljq^ 
wird mit tfr^ toi» 1810 geaaimt| wemn nMüdfeWssMI 
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1829t ftbenso von den Sept. die 2le ISVt statt der at^ 1824$ 
Agamemnon 1817, nicht 1818* ' Vermistt wird die ScboUei»* 
nmmianf; Ton BoharUiH 1552, die dentaclie geniale Ueber« 
setiUDg von Prossen. Ton Srliuternnf^SMlirlfteD hätte Ideht 
Beben Weleker^s dem Sehnler nnverstindlicher Trilogie nichf 
mieder Benehtenswerthes genennt werden kennen. Jh'äÜnag/ 
Fngment bei Athentena. — Pindar. Tkiersek Aneg. 1820 war 
wegen der Uebereetnung ansnfuhren. Hann^, Die Ed. princ' 
BAäl/1533. Kluge gab 1820 den Periplnt beiondereherant;-^ 
Jnasägaraa.' Hemsen Anaxagöraa Claaom« aife de vita eins aU 
9Qe philosophia disqu. bist. phil. Gotting. 1821. 8. — Parnw^ • 
aid«9« Fullehorn gab die Fragmente des Perm, anch besondere 
lieraus, Z&lllcb. 1795. — Pan^aHs, s* die Schriften über die 
Cykliker. — Sophocles, Statt der Ansg. von Cappetmu^ßf n» 
Faumüiers war das Original derselben, die Ton Johmon 174t 
SQ Binnen, als Stamm einer besonderen Ausgabenfamilie, ne- 
ben Sekäfer auch Dindorf, Von Uebersetzuiigen*ist anch nicbl 
eise, Ton ErlSnIernngaschriften nur C* Matikiae qnaestt. So* 
phoci. angefahrt. — Hellanicus. Frsgmeute von Stur%VI!&%^ 
niebt 1788» vgl Plehn Lesbiaea. — Empedodes. Das ihm un~ 
. tergescbobene Gedicht cqtalQa steht nicht nur in Fabrie. Bibl. 
Graec.^ sondern ist auch lu' rausgegeben Paris. 1684. 4., ibid. 
ItBl. 4., Dresd. 1711. 4. (Progr.).;— DemocrUue. Die ihm 
zugeschriebenen Hriefe und Fragmente bleiben unerwähnt, vgl» 
Geffers Qnaestt. Democrit. Gott 1829. 4. — Gorgias. s. Schon- 
hörn de anthentia declam. Gorg. VratisL 1826. 4. . Geel in der 
bist. crit. soph. Spengel in der %nxv» övvay» — Cratwus. Ile« 
liqo. ed. C. JE. Aurivillius^ Ups. 1824. 8. ^ Achaeua* s* Ca* 
saiibon. d. pcj^s. satyr. I, 5. Seine Fragmente in der Sammlung 
Nr. 17. — Herodotus. TJeber die fehlenden 2 Baseler Ausgg. « 
ren 1541 u. 1571 s. jetzt //oJma;2n Lex. bibl. t. Tl. p. 370. Die 
Ausgg. von Reiz niclit 1776. 1807, ?;andern 1178. 1800. Kehl 
Wort fiber die Vita fforneri. Von Eriauterungsschriften mnss-^ 
ten wenigstens die von Gail u. Larcher genannt werden. Von 
Bennel giebt es eine neue Ausg. 1832. — Euripides, Es feh- 
len simmtliche alte Baseler Ausgaben. * Die Ausg. Lipa. 1778 ff. 
besorgten Morus und Beck. Erwähnung verdienten die Ausgg. 
von Dindarf^t Bothe und ßoisaonade. Anch hier sind die Er- 
länterungflschriften gani vernachlässigt. — Antiphon, Dasa 
die 17 Reden, die wir von ihm haben, sämmtlich sopbisticae 
seien y ist noch nicht so ausgemacht. Angeführt konnte wer-^ 
den, dasa Leute wie Jonsins und Schlosser sie sämmtlich für 
antergeschobenea Machwerk erklären. — Thucydides. N,D^ 
hos. VTSidob. 1805, Gml Paria 1807, Arnold Oxf. 1831, Bloom- 
fleld (nicht Blomfield, wie er in den Znsätzen genannt wird.) 
Lond. 1831. s. Jahna Jahrbücher 1832. V, 2 S. 203 — 213. ^ 
Agathon. Bitsehl de Agath. vita , arte et tragoed« relii|U* Hai« 
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18^. 8« Seine Frigmente der Samblung Nr. lt. — - «Sacror 
le#. Ntdilt fiber die Ihm mg etehriebenen Briefe* Vgl. Oleariu» 
de serfptii Socrtti^, Lipe. 1698. — üippoerateBm e. die stlil- 
reiehen ErlftoteniDgsifchriften bei Hafflnana Lex. bibl. t II. 
p.4Mi— 45t* — jinäoeiie9. Hier, wie bei einigen andern attt- 
sehen Rednern , sind die Eiteren Anagaben gans flbergaugen.— - 
Ari^9ftum69. Nicht alle Ausgg., die 1515— 1110 erpchieneBi 
Terdienteik lAit StlUachweifen übergangen an werden« Heber 
die liMHa7d%9i^Seck^Dindorf%c\ie Anasabe a. jetzt Hjoffmam 
Lex« bibl 1. 1. p. 2f72. Die Auag, von Thierseh war wemgiiteM 
wegen Manke^s Vila Ariaiopbania lu nennen. — J^emmhon^ 
nd. atAnMer 1815. 1825. vefgl. Jähm Jahrbb. 1838. VlI, 4 
8. 488—407. — CirtfftM Bd. princ. Paria im 8. Cteaiaa 
qnie anpera. ed. LUnt, Gott. 1828. 8» Oiiander de Cteala» 
9'Progr. Stnttg. 1818— 1822. Mettig Ctesiae Tita etcw Hanr 
nor. 1827. — IHato. fid. pr. 1518, nicht 1578. Nicht nnr 
wichtig aind Ed. Ba»ii. 1534 n. 1558. — Timaeüs. Ed. princ» 
Venet. '1555. — jirehyUa. Bd. princ' arepl T^g fia^mt«Tiii»ft 
Bteph. (Ariptot. et Thcopbr.) 1557, dhu» liyoi xaO'oAuKO^ v e? 
net 1501. vgl. Nävarra tentamen de Arcbjrtae Tar, vita a(^ 
qne opp. Hafn. 1820. — * Antimaekus, JBlomßel4 im Ciaavi^ 
Jonm. Nr. VII p. il81 aqq.,—- ' Timotheus» Hier war der Nene-j 
mngen deaaelben in ätt Mnaik und dea Decreta so gedenicen» 
wpdurch er ana Sparta verwieaen wurde, lumtl da dfeaea De- 
cret.BÖch vorhanden iat. — FkihUnu* Mockh Comm« de Fla« 
toqtco ayatemate coeleat. globor. et Tera Indoie aatronomiaePhi- 
lolalcae, Heideib. 1810. — AtiBtifpu». Briefe in den 'Samm- 
lungen Nr. 28 n. 20. — ' Aetehines SoeraHcut. Von Fiaeher^e 
Tier Auagaben iatnqr die dritte, genannt. Ea fehlt die von K 
Utiitaa Vindob. 1814. a — CHrtYiot. Jfe5er de Critia tyr. Ifi 
1824. 4. — Isoertties. ifed. H JTo^. IjSQO, nichl 1551 
Dindarf 182&> Areopagiticna ed. Bensder 1832. — St 
s« Iddwr ift den AbhandlL der Beri. Aeadem. J. 1828.! 
pliil. Kl. — XäveyrguB, Ed. Pknxer 1824^ JToraea 1826, 
me 1828* ~ ^TIk9opmt^im$* -a. Koch de. Theop. 8edin. 
Eiuad. prolegg. ad Tlieop. Lipa. 1807. — Ephorus. s. L 
Comm. aoc Gott. Vol. VII et VlII. — Seiflas, a. GaUlt^: 
Periple de Scjita ete. Paria 1825. 8. nebat Leiromie^s Rer- 
aion. — ^antfatf . Bd. OrOli 1818, nicht 1617. — ^Dompr 
ftea. Ueber die drei Jldinen von 1504. a. Jetat Boffmann^. 
J»ibL t. II. p. 12 aq. Nicht fehlen dürfen die FeUcianay, Ii 
die Aldhta v. 1^, die Auagg. von Dükae^ Diniorf^ Dl 
ButimanrCs Midlana 1888 neu aufgelegt, jS[ei:ifcar*a Philipp.' 
ittd%rer*a Philipp, t. II. 1833, Famera'Philipp. t. I-III. 
rfrt sind die Erüdterungaachriften v. Bbckh^ WeMe^ WMmi^\ 
ki^ Bobree u. a» w. vgL m. Geach. d. gr/Beredjto. 8. 297.lf. 
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> « 

mglrtSv ngoglf^M^cevdgov 6vv&r]K(av von ihm sei, kann schwer» 
licii so kategorisch und ohne weitere Be^riiuduog behauptet wer« 
deu. vgl. ebeatlas. S. 807 IT. 

Su viel des Nacbtrageiis, um unsere oben aurgestellten Be- 
Iiaupiua^eii zu erliäi ten. Hr. M. mö^e aus diesen Bemerk uiigen, 
die sich leicht noch vermehren und weiter ausspiiiiien tiessen, 
calnehmen, mit welcher Aufmerksamkeit wir sein Buch durch-* 
ge^an^en haben. Zugleich ergiebt sich aber aiicli daraus, dass 
ein nach festem Plane und dem gegeuwartigen Stande der Wis- 
seiischait angemessen durcbgeföhrter GrundrisR der griechi- 
schen Litteratur - Geschithle immer nocli zu den uaerfiillteii 
Wünschen gehört. Die ruaiiiicheLiiteratur zu beurtheüeu über- 
Imtu wir Audt:ru. ' ' 

jinton WeatermantL 



CL Ptolemaei Germania • aoi» Ms. Qniaeo — Pciia. M» 
blloth. reg, — dMcrS^ta — lacflonis vaH«t«i» ax. alaad. MlMi» 
rng. eodd, Mn, .— tribot atqne dz baiid min«« ^({Mgio «uHkm 
Mstoi blbliotlieeiM imp. Viadäbaaaiitii adiedsu AvgnüBM« fii* 
— aatalltla Berohardi prioclpia — iadkit Dr. JT. C. £b Skkkr^ 
GjikD. Dir. HlMbmrgliaMa ^ii Gad«wiiaia Ifitt. tO B. 4. 

Es ist ein längst gefühltes Bedurfniss, dass die Geographie 
d^Ptolemäus, welclicr seit 1(>1(> nicht herausgegeben wordea 
Ist. einer neuen Recension unterworfen u[)d die Benutzung die- 
f€s Schriftstellers erleichtert werde. Es ist aber in der That 
lein leichte» Unternehmen , wenn wirklich für das wahre Be- 
dfirfniss in einer neuen Au.^gabe dieses Werkes gesorgt werden 
soll. Denn da Ptolemäus Torzüglich für den eigentlichen Geo- 
graphen geschrieben, die Lage der Länder und Orte fast ohne 
irgend einen geschichtlichen Beisatz nach den Graden der Länge 
Q« Breite bestimmt, und sich dabei einer ungewöhnlichen Rech- 
ntogsart bedient bat: so hat er an sich nur einen kleinen Kreis 
von Lesern, dem es grösstentheiis mehr um die Sache, als um 
die ursprüngliche Form zu thun ist; das Verstlndniss dertel- 
ilM aber ist^ der griechischen Zahlen, besonders 80 uogewohn« 
Bidhcr, wegen auch für Andere, welche den Schriftsteller nur 
ineinielnen Fällen zu Rathe ziehen wollen, mit Schwierigkei- 
ten mbfiriden. Aus diesem Umsta&do itt «a wobl aseh orklir- 
Ihtr, dost nach der ersten s^hr nngeniessbaren griech« Ausgabe 
des Erasmus (15S3) und dem za Paria wiederholten Abdrdcite 
derselben Montanns nhd Bertius diSn Text nicht olibe lateinl- 
MheUebersetzung, Landcharten n. Randbemerl^angeii der ver- 
gldohenden Geographie herausgegeben haben, man aber seit 
Berltos (1616) bis jetzt dabei stehen geblieben Ist: Denn aoll 
.der einmal von Montanas angelegte, mehrere Ihtereaaen au* 

.16* 
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, gl eich berüelcHchtigeod« Plan deni Bedürfnisse misere? Zeil ge* 
' mitB in künfti^n Ausgaben Terfolgt werden : so ist nicht aUeln 

' eine neue Revision des griech. Teiles nach guten Handschrif- 
ten und vorhandenen Ansgabeui sondern auch eine n^ne Darch^ 
sieht oder völlige Umarbeitung der Uebersettnng^ ohne welche 
der Grnndtext nicht allgemein brauchbar wird , und die Ver- 
Tollstandigttnf der Anmericuiigen aas, der Tergleichenden Geo- 
graphie, so wie ein neuer Abdruck der Lsndcliarten erforder- 
lich. Wenn sich daher mehrere Gelehrte, wie vor einigen Jäh- 
ren Kruse und Nobbe« so dem finde unter einander verbindea 
wollten« oder einer, welcher allen diesen Anforderungen ge- 
nügen könnte, die Herausgabe über sich nehmen würde, so^ 
konnte man eine den gegebenen Postnlaten enti^rechende Ans-' 
gäbe erwarten. 

Hr. Dir. Sickler, welcher schon Isnge in dem Felde d<»r 
alten Geographie mit Fieiss gesrbeitet hat, konnte daher als 
ein willkommener Herausgeber desPtolemäus begrüsst werden: 
4riefern er lur Bereicherung der Anmerkungen der vergleichen- 
den Geographie gewiss sehr Schützens werthe Beitrage liefern 
-'Würde. -Auch würden zu einer Kritik der geogrsphlschen Lei- 
atnngen des Ptolemäos die Vorarbeiten Ukerts ihm gewisi sehr 
dlenlkh sein. 

Nun hat Hr« in dem vorliegenden Schriftchen zuvörderst 
eine sehr interessante Liiteraturnottz über die handschriftlichen 
Sch&tse der fürstlichen Handschriften in Paris und Wien, wel- 

' ehe er Hase und Qopitar verdankt, in knrser üebersicht raitg^ 
theilt, nnd daran eine Probe von mehrern dieser Uricunden ge- 
fugt, Velche von dem diplomatischen Werthe derselben und 
von seiner Methode ihrer Benutzung in einer künftigen Ausgabe 

' einKdteriom aufstellen soll. Wir erlauben uns daher hier eine 
etwas ausführliche Mittheilung des Inhaltes, der kleinen Schrift, 
welche für viele Leser von Interesse sein nnd doch in die Hände 
Weniger kommen dürfte. 

In der konigl Bibliothek der Mss. zu Paris sind a) drei voll- 
atindige Handschriften der Geogr. des PtoL, mut^imasalich ans 
dem 14ten Jahrh., vorhanden: 1) Nr. 1101, genannt cod. Fon- 
teblandensis, mit 37 Landcharten , 2) Nr. 1402 mit 5 Landcliar- 
tcn, 3) Nr» unter dem Namen Coisiinianns beki^nnt (vgl. 
Ilaidelii Comment. de Gl. Ptolemaei Geographia eiusq. codd.etc 
§. 8 S. 14 f. Nürnberg welche Hr. S. nicht zu kennen 

scheint); b) vier nnvollständige aus dem 15ten Jahrhundert: 
4) Nr. 119 Suppl., worin der Anfang des ersten Buches fehlt; 
die beiden folgenden nur 7 Bücher enthaltend, d) Nr. 1103 
Michaelis ApostoU (seil. ApostoIIi) msnn eiaratus, 6) Nr. 14§l^ 
frikherPelleriantis, und 7) Nr. 2523 aus dem 13ten Jahrb., w^ 
eher nur 2 (welche?) Bücher mit Schriften anderer Verfasnnr 
fiihfasBt; c) nnd drei, in denön sidi nur Anssikge ans der Otm^ 
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^aphf^ des Ptol. neben andern Schriften rorflnden: 8) Nr. 138 
Sappl, des 1. B. betr. aus dem 16ten Jahrb., 9) Nr. 1407, mit 
Auszügen aus Asien, Libyen und Europa, und 10) Nr. 2027, 
welcher ebenFalls Auszüge (Hase giebt nicht an, aus weichen /* 
Büchern der Gcogr.) enthält, und mit dem vorher genannten 
aus dem 15ten Jahrh. herzurühren scheint. In der kaiserl. Bi- 
bliothek zu Wien endlich bcfmdet sich 11) ein äusserlich präch- 
tig ausgestatteter Codex, aus dem Flerr Schubert ifür Herrn 
Sickler (ob die hier zur Probe gegebene Stelle oder die ganze 
Geographie des Ptol., wird nicht gesagt) die Varictas lectionis 
mit;^ethcilt hat. Eine Angabc über das Alter dieser llandschr. 
fehlt auch hier, so wie bei Raidel §. 2 S. 10. Aus letzterm er- 
bellt jedoch , dass sie aus einer altern geflossen und eineColla- ^ ' 
lion beider in Dr. Halley*s Händen gewesen sei. Hr. Dir. Sick- 
ler hat nun nach dem Urtheile von Hrn. Hase den Ton uns hier 
mit 1) bezeichneten Codex für den besten gehalieil Mnd sich suq 
demselben das llteCapitel des zweiten Buches zur Probe ab- 
schreiben, und damit Nr. 2. 3 und 5 vergleichen, diese Probe 
aber mit einem Anhang der Varianten der Wiener Handschrift 
iü dieser Einladuugsschrift abdrucken lassen. Wenn wir aber 
nach der vorliegenden Probe den Werth der Handschriften unter 
einander bestimmen wollen, so können wir Nr. 1 in der That ' 
den übrigen nicht verziehen. So giebt er z. B. OviöovQylov 
für OvLöovQytog ^ was Nr. 2 mit den Ausgaben, hier u. S. XIH , 
Z. 1 auch die andere, bietet, Nr. 3 u. 5 wenigstens OviCovoi- 
yiog S. IX Z. 10. "Mßlov IX, 12 sogar mit sich selbst im Wi- 
derspruch IX, 15 n. X, 12, wo^Jkßiv stellt. Nr. 2. 3 u. 5 ha- 
ben an erster Stelle "AUßiog. Nr. 1 hat S. fX Z. 14 allerdingg ^ 
richtig KtfißQLKijg und die übrigen Pariser angeblich Krj^ßgL- ! 
x^g unrichtig, dagegen S. XIII Z. ß Nr. 1 Kv(ißQOL, die übri- 
gen aber KlßßgoL. S. X Z. 7 liat Nr. 1 XaXaöov, die übrigen 
Xakovöov richtig. Ebend. Z. 2 geben In den Zahlen die übri- 
gen richtig krj yo etc., Nr. 1 nur y etc. S. XI Z. 3 giebt ! 

ra\ißQi]xtiv y die übrigen rW^p/^rai;, wofür Strabo aller- 
dings Tavßgi]Tav. So ist dieser Name, welcher in demPtole- 
raäus bisher Faßglrcc hiess , noch ungewisser geworden. In- 
dessen wird die Form von Nr. 1 durch die Form Fafißglrav [ 
S. XII Z. 12 bestätiget, wo das ^ übergeschrieben ist, die ^ 
übrigen jedoch Faßgita haben. Dass Nr.'l S. XH Z. 5 tu \ 
ßxo« lnixov6i hat für r. a. 1'XB%h^ wie Nr! 3 u. 5 sclireiben, 
dieses kann ebenso wenig, als S. XIII Z. 1 jLifr'forsg für iiiltfivg, ; 
was die übrigen geben, oder dvö^uy^igog S. X Z. 13 für öv^fiL- ' 
xov ^fQog etc. als vorzüglicher gelten. Gewählt ist die Form 
ÖQViKJv in Nr. 1 S. XII Z. 13 statt ögv^og^ was eine Lesart * 
der übrigen Handschriften ist. Den richtigen Zusatz des Ar- \. 
tikels )J S. XI Z. 0 hat Nr. 1 mit Nr. 3 und, wenn man aus degfi 
Stillächweigeii ia der Aiim. schiiesseu darf, auch mit Nr. 2 ge- /* 
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mein. Wichtiger igt» oiid tnr Erleicliteronj^ der Uebeniclit dis- 
aeqd, der Titel Tif^/kuvi» iwü^ S. IX Z«7 in Nr. 1 nnd 
wahrücheinlieh «oeh 2 u. 8. Dagegen gebisn aooh diese Hand* 
Bchriflen indgesammt S. lU nach 11 nichts zur Füllung der 
Lficke, worauf die Uebersetzungen hinweisen, ohne daaa mit 
Bra. Sickler deahalb auf Interpolation derselben an aeichen Stel- 
len m achlleaaen sein durfte. Vielfaehr acheieen die Ueber- 
actfyngen mm grossen Theil aus einem aolchen Quell geschöpft 
sp aetn« aus welchem die jetzt bekannten Handschriften nieht 
geflossen sind* Denn schon bei Bertiiia findet sich an einigen 
Stellen in der lateinischen Uebersetzung griechischer Text ana 
dem Cod. Pal. vor, der in andern Ausgaben fehlt. So.Tlel fthjCT 
den kritischen Werth der Pariaer Qandaehriften, über welchen 
»an bei Hrn. S. e^ nnr e{nif ermM*«^ nttivittna.llriheii ver* 
gehens sucht. ' 

Die kritischen Leistungen von dem Hrn. Heranageber ha* 
iehränken sich auf eine etwas deutlichere Anordnung n^ Inter- 
pnnction des Teztea* Wie weit diese aber gehen| di<Baea.wel> 
len wir hier nnr an einem Qeiapiele nucl^wdaett.. 

S.XII1 Z. 8 ff. dea Text von Montanua Latein, Uebers. 

ffta, di^uvoi^ ihtt iSLÖipfoi^ i^iZQ^ Post Sidini, ns« 

fUXQtxovlaöova tov ladoiia xotanov," que ad Viadum flu* 

xöxafiov. tm di %ai,vn* avwvg qovxL- Tium. SohipsisRiw. 

ivxog xal fiatfo- xActot, ^hU^ ticlii, nsqueadfliw 

fümv l^vav nl^ ^ CzovXa xoxafMV. ' %my viom Viatniam. In? 
yiota Sati'p Ivzog acnl ^h^oytlmv teriorea anlem et- • 

%6 yt tav tfvif- i&vtäv ^löx^ fdv totf qve medilerran^e 

ß(OV xav ayyit 5 to^ xs xäv övtißav xfSv gentesmaxlmefunt . 

Xav. OL dai» a^uXmv* onlöLväva" Suefi angili, qui 

ivaxoJU%mx$ö9t tolixdxsgoi xäv lay^ roagis orienlaiea 

tmv XoyyoßaQ'» fgßof^ov dvuxßlvovxBS sunt, qnam h»ür» 

9av^ dvavsCvou» XQog xdg i^xovg^iiexQi' gobardi , protemi* 

sag MnAgtig Sq" t<ov lUcmP fov Hßiog. ad Si^tn^ionein 

ifxovg ^%Qi xmv 9foxaiL0v. xat TO «my osqne a^^jnedium 

filQmv %w i2n övijßav x(5y 6Bi$vfip§nr Albia ^«limf. St« 

ßLov ;ror«fiov. oi xiveg ÖLrjxovöt fitri vereufiSaeFo^ Sem^' 

mlToamv 011^- 10 iov akßiv dmo xgy n^es qui hnhiiniU^.^ 

ßiiVtfSv6$uv9' ün^vov fiipovg/sKi^s post Aibin, »ipma« 

vav. oZ %fvag aväxoXdß^ fatapart^versusor- 

dii^^ovöt itexi 6viißov srotsrfiou* x«l tum usqae ad Sfie* 

tip aXßiVf ani x6 x&v ßovvowxSv tä vuniifinvinm. Free* 

'Tov ä^Tjuivov ifpiin9\ ^ f*4tf,^ 5^ terea prolindmln£ 

fUQovgnQosdva* oviöxoula Koxtxovim. nd Bugontas. ^ 

toXig vov iiUttf^fi Sk tSt^ Kai .Ciel|BraJteneiit|inne 
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(fvj'JjJot; ^roTtt* iiBtaiii9tBiVt(i^* %avzmP lade tubsequontor 

ßovyovvzcavlS ovi^ßcöv^, , ß^vöamQOi Miiiorei totem geu« 

rd ift^^ß. xal ot ^s/gaiig. o» 8* W« tes et qaae inter 

fiaXP^ '^ov ov^ Chaucps parvos at« , 

' «IvovAa Kars^dt^ que Suevos iacent, 

tovy Bkdööova , auiit Busactori, qi4 

dl l'^i'^ xal maiores nomiliMi- 

i'a^u %$iv%m. iiur. u« v. 
%ttvx6v luv x^v 
fiixQiSv Kccl tcSv 

KtSQOl ot ft£^(Ö* X 

Man sieht, dass der SicklerscJie Text ebenso, wie der 
altere von Montanus, uniioterbroclieii fortgeht und weder inso- 
fern, noch durch Ueibciialtuiig der kleinen Aofangsbuchstaben 
io deo Eigennamen 8o bequem zur Uebersicht, besonders bei 
dem Nachschlagen, ist, als der von Bertius, bei welchem je-'' 
der Eigenname eines Volkes oder einer Stadt ii. s. w. eine neue 
Zeile lieginnt, und die vorzüglichsten sogar durchaus mit Ua- 
zlalschrift gedruckt sind. Diese Einrichtung ist wahrschein-: 
lieh aus den Mss. mit diplomatischer Treue, welche indesfien 
der Deutlichkeit schadete, enilelint. In den IMLss. aber waren 
die Buchstaben nicht so geschrieben (vgl. d. Facaimile auf dem 
Titelblatte) , und gewiss auch eine' andere Interpnnction, als 
bei Sickl. Ganz treu dürfte daher der Abdruck nicht gegebea 
werden können. £s ist dieses aber auch nicht einmal zu wün- 
schen, wenn die alte Art zu schreiben nicht so deutlich ist,, 
als die neue, und mithin jene nicht so verständlich, als diese. 
Unzuverlässig ist übrigens entweder die CoUation, oder der 
Abdruck. Dieses beweiset der Umstand, dass in der vorste- 
henden Stelle Z. 2 eine ganze Zeile fehlt, ohne dass etwas dar- 
ftber bemerkt ist In den untergesetzten Anmerkungen. Nach 
npxafiov fehlen die Worte, welche In den Ausgaben stehen: 
Tuä V7C* avrovg 'PovtikXbiol iiixQi tov Ovi6tovka Ttozaiiov* . 
IKe Auslassung dieser Zeile ist zwar erklärlich wegen des Wor^ 
tes TiotafjLOv, bei welchem sie abspringt und mit welchem sie 
läbst endiget, nnd eine solche Erscheinung Ist bei dem Ftole- 
nfSns, welcher so oft dieselben Worte bei gleichartigen Anga-' 
ben wiedeirholt, um so wehiger zu verwondern, aber eben d»^ 
hto die cohtrolirende Uebersetzung auch um so unentbehrlicher. 

♦ , - 

Uebrigens ist der Text, wie er hier geboten wird, nicht 
80 in der Ausi^abe zu wünschen, da er noch manche Unrich- 
tigkeiten eiitliält. Wir weisen nur aus der hier abg^ed ruckten 
Stelle einige iaterpuactioneu u^^h^ welche den Sinn atöreo und 
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dne V9hmtiMu^g 'mäa mmliMi ktMOf wie die Abwel« 
«hoitgen TOD der Msherif en Lesart, welche keineswegs eile fei^ 
beiiere Lesarten emasehen eiod« S. XIII Z,9 ^ebt Sfdcler 
it6 fB für das bessere %6 rs, was in den Ausgaben steht. Denn 
die Worte t6 TS tdSv Z^/Iw tav *AyyüSv (ISov^ßctv — 'Ay* 
ftiXfSv Merc. et Bert.) stehen In Correlatien mit «ul ti %i9 
JDwjßc^ {2k)vi]ß<Dv) zmv 2kikv6vmv, Daher ist aneh nicht n 
l^gri-ifen; wie Sicicier nach ^Jyyilat» nnd xotanov hai^Poncte 
nil Mereater ( welcher doch wenigstens in der iatein. lieber. 
Setzung nach dem eritero ein Conimn set^) gans sinnstdrend 
beibehalten können. 

10 giebt ^ XoYyoßagdaw ans dem €od. JPontebl. , wo^ 
die andern Handschriften layyoßaQÖanf boten, was oifenbar! 
das richtige ist Man wird also die erste Form, welche frei-, 
lieh aoch die Uebersetsnng hat, anfgeben mUsiien , indem sie 
nicht besser Ist, als koyyißag&mv an diesen Steilen In den Ans* 
gaben« Hier liest man aneh (lagoav für fU0mv. ^ 

Z. 11 aber verzweifelt man ganz ati der Gräcität des Der- 
ausgeber», wo er u^ch Z^Bßvovcöv nicht allein ein Punctum setzt, 
sondern auch den Druckfehler ity^g öißi^xovöi, eic. ^tatt oIil' 
vtQ aus Mercator wiederholt. 

Z. IS steht ßovyovvrwv für Bovyovvrav^ nach weichern 
Namen ein Goroma folgen sollte. Denn kein Mensch kann nach 
folgender fnterpunction nachstehende Worte richtig auffassen: 
xal TO tav ßov^ovvrcDV ra acpe^rjg, xal iii%Qi xov OviOrovkcc 
Haxiiovt&v, iXtxöiSova öh td-v?] Kai liBta^v ocuvrcci. aavivjv fikv 
r(5v liiKQCJV aal rcov övrjßtüv^ ßov6dxtBQOi oi fid^oves. v<p* 
cvg xccifiai^ xavxav öe tvjv ^bl^ovüjv xal tcov övjjßav^ dy^ 
yQiyovdgioi. — Offenbar ist die Stelle so zu fassen: t(5v Ö6 
ivTog xal ßeaoyslav l^v^v p^eyioxa fjLBV Icti ro ta zav 2^ovt^' 
ßc3V rcov 'JyyBLkcSv, o7 alöiv — TCotafioVi — ^f^^ ^co*' Xol'j^- 
ßmv tciv £Bfiv6vov, oitivsg dt^ixovCt, — nota^iov^ — xahxo 
rmv Bovyovvtav^ %ä lq>Btijg xal ^kxQ^ OvLöxovXa iXäö&ova 
Siaxsx^vxmv 'EXdööova de ^%vri ymi ^iira^v xBivtcet Kccvxav 
fthv t&v fiLKQmv xttl r(Bv Uovijßcjv BovaaKtsgoi ol ful^ovBg — 
v(p* ovg Xalfiav — Kavxjov Öh tav (bubivciv »ai tav 2^ov^- 
n&v '^^yyQiyovuQiOi, 

. Hier fragt man sich| wie wohl dar Hr. Heransgeber, we|* 
' elter ae interpnngirti die Stelle Terstanden haben möge, naid 
wie er sie übersetst, nnd was er for Charten bei solche» BliaS" 
Teratftndnissen entworfen haben^ wurde. Jedoch gennf ^ qm 
demselben sa neigen, dasa ^e aolcbe Ausgabe, wie diese 
Probe beweiset, nicht nur hinter den Anfordemngen iinasrev 
iSelt» sondern nnch hinter den Lelatnngen der Vorzeit , in Wel- 
cher wenigstens dnrch Uebersetzongen das Vcrständnlae des 
Ptolenlns erelfiiet worden ist. weit snrftekbieibt 
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IRfB er aliOf wenn er wkkltcli ilie tchSiieD Parfaer «nd 
Wiener Scbitse m Benttjtanas erhalten sollte, nnd den Ftole« 
jDiM neraiiBzugeben ged&chtei mit gewlsaeohafler Treoe nnd 
Sorgfalt eolche H&lfsmUtel benntsen, ond so diesen Theil der 
Lllierator fordern , m deren Geschichte er in dem Frogramma ^- 
IsschStibare Beitrage geliefert hat 

FIkr den Fall, dasa er eine revidirte lateinische Ueber«* 
Idiun^ geben v&rdei erlanben^wlr nna ihn anf Binigea ans sei« 
acr Latinitit in dem Frogfarame anfnerkaam an machen, waa 
eine gate Feile leicht wegfeiit. S. III Z. 10 postquam — eoe»* 
pisset, wo der GtojnnctiT falsch ift; Z. M nimis longum /o« 
fW, Ar est. . S* Iv Z. 21% nisl itatt ai non, wegen des Gegen« 
sstses. V taninm.«best, nt — nt|ioljtia-*-a^qu!e^eere prae^ 
inämtj tjpothetaroiii aliquot vitiia^aoAriniiioito expanotiaetc, wo 
pottna a. praetnlerlt In^ dieser Verbindung , und soinmmodo an. 
steh anlateinisch sind ; nnd S. Tl 6 ist in den Worten qnpa 
qaam etc. eine Constrnction ohne allen Sinn* 

♦ 

r 

* ■ ' • ' w ' ' ' 

De versu Glyconeo disscr tatiOy quam — conscrSpsit^ 
Canthu &mrdu9 tieppert. Berolini tjp. Kaackiaois IbSI; $6 4* 

Der Verfasser dieser sor Erlangung des philosophischen^ 
Doctorata geschriebenen Abhandlnng hatte die Absicht, dio^ 
Thesrie der alten Metriker gegen die neue Leb're au yerthei- ^ 
digan. , Dagegen lisst sich nichts einwenden; Ti«|niehr jst es, 
billig , dasa auch den Alten ihr Recht an Theil werde. , Allein . 
wenn anah Ree. den Fleiss, den Hr. G. auf diese Arbeit verr { 
w^det hat, mit gebührendem Lobe anerkeoiit ,.so sieht er sicli ' 
ilocik genbtliigt, ihm fast durchgängig :^n.wi{ierspirechen. Denn ] 
weder acfieint er das Wesen und den Unteii^chied beider Leb- \ 
nn scharf ins Auge gefasst au^liaben, nocK '{st^die Art , wie er [ 
dfe äache' behandelt,^ geeignet eine klare B(insicht an gewähren. \ 
Der Verfass^ ist awar wohl bekannt mit. dem, • waa die Alten 
gfsagt haban^ aber er hat es nicht geordnet, nicht in gehöri^* 
gen Zusammenhang gebrächt, nicl^t die^ wesentilchen Pnnotfi., 
erkannt «nd herTorgebobeh,^ liic^t die l^ohwieriglieiten beset- , 
ttgt, welche tiinweggeränint werden müssen,' wenn eine;wahr7 , 
hlrte Verthetdignng dei' alken Theorie möglich, werden fioll«. 
itan findet daher eigentlich in aeiner Abhandlung weder di^ 
beafosithttgte Vertheidigong der alten Theorie, 'noch'eine Wi* - 
derlegong der neaeii Lehre, sondern nur eine nicht geordnete 
Rntgegenstellnng beider. Damit ist aber nichts ausgerichtet, 
aOndern bloss angegeben, dasa die beiden Lehren Ton einander 
abweiebett. Daa hat ja aber die neue Lehre aelbst gesagt^ dasa 
sie ^jichi die dar Alten Ist« 
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Ilerr G. f3ngft seine Abhandlung^ gleich mit dem glj^kaoi- 
fichen Verse selbst an, der zwei Formen habe, die Ursprung* 
liehe und die poK schcrnntistiscUe, welche letztere jedoch nicht 
wegen des Choriamben am Ende des VerseSi sondern bloss we- 
gen der langen End«i}^ibe des zu Anfang stehenden Aiitispasta 
poijrschematiatitich lieisse. Er giebt diese Formen so au: 



jPbma genuina 




Dinn sa a^t er: Sola haec forma\ guae Spondeum in secundo 
loeö habet ^ ab Hephaestione polyschematistia adnumeratur , 
^uod etiam magis ex definitione huius rei perspici polest. 
JHcit enim: nokvöp^^ati^ta 6b %aXiCxai, o6u aav imXoyiößov 
filv ovdivce nlrj&og IjtLdix^vav 6%fiptd%GiV^ natä XQoatQBCcv Öh 
ukXms t(üv xQ7]öL(t(orttrcov (die richtige Lesart ist xQV^^f^^^^'*'') 
Tconft&v» Quid autem Schema Metricorum mt^ ex ipsa notume 
pßditf qui ex syllabis neqtte es temporibus constat^ concludi 
polest. Sic^ ut ex vicinia exemplum adponamus^ td tov öi- 
ov?ddßov (J^iJ^tiara Pt/rrhichius , lamlnts^ Trochaeus ei Spon- 
deus vocantut\ et qui dubitat Hoc rede a nobia disputari^ ia 
adeat acholion ad hunc locum, ubi res apertiaaime hia verbi» 
declaratur: Stav nagä zovg (agiöi^tevovg tonovg tt^Bvxat zh 
noöeg' olov at dgtlat rov IcUipov öi%ovtai öTtovöelov ij öocktv- 
Xov^ orav cSv ttg tgv xcouixcöv ^sirj ödxrvXov ij öitoydetov 
Iv ralg agtlaig töv lafißiKov ^ elz' ovv av talg TtBQittalg xov 
xgc^aXTioi^ to zoiovxov Xiyixai nolvöm^ajiCtov* Sed hac 
oppor tu int ate facta inquiramu^^ quomodo Schemata Muaicorum 
Mhythmicorvm atque Metricorum diver sa fuer int ^ ut appareat^ 
quid inter has artesy qUarum^ quamvis ad iinum ßnem ieudimt^ 
auam qiiaeque döctrinam progenuit , inter sit. 

Schon diese Stelle reicht hin' zu zeigen, wie unklar and 
nnausaiumenhängend die Art ist, mit welcher Herr G. seinen 
Stoff behandelt: Rrsten^ ist die B^hauptung^ dans der gljko- . 
nische Polyschematistuä bloss we^cn der langen Endsilbe deä' 
Ahtispasls so lieisse,, schon an slcli widersprechend, und der 
De6nitiou, die ein TtXq^og öxtipdrav verlangt, entgegen; und 
wenn eine syltabu ancepa einen Polyschematisteu begründet^ 
müssten auch die regelmässigen trochaischen und iambiscHeip 
Verse Poljschematisten sein. Zweitens enthält die aufgestellte . 
Behauptung auch einen offenbaren Interpretatiousfehler, Denn 
jedermann mnss sogleicii aus der Defmition sehen, dass Hephä- 
«lion CXW^^'* ^^^^ Gestalt des ganzen Verseii nicht 
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von der Form elneg Fasses, oder Tlelmchr'giär Ros» einer ein- 
zigen S^lbe gesagt bat, wie das tuch der ^lioliafit, den Herr 
G. für sich anführen au Icöniien gtaubte, deutlich durch die 
Worte otav Ttagd vovg (OQiöfiivovg toxovg xi^avtat oi nodsg 
leseichnet, nur dass liieser Scliolläst wie'der die Sache ver- 
dirbt durch das , was er unverständig hinsnsetat. Ja hätte Hr. 
G. noT beachtet 9 wa« Hephättion weiter vofn den Polyschema- 
tistensagt, z. B. gleich; rö UgiaTCBiov, ov ftivov laftßixy' t§' 
iiVTega xqco^svov^ dllä xocl xogia^ßDcy' und yoilends ven^ 
dem gly konischen Verse selbst 3 xoiccvta öxvt^'*^^ nagaXaußd" 
Mffft: so rousste ihm einleuchtenV dass gar nicht von dem' 
dX^tia eines einsekien Fusses- die ttede sein Itomie. Mithin t 
w «ncli hier gar i^elne opjkmrtumßua na- «eigen, imin daa 
Scheuß eines Fusies bei den Muslitern» Rhjthmiiceni nnd Me- 
tiik^rn bestehe; und folglich gehört« dieae ganse DarH^lloMif' 
des Sohema 4er Füsse bler nicht her* S^leieli carglebt sich, ' 
dass Hr. 6« eine gana unrichtigo VorsteUniig to« dem Wesens 
d||s.gljrkoai8cbeii f^tfiiisclieaMlisten hat. ; ^ ^ • ; ^: < ; 
i,«' Auf dieselbe uitklare und nugeeiidiiate Weise apridil 
6. dMrch die ganze Abhandlung hindarnh« Gieidi «aa er; 
hier ohne eig«nt|icbe Venmlassnng über daa SebemndeV'FHeae»^ 
aaknQpCt« wurde- ren Jlulgen gewesen aein», w«m ea wtre ge- 
Irancht werden, um ala Ornndlafe fir die ChavakterMvunf^ 
aweier ▼erachiedenen rhytbmlacben %ateniie au d i e mm * ' Sti IIJ^ 
oatemebeidei Mnaiker» Rhythmiker^ und llf eirfter, Ahet daiw'. 
aai, daae die eraltru ea mit Tonen, die «weite» mit dern Rhyth^^^ 
mna fiberhaupt, also nueh in Bewegungen, und diedliittmi oj^^v 
Versen au Ihnn haben« wird nicht klar, werin aich lhru'Weu#< 
rieu uttteraoheiden. Waa er anf&het •aea Arletidea i^uinftilin^i 
naa und Arlstoxenna kaun aUcrdlaga aar Erklärung der Sa^he^* 
fnilreo; nur musa ea au aufgefesat werden^ daaaauoh das We4> 
SAHtlicbe hervortritt, Arlalidea ateltt :awei Teraohledeiie Systo^., 
me auf daa eine tSi» lövyM^anivtm» fiBtgix'^ ^em^cj^ fqvf 
^igl ^v^/iiuv, das andere tav xfoqttiivtmp* a, fi. 40. Das e««^ 
Steve erklärt er ▼od 8. M bis 40, daa aweite Ten S. 40:iiis 49< > 
Na^b dem Beratern Aeill er S.S4^ wie Ari&teionua J^. rMkm, A 
p. %9Q, die Fusaeniebeufach ein: X)96teBA [ik'yB&og^ der 
Zahl der ia Ihnen enlbattenen Zeiten ^ 2) msva f^i^, ^nadi demn 
ZahlTerbelt|4^«4hrer Theile> a. B. 1 i9^mnd e. a. w. ; 3) h|w^ 
einfache, wie die«weizeiUgen, und In anaanmmngeaelBte', wle^ 
dl« aurölfaei^^en ) 4) Qaubdem daa VerhÜtniM der Thetie^rali 4 
eine S^nhl hff^lipnihar oder nicht beatimnarbar ist, weloKeieta-«« 
tere SloffO^lh^hwi bi MWfit dudff^iP^ St9M^KÜiG)g diai^ov** 
^hcMf wv j^vji^hafiimuiidlovs t^ iatlovs 'j^h/669m öviißaLr 
vu (die Worte aiud M Hrn. G. & 2 nioht fehlerfrei gescbTl^ 
ben); Arietoxenna giebt diu Erkforun^ bealimmter: oMiff %i 
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xcctd top aQtJ^fiov xal xctzct td (ityi&rj^ rj KOtta. ^duQa, 
Sci.w.firile s.'B. die swöifieitige Grösse unter die civi6a xara 
9S rdv agt^fiov xal xatä tä ^s^S'&i^ ? gehören, wenn sie in 
5. 4. 3. getbeill wurde, d* Ii. nach den metrischen Schema: 

I — -w I — 9taxa%dtBQa aber, und zwar bloss xara 1 
' xiv ttQiQliov ^ 4.4.4. .^w*^ | — | ^ww« äder bloss xarti 

T« ^hyi^ri^ 2.4. 3.8. w | \ — | — 6) natu td i 

6plna %o h% vijg diaigsiSscog dnottXovfiBvov ^ oder, wie AH- 
ttoxenoa sagt: orav tu avxce ^igi] rov avtov (ityi&ovg firj 
wgavtGig y tatay^iv«. Das lettle Wurt , das aaa dem PaellM 
hiDsiigefägl iai, hat Hr. weggelassene Hiervon Ic^nn der 
^lykonlache Vera als Beia^l dieoen , der aus folgenden Thel- 
lea beatehl: | — \ w — | w«m^d!eaelben aber ver- 

seist werden» | ^— - | | gicbt; 7) kcct* dvtl&sm^ 

wie I *— w. Dieas Ist nyn die Gmndlage derer , welche 
die Bhylhniik mii der Metrik verbiadea, oder^ wie sie Hr. 6. 
newit, der Msaiker. 

Die, >jr4slehe er Rh^dlmifter aeiint, oder die j^o^/^omg, 
4* Ii. die, welelie die Rhythmik von dtm Metrik trennen, habea 
neeh dem Ailstides. folgende Tiieorle. Sie fangen mit dem 
iweiseitigen Fnsse sb„ vnd sdirelteii dann naeh der Ordnusg 
wdler M deii swupneagMetsteD Füaaen fort, nnd auch die 
Ifteterü btaUmmen sie naeli demTerhiitnlsa dea töov, 2 :2t 
^9i$imliatov<, li2a. 2:1, des )^f&£oAia^, 2:S o. 3:2, des 
htLtQixov^ 3:4 nnd ft:8' IHe. snaemmengesetiten Fdsse aber 
fsagen sie entweder mit der Tkesia oder mil der Atiis* sn; und. 
swer die'elnen fangen, sie mit lengen, die andern mit knrm 
SSeüeiito, n. B» — •^w.nsd w — — $ie setsen ferner diese 
FBsae dntweder snslanter knrseii, ' oder lauter langen Zelten, 
o^ttc MS beiden zugleich snsammen , indem sie totwoderaoe 
iUeheii. oder s«s nngleiehen Zeiten die Arsla «nr Th^ In 
VdrhUfaks alellea;* ferner aind bei Ibnen dleFüsae entweder 
vellstSiitdlg, oder» wo^das nicht ist, werden d dnrdi elil» 
Pense entweder von ^ner dnfaehen Zelt, welche Aarftf»« helsili' 
odfHr Ml einer .doppelten, welche nQog^Böig gensant wird» 
finsl {Die diesen Panel betreffend« verdorbene Stelle, & 
40, 85 , scheint ao geschrieben «werden na missen: tov? de h 
(ittK^mVf tovg öh itfccful dm9ViXov6tv^ d srAeoWgovcft nangaif 
ßgax^lc^t*) Femer bilden, sie die sussnimengesetsten FHase ea| 
dsss siO' die ireasmmteii Zeilen Sn eins snsemnienfasson. Wess 
nm diese Znasmmenfsssnngea eines der Verhiltnifse hsbes, 
welche in den einfachen F&ssen als rbythntisch snerkannt slai« 
olso dss foov, datleuitQV , ij.ai^ov, btttgitov^ so orkenoes 
sie sie filr rhythmisch; wo ni^^tf bo thellen sio dieselben es 
lange, his ein rhjtbm^ches VerhalUiias entsteht DssoHie- 
tert Ariilides durch ein Beispiel, welches Hr. G/wlederbolly 
dQchjniolitkisr geiinf... Be ist folgendes: Man aeiime eino«ete* 
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aeitige GrÜsse: die^e besteht ans 2+8, ans 8 + 7, ans 4+69 
aus Tj + '^J- ^un ist erstens 2:H kein rhythmisches Verhältniss. 
Theilt man die S in 3+5, so entsteht ebenfalf'^ noch keines; 
theilt man aber die fi wieder in + so hat man ein rhythmi- 
sches Verhältniss. Mitliiii giebtlO, so eiogetheilt, 2+3+3+2, 
ein rhythmisches Vcrliiiltniss, ^ ] — ^ | ^ — | in welcher 
Ordnung auch diese I nsse stehen mögen. Zweiten« ist 3:1 
auch kein rliythmisclic^ Verhällniäs: allein 1 in 3 + 4 zerlegt, 
giebt i\en Xoyog initQLzog^ welcher rhythmisch ist; fol^?Uch * 
giebt lü in 3 + 3+4 getheilt ein rhythmische!« Verhältniss, 

— ^ I o — j . Drittens ist 4:6 das rhythmische Verhält- 

des des i)iii6XtoVj wie — - — | ^ ^; und endlich ö;o das 

rhythmische Verhältniss entweder des l'öof, wie — «-» — | — ^— , 
oder dnrch Theilung der 5 in 2 + 3, s^j— | w. 

Aus dieser Darstellunir ersieht sich, was auch schon die 
Benennungen zeigen, dass die öviiTtkaxopzEg trj ^ftQixfj ^fco^la 
tt^v Ä£^l Qvd-pcov diejenigen sind, die, Rhythmik u. Metrik in 
eins zusammenfassend, nnr den liegritf der Fiisse an sich auf- 
steilen, ohne auf die materielle Darstellung Rucksielit zu neh- 
men. Daher deun in ihrem System auch keine Pausen vorkom- 
men können. Die icjol'^ovtsg hingegen sind die, welche auch 
das Slattiielic der Darstellung, als Töne, Sylben, Bewegun-» 
gen, in Betracht ziehen, und also dieses von dem Rhythmus 
selbst unterscheiden; folglich auch, wo daf? Materielle nicht 
zureicht, das Fehlende dnrch Pausen ersetzen. Von beiden 
iüt die Theorie der Metriker dadurch verschieden, dass diesa 
bloss auf das i\Taterie!le seilen, und indem sie von Pausen nipbts 
wissen, nur das Ge^'el)ene betrachten, bei welchem sie bloSS 
ein- und zweizeiti^e Theiie der Füsse anerkennen. ' 

Ilr. 6. scheint nun zwar diese Unterschiede zu kennen: 
dennoch aber spricht er über die ganze Sache so dnnkel und 
verworren, dass am Ende nichts dadureli erklärt wird. So 
sagt er z. B. S. 3: (^uiu (uitem fonnam sie comtrtiamus^ vt /tn- 
tispaslum vel Choriambum dipodla [ambica catalerlica scqualur^ 
Rhythmicortnn ratio obest, quae numerum 4 solum ex Paris 
genere profertum esse praedicnt. Aristox. p. 302. Dimeter 
Choriambictis i^itiir^ dimeter Antispasiicus et dimeter lumbi" 
cus catalecticus , (j/ii ex Meiricortim ratiuiic in nunipro dcnario 
cwUinentur ^ es HhyLlimicorum doctrina exciudendi mnt^ ne- 
gue dubito ^ quin itlos prosfhesis auxilio comtruxeritit. Hier 
sind ersten* die Worte ex Metricorum ratione störend, da die 
Metriker niciit nach der Zahl der Zeiten den Vers bestimmen. 
Es sollten daher diese Worte gänzlich weggelassen, oder, wenn 
die Metriker genannt werden sollten, gesagt sein: die hei den 
Metrikern vorkommenden katalektischen Dimeter von zehn Zei- 
ten. Zweitens, wenn in der in dieser Stelle aufgestellten Ver- 
ffluthiiai; 6^ was Wahres ist^ so kann es höchsieas Ums für die 
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' Lelire der xagi^ovrav gelten ^ bei denen die Katalexit i^^v 
Hiebt des %6ov giebt: nicht aber für die övfinUicovtag ry fi8- 
fipue^ %mQla x^v Tctgi qv^^cov. Denn woher wei^s Herr 6., 
däst diese in dem choriambischen and antispastisclien kaUlekii- 
Bchen Dlmeler nicht den zehnzeitigen Rbjthmot to geroeflseR 
haben: — ^ \ — ^ ] — ^ und ^ — | — ^z, woertiui 
dem I0OV und dixXaöiov besteht? ^Er fährt fort: Hinc eltam 
elucet^ quomodo Metricorum hypercatalexis et brachycfUalexU 
orta Sit (das sind falsch formirte Wörter: catalexi» ist rich- 
tig, diese aber mossten hypercatalexia und brackycatalexia 
lauten ) , ^uum Rhythmici ad vocua ntimeri tempora explenda 

I solam nQogO'söLV et ksififict adscimsaent. Diess scheint wenig- 
stens für die ßrachykatalexie nictit gelten zu können, weil dann 
erst naciigewiesen werden miisste, dass nQ6q^z6ig und Aet/tfid 
auch gleich zusammen tnid neben einander von den Rhythmi- 1 
kern, angenommen worden wiireii, wovon nichts bekannt ist 
Kaum zu verstellen ist, was S. 4 zum Theii sehr schwerfällig 
und, dafern nicht der Setzer Schuld hat, fehlerhaft ausge- 
drückt ist: Haec omnia tarn »eneralitcr dicta sunty ut ex iU 
coniki liceai y (juantum inlcr Ithythmicam atque Metricam Ve^ 
ieres differcntiam putaverunt obesse, quomhius schemalOy qyae 
Rhythmici ex ratio/ie temporiim cum iis, fjriae Metrici propih 
suerunt, con^rjierenl. Nam quum Species etiatn alius meiri 
existere passet y quam quo d rhjjthinns exi^ebat ^ quisque Met 
ex sy IIa bis rhythinum ?ion posse co^nosci, nisi regulas^ quas 
ipsa Metrii'orum ars proge/n/it ^ adhibeamus. Qua de caussa 
♦ cttm in mullis aliis, tum in versu Glyconco inetrum solum nos 
decipiet^ 7nsi meminerimus ^ quantum sytlabarum atque tem* 1 
ponim ratio discrepet^ atque Metrico8 ^ non ut Hermarmus ! 
eLem, doctr, Mctr. p. 10. (vielmehr j). X. der Vorrede) opina- 1 
tur^ rhythmo scposito ^ scd potins supposito versus constituisse. 
Hephaestioji igitur muuquani prnetcrjnittit dcmonslrare ^ quae 
sohitiones quaeve contractioncs in versibns factae sint, quod ad 
niuaerum ipsum nequaquam atti/iet, qui tejuporum ralionibus 
neque syliaba) um numero contineatur. Scd ut Syllaba ei con- 
feralur^ rhytlimus ipse iam praefirus sit nf?resse est^ ut intelli' 
galur ^ quid inier rem Rhytlnnicaui et Metricam intersit. Wie 
es scheint, meint er, dem Metrum liege der Uhytlimiis zu 
Grunde, dennoch aber Ijefolge das Metrum andere Gesetze. 
Soll man sich dabei etwas Klares denken, so kann das nichts 
anderes heissen, als das Metrum sei zum Theil rhythmisch, 
zum Theil unrhythmisch. An unrhythmischen Versen konnte 
aber den Alten nichts gelc^^en sein, eben so weni^ wie uns. 
Und doch scheint Hr. O. das zu verlangen. Denn nachdem er 
inin aus dem Aristides gezeigt hat, warum die b^udsythe des 
Rhythmus anceps ist, fährt er fort: Sed qui putat hoc eiiam 
ad inüialem veruu syllabam perünere^ veheinenter JaÜUtBTf 
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nam suhsequente syllaha prior determinari potest, non praece^ 
dente, quare titrum syllaba versurn ijicipiat an in media versu 
posita Sit es Metricoruin doctritia iiihil refert, Neque caussa 
esset ^ cur maiorem huic syllabae liceniiam largiremur ^ nisi 
poetarum usus atque ipsum metrum a rhythuii legibus discede- 
rei. Sed 2)raelerea perrmdta sunt^ guae ex numeroruin lege 
nullo modo esplicari possunt. Nam in laitiborum sedibus pa- 
ribus (soll imparibus hei«gen) praete ' lambum et Trochaeum 
(soll Tribrachum heisseo) etiam Spondeum^ Dactylum et Ana- 
paestum poni, in Trochaeorum paribus etiam Dactylum repe- 
riri, in Dactylicis autem Aeolenses primum pedem unum Di- 
syllaborum collocasse^ quibuscum Hephaestion p, 48 in Ana- 
paeslis Logaoedica confert, quorum uUimus pes non iantum 
lambum^ sed etiam primus Spondeum et lambum recipit. (Das 
Verbum, von welchem dieser Satz abhängt, fehlt.) Nun wer- 
den auch noch die anapästischen und die ionischen Verse a 
maiori erwähnt. Was hat aber Herr G. damit gesagt? Das 
mögen folgende Sätze auf S. ö zeigen: Sed haec omnia (bei 
den anapästischen und ionischen Versen) ab initio versuum vel 
dipodiarum escusationem facile adipiscuntur , quum in pror 
gressu versus^ qualis sity appareat, Si quid autem in media 
versu offensioni sit , ut Anapaesti in lamborum sedibus paribus^ 
hoc Comicorum consuetudini imputandum, qui quum vitam vul- 
garem imitari studerent , parum caute metris usi sunt, p. 32. 
(nämlich des Hephästion.) Polyschematisti versus autem eo 
consilio allati su/itj ut ea, quae ex Metricorum sententia omni 
excusatione indigerent^ quamvis usu sancita essent^ notaren- 
iur^ ne ignorantia vel incuria quidquam praeteriisse videren- 
tur. Und bald darauf: Sic omiiia videntur exhausta esse quae 
ad differentiam Metri a rhythmi legibus pertinent. Est enim 
syllaba ßnalis in Universum indifferens , initium autem versuum 
complurium maiori licentia utitur^ neque dipodiae et syzygiae 
in secundo pede hac immunes sunt , quamquam ea res ex Me- 
iricorum sententia rede dza^la vocari polest. Dadurch haben 
^vir nun aber gar nichts gelernt, als was wir schon wussten, 
dass die Dicliter sich an manclien Stellen der Verse mancherlei 
erlauben, was gegen die Regel zu sein scheint. Aber wir woll- 
ten ja eben wissen, was und wie viel und warum nur an diesen 
Stellen sie sich das erlauben, oder mit andern Worten, wo und 
welche Ausnahmen die Regel gestatte, wodurch diese Ausnah- 
nien eben als der Regel nicht widersprechend erscheinen. Da- 
von sagt aber JIr. G. nichts. Ja nach seiner Ansicht haben wir 
diese Freiheiten geradezu als Fehler anzuseilen. Denn er sagt 
S. 5 f. : JSam videinus tunc temporis demum polyschemutis- 
mum acc.rescere atque ßnes quosdam iustos transgrediy ubi 
rhythmica ars a summo fasiigio delapsa est. Das ist aber hi- 
storisch unwahr: denn sehr alte Ljriier, und die Tragiker und 
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Komiker der blühendsten Zeit haben die Pol^gcbematist^ fflU 
iiea in ihnen erlaobten Freiheiten gebraucht. 

Hr. G. erzählt uns dann weiter aus dem Hepliästion und 
Aristides weitläuftig von den Asyiicirteteii und den xat dviLm- 
^eiav fitKrotg, und beschliesst dieae Erzählunis^ damit, dasi 
alles sehr wohl und ohne sich zu widersprechen zusammen- 
kln^e. Das wussten wir wohl, und es wäre schlimm, wenn | 
es nicht so wäre, weil dann die Theorie der alten Metriker gar i 
keine Theorie sein würde: aber dadurch wird nichts erklart, ! 
indem diese ganze Theorie nur die äussere Erscheinung betrifft, ! 
warum aber das alles so sei, nicht zu sagen weiss. 

Wenn non Hr. 6. S. 12 fortfährt; jit una ratio qua iota 
res comjyrehendi poasit^ videtur deesse^ historicam dico: 80 
hofft man nun doch einen Schlüssel zu erhalten. Alli^iii er 
sagt, aus den zerstreuten Andeutungen lasse sich nichts äiche- 
res nehmen, und nur die lateinischen Grammatiker haben ver- 
bucht, alle Metra aus dem heroischen und dem iambischen 
Verse abzuleiten. Nachdem er nun hiervon gesprochen hat, 
beschliesst er diesen Theil seiner Abhandlung mit folgenden 
zum Theil ganz Unwahres, zum Theil Unerklärtes und Unver- 
ständUclies enthaltenden Worten: Praeterea Schemata versnum 
primaria Laiini plane negleserunt ^ atque cupide ea a?nplexi 
sunty quae ex polyschematismo orla, rhythmiun insitum obscU' 
rubant, Rhythmus ipse autem^ qui a Musicis Graecis ad fofh 
terii suum perduclus alque explicatus ^ a Metricis atttem cum 
sijUaöfit u/n quantitatß comparatus atquc usque in si/igutas t?er- 
suum formas examinatus erat^ plane pensinn dahatur^ iii etiam 
in iis verstbiiSj quos alio modo construcLos esse cerlo scimus^ \ 
mensuram reperiamus^ qua sine uUa offensione diversissima | 
rhythmortim genera in unum redigantur, Neque hoc aiUcr , 
Jiei i potait. IS tun quum et Rhythmicam et 3Ietricam amplecit 
conareiitur y utramque neglejujrunt, Herr G. dürfte sicli ia 
grosser Verlegenheit befinden, wenn er dieäe Behaoptunj^eo 
erklären und vertheidigen sollte. 

Er geht sodann zu der neuern Lehre fort., der er beson- 
ders in drei Dingen widersprechen zu müssen glaubt. Diese 
betreffen die Basis, die Veränderung dcä Rhythmus | die Auf- 
einanderfolge Ton Antispasten. 

Anlangend nun erstens die Basis, so sei die Sache aller- 
dings vorhanden. Aber Oephästion, sagt er, hanc basimnon 
ah rhythmo segrcgaiidam ^ aed potius lU quamvis syllabam W 
cum rccipieiidani esse censuit. Soll dicss als Kiiivvurf gegen 
die in den EUmeniis doctrinae metricae aufgestellte Lehre sein, 
60 ist es irrig. Denn keineswegs ist dort der Basis der Rhyth- 
mus abgesprochen, sondern vielmehr behauptet worden, dass 
sie üireii Rhythmus habe. Auf jeden Fall aber ist der Sali 
unklar ausgedrückt, uud es sollte vielmehr gesagt sein, dl« 
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Ca^i« werde von ilera Ilephästion als ein Theil ilea ihr folgen- 
den itli^thmuH angesehen, und daher, wenn ihr drei Daktylen 
folgen, der Vers ein Tetra meter genannt. Wenn es ferner 
heissk Si Ilermannns Rhytlimuin plane eorrumpi eontendit 
p. 520. fjuod Trorhavus pro Imnbo posilus Anlispasti indolem 
immutety cuius natura ca sit^ ut ditae araes coUidani^ hoc nisi 
falior ea de caussa ßt ^ qtiod syllaham nbique rhythmum ex- 
plere opinatuTf ciims rei tarnen a 1 eteribus saepe contrarhim 
contenditur : so ist ja das doch keine Widerlegung, dass die Al- 
ten oft das Gegentheil »a^en. Und vielmehr eben weil sie daa 
sa^en, indem sie bloss die gegebene Erscheinung bemerken, 
fand es Uec. iiöthig, eine Lehre aufzustellen, die den Grund 
dieser Ersciieiikung an^'äbe. Eben so vergeblich ist, was Herr 
G. weiter hinzufügt: die Üenennung Antispast sei von den Me- 
triken! erfunden; bei den Musikern werde derChoriambe C^o- 
reu8 a Trochaeo und der Antispaat ab hunbo genannt, nach Ari- 
stides S. S9. Sowohl das Citat ht unrichtig, als die Angabe. 
S. 37 sagt Aristid^s: . /3a>c;^^£rof. Övo^ lov ö fisv ngovegov l;^6ft 
%6v lap^ßov, $Bvt£QOV dl tov r^o^j^aiov o dg IvmvtLmg» Wag 
thiit aber der Name zur Sache? Dnmit wird eben so weni* 
etwas widerlegt, als mit dem, was Ilr, G. hinzufiigt: Neqtte 
pnio^ Veteres ChoriamboB et AntispaUos sie cecinisse ut colli' 
sionem arsiurn atqiie aegregationem thesium in pedibus singulis 
spect averint ^ sed ut par est in syzygia^ eos lambum in thesi, 
T/ochaeum in arai posuisse, ita ut cowpositio pedutn magis 
quam tempora singula aitparerent. Damit ist nur gesagt, dasa 
lir. G. meine, der Rhythmus sei aufgehoben worden, and blosg 
der 7 act geblieben. Aber dann bedarf es ja gar keiner Verse, 
wenn man vom Rhythmus nichts hört. In diesem Sinne spricht 
Hr. G. nun noch weiter fort, und zieht auch die Aiiakrustä mit 
hinzu, wobei er dem Ilephästion auch offenbaren Irrthum zum 
Lobe anrechnet: Atque etiam in hac re Hephaestionem videa 
sibi constare qui versum asyncufetum 'Ega6^ovLöfj XagiXan 
XQTjU c( rot. ytkoiov p, 83 non dubiiai quin es hephthemimeri 
Zinapaestica et Ithyphallico composilus sit ^ quamquam ipse 
conceditf PyrrMckiumy quo legitiina Anapaestorum Anacrusis 
co/mtatj duohus tauLum Locis invenirif ubi per synecpkoiiesm 
iambtis ßat, cß p. 47. Mit solchem Gegenreden giaubt.nan al- 
so Hr. G. die Basis beseitigt haben. 

Er f^eht sodann zn dem zweiten Puncte fort, der Ver- 
setzung eines Theils des Rhythmus, und namentlich einer ein- 
fachen Zeit. Diese finde sich zwar in der Anaklasis in den 
lonicts a minori^ doch sei es besser, dem Ileliodor und Juba 
zu folgen, die Ree. gar nicht erwähnt habe, bei dem Marius 
Victoriuiis S. 1251. (vielmehr 2541.) Nun was thun denn die- 
se^ Sie leiten die Erscheinung von der Irnjckon^ liers 
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DimHer hnfispasticui w — — sx*— .o— ' * 

fonict/s a mniori — — w — 

Ckoriambicus ^ — — ^ — 

loriicns a viinori ^ — .»^ — — 

Von der iTftjrAo)??) hat Ree. mehrmals, und besonders S. f. 
geitprocheii. Wie kann aber das eine Widerle^jun^ sein, die 
unr zeigt, vi\^ die Metriker dfe><e Erscheinung in allen diesen 
fier RhTthnien mittelst der IninXo'Ärj auf eine gemeinsame Re- 
gel zurückfuhren, aber für diese Regel keinen Grund anzuhe- 
ben wissen*? Noch weniger will Hr. G. i^ar die Versetzung ei- 
ne» |?anzen Fn^set; zugeben, worüber er eich S. so ausdrückt: 
sed queinins peäem ex syzygia^ qua continetur ^ abscindi et a 
ßne copiti versus imponi posse^ hoc neque utlo credibili Grae- 
corum testimonio affirmatur ^ neque per se credi potest. Aber 
die Sache ist ja wirklich vorhanden, und die ausdrücklichen 
Zeugnisse des ilephästion und seines Scholiasten , wo sie voa 
den Polyscheraatisteri sprechen, hat ja Ilr. G. gleich zu Anfang 
seiner Schrift selbst angeführt^ aber, wie bemerkt worden, 
unrichtig gedeutet, üebrigens quemvis pedem ist eine Hyper- 
bel von Hrn. Geppert. Aber er führt einen Grund an: Nam 
quum haec res omni lege careat^ et quodmH cum quovis com-' 
mutari posait ^ apparet hoc numero^ in quo nihil nisi consen- 
ianea ratione factum videatur ^ codtrarium esse. Aber auch 
die^$ Ut nichtig; denn dass diese Versetzung an kein Gesetz 
gebunden sei, liat Hr. G. selbst hinzugesetzt. Die Gesetzmäs- 
sigkeit hat ja Ree. nicht nur behauptet, sondern auch das Ge- 
setz in dem Kapitel von den glykonischen Versen nachgewiesen. 
Hr. G. setzt hinzu : j4tque hoc etiam minus in basi videtnr pro- 
hariposse^ quam Hermannus non verilus est^ quin etiam media 
versni insereret^ quamquam ab initio solo excusationem habet. 
Eine Theorie, in der da«^, was Gesetz ist, Entschuldigung be- 
darf, hat Ree. nicht aufstellen wollen: schlimm genug, dasf 
Hr. Cr. bei seiner Vertheidigung sich mit Entschuldigung der 
Freiheiten, die sieh die Dichter unerlaubter Weise gestaltet 
haben sollen, helfen muss. Die Basis aber aach mitten im 
Verse anzunehmen hat sich Ree. deswegen nicht gescheut, weil 
dieses zu thun alle die Dichter eich nicht gescheut haben, wei- 
che priapische, kratinische, eupolideisclie Verse gemacht ha- 
ben: nnd das siad| ausser andern , Kratinos, EupoUs, Ari- 

•tophanes. 

His difflcultatibus i^itur remotis (so meint wenigstens 
Hr. G.), guae magis es Hermanni doc Irina ^ quam ex re ipsa 
manare videntur, kehrt er zu der ursprünglichen Form des 
glykonischen Verses zurück ^ der ein dimeter antispaslicus sei, 
dessen zweite Dipodie zu Vermeidung der Härte au;« lambea 
bestehe. Hier stehe nun Herr Böckh entgegen, welcher die 
Aufeinanderfolge von Antispasten gänxUcii iea|;ne, weil dss 
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Zusammentreffen zweier Thesen eine irrosse Arrliylhmie gebe. 
Aber narh der Lehre der Alten veriiatten sich die eiazeliiea 
¥w»e eitler Syzygia zu einander wie Arsis und Thesis, so wie 
io einfachen Füssen die einzelnen Zeiten die Arsis und Thesis 
machen. Dieser Einwurf ist ^anz nichtig: denn er besteht 
bloss darin, dass Hr. 6. entweder der Sache einen andern iNar 
inen giebt, oder den Rhythmus in blossen Tact verwandelt. 
Aber wenn die Sache fehlerlialt ist, wird sie durch Aeiide- 
run^ des Narawis nicht von dem Fehier befreit, und wenn der 
Ilijj'thnius in Tact verwandelt wird, haben wir zwar den Feh- 
ler nicht, aber aucii den jS^anzen Rhythmus nicht. Ferner ver- 
lange Tlr. Böckh eine sijlLaba ancepi am Ende des ersten und 
zu Autang des zweiten Anlispasts, damit man sehe, dass der 
Ahythmns anti^pastisch sei. Das iiatie lan^e vor Hrn. Böckh 
schon Ree. in dem vor 38 Jahren erschienenen liuche de metris 
gethan. Was entpre<?net hierauf ilr. G.'l Sed syllaba oncepß^ 
msi vehenienler fallor^ adverstim^ ad dipodiam^ ad periodum 
periinet ^ in syzygiiH non es fiue videtur esplicanda essey sed 
H unquam poaita cst^ hoc polyschematismo imputandum atqiw 
potius negligentia quam consilio poetarum videlur factum esse, 
jSam nequG in lonicis neque in Choriambis^ neque in j4ntispa- 
Bits sylluba anceps lociim tenet. Diese Zeilen enthalten meh- 
rere Irrtliümer. Um nur das hervorznheben, worauf ea hier 
aulcommt, so ist der von dem Ree. und Hrn. Böckh aufgestellte 
Satz, den FIr. G. widerlegen will, folgender: wären die von 
den alten Metrikern unrichtig zu den Antispasten gezählten 
Verse wirklich antispastische, so würden sie die syliaba an- 
ceps äAi Ende und Aniang der Antispasten zeigen, wie das in 
den verwandten iambischen, trochäischen und den wirklich 
anlispastischen Rhythmen der Fall ist; nun aber lassen sie 
diese unbestimmte Syl he nicht zn: folglich sind sie nicht An- 
tispasten, sondern Choriamben. Dagegen wirft nun Herr 6. 
erstens ein, dass, wenn ya. eine anceps vorkomme, sie auf 
Rechnung der Nachlässigkeit der Dichter zu schieben sei. 
Darin Ist ein zwiefacher Irrthum. Deon nicht nur hinreichende 
liei^piele geben die anceps auch im Antispaste, der ein wirk- 
h'cher Antispast ist, sondern INachlässigkeit der Dichter ist 
auch ein ganz unstatthafter Entschnldigungsgrund : vielmehr 
ist, was Hr. G. so nennt , erlaubte Freiheit, die ihren Grund 
im Rhythmus hat, und folglich zu rechtfertigen, nicht zn ent« 
schuldigen ist. Zweitens ist, was Hr. G. sagt, dass die an- 
ceps in den ionischen und choriambischen Versen nicht Statt 
finde, gerade eine ÜLstätigung dessen , was er widerlegen will. 
Denn in diesen Rhythmen kann die unbestimmte Sylbe aus eben 
dem Grunde nicht vorkommen, der, weil er bei den Antispa- 
sten wegfallt^ sie bei diesen zulässig machen würde. Zn^leich 
irrl Hr. G. abtu: auch, iudeq» er behauptet « in den Autisjjaateii 
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habe die anceps nicht Statt, '^da das Gegentheii läu^t ^«rdl 
l^eaugende Uei^piele bewiesen Ut. 

Was Hr. G. uua weiter noch über die Sache Rpricht, kann 
fügUcU übergangen werden. Der Lehre der alten Metriker 
folgend, lind die irrige \ ürstelli!n^ l'eslhaitciid , tlass dvt l^o- < 
Ijschcmatismiis b\o$s in dem uabegliminteu iMaasse der vierten 
Sylbe von Antaug des Verses bestehe, führt er dann nach dem 
llephdsiion die gl^ koinschea niul alle die nach der neuen Lehre 
mit den lateinitscheti Gramniatikcrn fi'ir Choriaiubeit mit der Ba* 
m erklärten Versartua als Antinpasten auf. Was hilft es aber, 
dass Hr. G. wiederholt, was bei dem licphästiou steht? Denn 
eine Wiederholung dessen^ was Ilephästion sagt, i»t doch keine 
Vertheidigung u. llechtiertigung dieser Lehre. Eben so macht 
CR nun Hr. G. auch mit den glykoatschen Versen. Da sich viele 
Formen, längere und ki'irzerc, finden, die zu dieser Gattung 
SU gehören scheinen, so meint er, und das allerdings mit Recht, 
durch Vergleichung der Verse, die mit den gly konischeu ver- 
bunden zu werden pflegen, werde die liescbaffenheit dieser ^ly- 
konischeu llh3'thmen sich erkennen lassen. Deshalb iuUit er 
denn nun fast alle St&cke aus den Tragikern und dem Aristo- 
phanes wörtlich an, und, da er überall den alten Metrikero 
folgt, setzt er auch die Benennungen , die diese jenen Verseu 
beilegen, daneben. Allein was er nun dazu sagt, gnügt nicht. 
Denn die Fragen, ob alle diese Verse richtig aufgefasst sind, 
ob sie aus den Rhythmen, welche angegeben worden, wirklich 
bestehen, vorzüglich aber, wie solche Stücke zu beurthcilen 
•eien, in denen man die Glieder mit gleichem Rechte ganz ver- 
schieden abtheileu kann: diese Fragen siud nicht beantwortet 
worden. Manche Aeussernug lällt dabei aehr auf, z. U. S. 27: 
Sed hunc locum praeiei u e ?ion pussum^ quin HephaestionU 
doctrinam seguar, qua Ute Dochtnios Antispastoj um generi 
adnumcrat. Daran hat ja noch niemand gezu tifelt. Vielmehr 
sind die Dochmien von jedermann als Anli^pastcii anerkannt. 
Dimetcr cnim Clioi iambicus i/rachycatalecticus (sollte iibertll 
bracliycatalectus heissen) et dochmius tarn saepe siöi rcspou- 
denty ut in pedibus composilia eundem locum teuere videanr 
tut, quem in simplicibm dimeter Iambicus brachycataieclicus 
et pentheminie/ is troehaica. Nam si toium genus Cha/ iambi' 
cum atque AntispaaLicum ex inversione lambici in T/ ochaicum 
atque Trochaici in lambicum consti uvtiim pvtamus^ quod mihi 
quidem letissijiunn (?) atqiie niaj-ime probabile videtur ^ omWt 
hi versus es lamüis simjjUcd/Uif atque 2fochaici8 iudicenUf 
necesse est. 

So ergiebt sich denn, da^s Ilr. G., anstatt die Theorie der 
Alten zu vertheidigen und zu rechtfertigen, sie nur wiederholt 
hat, und nicht ohne in einige Irrthümcr zu verl allen. Den 
Hauptpuii€t| auf deu alles ankam , diu iu der ueueu jutiire an- 
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{^enomtnene Ba^ls, hat er zwar, wie ^ezei^t worden, ticrülirf, 
aber keineswegs beseitigt. Denn was er tiarthuri musste, war 
fiiesieg: nach welciieni Gesetze es möglicb sei, erstens die zwei 
entgegengesetzten Fn«se , den lamben und denTrochiien, mit 
einander zu vertausclien ; zweiten«; einen Fuss von zwei Zeiten, 
den Pyrrhichins , einem von vier Zeiten, defn Spondcus, gleicli 
zu setzen. Ein soielies (besetz aber hat Hr. G. niclU dar^ethaii^ 
selb«?t nicht einmal zum Scliein dnrcli Annahme von Pausen, 
bei (ienen aber freilich \\ieder halte gezeigt werden müssen, 
warum sie bloss in dem ersten Fusse Statt hätten. Wie nun 
Hr. G. die alte Lehre nicht gerechtfertig-t !iat, so hat er 8uch 
die neue nicht erschiittert. Denn das» die Alten etwas anderes 
kincrj, wiissten die L rheber der neuen Lehre sehr wohl, und 
stellten eben, weil die alte nicht gniigte, die neue auf. Aber 
IJerr G. mus<;te noüjwcndiir seinen Zweck Terfehlen, weil er 
nicht von ganz klaren BegrilTen, TOtt dem Uolerschiede der 

Lehren, die er bes[)rach, ansiiing. 

Wollte er zeigen, dass die neue Lehre falsch, die alte 
aber richtig' sei, so konnte das nur dann geschehen, wenn beide 
Lehren denselben Zweck hätten, aber entweder in ihrem Prin-* 
cip oder in der Art des Beweises verschieden wären. Demi 
^ann würde diejenige Lehre als richtig erscheinen, die Toll- 
ständig erklärte, warum die Sache so und nicht anders ist; 
die aber irrig, welche das entweder gar nicht oder nicht völlig, 
oder nicht ohne sich zu widersprechen leisten könnte. Nun 
aber verhalten sich diese Lehren ganz anders zu einander. Die 
der Rhythmiker ist, so weit wir sie kennen, eine blosse Tact- 
lehre, und hat daher mit den Versen., welche in die Tacte 
terthellt werden sollen, nichts zu thun; die der ^ro^i^dvrcov 
nimmt zwar auf die Verse eini^^e KVicksicht, hilft sich aber mit 
Pansen, wo der Vers nicht den Tact ausfüllen will. Ferner 
die Lehre der alten Metriker ist bloss die Lehre der mit einem 
angenommenen Maasse gemessenen wirklich gegebenen Verse, 
nach welchem Maasse die Zeiten, aus denen die Sylben be- 
stehen, als so und so in der Erfahrung hescliaffen angegeben 
werden. Die neue Lehre hin^^egeti ist die des Rhythmus, die 
▼on'dem Caussalverhältnisse ausgeliend die Gründe angiebt, aus 
welchen das Maess der Rhythmen so n. so beschaffen sein mnss. 
Da nun jede dieser TJieorien auf einer andern Grundlage beruht 
und einen andern Zweck liat, so kann jede in sich vollendet u. 
Gonsequent sein, aber nnr aus sicti selbst, wenn sie unrichtige 
htt, nicht aber aus einer der andern Theorien widerlegt wer- 
den. Um durch ein schlafendes Gleichniss zu zeigen, wie sich 
die alte und die neue Tichre zu einander verhalten, so wird 
niemand in Abrede steilen, dass-man einen menschlichen Kör- 
per nach Füssen oder Ellen messen könne. Wer aber behaup- 
ten woUlCi mit der Angabe» daaa. dieser Jükper dreifiüeo oder 
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gechs Fu89 lan^sei, ^Täreii die Theile, ans denen er !)c«telif, 
Bngej^ebcn, der würde etwas Lliigpreimtes behaupten. l)ai:ci;eii 
wird der, welcher die Glieder zum Maassstab niinint, und z. B. 
¥on der Ferse bis zum Kuie, von da bis zum Hüft^?e!cnk, von 
Üa bis zu dem Nacken, und von da bis zn dem Scheitel die 
einzelnen Theüo ansetzt, keineswegs das iMaass von drei Ellen 
oder sechs Fössen leugnen: aber er macht von dieser Messung 
keinen Gebrauch, weil er die wahren Theile und Glieder an- 
geben will , au8 denen der Körper zusammengesetzt ki. Der 
erstere kann nun wohl ^agen: iu derund der Elle, dem u. dem 
Fus«e triflt mau ein Gelenk an; nicht aber: wo eine Elle'odcr 
ein Fuss endigt, moss ein Gelenk sein und das Ende eines Glie- 
des. Der zweite aber sagt mit Recht: wo ein Gelenk iit, ist 
das Ende eines Gliedes, und wo kein Gelenk ist, kann auch 
kein Glied geendigt sein, auch weaa d«t finde der Kile oder 
des Fusses auf diese Stelle trifft. 

Hätte Herr G diesen Unterschied zwischen der Theone 
der alten Metriker und der neuen Lehre sich klar vorgestellt 
gehabt^ 80 würde er seiner ganzen üater^ucluini^ eine andere 
Kichtung gegeben haben, und der lobenswerihe Fleiss, mit 
dem er sowohl die alten Rhythmiker mriS Metriker gelegen, als 
auch die Dichter in Betracht gezogen hat, wi'irde vielleicht ei« 
Ben glücklichen Erfolg gehabt haben. Da seine Absicht dahin 
ging^ die Lehre der Alten zu vertheidi^en , so musste er vor 
allen Dhigen darauf bedacht sein, sie zu erklären. Nun aber 
I ist leicht einzusehen, dass mit dor Theorie der alten Metriker 
nichts anzufangen ist, da diese bloss historisch die vor^efiiride- 
nen Erscheinungen aufstellen, ihre Grunde aber, wo sie der- 
gleichen anfi'ihren, lediglich aus der Erfahrung nehmen. Def- 
Salb sa??te Ree. in der oben erwährjten you Hrn. G. anfi^efiihr- 
ten Stelle munero sepostio^ womit nic|it gesagt sein soll, dass 
die Theorie der Metriker nicht nntnero auppodto gemacht sei. 
Denn allerdings musste ja schon eine Lehre des Rhythmu««, sei 
es als Wissenschaft oder bloss als unbewusstes Gefiihl des Rich- 
tigen, vorhergegangen sein. Mun haben aber die Alten eine 
solche Wissenschaft gehabt, die unter dem iNamen Rhythmik 
auf eine zwiefache Art, wie oben aus dem Aristides gezeigt 
wordeu, einmal die Rhythmen bloss als Tact an sich behtn« 
delte, ein andermal aber auch das Materielle, an welchem -dcff 
Tact dargestellt wurde, mit iu Betracht zog. Diese Lehre liegt 
nun freilich noch sehr im Dunkeln, da uns Ton der Schrift d^i 
Aristo^cemis nur unbedeutende und wenig Aufschluss gebeade 
Fragmente übrig sind. Aber iu dieser Lehre müssen nothwen* 
dig die Gesetze angegeben gewesen sein, nach welchen die 
Dichter ihre Verse gemacht haben, und in welchen aucli zu> 
gleich aiie die Freihelten, die von den Metrikerti nur als Kr- 
fahrnugsstche angemerJct siad, iiirea aiireiciieadea CUriuid hst- 
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ten. Est kann nun wohl sein, und es lasst sich sogar mit Zn- 
verlä»isigkeit annehmen, dass die in dieser Wissenschaft auf> 
gestellten Sätze das wahre Wesen des Rhythmus zu erklären 
nicht ausreichten: aber irgend eine consequent zusammenhän- 
gende Ansicht von der ganzen Sache muss dennoch aufgestellt 
"gewesen sein, und wenn es gelänge diese aufzufinden, so wür- 
den wir wahrscheinlich eine Theorie erhalten, in welcher von 
allem, was die neue Lehre aus ihrem Priucip a priori abgelei- 
tet hat, auf eine andere Weise, in der zuletzt doch wieder die 
neue Lehre erkennbar wäre, so Rechenschaft gegeben würde, 
wie sich die Alten die Sache vorstellten. Will daher Hr. G. 
mit Erfolg in diesem Fache arbeiten, so wird er sein Augen- 
merk darauf richten müssen, dass er den Gesetzen der alten 
Rhythmiker auf die Spur komme, mithin nicht die Freiheiten, 
die sich die Dichter angeblich genommen haben sollen, ent- 
pchuldige, sondern erforsche, aus ^eichen Gründen, und nach 

* welchen Regeln die alten Rhythmiker ihnen diese Freiheiten 
eingeräumt haben. Sollte es möglich sein , was freilich ohne 
Entdeckung ergiebigerer Quellen sehr zweifelhaft ist, hiervon 
auch nur Einiges mit Sicherheit aufzufinden, so würde das ein 
wahrer und grosser Gewinn sein. Um aber solche Spuren auf- 
zusuchen, muss nicht die neue Lehre bei Seite gesetzt oder 
von der Meinung, dass sie unrichtig sei, ausgegangen werden, 
sondern es muss vielmehr das Gegentheil geschehen. Denn da 
die neue Lehre consequent durchgeführt ist, und mit ihrem 
Princip alle gegebenen Erscheinungen erklärt: so müssen die 
Sätze dieser Lehre, wenn sie sich nicht a priori widerlegen 
lassen, als das Wahre vorausgesetzt, und nur gefragt werden^ 
iu welcher Gestalt sie in der Lehre der alten Rhythmik er- 
geheinen. Einen wenn auch nur schwachen Fingerzeig der Art, 
von dem Ree. freilich nicht angeben kann, wohin er führen 
Vierde, hätte Hr. G. doch bei den von ihm behandelten glyko- 
nischen Versen nicht übersehen sollen, da derselbe der An^ 
aicht, der er durchgängig gefolgt ist, dass die glykonischcn 
^Verse zu den Antispasten gehören, geradezu: entgegen za sein 
scheint. Denn die Rhythmiker constroirten den glykonischen 
Tera, wie Aristides S. S9 zeigt, ganz anders, indem sie zwei 
Arten von Dochmien annehmen, davon die eine der auch von 
den Metrikern sogenannte Dochmius ist, die andere aber der 
^lykonische Vers, und zwar dieser nicht als antispastisch be- 
stimmt. Die Worte des Aristides sind: Övo fiev doxfiiccxcc ' (ov 
TO (ilv övvtl^^tai II Idfißav xal »tdeavog diayvlov, t6 da l£ 
Idfißov xal öaxtvXov seal scalcamg. Folglich ist der glykoni- . 
flehe Vers hier so bestimmt: ^ — \ | . Diese Form 

enthält nun nicht bloss schon den Grand, warum die vierte 
8ylbe nicht anceps sein kann, sondern sie ^eigt auch, wie der 

^j pj iijl jt^ y^raetgugf d«i io demJPäoa eathaite« 
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nen Trochäen entstebe.' Denn wenn man dag gegebene Scliemu 
so eintheilt: ^—^ | — ^ | — u | — , so eatsteht durch Ver- 
setzung dieses Trochäen — | — ^ | — w— , welches dita 
Form Isl, weshaih der Vers PolygchematiHtuä heisRt. Und 
aus dieser Kintheilun^ die Folge, nach der ncuern Lehi e^ her- 
Torgeht, dass dieser Trochäe als ein ehizeln stelieiuler dio 
anceps zulasse, mithin die Formen auch so gestaltet werdei^ 

liönnen , « — | — ^sj \ | — und w — | — ■> — | — — i 

80 ist 211 verrnutheu, dass auch ilafür in der Theorie der Rhyth- 
jniker citi Grund werde angezeigt gevveyeu sein, wie nicht mitti» 
der auch dai'itr, warum iti dem glykonisclieri Verse der erste 
Fuss die Freiheiten des ^laasses zulasse, welche die neue Lehre 
durch die Basis erklärt, der andere Dochmius aber das nicht 
Ihne. Doch es genügt zu zeigen ^ dass wir hier vor einer mit 
diclitem Nebel verhüllten Ge^eiid stehen, in der es verdienst- 
lich, aber sehr schwer ist, die Spur des ehemals betreieaea 
Pfades zu eutdecken. 

Gottfried Hermann. 



Pß modo^ quo vetere9 Graeei Bomanique perMu9 
9U08 ipai reeitaverint^ duteralt Gar.lWd. LoAer, doct. 
philos. et Über, art »agiftef , collcga gjmaaaü HenfeMiensii, 
Hcrrfeldia» anmptifaos auctoris. 48 S. 

Bei der namentlich in neuester Zeit wieder angeregtea 
Streitfrage üher den richtigen Vortrag antiker Verse war es 
ein guter Gedanke^ der Hrn. L. bewog^ seinen Amtsantritt als 
vierter ordenth Lehrer am reorganisirten Ilersfelder Gymna- 
sium durch vorliegendes Programm zu bezeichnen; denn wenn 
auch der Haupt§Rtz, den Hr. L. aufstellt, antiquos sie reciCast& 
vef&us 9U0S quantUativos^ ut {praeter accentum non ne-^ 
gl^ ctujTi) producendas ayllabas producerentj corripiendas cor^ 
riperent^ S.45, nichts Neues enthält so i^t doch die Ausführung 
u. Begründung dieses Satzes so eigenthümlich, dass Unterzeich- 
neter meint, dea Lesern der Jalirbücher werde eine kurze Re^ 
lation d«8 Inhaltes nicht unangenehm sein. 
( Das Programm zerfällt in 2 Capitel; das erste (S. t—^.) 
enthält unter dem etwas vagen Titel : res ad prosodiam potissi^ 
mum pertinenUs accurate retractatae allgemeine prosodischo 
Vorbemerkungen; das zweite Capitel unter dem Titel: de$cri^ 
ptio scansionia veterutn eiusque probatio des Verfassers An- 
sicht von der PrOnunciation alter Verse, die bereits vorläafi^ 
und ohne weitere Begründang in der Einleitang S. 4 ff. mit^e- 
Ibeilt wird, um die Ungeduld des Lasers niabl aof eine s« 
hsrte Prpbe SU stellen. Gleich. d«r enl« Paragraph {igüur 
inimum de reguU^ aathogra^im quarum vU era^ tfJF^iir 



Loebecs De modo, qoo vetere« Tei^ui, recitevecont. 26Ö . 

tnenda qnanlilas. !) eni\i^\t eine Behanptung, dfe scliwerlfcli , 
vielen iuiden Mird. Verdoppelte ronsoiiantea 

Iiatteii bei den Alten den vorlicr^M'h enden Vocal j^edehnt, 
die kurzeu Sylben (Vocale) wären durch einfache Consionanten 
bezeichnet worden. Dass aber die Lan^e oder Kürze eines 
VocaU nicht von dem folgenden Consonantcn abliün^t, kinm- 
teu, M i nn ea sich nicht von selbst verstiinde, sclioii Ueispiele, 
mQ (pvXdaöov , Taööov, xohxüq , ao^^tj u. s. w, lehren, wogc- 
fen Heispiele, wie Ttgccööo)^ fif<?.?.öv und taugend andere nichts 
beweisen können. Herr L. {?elit aber so weit, zu behaupten, 
ilass auch die Deutschen bis zu Luthers Zeiten, wie noch jetzt 
llaiieiier und (irieclien, den Vocal vor verdoppeltem Consonan- 
ten gedehnt hätten , und verffleicht Weterhnjin für IFetterhah/ty 
Mallstatt für Mahlstatt. Ho ff mann für Hojmann: als ob diese 
Formen nicht eben so wie )} atei- für JFasser^ faftcr lUr Va- 
ter, und iHizälilige andere den Dialecten oder Provifizi iüsmeii 
angcliurtcnl Auch von den Italienern und Griechen lehrt Ifr« 
LüdemanUy auf den Hr. L. 8ich beruft^ keineswegs, dasa 
sie den Vocal vor doppeltem Consoiiunteu dehnen, sondern 
dass sie den doppelten Con^onanten wie einen einfachen aus- 
•prechen. Ks ist aber noch eio grosser Uuterschied zwischea 
HvUas^ He Las und Hehlas* 

Nach diesen Bemerkungen fallt es nicht auf, dass im 2teTi 
Paragraph von der Poeition beliauptet wird , sie dehne dea 
Torhergehenden Vocal, also dass z. B. scaamnum., nicht acamm- 
num zu sprechen sei. Herr L. nennt die Sache satis nota und 
handelt sie deswegen kurz ab. Indessen möchte sie den Le- 
fiern der Jahrl)b. ziemlich unbekafint sein, und es wäre wohl 
der Mühe werth gewesen, uns zu belehren, wes wir nun mit 
crtJAa?, cpvXa^n yleößog und tausend andern Wörtern, wo der 
Vocal nicht gedeliat ist, anfangen sollen. Die Position macht 
die Sylbe lan^, der Vocal behält seine natiirliche Qnantität. 
Der dritte Paragraph lehrt mit unnöthi^ vielen Vf^orten et- 
was sehr Bekanntes, dass man nämlich bei der Aussprache der 
griechischen Wörter Accent mit Quantität verbinden roiisse. 
Schwierig ist allerdings , wovon §. 4 handelt, die Aussprache 
betonter kurzer Sylben, die auf einen Vocal ausgehn, wie XicDV 
(Xäog gehört nicht hieher), während man sich beim Ausspre- 
chen solcher %iben, die auf einen Consonanten auiigehn, leicht 
durch eine grössere oder geringere Hörbarmachung einer Ver- 
dopphiüfi^ desselben helfen könnte, z. B. o(pig wie Ofccpig (nicht 
wie og?<3pts, S. 13.). Hr. L. räth, solche Wörter erst niit Eia- 
schiebung eines doppelten Consonantcn, viie le'^'^'o (S.4. Wt^a- 
XQtcjVf jknnuhkrcwwohn)^ auszusprechen, und dann den Ton, 
mit welchem die kurze Sylbe ausgesprochen wird, nach W eg- 
lassung des Einschiebsels beizubehalten. Durch dies Mittel 
lernt i^aa aUerdiogs dea Vocai iu «oichen Sjlbea niclu deh- 
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tten, keioMwcft aber dno ««ci&ntttirle Sjlbe kutt tns- 
•prechen« da dlm bei dem Wesen dei^ deiitechen Aecentaitio« 
rein nDiDoglicli ist» lu dem Worte mismmUhig, §. 5 ib 
Beispiel einer betonten Kurse angefnbrt wird, i»t die 8r«te 
Sylbe nnbeswetfelfc eiiie Liuge, der Vocal Icurs oder ge- 
e cbrir f I* Nat&rlieb Icann otid mnaa sogar dies Wort von Bich- 
tern meistehthells so gestellt iwerden, dass der metrisclie Ao* 
Cent die Mittelsjrlbe trifft, und mis9 die Tbesisdea Torber|o* 
heoden Fusses ausmadit, wie di^ DIebter aueb ebne Notb ilo- 
ber lie6kÖ9*t^ jinmüih und Aebnlichea sagen, .ohne dsss do* 
dureb die Torberg eilende Sjlbe etwas Anderes als eine ton- 
lose Lftnge wurde. Der fünfte I^aragrapb haodelt-f«a 
Aeeent« Hier bfttte Hr. L. vbr^ allen Dingen daa Wesen dsi 
Sjlbenaccenta, and den Dnteraehied swiseben der grlecbisebei ' 
und der üentacben Aeeentnstion Iciar maeben müssen» Dies iit 
Hiebt gesebeben. Hr. I«« nimmt nwei^Aecente an» einen atar« ^ 
k e n (acutus und cifcnmflexus) und einen acbwachen^dsa i 
er A beaeicbnet* Nacb dem Begriff aber, den man jetstndt i 
iem Worte Aeeent ;in Terlwndeii pflegt, giebt ea beiaensa- 
genanntea aebwaeben oder tijßfeA Ton, aondero dieser iit 
Iticlita als der Qraa4tonj in ^welcbem jeder-Meoscb apricbi 
und der bei Jedem nacb der besoadem Bescbaffenbeit seiasr 
ßpracboi;gai|e ein andorer/aeln kann« Aeeent ist aber In dsr 

SewiUmllcben Bedeotnng die Hervoirlkebungf einer Sylbe darsb 
itensioa der Stimme, Da Jtnn Intenaion der Stimme atets nb 
fsiner Brböbung; derselben verbunden ist (ich rede alcbt T09 
.ronsikaUscthen Gesang): somnss man, um au betonen» vsv 
^ Gruödton abgeben, apit der Stimme aufwärta atelgen, ao dam 
also jener sogensoqte aohva^be Accent niebts ist ala die Ne- 
falioniiea Aceeotea. Man achte aorgfilltig auf die Auasjpracbs 
des gßwobnüeben Lebens und man wird die Wahrheit dieser 
Bemerkungen leicht bestätigt finden ( in Wörtern aller Art wird 
stets die betonte Sylbe iilcbt nur mit ▼erstirkter, sondern aosb 
mit erhöhter fikimoie ausgesprochen. Daher ist encb die 
mulikaliscbe Brlinteru^g des Wesens der Aocentuatlon , dto 
7 giebty forfeltlt, wcU Hr. L. tooloae betonte SjIbfiO 
4ureh dlneamd dfeaalbeNote beaeicbnet, und mit einem plant 
nnd forte nadibilfl. Der niiertrigUchen Elalönigkait nber» dis 
eben dadnrcb entstehen wttrdoi.bilft gerade der Aeeent sb; 
.denn dieser ist es nebed d^m Wediael proaodiscb rersehledensr 
Bulben, weieber der Sprache das Melodlsebie giebt Zwar be» 
merkt Hr. L. bei dem Scbema^ waa & 25 & anfgestelll wird, 

p — r f r ) f r r — r f : r . 

▼sr-da-gehn, eBt«JSt8«'Udi, Eiit-le*ili-gaDg, Br-bil*tjB*«eeg. 

selbst, dsss diese Noten nar nh Angabe des Zeitmaasses, oline 
Beaiebttttg au£ dlQ Höbe und Tiefe des Toosi gei^mmen wer- 
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tam&asten; aber dftwlSsst sich auch das Wesen des Accenta 
Atrtaa Hiebt erkennen^ und Mr. L. hat auf diine Weise hoch- 
ftflos das quantitative Verhältniss der Sylbeft n einander ver*' 
aMchanlioht, obwohl noibat diea niehi f enao» Dens vof mS'« 
febtt wire vidmdir > / 'f f' P' ' "* 

entselilich . . » i ' - » > f r- » — 
£ntledignng > #1- 4 «*'>>'*-*<f-o— »~#r^ 
JSrbltteronff ; • • • — 9— #t — »i-» 

Buer glekhen Verbetsernnf bedürfen die folgenden Beispiele* 
*- Ferner nimmt Hr. L. mit den griecbieebea Gramroatilcem 
einen dritten Aceeaian, den gravis oder gravi -acutus (tvef- 
toni^^-hastigen), als geschwächten Acut, in Wörtern, wie 
MwmgeUit^ Banditt^ CabrMeH. Pabei hüte er eher auch, 
wie die griecliischen Grammatiker, bemerl[eii nlkiten^ deae 
dieser undetttacbe Aeeent sich nur im Zusammenhange 
der Hede zeige; denn an und Dir eich spreche ich dieietste 
Sjlbe In Banditt^ Maklerei u. e. w. mit demselben accentne 
praefortia aus , d. h. mit den der Stiiice ond Uflie der fitiaii^ 
ait die erste in Mitstreiter^ EiweUs n. s. ^ 
3er sechste Pcragraph weisst abermals auf 3 Seiten ea 
Beispielen nach, dasa ownQeimtitlt mit Accent verbiiiden mösae* 
Dabei wäre nichts sa eriflfnem, wenn nicht 1) abermals behaup- 
tet würde, in Wörtern, wie ivichtigf jimbo$8^ abschläglich und 
ähnlichen, wäre die erate Sylbe kura, während doch nur der 
Vocai kurz, die Syibe aber lang ist, und wenn nicht 2)die 
freilich durch das ganze Programm durchgehende Verdoppe- 
lung des Consoiianten nach ekiem kurzen Vocai, und Dehnung 
des Vocaia vor 2 Consonanteii endlich fast unerträglich würde. 
Als ob men foiav ^ie tdddmm^ 6o^6v wie soffinn^ dorne wie 

do(mßhh^ Ze^eri(i7^'wie Ze^^erreen^und Aehnliches enf ihnüche 
Weise euaafurechen dürfte ! \ ^— Der letzte Paragraph des er^^ 
•t^n Capitela vnteracheldet vnter den agilen Rhythmen qnan-p 
iitetive nnd aecentaäle, welche lets^re. aber bekanntlich 
nicht alt sind, wiewohl sie. von Hrn. L.«liia in die Zeiten der 
erttlBn römUchen Kaiser « vermuthungsweiee in das dritte 
JfhrhnudeH? vor Chr. inrSckgesetzt werden (S^ 38/)* Origl- 
nell iat aber. die Behauptung, daaa die qnantitatiren verae vorV 
zliglich «um hei II gen Gebrauch bestfnimt gewesen', and da^ 
her vorsoga weise V^rae oder andi heilige Verae im Gegen- 
tata au den weltllehen Veraen (versus politici) genannt wor^ 
den wlren. Herr U blldeit aodi 4e«l8elie Qnafetli»tlv. 
Terae 8. 27» wobei wiederiun Kürzen ^ wie Aorgi Setmki^ 
HrUl^ P'ank'i spuken: ' ' - . . 
' Hissmothig sbin Scbl&al beklagend 
Mt Belisar Anhath und Moau 



Herr L. fühlte aljer selbst (S. 28), dass der VergncTi misslnn- 
fren. Er rätli daher diese Worte in (lanz gewöhnlicher Weise 

' (iialurali modo S, 29. rite vel quasi rketorice S. 28. ) aiiszn- 
spreclien, um den Ilhythaiusi herauszorühlen. Is vero qualis 
est? einsmodi est^ ut syllabae sese escipiant cito iraclimqne, 
cito travtimque^ cito tractiinque inredentes ! ! S. 28. .Teil er- 
mann wird diese Verse für (schlechte) dactjlische mit einer 
Aiiajtrusis, Niemand fiir iamhigche halten. Die iibrigcii (i 
Zellen sind keine Verse. — Wenn e<« wahr wäre, was S. 
behauptet wird^ das« die nccentualen Verse sich zum Gesänge 
niciit eigneten, so wären wir Deutschen wahrlich sehr zu be- 
dauern. Aber wie kommt Herr L. zu dieser sonderbaren Be- 
liauplung'l weil er jede lange Syibe für kurz hält, deren Vo- 
cal kurz ist, und weil nach seiner Theorie der Vocal gedehnt 
werdiju mass, sobald die Sylbe, was natürlich nicht zu Tcr- 
meiden wäre, eine musikalische Länge ausmacht. Dann eignen 
sich aber auch die quantitativen Verse nicht zum Gesang, wie 
das kleine Tonstück zeigt, welclies sich S. 35 zum Bewcifi, 
dass sich die musikalischen und i)rosodi8chen Längen auf das 

« genaueste entsprächen^ findet. Hr. L. glaube nur, dass, wcna 
das S. 34 erwähnte Mädchen ,^fcA habe ein kleines Hütchen 
nur^^ statt „tcÄ habe ein kleines Hütichen ttur^^ sa^b, die 
Schuld weder an der masikalischen Compositlon noch an dem 
Accentuaieu iax Rhythmus lag, sondern einzig und allein an de^ 
fehlerhaften Aussprache oder an dem Unverstände des Madchens. 

Das zweite Capitel verbreitet sich zuerst gegen die gewülm- 
liehe fehlerhafte Skansion der alten Verse. Das Fehlerhafte 
derselben besteht aber keineswegs darin, dass man die langen 
gylben aceentuirt und die knr?;en nicht aceentuirt, sondern dass 
man ohne Beachtung des ^ylbenaccents und ohne gehörige Da- 
ierscheidang der natürlichen Längen u. Kiirien bioä den rhyth- 
mischen Takt hören lässt. So skandiren aber auch blos Anfän- 
ger, und es war unnöthig, gegen dies veraltete Abtreten der 
Verse mit so viel Worten zu Felde zu ziehn. Das Gesetz, was 
Hr. L. aufstellt^ ist folgendes: ut {accentu suis in locis non 

' neglecto) syllabae producendne tractim^ corripiendae raptim 
pronuucientur, Hr. L. will also hauptsächlich nur das proso- 
dische Element des Yerses, und nebenbei auch de» Sylben- 
«ccent beachtet wissen. Dabei wi'irde aber in den meisten Fal- 
len die Hauptsache, das rhythmische Element, verloren gehen. 
Denn wer z. B. den Vers ^qiiern tu Melfomene eemel^^ out 
Hri|. h' also ausspricht: 

to^hm Iii Afeelptemaaeli 96mmmilf 

oder den Verg ^^ipsa quidem virtus aibhnet puickerrtnM fMh 
ce«" also: 

Uipia qniddeem flhrtiilii ittihuneet pnhlcfaew/iutt «eeKafli^ 



t 
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LmImt: De madOt quo feterts Tecsus reolteTenuit» SW 

hat keine "Verse, sondern b los Worte, und diese, raeine icli, 
ziemlich fohlerliaft ausgesprochen. Das Schwierige in dem 
Vortrage alter Verse liegt für im^ keineswegs in der anerkann- 
ten jNothwendigkeit, die Prosodie der einzelnen Syiben gehö- 
rig zu IjeobaGhttii^ als vielmehr in der richtigen Verbindung des 
Svlbenacceuts mit dem rhythmischen Accent. Denn dass die 
Alten gelh««t den rhythmischen Takt ihrer Verse, Und zwar 
Torzu^sweise diLsen hören liegseri, ist unleugbar, und könnte 
schon durcii die bekannte Anekdote von Tliilipp, sowie durch 
Anadriicke, wie ^v^norf xooiiftT, Atyvpov (iskog AQoaiTSiv etc. • 
erwiesen werden. Wahrscheinlich ist, dass sie dabei den 
Sylbenaccent nicht ganz vernachlässigten. Von der altern Zeit 
scheint uns dies gewiss; (lafur zeigt bei Homer der Umstand, 
dass der Sylbenaccent ohne V erbindiing mit dem rhythmischen 
die Prosodie einer Sylbe ändert ('iA/oi', 'j^öxXtjtiIov ) ^ Torzüg- 
lich aber dass so liäuB^r in ganzen Versen beide Accente znsam- 
mentrejOTeo. ^V o <ii^s aber nicht der Fall ist, wird gerade uns 
die Verbindung btider Accente sehr schwierig, ja meistentheila 
ganz uninöglich , weil wir dem Grundgesetz der deutschen Ac- 
centuation gemäss keine betonte Sylbe als Kürze aussprechen 
l<^Öiiüen. Mit einem blossen forte oder piano aber ist nichts ge* 
tjliaa. Wenn wir auch ia Versen, wie der S. ^ aDgeführte ist: 
adsplclant ocalia ftipori mortaliii iustis 

den Sylbenaccent nothdürftig hören lassen können , ohne den ^ 
Rhythmus aufzuopfern, so geschieht dies in den drei ersten 
Worten dadurch , dss« wir die betonten Kürzen auf Kosten der 
nachfolgenden Kürze unmerklich verlängern (^adspizjunt, ocUs^ 
^fri)^ in d^n beiden letzten eber trifft der rhythmische Ac- 
cent mit dem Sjlbenton lusammen. Wie will man aber s.B. in 

den Wortaccent hören lassen , oder in der S. 43 dargestelltem 
Avssprache: ^ 
p6ttera perrf m^ttrolin eh perri «ppdha dt rhfitliiiioon' 

einen iambischen Vers erkennen? Den Widerstreit beider Ac- 
cente durch richtigen Vortrag anszogleichen, i^t allerdings sehr 
schwierig, lielleicht aber anch nicht einmal überall nöthig. 
Denn die Behauptung, dass die Alten dem rhythmischen Accent, 
vielleicht selbst auf Kosten des Sylbenaccentes, den Vorzug ge- 
' geben haben, scheint keineswegs so absurd, als neulich gemeint 
wurde, wenn man bedenkt, dass wir selbst in unsrer acceiUui* 
teuden Sprache etwas Aehnliches haben , z. 11. 

Dorther klagt Uoniath, dorther lobsinget Triuinplitoii. 

Als ririgiher pechschwarz an! stieg graundrohenile Sturmnnrht, 

ohne dass desshalb die f rosodie der eiozeluen Sylbeu veroach* 
iäöäigt würde. 

&iniela. Franke. 



Digitized by Goo^k 



m. < » » • • I 

Qn^clkithiv der Erziehung und dee Unierriehtt 
In veldiiatoiiscber BnCwickalnng von Dr. FHeiHch Cramer^ 
rector am Gymnasium in Stralsund. IrBand, Auch unter dMi 
Titel: Geachiehte der Erziehung und dee Untet' 
richte im Alterthume, Ir Band. Practitehe Erste- 
bung. Von den ältesten ZeiteA bis auf das Cluristenthnm, oder 
Iiis snni Hervortreten des germanisclien Lebens. Elberfeld, bei 
Carl Joseph BiedEev 1832. XXXVUI n. SOS S. gr. 8. (6 BiUr. 
Mst 2r Bd.). 

Je mehr in allen Ständen der Sinn für Erziehung und Un- 
terricht erwaclit ist^ desto grösser wird unstreitig aucU das 
Bedurfniss nach einer gründlichen und zugleich anzieheodes 
Geschichte dieser hochwichtigen Gegenstände werden* Der 
Verf. kündigt sich als einen jungen Mann an^ der ?oll era- 
steu wissenschaftlichen Strebens ^ voll inniger Begeisterung die 
Grösse seiner Aufgabe wohl erkannt hat,*- und der von min- 
nich lachen Berufsarbeiten gedrückt die Erstlinge seiner Stu* 
dien mit dem Gefühl der noch unvoUkomment^ii Leistungen nnd 
daher mit Anspruchslosigkeit der Welt i'ibergiebt. Er füiiite 
sich SU seiner schweren und mühevollen Arbeit um so mehr be- 
rufen, als er das Mangelhafte der bisherigen Leistungen saf 
diesem Gebiet des Wissens einsah. Denn, um von Niemeyer 
hier zu schweigen, die beste Erziehungsgescfiichte unsrer Zeit 
von Schwarz trägt , wie der Verfasser bemerkt, zu sehr dea 
Charakter eineir nur gelegentlichen Sammlung in sich, in der 
der Mangel des eignen und durchgreifenden Quellenstudiums, 
so wie auch der Einheit und der klaren historischen Anschauung 
oft nur allzudeutlich hervortritt , und die überdiess mehr eiuea 
Ueberblick der pädagogischen Theorien einzelner Männer als 
eine genaue Einsicht ia die verschiedenen Erziehungsweisen der 
verschiedenen Völker gewährt. Der Verf. hofft die pädagogi- 
schen Bestrebungen der verschiedenen Völker und Männer bis 
auf unsre Zeit darstellen zu können; er hat absichtlich die Er- 
siehungstheorie von der Praxis getrennt, damit da» , was aus- 
gezeichnete Männer des Alterthums über Erziehung und Unter- 
richt gelehrt und geschrieben haben, in fortlaufender Ordnung 
fiystematisch entwickelt werde. Daher will der Verf. die ver- 
tehiedenen Erziehüngstheorien, welche mit der Geschichte der 
Philosophie n. Moral zusammenhangen, in einem zweiten Theile 
abge^iondert betrachten; doch soll derselbe sich dem ersten 
Thüil, ihm parallel laufend, erläuternd n. ergänzend anrdbeUf 
so das8 er aber als eine wesentliche Ergänzung der Geschichte 
der Philosophie erscheinen soll. Diesen zwei Bänden soll «ich 
später die Geschichte des Unterrichts und der Erziehung «■ 
Mittelalter und in dar ueuern Zeit anscbliessen, und tlas Wtik- 
80 etwa in sechs liäudea eine vollständige Erziehuogs - und Öii- 
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terrichts^epchiclite der ^esanimtcn Mcnsclilicft bilden. Glück 
auf zu einem so irrossen Vorliaben, das eiuei edleti Strebens 
lind eines arbcit^volieii T.fbefi*^ wohl werth ist! — IVlit Freude 
gpriclit Kec. nach ^^^eriaiier und gründlicher Piüfuns^ vorliegen- 
de» liandes die Ueberzeugnng aus, dass der Verf. wohl zu sei- 
iH rn grossen Werke gerüstet ist. Wenn vor allein Beg(^8teriin^ 
Fleiss, unverdrossenes i orsclien, die Gabe leichter Comhina- 
tion , selbst einer regen IMiaritasie für die historische Anscliau- 
iin^:, zu einem solchen Werke nÖtliig ist, so scheint der Verf. 
ganz der Mann für seine Aufgül)e zu sein. Doch darf Iteeens. 
auch nicht verhehlen (denn der Verf. bittet ja selbst um stren- 
ges und unparteiisches ürtheil), dass er oft Schärfe des Ver- 
tjlandes , strenge Üegritfaentwickelüng, Genauigkeit in den Be- 
Btimmiingen vermisst hat. üeberall Ist die Jugendlichkeit des 
Verf.s zu erkennen. Er liat das Bestreben, auf den hisforischeri 
Stoff die Begritfe der neuesten ( Hegersclien ) philosophischen 
Schule zu übertragen; daher kommen denn oft die Lieblings- 
Wendungen derselben „Selbstbevvusstsein^^ Innerlichkeit 
,,Eiitäusserung u. dgl. ra. vor, doch theilt auch er das Schicir- 
sai der meisten Anhänger jener Schule, nicht in das Innere 
derselben recht vordringen zu können, «nd daher manche Cru- 
ditäten zu Tage zu fördern. Da er nun auf gewöhnliche und 
airund für sich klar daliegende Dinge den Stelzcngani: jener 
Terminologien mitunter anwendet, so erhalt seine Darstellung 
oft auch etwas Gespreiztes, Hochtrabendes und Geschraubtes. 
Ausserdem stört besonders das Bestreben, überall generalis!- 
ren, allgemeine Charakteristiken und Uegrilfe geben zu wollen; 
daher denn oft aus einzelnen Thatsachen Allgemeinheiten ge- 
schlossen werden, welche aller Basis ermangeln, üeberhaupt 
i§t der Theil des Ruches, wo sich der Verf. auf Raisonnement 
und allgemeine Charakteristik tler Zeiten, Volker n s. w. ein- 
lässt., der schwäcTtste; denn fa«t überall hat neine Art za 
schliessen und au generaiisiren etwas Schwankendes, Unbe- 
stimmtes, Halbwahres; wo er die Thatsachen selbst darstellt^ 
da ist melir Kinfachheit, Fleiss' und Gründlichkeit sichtbar. 
Möge der Verf. in nachfolgender Beurtheiiiing keine Tadel- 
sncht erkennen, tüondern nur den Wunsch, ihn auf manche 
Schwachen aufmerksam zn machen, und so das Unternehmen 
dcsselhen vom Standpunct der Kritik aus zu fördern. Dabei 
muss ilec. im Voraus erklaren, dass er des Gelungenen man- 
cherlei gefunden, was jedoch alles näher su beieichnen der 
Ranm verbot. 

In einer recht geistreich und mit Wärme geschriebenen 
Einleitung über den höchsten Zweck der Erziehung «nd des 
Unterrichts erklärter die Geschielite derselben für eine Dar- 
stellung der fo7 ts^hi f'iteruhm Befreiung vvn der Natur ^ der 
%unelunßnden Aujer stehung des GeiHes^ der toacksenden Men- 



^ Pädagogik. 

schenerh^bung. Weiterhin erklärt er Uie GescTiiclite der Er- 
ziehung für eine Biographie des Menschen^ etwas zu weit nud^ 
allgemein, denn im engern Sinne beschäftigt sich j i die h'i Zie- 
hung nicht mit der Menschheit überhaupt (itisofeni die Erzie- 
hung durch den Staat läcr von der JugeiKitTzieJuing aus^ge- 
schlossen werden muss)^ sondern nur mit eiüem Iheilu der- 
selben, der werdendtn und heranwachsenden Mensch Ii cit. In 
gcwi.ssein Slniui ist freilich die Gcschiclite jeder Wissenschaft 
eine üiop'raphie des 31eiisc}ien. Der Verf. liebt sehr die etwas 
auffaileiideii u. pliantasicreichen Verirleichungen ; so soll auch 
Rom als eine Doppehta dt Athen* und Sparta oder zwei einander 
scheinbar entgegengesetzte Henite in sich vereinigt haben; nach 
Aussen sollen die Homer ein Kriegs-, nach Innen ein RechtsTolk 
gewesen ^ein. Aber ist denn die charakteristische Eigenthüm- 
iichkeit der Athener, welche so oft das Recht verletzten, dies 
Keeiasraoment, so dass deshalb die Vergleichung passte'} ^ 
Wie ganz verschiedenartig ist der Rechtssinn der Athenerund 
Römer, und giebt es wohl im i^lterthum zwei einander mehr 
entgegengesetzte Staaten als Rom und Athen? Immer ha- 
ben der^'leichen allgemeine Charakteristiken etwas Schwanken* 
des und Einseitiges, wenn sie mehr aus der Phantasie als aus 
der Klarheit des Begriffs hervorgehen. Der Verf. giebt den 
Standpunct aller Völker des Alterthums in Bezug auf ihre gei- 
stige Eiitwickelung an. In Indien, sagt er, reisst sich der 
Mensch im Gefühle s^einer Freiheit bald von der Natur los, 
bald wird er wieder von ihr übermannt, daher der dauernde 
Wechsel von Freude und Schmers, der durch sein Leben und 
seine Dichtung sich hindurch zieht; der Mensch wird berauscht 
Ton dem Eindruck der Natur. ^Dieser Rausch der kindlichen 
Phantasie spricht sieh fiberall beim Inder aus, je nachdem er 
eich in der wellen Wüste seines Daseins zu verirren meint , oder 
eine lielSlIebe Oase sein Hers folt dem Zauber des Wied^rfindens 
erquickt^ Wts denkt sieb hier der Verf. unter Wüste des 
Daseins und einer . Oase mit dem Zavber des Wiederfindens t — 
Doch abgesehen von diesem letstea etwas serflattemdea Bilde 
hat der Verf. eine ganse Seite des iodlsehenr Daseins, den Stand 
der Meditation und Speoalatioo hier gar nicht oder sdhr du- 
kel erwähnt; grade i^er dieser Gefensats swisehen der Sinn- 
lichkeit der üppigsten Phantasie «id der strengsten Meditalioa 
hiidet den Charakter, der Inder.^ 

Ver erste Abschnitt umfasal die Periode der ^ndkÄm 
Sruehuttg. Mit viel Belesenbeit häuft hier der Verf. Beispi^ 
von der Rohbeit der thierisehsteB Völker; doch sweifelt Ree«, 
ph die jeioselnen Relsebescbreibnngen entlehnten Züge grau»* 
voller Unnatur auch alle glaubwürdig sind« Es Ist bei soldiea 
Schenslichfceiten gewöbniicb viel auf die Leichtgläubigkeit der 
Reisenden, auf ibrto'Hang nach Abenthetteriiohkelteav auf 
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UlfisverKtüifdiiltf« a. dgi. m. ta «eUen, iiiiil ehe mau die Er- 
sihluugeii munches AbeuUitturer« als wahr anuiini|it, niuss man 
mi überhaupt Toa leiaer Glaahv^rfii^keit Ueberaeogung ha- 
lben. Gawita fiiud^ wo s« B. von dem Versehren der Kinder 
«ail dfem aieh Miattn von dem Fteiache doraelbeii die^Rede Ut^ 
cbaelae Gräaslichkelten auf gauae Voiker fibertragen , welche 
|a, wem M ihnen daa Kiiidereaien ae atigemein wäre, aieh , 
lelbtt bald aolaehren mfinaten. ->* Debrigeut aiad manche Br- 
aiehung8w<daea aiia dem Mahomedanlamna vnter die Periode 
der dmUichmi ilrslehung sabanmirt, wddie atreag genommen , 
riah aebon etwaa über dieaelbo orbohen. 

Die he^ittnende geiat^ß Bnie^nng anehft der Terf, sindkbal 
in China« wo daa Prlneip dea Siaati die^omlif«, die Graad- 
slule der .Geaetzgebunff die kindHehe LMß bl. Sdiitnonawer. 
the, faat sn anaföhriielie Nächrichten fiber daaLehfweien die- 
aefi parlicttlairaten, wenif in daa allgemeine geiatige InteretM 
eingreifenden VollLa aind mitgetheiit Vefmiaat hat anr Reo. 
die-Anelcaicht an! die Naturferhiltniase, wodurch in China die 
Braiehuuf end der Unterriciit^ ab aebr bedingt aalrd: wie Je 
a, B. l(ei« Maadarino Anaprhche anf die Würde einea Geiehiu 
iea mädien kann» ohne die genaneale XenntnlM der Kantle ^ 
iä «einer Provina, nnd wie diea Kanalayatem bia lna kieinate 
Setftil von den höiiern Stindjeo fttierhaupt mnaa atndirt arerdon« ' 
Vortrefflich neigt Kitter (Ifirdknnde 1 p.«Yl. lato A.)^ welehe« 
BhifloMi die Natnrform anf den Menadien hat« nnd wie dn- 
dnrch daa von der übrigen Welt abgcaenderte Volk xn einer ae 
aeharfen und groaaen Peffaünllolifcolt gebildet wurde« deaa die 
IndiTidnalitit dea eloielnen Mensche anaaerordentilch snrück« 
gedrängt werden moatte, der Charakter dea Gesammten dea 
Charakter dea Individvnma verachlang; nnd wie nnr die Ent« 
wiekeinng der nntergeordnetea Gelatea- n. Korperkdlflte durch' 
dai oceanieche Gebiet In China hedingt wird. Von dieaer all- 
gemeiden Anaidit mnaete der Verf. anagehen nnd Aarane die 
ägenthümlichkeit dea Lehr - nnd Braldungaweeen« ableiten** 

Bei T^bet finden wir nicht berfickaichtigt den Hang der 
Tibetaner anr Binaamkeit in Klüatern nnd auf Berggipfeln, daa 
hei Ihnen hinfige Cölibat, wolier die hühern Stände faat alle ; 
ihr .Geachlecht nicht fortpÜansen aondern diea dem' eigent« 
liehen Landma'nne überlaaaen, worana lachen von aelbat die ge* 
riugere Sorgfalt für die Bralehnng folgt 

Von Fleiaa nnd viel- BelOae^eit aengen dea Verf.a Mit- 
theilttngen über Tmdien$ Bekanntea, i. ftlier die Kaalenela- 
tbeilnng, nnd weniger Bekaontea findet alch aoitammengetragen 
nnd achütabjare Aaaaüge aoa den Geeetaen de« Menn nnd den 
Indiaf^hen Qoelien aind beigel»raeht Zu wenig lieaehiet acbei« 
nen die Naehrlehton d/ar griech. Claaalker über Indien. Wenn 
auch nicht viel\ äo iat doch Einigea für Bralefawig und Cnterr 



Digitized by Google 



2>U , P, i d ft g o g i ' 

rieht im Alterthom zu folgern, wenn Aelian erzählt, die Inder 
•Sn^en den Horner in ihrer Sprache und Arrian dieselbeu gninj- 
dol tL7t£0 Tivlg alXoi nennt; aiicli aus Curtius ujid l'Unius zer- 
«treutei^ iSotiz^u ist Einiges über das indische Leben, was hier 
■SUiiSchfit mit der Erziehung zusammenfällt, zu entnehmen. 
Auch hätte der alten Brahmanen und Gymnosophisten wohl 
Erwähnung gcächehen können. Dagegen hat sich der Verl 
fast zu eehr an alle die Ceremonialgesetze 'des Menu gehalten; 
man hätte tiefer eingehende Nachrichten iober das indische 
Jugendleben gewünscht, wie dieses durch die Religion, den 
Cultus, die den Hindus so eigenthüm liehe zum Cult gehörende 
Pflege des Leibes durch Bäder a. dgl. m, , durch die hei ihnen 
verbreiteten Beschäftigungen und Lieblingsneigungen bedingt 
^ird. Interessant wäre es, nachzuweisen, wie die ausseror- 
dentliche Sensibilität der Hindus, welche der Verf. bei seiner 
» Charakteristik derselben hätte Toranstellen sollen, wie die 
Feinheit, Gelenkigkeit oad Elasticität ihres Organismus durch 
die Erziehang, Gymnastik und Gewöhnung unterstützt und be- 
fördert wird« Hätte der Verf. ferner noch zeigen können, wie 
▼erscbledenarftig durch die indischen Religionslehren, ihre 
Mythologie, Teropeldienst , Priesterstaaten d. «• w. eaeh du 
Jugendjeben geateltet werde und wie dasselbe Im Brahmais- 
jsm und im Baddhlniios diflferire, so würde er sich gewi» 
'Viel Dank erwiMrbea haben. Freilich will Ree. nicht verheh- 
len i dam dlea eine fät einen jugendliclien Verf., der nidit 
•ielbet Feraeher det Indischen Alterthnms ist , fast iii schwere, 
^vnil wenn liberheiipt schon, für Ihn kaum zn lösende Aufgabe ist 

Genügeuder ist der Abschnitt über die Erziehung in Per- 
Weiii ))Wo körperliche und geistige Bildung suerat vereint sind, 
^eon auch noch auf einem untergeordneten u. negativen Staad- 
pnncte.^^ Nur verraisst haben wir eine hinlängliche Rücksicht 
auf die Kasteneintheilung, die Angabe der drei Grade unter 
den Magiern, nämlich des Lehrlings, für den strenge Vorbe- 
reitungen bestimmt waren, dea Meisters und vollendeten Mei- 
aters. Auch ist nicht genug hervorgehoben die religiöse Ver- 
pflichtung der Perser zu dem Anbau des Landes und das auC 
jeder Seite des Zend Avesta zu findende Gebot desselben , 
ebenfalia «nf die Jugend rouss Anwendnng geliabt haben , wie 
es aucli aus einer vom Verf. nicht genn^ bei^atiten Steile dsi 
Strabp. hervorgeht. 

Im Judentkume enebeiot die Ersiehnng mehr nia fim 
religiöse und wegen dieaer^ftiehtang anfa Innere ala eine kiu$' 
Heke^ ein Fortachritt in der Entwiekeiung der Menaehhelt g»* 
gen die frlihere mehr politische und allgemeine BUdong. Bai 
den Phdaiciem hatten Brnehnng und Unterricht weaentiich av 
eine praetliche Richtung« 
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In dem Absclniitte über Aegypten hat Ree. manches Ver- 
fehlte und Diirlti^e gefunden. Ks wird das ägyptische Lebe« 
berührt, aber iibctall stösst man auf !»aib aasgefüfirte Andeu- 
tungen. So z. n. wird von der lieligion der Aegyptcr gesagt, ' 
dass sie noch sehr in der Sinnlichkeil wurzele, und ausser dem 
^Jenscfi liehen noch das Tliierische zur Darstelinng des Gött- 
lichen und Geistigen diene; ein so allgemeiner Zu^ aller elten * 
Keli^ioii^n , dass nichts dadurch näher bestimmt, am \venig- 
Ften aber das Natnrleben und die NaturanscbilUQiig als Wurzel 
der ägyptischen Reh'jion bezeichnet wird. — „Der Tag der 
Geliurt, eajrt ferner der Verf., hatte bei den Ae^yptern eine 
besondere üedeutang^ denn man konnte von ihm auf da^ beson- 
dere Schicksal des Geborenen schllessen. Viel zu allgemein 
und dadurch unTerständlich. Wenn vom Einiluss der Astrolo- 
gie auf das practische Leben gesprochen wurde (und nicKt blosg 
von dem Einiluss der Mathematik u. Arithmetik, sondern noch 
^eit mehr der Astrologie raussle gehandelt werden), so war 
bestimmter anzustehen , dass nach dem Horoscop bei der Ge- 
burt sogleich Schicksal, Tod u. Charakter des Kindes bestimmt 
Wurde (vgl. Heeren Ideen). Uei Erwähnung des Kastenwesens 
öbergeht der Verf. ganz das für die Erziehung so wichtige Mo- 
ment, dass die einzelnen Gewerbe auch erblicil ttOtl daher eiaQ 
Menge LJnterkasten entstanden waren. 

Viel zu diirftig sind die >fachrichten &ber Erziehung und 
Lnterriclit unter den Ptolemäern^ wo es doch manche gute 
Vorarbeiten zu benutzen ^ab. Selbst der Geist des Sammeins 
tnd die auf Manuscripte begründete Kritik, wie sie in Älexan- 
dria lierrschend wurde, sind nicht hinlän^^licli angedeutet. Un- 
ricbtig sind die über das Museum raitgctheilien Nachricliten ; 
nicht rtoleinans II errichtete es erst, und liess dann die voa 
Ptolemäus I. gesammelte llibliothek darin aufstellen, sondern 
gewiss war beides ^leiclizeitig', und nach der im 2:anzeu Al- 
terthume herrsclienden Sitte ein Musentempel niclit ohne Bi- 
bliotliek ^e\?jesea* Unrichtiges und zu ailgemelues Citat ist 
Strabo XI V. 

Indem der Verf. nun zu Griechenland übergeht, kann er 
»einem Ilauire in halbaus^'efuhrtea Bilderp und oft etwas phan- 
tastischen lind dabei inhaltlosen Floskeln zu reden nicht wider- 
stellen. Duhin gehört z. B. folgende Stelle: In Aegypten war 
CS die äussere Sonne, die bisweiten den Memnonien Töne ent- 
lockte, in Griechenland ist es die innere, ewige Sonne, die 
beständig aus der Tiefe der Steine hervortönt." Was raeint 
der Verf. nach Ahlönung der Hyperbel mit einer aus den Stei- 
n'en hcrDorüvicmlen Innern Sonne? — Der Verf. liebt beson- 
ders die Ver-leichun^ der Vollvcr mit den Stufenaltern des 
Menschen; aber er fuhrt sie nicht scharf genug durch, es ver- 
schwimmen die Unterschiede. So sagt er bei Aegypten: In 

18» ' 
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der Eiitwickelun^s^e.schichte der Menschheit entsprechen die 
Ae^yptcr dem Standpuacte des Knaben, der in den Eiementeo 
unterrichtet wird, und in dem nach der gewöhnlichen Weise 
des Treibens die Einzelheiten in solcher Men^^e wie Stehie zu 
einem Denicmale aufgehäuft werden, dasa das innere Leben 
fast ganz zurücktreten muss, weil die ganze Thätigkeil nur aof 
Besonderheiten und Einzellieiten beschränkt wird.*^ u. s. w; 
fiel Griechenland sagt er: „ Wie mit dem Knabenalter die 6e* 
fiichtszüge sich bestimmter ausprägen , wie die verschiedeneR 
Seiten des äus8erlic|)en Lebens für die Knaben ein grösterei 
Interesse gewinnen, an welchen er seine Kraft erprobt und fer* 
Bucht, so auch in Grieclienland , und zwar geschieht liier di^ 
Beschäftigung mit den Terschiedenartigslen Dingen mit dner 
Klarheit und Lebendigkeit , die- mit der Uebiichstea Anmnth 
gepaart ist; denn Anmuth and Schönheit der Foria sind eil 
notiiwendiges Erfordernisa f%r ein Volk , das «nC der beseleli* • 
neten Stufe derKnabenbildang steht/^ u. s. w. — Aiaotlebei 
Gridchea und Aegypter in g:leiciiem Stufeoalter, nur dm die, 
QrieelieB aoniithigere Knabeii aindl Bei den, Aegjpters ioll 
daa Innere Leben giiHlcictreteBy< alier djoch ipricht der Yerf» 

% von seinem Klaggesaug, in dem sich das unendliche Weh da 
Aeg^ptert ausspricht, und In dem er, nach eipem bessern Dt- 
aeln ringend, aeofst*^ u.i. w. Der griechlsehe-Knabe aoll aadl 
■dt ftnatem Dingen, wie der Aeg;^pter, sieh beaehäftigen, aber 
mit Amnnthl — Brwlchat.aber dem Jüngling nieht «rat dtf 
Sinn für Anmnth und SohUnhelt? — Wabrlleh die Grlecfaea 
aiehen nicht iaehr In dem Knabenaltiir der Menachheiti 
Wer fiUilt nicht das Geiwungeiie, Halb wahre .und BinsallJilO 

. aolcher Vergieicbongent Der Verf, springt daher anciLsellHl 
Ton ihnen sogleich ab, und kommt beiden Aegyptern auf Ibra 
Banlust, bei den iSjrieeben auf Schönheitssinn, Empfänglich- 
keit n« w. an sprechen» — Irrt Rae. nicht, so hat der Verf. . 
^ner Abhandluuf' von Adolph Mitller ^^fiber die analoge Est* 
«Ickiung der Menschheit Und des elnselaen Menschen . wel- 
abe dessen übrigens schatsenswerthem Brasmua von RotterdsA 
vorgedmck-t , und in welcher viel Halbwahres nnd Unrdfes ge- 
sagt ist, dergleichen Phaotasleaplele enjbiommen , wenlgsissi 

^alttd dor^ die Grieiphen trat* Ihrer Piatone und Arlstotele nsch 
Knaben t — 

^ Der Verf. jlSsst seinen Stoff In f%n?TheiIe serfsUeii, aia« 
lieh 1) Brtlehung der heroischen Zelt, 2) Bniehung der daiif 
sehen, 8) der l^iitcben Staaten, 4) Brsiehuog der Thebsaer 
nnd Afacedonier, 5) Eraiehuof dar Griechen bherhaupt, von 
dem Untergang der grlech. Selbstsandigfcelt bis- nur Bildaa| 
des g.rieoh. Kalserthums. Der Abschnitt frber die herpiscbs 
Zeit dikrfte am wenigsten gelungen sein , schon wegen dar «a* 
gen uafi unbegrü94et€n mjf Miologischen Ansichten , die alchdir ' 
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Verf., frade wie es flini passt , znreclit legt. So mU Helfot 
den Charakter des griechischen Qeistes, der sich ans dem 
Igyptischen Halbdunkel entwickelt, andeuten , in ihm soll niaii 
den Gott des innern Lichts^ den Apollo der Griechen erblicken^ 
tif wenn Helios und Apollo ursprünglich eins und ihr Cult der« 
selbe gewesen wäre! — Uiiterelnsndcrgemischt sind die Fa- 
beln des Linus, Narcissns, Borinus, Mariandinns (sie !) and 
Hjias, welche beweisen sollen, dass fast die ganze Torliomeri« 
sehe Dichtkunst des hellenischen Nordens in tiefer Trsner über 
die stt fr&h abfallende Blfithe des Jugend lebens würieift. Uii- 
beweisbar möchte auch wohl der Satz sein, dass die männ« 
Iii Ii cn Gottheiten Lehrer und Erzieher der Menschen freien, 
während den toeibltchen n^ehr die leibliche Pflege der Kinder ' 
beigefegt wärde. Das passt seTir auf iHe Minerva! — 

Besser ist der Abschnitt ijber die do? iseh- spartanUi^ Er« 
riehung; wo der Verf. mehr an die Thatsaehen heran- und! 
asi den allgemeinen und oft halbwahren Sätzen und Phantas^fl^- 
8pielen heranskomait. Viel zweckmässiger bei Entwlekelung' 
der Erziehung des heroischen Zeltalters wSre es gewesen, der 
Verf. hätte einfach aus dem Homer die auf Erziehung Bezug 
habenden Stellen nnfgestelU nnd erläutert. Bei der ijcorglsch* 
ppartanischen Erziehung, wo der Verf. besonders Ö. Mliiler 
gefolgt ist, hätte mit Benutzung von MeursinSf Msnso n. A. 
noch grossere Vollstindigkeit sich erreichen lassen.. So hätte,' 
wo von den Jengfranen die Rede ist, ana O. Mdller attgeführt 
werden können, dass dem dorischen Wesen eine gewisse edle 
und unbefangene Nacktheit angemessen war; daher der Ans- 
Spruch: ^idie Spartiaten zeigen den Fremden ihre Jungfrauen' 
nackt. — ' Bei den Angaben über die Ehe ist In des Verf.a 
Darstellung nicht klar, ob der heimliche Umgang der Geschtech« 
ter bloss im Brantatande oder auch in den ersten Keiten der. 
Bhe statt fand, «^nni, wie er sagt, die Erzeugung der Kinder * 
aas Matter Umarmong der Eltern zu verhüten.^' Bekannt is^ 
data der verstohlene Umgang fortdauerte, bis die Braut als ' 
Fran und oft schon ala^Motter In daa Haue des Mannes geführt 
werde. Zu erwähnen war, dasa die so eräengten Kinder srir^* 
^Bviat hiessen. — Ueber den Paedonomos war zu verglei- 
chen Wachsmdth hellenische Alterthumskunde II. 11 und 
Jacobs Leben und Kunst der Alten II. 189, woraus der Verf« 
bitte entnehmen können, dass in Sjpart« nicht bloss ein Paed». 
' nomos. Sondern Paedonomen waren,, wefeUi^ selbst in das Inf- 
nere des väterlichen Hauses eindrangen iind nach Arlstotel. Po-» ' . ' 
iit. VIL 15 den Verkehr der Jünglinge mit den Sclaven zu hin- ' - * 
dern berechtigt Waren. Ueber die iCnabeiiliebe war die schine ' 
Abhandlung von Jacobs 1. 1. zu benutsen. Manches würde dann 
beim Verf. in einem andern Lichte erscheinen; die Verbindun- 
(sn der hi^oischen Zeit wareii «la^ Vmbrüdmmgm danuatel« , 
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leo, dieielben vbcrhaopt ans dem Naturtriebe der Hellenen za I 
Genosseoschaften ( BtaiQTjceig) abzuleiten und die Stelle des 
Xenoph.: de rep. Laced. c. 2. 13 aa die Spitze zu «teilen^ wo< 
nach Ljcurg es für die schönste Art der Erziehung hielt, vfcmi 
ein wRckrer Mano zu dem Gemüthe eines Kuabeu Liehe rulilte. 
Uebrigeris durfte der Verf. auch die Kehrseite nicht verschwel- 
gen. Das La8ter herrschte z. B. in Kreta sehr , wo es^ wie in 
Sparta, jedem Knaben ein Schimpf war, keinen Liehhaber za I 
haben, dieser Rieh auch mit jenem ftO Ta^e Ins Gebirge ent- , 
fernte (Heacl, Pont, S.). I'i Sparta war es jedem Bi'irger ver- 
pönt, ohne Geliebieu m sein, und der Knabe straftalh'^, wel- 
cher einen Be^jiUerteti dem niclit Reichen vorzog; der Lieb- 
haber aber, iciiten Gcliotiten ^kicli eiaeai Vater Yertretead| 

/wurde für dessen Fehler bestraft (Wachsmath I. L). 

In dem Abachnitte iiber die Mtisik bei den Doriern^ wel- 
che er als die geistige Erziehvin^ derselben hätte bezeichnen 
können, hat der Verf. nicht erwähnt, dass auch Juu^franeu, 
nicht aber Frauen dieselbe übten, dass in Sparta die lyrische 
Poesie sehr blühte, und es derselben eigenthümlich war, das^ 
sie zur Begleitung von Tänzen, besonders Chortänzen, geguti- 
gen und dass in einigen Gesetz^ehtmgen , z. B. der des Charon- 
daa, die Knaben znr Absingni]^ der Gesetze eingeübt werden 
sollten, Wünsch ens Werth wären noch Zusammenstellongen 
fiber die Erziehung in den Vibrigen dorischen Staaten, z, B. in 
Argos (wo der Cuitos auf die Erziehung wirkte, indem die autj- 
gezeichnetesten Knaben einen Umgang hielten mit Schilden ver 
sehen, cf. Zell Ferienschrr. L über die Spr'üchwörter der Grie- 
chen).» Korinth und besonders der dorUchea Coloaieo, wie 
ßjracus 11. a. m. gewesen. 

Bei der Erziehung in den ioinschcn Staaten^ besonders in 
Athen ^ untersclieidet der Verfasser hier drei IlauptperiodeQ; 
l) die Zeit, wo die Erziehung mehr im Staate wurzelte^ und 
yNo die persönliche Freiheit in der des Staats aufging, die J^r- 

» Ziehung der Freiheit; 2) die, wo sie sich von den Gesetzen de« 
Staats losriss und als uothwendige Folge iu freche Willkühr 
ausartete, iHa Erziehung der Zügellosigkeit ; 3) die Erziehung 
in der macedonischen und in der spätern Zeit, wo Athen der 
J^littelpanctder gerammten griechischen Bildung ist, aber sltei 
eigenthumlichen Leböus ermangelt, und wo alle Beschäi'tiguiig 

' mit den Wissenschaften mehr eine Richtung auf äusseriicbe 
Zwecke, sei es das practisclie Leben oder Gelehrsamkeit, er- 
halte, die Erziehung der Unfreiheit, Auch ia diesem Abschnitt 
fjo wie überall , wo es auf gründlichen Fleiss und ßenntzimg der 
Quellen aakam^ giebt der Verf. recht schätzenswerthe Zust«- 
menstellungen , wenn er erst an die Sachen herankommt. Bei 
dem Abäuhuiit über die Fäda^ogen war wieder Jacobü LebSI 
üitd Kuuttt der Alteii 1|. 18? UeuuUeo. Ba&b deju Pädfgogc« 
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anch die Anfönge des Unterrichts wenigstens antertrant wur- 
den^ zei^t Quiuct. I. 1. 8. Zu ervpähnen war, das» die Kiia« 
beri erst seitdem gie Epheben geworden., zuweilen auch noch 
später, Plaut, üacchicl« UL 2L 18, ?on der Auiaidit der Päda-. 

fOgen frei waren. 

üeber die J^he und die Frauen hätte Tieles TollstSndiger 
leigebracltt werden können. Zu erwähnen war, dass es auch 
eioe tiefere geistigere Auffassung der Ehe gab, daher die Wei- 
hangen und Ceremonien, vda sie unter dem Schutz des Zeus 
Tshios und der Hera Tekaia stand. Vergl. Creuzer Symbol. 
HI. 575. Das8 aber „das weiliHche Geschlecht, mit Ausnahme 
einer gewissen Classe, ohne alle Bildung und nur auf Spinnen 
und Weben innerhalb des Haukes beschränkt war*^, wird dem 
Verf. schwerlich glauben, wer Jacobs treffliche Abhandlungen 
iiber die Mojisfrau bei den Griechen (Lehen u. Kunst der AUeti 
ir 20:5.) und über die Hellenischen Frauen (III. 223 sq.) gele- 
seu hat. Dass Übrigeos die Frauen unbedingte Theaterfreiheit 
gehabt, ist nach Bötiigers Widerlegung, N. T. Merkur 171>0, 1 
und Furien rnaske, iN. T. Merkur 1797, I, und Morgenbl. 1808 
noch wohl äusserst zweifelhaft. Ueberlianpt hatte auch hei 
den loniuru die aitlielleiusclie occideiilaii^clie Sitte von der 
spätem orientalischen mehr unterschieden werden müssen. Die 
Kiiigezogenlieit der Frauen war solonische Siüe. — Was aber 
über Solons Einwirkung auf das Familienleben und die Erzie- 
hung beigebracht ist, gehört %\x dem Dürftigsten des Buches. 
Aeschines gegen den Timarchus pag. 82 sagt; „erwägt, wel« 
che Sorge Solon, Drako und die andern Nomotheten jener Zeit 
anf die Erhaltung der Ehrbarkeit gewendet haben. Denn erst- 
lich gaben sie Gesetze in Beziehung auf die sittliche Zucht En- 
rer Knaben, indem sie genau bestimmten, was (iui freigeborner 
JCnabu treiben^ und wie er erzogen werden sollte; dann in Be^ 
aiehung auf die Jünglinge, endlich auch für die andern Alters- 
stufen. — Zuerst was die Lehrer betrifft, denen wir unsre 
Kinder anvertrauen, und die sich ihren Unterhalt nur hei ei- 
nem unbefleckten Rufe der Sittlichkeit sichern können, so ver- 
liess sich der Gesetzgeber doch nicht auf sie allein, sondern 
bestimmte genau und ausdrücklich: erstlich, zu welcher Stunde 
ein Knabe in die Schule gehen soll, dann, mit wie vielen Kna- 
ben zugleich und wann er wieder heraasgelien soll, und er ver- 
bietet den Lehrern ihre Schulen, den Turnraeistern ihre Pa- 
lästra vor Aufgang der Sonne zu öffnen, so wie er auch befiehlt, 
sie vor Sonnenuntergang zu schliessen; ferner, wer die sie be- 
suchenden Jünglinge sein, nnd welches Alter sie haben sollen, 
und die Obrigkeit, die über diese Dinge zu wachen hat; dann 
über die von den Pädagogen anzuwendende Sorgfalt, über die 
Musenfeste in den Schulen und die Herraesfeste in derPalästra; 
•ndUcli iiher.die ZusaauyieüküuUe der Kuabeu imd die eoc^kii- 
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sehen Chore v. •. mV Wie viel komle der Verf. aui dktef 
einiigen Rede entnehmen! — - 

Interessant und hierher gehörig wären anch die liellenf- 
•chen Antichten über die Ehe unter Biutflrerwandlen, Brader 
und Schwester u. a. w., die Rechte un(i Erziehung der Kinder 
Ton nicht Ebenbürtigen (v69oi)^ welche einzelne auf die 6e- 
echlechtgi^ereine beziigücne Rechte nicht hatten« und von Neu- 
bürgern gewesen. Ebenso wäre zwar eine schwere^ aber loh- 
nende Aufgabe die Lösung der Frage gewesen, wie der Cultni 
und besonders die gemeinschaftlichen Stamniheili^thümer, die 
Genossenschaft des Colta in den Phratrien auf die Erztehnng 
eingewirkt. Einige hierher gehörige Winice wi'irde der Verf. 
in den Schriften von Jacobs und Wachsmuth gefunden haben. 
Auch die Erziehung der Sclaven., besonders der olxotgirßtg in 
den ionischen Staaten musste berührt werden. Der Absclmitt 
über die Spiele kann noch sehr Tcrvollständigt werden. Nirht 
erwähnt ist^ dass für die Ephebeu besonders das Hallspiel be- 
stimmt war, dass sie ohne Waffen, aber in rechtem Krnste bti 
dem Garten Platariislag kämpften (Wachsmuth II. 2, 54.), niul 
aufs Wort gehorsam dc[i Kampf abbreclieii mussten. Auch über 
die G^'mnastik wäre raaiiclieg nachzuholeti , z. B. über die ethi- 
sche und poiiti^^elie Wirksamkeit der Gymnastik (wie wir denn 
z. B. finden; dass in Milet und Thurii Tumulte aus den Gym- 
nasien hervorgingen (Wachsmuth I I. 57 ). 5Jeberhanpt würa 
das Ethische in der Krziehuiig bei den alten und spätem Athe- 
nern, wie überhaupt bei den loniern mehr zu berücksichtigen 
gewesen. Die treffiiche Rede von Jacobs über die JSrziehrmz 
der ilellejicii zur Sittlichkeit hätte hier viel Stoff geboten. Dort 
■werden die Gymnasien als Schulen des Wetteifers zur Reini- 
gung des Ehrgeizes, als Mittelpunct des offensten nnd aufrieb- 
tigsten Strehens dari^estellt. Wie viele ethisctje Gesichtspuiicte, 
welche der Verf. gar nicht ins Auge fasst, die k'inwirknnj der 
acht hellenifschen Tugenden der otftdrijg, EV'Aoöata^ 0G>q>Qcöv- 
vrjy Bvta^ia^ und der ganzen Kindlichkeit hellenischer Natur 
und hellenischen Lebensauf die Krziehun^ der Jugend liesseu 
sich noch aufstellen! — Der Verf. treibt sich dagegen fa^itzu 
viel in den Gegensätzen zwischen dorischer u. ionischer Erzie- 
hung umher und wird dadurch zu manchen Irrthiimern und fal- 
8cheu Behauptungen verleitet, welclie hier jedoch alle aufznfifh- 
renund zu widerlegen es an llaum mangelt. So z. B. soll beiden 
lonieru die Beaufsicliti^un^ der Jugend nicht eine otfeniHche, 
aondern mehr eine Privatsache gewesen sein; ein Satz, desseü 
Falschheit aus obigem schon hervorgeht, IRine wunderbare Be- 
hauptung ist es aöch , dass mit Sokraie» das Verhaltniss der 
Jugend tu den Kitern und zum Staate geändert sei; da mit 
dem Hervortreten der Forderungen des Inneren und der ^nb- 
jeetifeo Wüusclie «ler ebea sum Juni^iiig hfr«»g«mlle KnilM 
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in dunkellitfrter AlAiHicht des Selbttbewnsstseins auch etwas fiir 
8ich sein xu k&iinen glaube u. s. w. Worte und Spitiflndigkei- 
ten! — ^ Ais wenn die Verändernng der Sitten, die Yerschlecli-^ 
terong der Jugend, das Aufliöre^i der alten Pietät allein Tom 
Sokrates und nicht vielmehr von den Sophisten und $ar man«* 
Dichfachen andern Ursachen herrührten! — Eben so sonder«, 
bare Sehläase sind folgende: ,,da8 Elgenthümiiche Thebens 
beroht voimehnilich itn Herrortreten der Inner lickheit und dem 
Bmnüths, wShrend bei Athen der denkende, sich seiner be« 
WQsste Geist nnd in Sparta der Rdlrper und Geist in wesentß» 
eher Einheit vorwaUete. Dies Innere Leben stellt sich beson- 
ders in der lyrischen Poesie dar, wihrehd die epische mehr itt 
der Aossenwelt wnrzelt, und der grösste lyrische Dichter iat 
daher ein Thebaner. Also bloss dorch das Gemüth der The-; 

. baner mosste Pindar noth wendig der grösste lyrische Diehter 
%^\n% — Wo aelgt sich aber sonst noch die Innerlichkeit nnd 
das poetlscli'» lyrische innere Leben der Thebaner? Erscheinen 
nicht Spuren von GemiUhlosigkeit derselben hinlänglich gegen' 
die kleinen böotischen Staaten? — Well aber Pindar ein Tlie-, 
baner war, SO müssen sie alle elii lyrisches inneres Leben ge- 
habt haben, und weil sie dies hatten, deshalb war Pindar ein 
Thebaner ! — Auf derselben Seite heisst es dann aber wieder 
von den männlichen Bewohnern Thebens, sie seien roh, öber- 
mütbig, trotzig, schwerfällig, die Weiber aber gebildet, lie-* 
ben<«würdig, anrouthig, gefühlvoll gewescm. Da nun die ,,In- ' 
nertichkeii^^ nicht wohl mit der Rohheit bestehen kannv 
muss alle innere Lyrik wohl bei den Weibern gewesen sein ; 
aber deshalb bitte ja der grösste Dichter ein Weib seih mus^ 
sen! — Der Abschnitt über die Erziehung in Theben ist über-* 
baupt sehr schwach; übtfr die Hauptsache ist wehig belge»^ 

^ bracht, dagefen viel vom Epaminondas und Pelopidas gesprp« 
chen, ala wenn eihzelne l^osse Männer auch schon die Treff-* n 
lichkelt und Bildung des gafnrai Volkes bewiesen ! — Ebensor / 
bei Macedonien nur von Alexander. — Freilich bieten die 
Qoellen wohl wenig Stoff dar; wozli aber dann die Dürftigkeit 
derselben mit solchen Allgemeinheiten aufstützen 1 — Viel 
gelungener ist der Abschnitt über Erziehung der Griechei^ 
überhaupt^ seit dem Untergang ihrer SelbständigJceit von AteXm 
his -iur Bildung des griech. Kaiser thums. — Der Verf. bezeich« 
uet die damals vorwaltende pädagogische Richtung als eine rea^ 
listische. Von Kleinasien geht er sodann über zu den EtruS" 
kern nnd Römern. Der Verf. findet einen Fortschritt des Gei- 
stes darin, dass bei den Römern die Achiung gegen das weib^ 
liehe Geschlecht itt einem viel höhern Grade hervortritt, und 
dadurch ein innigeres l^amilienleben nnd ein grösserer Elnflnsa 
der Frauen. Sie treten als versöhnendes Element auf. Welche 
gnwn|4e MtHtpasig^ isl ther wieder inlfendes*^ it^Ater nika 



Digitized by Google 



282: ^ ädagogjlc 

Staaten de« Altcrthums konnte es nur in Rom geschelien, dast 
eine konig[liclie Familie vertrieben und mit ifir das KÖiiiglhum 
selbst iih):re^'c!»afrt wurde wegen \erietznn§ weiblicher Keusch- 
heit, tiRcli dcfii n Hinein einen V^olkK^lauben ! — Wie viele ana- 
loge Beispiele [bietet die Geschichte iler griechigchen Tyranneo 
dar! — Der Verf. criiebt anf Kosten der Griechen das liäiis- 
licfie Leben der Horner zu seiir, %veiiii er behauptet, das ci^retit- 
liche bäusiiclie Leben habe den Grjeclica ganz ^efeftlf. ,]acoh<^ 
würde ihn eines Besseren beleliren. — Viel zn al!;:emein ist 
das ürtheil wieder, die alte Tugend der Uömerinneu scheine 
schon. früh gesunken zu sein, daher *I0 V. Ch. 170 Matro-. 
nen der Giltmisclierei ge^en ihre J>Jänuer ani^cklag^t %vorden. — 
Gab es denn nachher keine Cornelicn und Torcien mehrl — 
Abgesehen übrigens von solchen .iiigemeinen gewöhnlich imr 
lialbwahren Sätzen bietet der Verf. bei dem Abschnitt tiber die 
Homer viel tleissige und scliätzbare Zasamroenstellnniren dar, 
welche hier namentlich hervorznheI?en es an Kaum fehlt. Nur 
einige Zusätze wollen wir, noch hinzufügen. S. 890; Sittsame 
Knaben sangen nicht bloss bei Gastmählern den Ruhm der Vor- 
fahren, sondern Knaben bildeten aiieli einen Chor bei den Lie- 
dern der Salier, so dass man vermuthet h^it, die von ihnen bei 
festlichen Mahlen vorgetrageneu Lieder seien aus der Zfihl der 
Lieder der Salier, auch seien die^e Knaben vielleicht die ge- 
wesen, welche wir aus einer Stelle des Varro kennen lernen 
(beim Grammatiker Nonius), wonach auch freie Knaben und 
Mädchen^ nicht bloss Sclaven, in Privathäusern dienten, de- 
ren Verrichtung grade f^ein mothle, solche Lieder vorzutrageo. 
Vgl. I^ell Ferieuschrr. IL 181. — Ebenso, aU das neue Drama 
durch Livius Andronicus eingeführt wurde, Ktellte die röraiscbe 
Jugend die alteSatura mit neuem Eifer wieder her a.a.O. 11.142. 
IJeber den Stand der Lehrer und das Schlagen hätte der Verf. 
die schöne Abhandlung von Lange über den Orbilius (ver- 
mischte Schriften) benutzen können. Unter den von den Kai- 
sern gegründeten Bibliotheken sind nicht erwähnt die von Do- 
mitian hergestellte^, die Capitolina, die Bibliothek des juogea 
Gordianus u. a. m. vgl. Heeren Gesch. der class. Litteratur im 
Mitteiulter Ir Tbl, §. 8 sqq. — Aus eben diesem treliliclieii 
'Werke hätte der Verf. auch noch maache andere hierher^e- 
hörige Notiien entnehmen können. Bei Antoninus Piu«« ist über- 
gangen, dass seit seiner Regierung auch Prüfungen der Lehrer 
statt fanden. — Die Gymnastik unter den Kaihsern dieote aach 
oft zu Schändlichkeiten , wie dies besonders von dem Gymna- 
sium unter Nero gilt, wo schändliche Wollust geübt ward. 
Hadrians Wirken für Bildung und Gelehrsamkeit ist zu ober- 
flächlich berührt. Er stiftete, ausser den vom Verf. genann- 
ten, noch Üuterrichtsanstalten in 3Iailand, Como, Corduba, 

T«rr«««t Hisp^Usi CaUgiimst C^esürea Ai^ust« uiuL Kns^iU» 
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und legte auch in Gallien und Spanien Bibliatbelcen an. — 
Beim ConsUntinus ist niclit erwähnt sein Gesetz, dass diejeni- 
gen Eltern, welche ihre Kinder, die sie nicht wegen Armuth 
erziehen konnten, bei der Obrigkeit anzeigten , eine hinrei- 
eilende Lln(erstützxin?r erhalten sollten, wodurch er das häufige 

' Awsetzen und l^mbrina^en der Kinder verhViten wollte. 

Wie bei den Griechen, so haben wir auch bei den Hörnern,' 
obwohl wir sonst den Absohnitt über die letstern al» vorzüg« 
lieber anerkennen, den ethischen Gesichtsponct zu sehr in den 
TlinterjE^rnnd gestellt gefunden. So hätte das Einwirken de«* 
ölfentlichcii Lebens, des Cuitus, besonders aber zur Zeit der' 
Sittenverderbniss der Hang der Römer zu den rohen Lustbar- ^ 
keiten, Gladiatorenspielen u. s. w. bei der Jn^^end hervorgeho-, 
ben werden niitssen. Manche uiteressante Züge über das Ju- 
gendlcben, über d^s Umherschwärmen in den Wirthshäusern 
u. s. w. waren dem Uoraz, Juvenal n. f. w. zu entuehnieu. — > 
Zu (lern Studien wesen uind Ben Universitäten Hessen sich viel 
Nachträge geben, laicht erwähnt sind die Constitution, y Olk 
Vaientiniau I. und Theodos. I. (cf. Heeren a. a.O. 24.) , die Bao- 

• Bchulen u. a. m. -7— Abschnitte Viber die Erziehung in Gallien, . • 
Spanien utnl Brittannieo, und ein Anhang iiber die Armen- iui4> 
\yai8enpüege im römischen Reiche schliessen das Buch. 

Doch liec. muss seine schon 9U ausführliche, wie er hofft 
wohlwollende und unparteiische Beurtheilnng hier schliessen« 
Nur im VorbeigeJien erwähnt er noch einige Bemerkungen über 
die Sprache, welche sich ihm unmittelbar darboten. Bei An- 
lage zum Styl ist der Verf. nicht genug auf seiner Hot und 
lässt sich oft zu sehr gehen, oder wird preciös, ai^ch mitiinter 
«nedel. So nennt er z. B. den Staat der Griechen einer „Zau*. 
beriyra'* vergleichbar, in welcher die einzelnen Bürger als ver- 
Fchiedene Saiten harmonisch ausammenklangen ; Aicibiades 
heisst dagegen ein ^^Ällerweltsracnsch." Auch Ausdrücke, viQ; 
„ßr»ielierische Thätigkeit,^' u. s. w. sind mindestens hart. 

Zu den schon angezeigten Druckfelilern lässt sich eine be- 
deutende IViachlese halten. Hier nur einige: S. 59 Cshafriya^ 
während anderswo R'schetria; S. 68 edacatron sUit educuiio ^ 
S. 75 övö^XmQ tviJims mit falschen! Accent; S. 'J© Oeoonomic0 
st, Occonomicus; S. 115 über dem st. ühet den; S, 25t SUi^ 
Hchkeit einreissend statt SinnlichkeUf S. 260 Chriaostomuß ; 
S. 368 gegen 8tatt uteg0»i S. 409 Mtfgie aUit ifjf£to; S.(iMI 
F$anmiatich etc. ,11 

Sonst sind Druck und Papier gut, doch dürfte der zu iioh^ 
Pr«i« ci«r Veirbreituni de« Werka aebr hinderlich sein. 
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Bie ohlitfuen Casus und die Präpositionen der 
griechischen Sprache, t1 irgestelU Ton Dr« Ernst August 
■ fVitseh j Lehfer ntn Kön. Preiiss. G jmnoiinin stt CrensMch« Uaioii 

M Kwisd. 1683. »n a. 190 S. 8. 

. • < • 

Wir wollen nicht erst mit dem Verf. dieses Werkcheos 
über die (JubeätiniiiUheit de« Titels rechten — denn wa« heiMt: 
Casus, Fräpogitionen darHiüilen? hi wie vielerlei Hinsiebt 
kaiia das nicht statt finden? — sondern ungere Leser sogleich | 
in den Inhalt der Vorrede und des Buches selbst einführen, | 

• eben weil mta durcJi den Titel darüber ia liu^ewi&aheit ßt- \ 
lassen wird. ' - . | 

In der Vorrede stellt 4cr Verf. folg^ende Satze auf: ;Rie- j 
•enschritte hat in neuern Zelten der Anbau der deutschen Syn- 
tax g;emacht; mit Bedauern niuss man sehen, dass sich Im Grie- 
chischen n. Lateinisehen dieser Gegenstand bis jetzt Hoch gchr I 
tief unter dem Rang*« einer wahren Wissenschaft befindet. Das 
hier zu erstrebende Ziel wäre, den innern Organismus beider 1 
Sprachen in der ihnen eigenthümlichen philosophischen Einheit 
aufzufinden nnd ans Licht tu stellen. — Das Streben nach | 
wissenschaflliclicr Einheit in beiden Grammatiken [soll heis^^cn: 
in den Grammatiicen beider Sprachen] darf nicht verkannt wer- { 
den; aber bedauern muss man, dass, durch falsche Wahl der 
Methode, so viele Muhe, so grosser Fleiss und. ernste Anstren- f 
gongen ihre beabsichtigten Resultate vergeblich erstrebten. Man 
wollte eine philo«(ophische Sprachlehre, und um sich diese zu 
verschaffen, beging man den Mis^^grilf, den Norraaltypns aus 
einem fremden Elemente, aus irgend einem philosophischen 
Systeme zu entlehnen, nnd nach diesem das grammatische Ge- 
bäude zu construiren. Was erhielt man? ein Knnstproduct. — 
Aber Schaffung eines Kunstproductes ist niclit die wahre Auf- 
gabe des Sprachforschers; seine Arbeit soll Hinsteflnn;; eines 

♦ N a tu r p r o d n c t e s sein, d. h. er soll die eigene Natur 
einer Sprache, ihren Organismus an sich, ohne alle Bei- 
mischung jeglichen fremden Klementes zu erforschen und gene- 
tiscli darzustellen suchen, — > Auf diesem endlich erkannten 
und betretenen Wege der wahren Sprachforschung nun ist es 
Pflicht eines Jeden, der f5rdernd glaubt mitwirken zu können, 
nach besten Kräften dahin zu streben, däss die griechische o, 
lateinische Grammtfik iMimer mehr fhrer wahren Vollendung 
näher gerückt werde. — Dorch den anregenden Ghedankcn nnn, 
znr Förderung der in so mancher Beziehung^ höchst wichtt^ca 
grammatischen Wissenschaften ▼ielieicht ein nutzliches Schärf- 
lein beitragen su können, gespornt und durch die hierauf sich 
grundende Verpflichtung bewogen, hat der Verf. eine Bearbei- 
tung der griechischen Syntax unternommen nnd theilt nun un 
vortie|eadeii Werke Aem aeehlLuudif ea Publikam voa »eiaea 
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wissenacliafiltcTien Forschungen zaniclist die Resnltate, welcbe 
Bich auf tlie obliquen Cai^dii und die f räpQsiUonea liescliriliüi^iy 
la einer genauen Prüfung mit. 

Ree. erlaubt sich hiersu folgeadc Bemerkungeii zu raacbea: ^ 
Jener Tadel unserer bisherigen Grammaiikea der iaieiinacben > - 
uod griechischen Sprache^ das« sie zu philosophisch wären, ht 
' viel zu ail^eroeiu uud in seiner Allgemeinheit durchaun falsch. 
Gerade die fewöhiitichsten , die bekaauteslen derselben sind zu " 
weni^ logisch geordnet u. philosophisch bearbeitet. Der Verf. 
ficht hier gegen einen Schalten. Und höchstens ist es Kühners 
Versuch, — den aber Ree. nicht kennt — welcher zu (»oichen 
£xpectorationen veranlassen konnte. Wenn dann Hr. Fr. vom 
Organismus der Sprachen redet, den man besoiiiiers zu berück- 
sichtigten habe, so sch(^int er nichts von dein zu uis^^en, waa 
neuerdings von Hoffmeister, Wüllner u. A. gegen üeckers Lehre 
vom Orgauisnus, und zwar mit aii4:m Hechte, eingewendet 
worden ist. Nicht bloss den äussern Organisnaus einer Spra- 
' che hat man zu untersuchen, sondern auch und hauptsächlich 
die Art und Weise, wie die Alten bei jedem sprachlichen Er* 
. Zeugnisse gedacht und sich die Sache vorgestellt haben. 
Darnach wird sich der Organismus nicht selten richten und tlgo^ 
zu beurtheilen sein. Denn indem wir sprechen, stellen wir 
nicht die Sache dar, wie sie ist, sondern wie sie uns erscheint 
oder erschienen ist, wie wir sie auigefai^st iiaben. Hiernach 
Hlrd denn also Hr. Fr. die Behandlung der griechischen Syntax 
wohl einzurichten haben und dabei mit besonders strenger Obt- 
jcctivität zu verfahren sich angelegen sein lassen müssen. 

£r hat für diess Mal die Dar<»4eliuug der Bedeutungen der 
obliquen Casus und der Präpositionen der griechischen Sprache , 
gewählt. Wenn er nun hierbei vom Räume und von den räum- 
lichen Verhältnissen ausgehet: so hat er allerdings den rech- 
ten We^ betreten und ein neues Zeugniss gegeben von der Rich- 
tigkeit und practischen Brauchbarkeit dieser Ansichl| aber wun- 
dern muss man sich, dass derselbe keinen seiner Vorgänger 
geaannt, benutzt und widerlegt oder verbessert hat. Ut nicht 
Wüllners Werk bereits 1827, Hartungs ISlil erschienen ? Ha- 
lten nicht beide in öffentlichen Blättern verschiedentliche Auer- 
kennung und Belobung wegen dieser ihrer Ansichten erhalten? 
Sollte also wirklich Hr. Fr. keine Knude von diesen Schriften 
bekommen haben? Doch dem sei nun wie ihm wolle.. Wir 
Wüllen das Buch betrachten wie es vor uns liegt. 

Die Kioleitung beschäftigt sich damit, darznthun, dass 
slle ersten Vorstellungen eines jeden Menschen rinmliche sind j 
dass also auch die Casusformen ur>prVmgiieh zur Bezeichnung 
räumlicher Verhältnisse werden gedient haben. Es gibt aber 
nur drei Fälle räumlicher Erscheinungen; dadurch wird die 
2^ahi der ob%ueü .CA9y8 jy^(|iwen(||£ /i^t )it:^iUsiffit. Diq 
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Nominativform halt der Verf. fi'jr die erste Casuafortn, ans der 
sich alle übrigen entwickelt haben. Gewiss richtig! obwohl 
liierbei niclit zu übersehen^ dass der Vocativ an Alter dem No- 
minativ iiiclit nachstehen (Hirfte. Aber darum wollen wir seine 
Form tticilt aln die Grundform der Casus überhaupt betrachtet 
"wissen. — Auch im Griechischen finden sich jene drei obli- 
quen Casüs vor; von diesen dreien deuten der Accusaliv und 
Genitiv, sagt unser Verf. S. 4, auf eine Bewegung und zwar 
die Form des Accnsativs auf eine annähernde, und die des Ge- 
nitivs auf eine entteruende, trennende; der Dativ dagegen be- 
zeichnet eine iiuhe. Biese Ansicht und Kinleitung ist höchst 
mangelhaft. Es muss vielmehr so helssen: Alle drei Casus sind 
ursprünglich zu betrachten in ijeziehung^ auf eine Bewegung: 
der Genitiv deutet an den Gegenstaad, von dem die Bewegung 
anhebt, der Accusativ den Gegenstand, auf den die be^veJte 
Sache während der Bewegung trilft oder iu irgend ein nahes 
Verhältniss kommt (durch, neben -hin, an, in u. s. w.), der 
Dativ den Gegenstand oder Ort, wo die Bewegung aufhört oder 
endet, das eigentliche Ziel, den Endpunct der Bewegung, wo 
der bewegte Gegenstand aus dem Verhältniss der Bewegung 
iibcrgeht in das der Ruhe. Im Deutschen lassen sicli diese ver- 
schiedeaen Verhältnisse am besten durch Fräpositioneii ans* 
drücken, B. Icli gehe vom Lande in die Stadt zu meinem 
Freunde. — Falsch ist auch, wenn der Verf. sagt: Der Ge- 
nitiv urjd Accusativ sind trotz aller Verschiedenheit doch in so 
weit identisch, als beide eine Bewegung andeuten. Sie deu- 
ten nämlich ja nicht die Bewegung seihst an , sondern nur ein 
Verhältniss bei einer Bewegung. Von einer Identität kaun ^ar 
nicht die Rede sein, da die Verhältnisse, welche sie bezeich- 
nen, an sich verscliieden sind. Auch was der Verf. weiterhin 
S. 5 u. 6 sagt, ist ganz schielend und hat den Ree. gar nicht 
genii^t. Sodann untersucht Hr. Fr., welclie Reihenfolge hei 
der Behandluni:^ der einzelnen Casus zu beobachten sei. Die 
Aufzählung aller m ij g I i c h e n Stellungen war unnöthig. Ge- 
wähltward die Folge: Accusativ, Genitiv, Dativ, und zwar 
a\is folgendem Grunde, der jedem Unbefangenen beim ersten 
Blick als durchaus unzureichend erscheinen muss. „Wir ha- 
ben gesehen^ heisst es S. 5, „dasü, wahrend der Genitiv dea 
Anfangspunct und die Ausdehnung (1) aufnimmt, in den Accu- 
sativ auch noch ein Drittes, der bewegte Gegenstand zu stehea 
kommt. Dieser Casus ist also (?) der gehaltvollere, und als ge- 
haltvollerer der wesentlichere ( ?) , und als wesentlicherer der 
früher entstaridene. Ein abermaliger Beweis für die Be- 
hauptung, dass die Behandlung des Accusativs der des Geniti^s 
vorausgehen muss (?).*' Wie? wenn man dem Gange der Be- 
wegung folgte? wenn man zuerst den Genitiv, dann den Äccfl- 

tati? , dantt dea Dativ uälmiel Ware dk» uiQhi weit llatü^ 
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licher? Herr Fr. Terwirft dieses VerFnliren aus dem Grunde, 
,,wen der GetiltiF späteren Ursprungs sei als iler Accusativ. 
Kec. siefit diese Anoabme üls völlig; uobegrüadet und au« der 

Luft ge^ritfen an. 

Die Unriclitigkeit der allgemeinen Ansichten hat natürlicli 
auf die Bcliandluni^ des Einzelnen nianclien nachtlieili^en Ein- 
fluss. So beginnt die Lehre vom Accusativ sogleich mit die- 
iem Casus als dem Zeichendes erstrebten Zieles, stalt, 
M»ie wir oben bemerkten, von demselben als dem ÄndeiUer der 
Verhältnisse, in welche der bewegte Gegenstand während der 
Bewegung an sicli kommt. — Dass der Verf. die Stellrn der 
Alten chronologisch geordnet hat, ist von -der einen Seite niclit 
öbel, aber sollte nicht die Sache in den meisten Fällen die 
Anordnung bedingen*? Gut auf alle Fälle hätte der Verf. gc- 
thaii, wenn er die Steüea der Dicliter oud der Prosaiker ^e- 
treant hätte. 

Im Einzelnen ist dem Hec. noch Folgendes aufgefallen: 
S. 42 ist zur Vergleichung beim Genitiv des Zieles die r()ml- 
«che Stelle: JSs iniuria m u Herum S a binar um bei tu in 
ortum est, angefiihrt. Aber sollte das ein Genitiv des Zieles 
sein? Muss man ihn niclit so erklären: fp/ajji imiUcrcs Sa^ 
binae passac sunt? Eben so falsch ist, wenn er hic liciniae 
S, 54 unter die Genitive der räumlichen Ausdehnung rechnet. 
Ist viciniae nicht vielmehr der genitivus partitivus, von hic re- 
giert (um ein Mal nach der gewöhnlichen Weise zu sprechen), 
wie gendum bei njideV Eben so ist es mit huc arroganliae 
venerat ^ i. c. ad lumc ^radnm arro^antiae. Hier bot das 
deutsche ; des Weges gehen eine passende Vergleichung. 
Ueberhaupt hat der Verf. unsere Sprache ganz bei Seite lie- 
gen lassen , nicht znra Vortheile seines Werkes. — Der Aus- 
druck räumliche Ausdehnung, Genitiv der Ausdeh- 
nung sclieint dem Uec. unrichtig gewählt. — S. 10 sollte es 
heiRsen, dass der Dativ zur Bezeici nung eines gewordenen 
(statt eines fortbestehenden) Verhältnisses dient. — Uqo ist 
wie TCQOQ, TtaQa^ per u. s. w. mit g;:'oK> verwandt, vgl. vor, für^ 
fahren, führen, u. s. w. ^TniQ durite mit lieben^ hub verwandt 
sein, Mie i;:rd, u. s. w, A^(fl möchte schwerlich* abstam- 
men' von ciitrcj ; eher gewiss von a? o:, Öuo, vgl. amho ^ bis, 
*Avd ist zuverlässig das deutsche an und diirfte mit hin zusaro- 
menhiin^en, also seinen Ursprung im Demonstrativ - Pronomen 
o Jiab^ti. Schwerlich dürfte inl mit fTrco und ^«ra' mit xsidda» 
verwandt sein; ersteres eher mit auf up , also auch mit v^ro. 

Ina Uebrigen haben wir mancherlei Gutes gefunden, im 
Ganzen aber einen sehr erfreulichen Beweis gesehen, dass die 
richtige Ansiclit von den Bedeutungen der Casus und ihrer Ab- 
leitung dieser Bedeutungen immer mehr und mehr Anhänger 

findet sum Mutzea und Frommen der Urammatik und' des gram- 
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matisclien Unterrichts. Denn Ree. weiss aus Erfahrung, wie 
sehr gerade diese Darstellung der Lehre von den Casibus die 
Scliüler anspricht und ihnen eine schnelle und sichere Kunde 
jener Lehre beibringt. Und Wissen^chaftlichlceit wird man ihr 
doch nicht absprechen wollen? Ueberdem hebt sie die fal- 
sche Ansicht auf ^ als ob die Präpositionen die Casus regierten, 
in der eigentlich gar kein Sinn ist. In dieser Hinsicht Terdieot 
der Verf. alles Lob, dass er jene Annahme geltend macht. 

Beffier. 

BibHographiflche BemAte imd Iffig^ 



' Von den ThmtaeUam </ Ifta Bogml Saeie^ tfUUnOvn tf l&a UnU^d 
JK^daat» ü|»er daran acstaa Band [Landaii» Uairay. n. gr. 4» 
25 Tblr. 12 Gr.] da lalialtabariclit in das 'NJbb. I, m f. sieh ImBsM 
(Tgl. Beek'a Repart. 1830,111 8. 257—274.)« Ist das awaitaii Bpate 
ersta AbthaOung [Bbaadas. 1882. 14S S. v. 22 Tafaln mit 128 laackrif- 
lAO nnd 1 Vasanganaäfde. gr. 4.] afsahianaa vad enthält lolgen^« An^ 
aataai 1) Bit ßrUekitdtm n. lalaliilicftcii Itt$dirifim dar JUnaoaiis-SM«^ 
Afrg^ifetfi «md arldiilsrf ao« Letranaa« Dar Aniials, top dana ^ 
lob^barialit las Jaonial das Savana Job! 1981 S. 890C ataht, ist m 
Tafglaiehan mit dar in den SJbb. X»85fl; nngaaaiglan SMft Latin»- 
Be*st Alolaa aaeals da JimaaB ata. *)* WÜnaad Paoaeka anr n 
lasalirillaa Tan dar M^^naonaaftnla bcfraant gemacht liat, aa sind luar 
alle, dar Zahl nach 72, nach den viel geoanarn Abaahiifleat welcM 
SaltgamacM hat, vitgalhaUt« nnd an ansralcband arSrtert, dasa an- 
woM rar dia KriUk nnd EdAntamag danalban, nnasaiatdanllaali vial 



•) Der Haaptinfiale iH^er Srlinft ist fm Tübfng^pr Morprenblatt 1833 
Kl". 295 fF. ausgezogen, vgl, Journal do« Savani, 24^ Aov. 1833, Lit. Blät- 
ter der Börgeohalle 1833 Nr. 877 S. 80ü— hOö und Auniand 1833 St. 322 
8. 1287 f. Bailauüg booMldian winnadi, dass Latroaaa's Aaslciit öbar iaa 
Töneii der Ifanaonnaala dnreh eine von dem Engländer Wil k i n » o n an- 
prrstcllte nene LTnterguchnng des Colosse« widerlegt wird. Derselbe fand 
Diiiulich in dem Baticho der Statue, welche» aaf einer FlaUform fiU^end, 
mit £in$cbiusfl deneiben Fow hoch ist, eioe Höhlang, grcws genug, 
um dan Kfirper aiaas Hannes aa bergen, nad so angebraät, dass m van 
nnten nbgaads gesehen werden kann, nad In derselbea ein Stfidc «aaa 
grauen und sehr hell klingenden Steins, Terrchieden sowohl Ton dem Bfa- 
terial der Statue gelbst, als auch von deo dnri^h Ptolemniis und Hadrian 
am lieibe gemachten Ergänzung-en. Wenn Wilkinion an den Stein scfalu^y 
so riefen die Araber unten : „ Ihr schlagt an Kupfer oder Bronze. l>ia 
H&hlung beindar sicli in dem iltem TMIa dar Statna» aida in dam 
staurirten Ansätze, so dass man sieht, sie ist ntcbt ein grlaäilsdier adar 
römischer Versuch , die tonpnde Kraft des Memnon z« erneuern , 8on<!wi 
eine ngyptiscire Prie^tereründung , durch welche das abcrgtaabiicha VaUt 
LttUugea wurde, [.iu» d. UaU. Lit. Zeit. 1833 Int. BL 33. ] 
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geTTonnen, als besonders das Material voIIätandiV miti^c tlicIU ist. Die 
Ihtchrirten rühren von sehr yerschiedenen Autoiea iicr, über üerun 
Leben nnd Verhältnisse, soweit es runj^lich war, genügende JVachwei- 
tDngen beigefügt sind. 21 dnvon sind in Vcr»e gebracht und noch sind 
ein paar übrig, welche ebenfalls in Versen getschricben gewesen zu 
•eiii scheinen. Da 39 derselben datirt sind, so liatLetronne eine chro- 
Aologische Anordnung rersucht. Die erste der daüi n n nehürt in das 
lUe Jahrh. der Regierung des Nero, die letzte in die Ucgiernngszeit 
des Septimius Severus und Caracalla, und auch die nichtdatirtcu fallea 
allein Anscheine nach in diesen Zeitraum. Der Werth aller dieser In- 
schriften ist im Ganzen freilich sehr geringfügig, demungeachtet aber 
ibreZnsammenstellnng doch recht dankenswerth. 2) lyiederhersiellung 
der grteeh, u. UUeinischen Inschriften , welche Salt in den Königsgräbern 
9M Theben gesammelt hat, mit kurzen Bemerkungen von Letronne. 
Statt der wenigen Inschriften, welche uns durch L'ococke u. Ilamiltoa 
BBS diesen Königsgrabern (av^iyyfg) bekannt geworden sind, hat SuU 
63 griechische und lateinische Inschriften in ihnen gesammelt und der 
obengenannten Gesellschaft überschickt. Und docli ist auch die Salti*' 
sehe Sammlung noch nicht vollständig: denn es fehlt nicht nur eine, 
ten Cooke copirte, nicht unwichtige Inschrift von einem gewissen Her- 
IDogenes; sondern ChampolHon der jüngere soll noch überdies gegen ^ 
2t neue gefunden haben. Die Saltischen Inschriften sind alle aus der 
2eit, wo Aegypten römische Provinz war — die jüngste stammt aus der 
Zeit des Gonstantin; Eine ist eine christliche Begrabnissinschrift — ; ' 
von den Chnmpollioniscben sollen mehrere einer frülieren Zelt angehö- 
ven. Die ^Uischen sind nun für die Transactions vollständig iitho« 
graphirt worden; jedoch sollen diese Facsimiles erst als Beilage zur 
zweiten Abtheilung des zweiten Bandes erscheinen ^ und die erste Ab- 
tiieilung enthält nur die kurzen Erläuterungen. Diese betreflfen nur - 
einzelne Inschriften und sind meist Erüitürungcn von Namen, welche 
in denselben vorkommen. Soviel sich aus den Erörterungen erkennen 
lisst, sind mehrere davon nicht ohne Werth und besonders für die Ge- 
•diichtc der Königsgräber von Wichtigkeit. Schade nur, daad Salt die 
Graber nicht genauer angegeben hat, aus welchen die einzelnen In- 
schriften abgeschrieben sind. In dielen derselben i^t z. B. diu Grab-^' ' 
halle des Memnon erwähnt; aber es lässt sich nicht nachweisen, aus 
Wclcliem Grabe sie stamincfi. Lebrigens ist lult den beiden genann- • 
ten Abhandlungen Letronnc's dessen Recension dieser Abthellung der 
Transactions im Journal des Savana März Ibo'l S. 163 — 181 zu ver- 
gleichen, weil sie zu beiden noch mehrere Erläuterungen und Berich- 
tigungen liereit. Later Anderem sieht man daraus, dasa die Sal tischen 
Abschriften nicht ganz genau ^tnd, und ans den, noch nicht bekannt 
gemachten, ChnrapoUionischeii mehrere Horichtigungen entnommen 
werden können. Al^ die vollständigste Inschrift ist dort folgende er- 
wähnt: 'O öaÖQvxos Tcov ayicoTUTcov 'EIevöivicov fivatrjQi'tov , Nixayo- . 
^ag MtvovxLavov *A0i]vaTog , larogrioa^ rag cvgiyyag nolXoti vatSQOV 
Zfiovotg nsta zov d'tlov lUdtcovoc dnü roiv 'A^ipKop, i&avfiaaa nai 
M Mrh. f. FbÜ. u. Päd, od. Krit, BiU, Bd, X Hft, 3. 2d 
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*o«ro fMi mtqa&xovtu Eise «iidera Inclwift enr&hnl ehieii gewiMi 
^rmenitt«, Seikn ^fMcnfw, OM ifappaiMeii» ^OfMtMn^ to ylvof, 
den LelroBB« oui Comana itamen Uatt» mit dem dortigen BeUon* 

' dieoita (ßixtha Xn, 58S.) ia Veibiadnag tatzt , uad ia Baang. la da 
Nachriditaa M Dio Caate XXZII, U v. Ilwnaae/ap. Phot cod. 211^ 
f. 340. ad. Bafck. atallt — 8) Mar lUa Mmlm ^tugradiiiigca ail# ! 
Peafapdler Ia «erMdUedenaa Thtilm EttwfkMf alaa Torlaaug Taa 1. 
HilUagaD, geballa« an Itlbl 18t0L 81* üalit ftbaiaatit ia det 
Scbobelt 1881, II Nr. 52— M «ad ist baralCi in deo NJahrbb^ID, III 
ebarakterltirt. 4) Veher eme gemoKa Fntt auf idMmt der Xutf/ 
du B&rcuUtund Achelotu dargeUelU sct, ran J. Millingen« Eiiit 
dia Beacbrelbung einer neuerdinga ia Agrigentam gefaadaaaB Tata« Ia* 
rea GanDi&lda suir weiteren Eforiamog dar Im affitaa Bande dar Tnii- { 
actioBf betcbriebenen ud bebandeUaa Mfiaia rom Metapoat (mit te , 
Avfsclurift lAX&AOlO A0^N) benatzt ist. f. MJbb. I, Itö. Bu Ge- 
m&lda zeigt den Bercnlai mit talnen^gewehnllelian AttrlbotaB, wMm 
den aU Stier mit Menschenkopf dargestellten AelMioDs« aaa damM : 
Mnada blutiges Wasser fliesst, znr Erde niedergedrfi«^ hat vad ' 
eine abgebroehene Horn eben fallen läs«t. Im Hintergraade stahl sfaf* 
weibliche Figur, wahrscheinlich B^anira. Millla^an hat diMi ] 
Barstülung zur weiteren Begründung seiner früheren Ansicht beaaM 
dass man die auf alten Benkmalem wiederholt yorkemmenden Stieigs- : 
atalten, aus derea Munde Wasser fliesst, als Flussgottheiten aaxasekm 
habe, und widerlegt sogleich die von ATelUno dagegen gemachten Sie* | 
Wendungen, vgl. NJbb. I, 2(M[. Baber deutet er den aa^an MfiaiM 
▼on Aluntium in Sicilien vorkommenden Stier gegen Avellino, waldff 
in ihm einen yan der Juno geschickten Stier (bei Nonnus) eikeaam 
wollte , auf den Fluss Chydas , der bei Alnatinm floss. Auch erwikid 
er noch zwei Gemmen, auf denen eine ähnliche Darstellung Toa dmi 
Kampfe des Achelous mit Hercules , wie auf der Metapontiftchen Haill 
und auf der A^i identischen Vase, sich findet, und erklärt eine Vase dsi 

.Herzogs Ton Bluoas, auf welcher ein Stier mit Menschenkopf adsa 
einer Quelle steht, ebenfalls für die Darstellnng eines Flussgottffc > 
Bemerkenswbrth ist der Aufsatz noch, weil Millingen in demselben M 
sehr nachd ruck lieh gegen die Orphische Weisheit erklart, welche 4ii 
Archäologen so gern in diesen bildlichen Darstellungen suchen. ^ 
ihm sind die Orphischen Mysterien sehr spat in Griechenland entilli" 
den, und immer nur Ansicht einer einzelnen Secte, nie aber ein Tbll 
der Staatsreligion gewesen. Eine kurze Nachricht über diesen Aaf» 
satz steht in der Dre^d. Abendz. 1833 Artis^it Notiz. Bl. Nr. 4 S. iSf* 
5) Ucher die panathenäischen Preisvasen, über ihre ofßcicUe Insehrtftt/^ 
über da$ heilige (Jci, welches in denselben war uiul den Siegern fll Aa 
jtanathenäUchen Spielen als Preis gesehen wurde y ein Brief von P. 0« 
Bröndsted. Er bcbcbreibt die Aufßndiing der im britischen MaseaM 
befindlichen, sogenannten Burgon«- Vn^e luis Attika und tiiniint dafM 
%'aranla6sung , eiae aligemeiiie Luteiäudiung uticr die ßcdeutiuig dtf 
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Vasen mit der Inschrift tav ' Jd-i^vffd'sv anzastellen, deren Re- 

snUat schon in den NJbb. IV, 463 mit^theilt ist. Tgl. NJbb. III, 856 
n. IV,3S5. Der Aufsatz*) ist sehr gelehrt, gewährt aber keine recfato 
Veberzengnng ron df^ Wahrheit der darin aufgestellten Hypothesen« 
Xine knrxe Anseige destelben findet man in der Dresd. Abends, a. a. O. 
und in der Lond. Literary Gazette 1831 Nr. 779 S. 827, — 6) lieber 
die Namen der römitdtm GoilheUen und Nachrieht über eme otff diesem 
Oegetutand bezOgUeke, gemalte VaH (am der Sammliing des Grafen 
Ton Lamberg), von J. Millingen. Es ist dies eia aehr oberflächli- 
cher Aufsatz Toli cuiioter etymologtscher Spielereien. Gestutzt aa( 
die Ansicht des Dionys. Halicwm. VII, 92 p. 478« ed. Sylh. , dass di« 
römtacbMi Gottheiten alle aus Griechenland stammen , macht Millingen 
darin den unglücklichen Versuch, die lateinischen Namen der romisolMa 
Gotter durch allerlei Etymologien als griechiidi nachzuweisen. Die ev» 
wähnte Vaan enthilt eine Darstellung des Ajnz, welcher eben die Gaa« 
«andra ergrelifen wilL Diese lehnt sich an el&e Stntne der MiBerf% 
auf deren Beinschienen die Inschrift ENEPE4 atebl — und von diesem 
hsQta leitet MillIngeB das lateinische Minerva ab. — > 7) Ueber die 
neusten Entdeckungen aller griechischer ßesdpturen tu Selinunt, ein sebf 
korzer Brief von S. A ji g e U vom 23 Januar 1832. Er hetri^Tt die IW 
von Angell nnd Harris entdeckten Metopen und enthält nichts Nenflil 
^ Eine neue Abschrift der bmkr^en im Fady el Muketteb avf der Streift 
von Suez nmeh dem Sinai, gemacht im Jahre 1820 und mitgetheilt roM 
6. F. Grey. Es sind 177 Inschriften, von denen 8 griechisch, eiM 
lateinisch und die übrigen orientalisch sind. Sie sind zum Theil schon 
durch Pococke, Niebuhr, Rozi^re, Coutelle in der Peteripf« deVEgypiM 
aal. T. V pl. 1 und von Clayton in der Voyage ä partire ä grand Ceart 
beknnat gemacht, erscheinen aber hier viel Tollständiger und in ge* 
Bauern Abschriften, Die griechischen nnd die Inteiaische sind ziem* 
lieh werthloa. Alle scheinen sehr jung m fein. — Ein» krlt. InhaH»- 
•nkeige von dieser Abtheilung der Transactioni hat ensier Letronne 
•.0.0. aud^ O« Möller in den Gdttla^. Ann, 1882 St. IM S. 1529— 8d 

[Jahn*] 



Die im vorigen Jahre in Lontlon erschienene zweite Abtheilung 
des dtitten Bandes der Transactions of tJie Royal yisiatic Society of Great' 
Britain and Ireland enthalt wieder, wie gewöhnlich, eine Reihe Auf- 
sätze, welche für die K(!nntinss Indiens und Clunas Ton hoher Wicht! r^^ 
keit sind, und von Alien, dio s-ich mit Forsch uii^L;en fiber jene Länder 
beschäftigen, beachtet werden müs^^en. s. die lAnz. in den Gotting« 
Anzz. 1832 St. 188 u. 1833 St. 193 vgl. Jen. LZ. 1633 K-Iil 02— (>4. 
Aber auch für dk jihUoiogifcbe AUerthonukunde im eogern Sinne iia- 



*) Eine Uebersetznog d^selhen iat : Memoire sur les vases panathena»* 

rs, aAresfd, enßnme de letfre, A M. IT. Jt. Hoautlof», par dmu 
O. Bfföndtledl» tHraduit d9 rmtflnfti aar J* W.Barnon. 
1883. 4, V , r- • , 
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det man darin zwei bemerk enswerthe Aufsätze. S. 260 — 270 nanillch 
hat der Capitain Peter Hainier IVachricht Ton einer im grossen Tcra- 
j>ci zu Kuliibschc in Nnbien gefundenen Inschrift aus den Zeiten iladriani 
^cg^ebcii, welthe in aki ostichUchen Inteiuiaclien Hexametern g-esrhric- 
*ben ist, deren AnfangsLiiclutabea denNamcn iulii Faustini Mlamcrtiui], 
daniaiigen Statthalters v(m Aeeryptcn, bilden. Noch wichtiger sind lile 
S. 317 — 331 beftadlichea Hemarks on somc Tmcriptions found in Lycia 
andPhrygia, hy Dr. G. F. Grotefend. Ka sind dies gelehrte und 
icharfsinnige Unterüuclmngen über die plirygische Sprache, ^estütst 
auf den griechischen Tiieil einer Doppclinschrift und auf die zerstreu- 
ten Anp^ahen der Alten , und bestätigt durcli die versuchte Kiklärung 
der bekannt gewordenen, meist sehr dunkeln, vordera.siatischen In- 
schrirteii , welehc zu dein Resultat führen, data die phrygiiche Spra- 
che mit der nnuenioeben und thrakischen verwandt sei und das Mittel- 
glied z\vi;j(hen den indischen, perrfi^chen und den europäischen Zwei- 
gen des giinzen indogermanischen Spraehstamnies bilde. Erweist eich 
das Hesuitat aiäi wahr, eo wird der Auf^citz als ein höchst wichtiger 
Beitrag zur Sprachforhcbung anzusehen sein. Aus der ef'sten Abthei- 
lung dieses Bandes , welche in London 1831 in gr. 4. erschienen Ist^ 
dürfte die Comparaison of the Hindu and Grcek Hercules, üLustrated b§ 
an ancient Hindu IntagUo, hy Lieut. Col. James Tod (S. 139 — 159) 
zu beachten sein. l'od erklärt darin einen geschnittenen Stein, auf 
dem man eine nackte Figur und ein Monogramm erblickt^ dessen Cha- 
raktere denen glelrben, welche sich auf alten Inschriften der ehenuN 
von den Pandavas^ bewohnten Gegenden Indiens (Inden. Die Person 
soll nun durchaus ein Hercules sein, und Tod giebt sich viel Muhe zu 
liewcisen , dass schon 1100 v. Chr. die Herculesfabel in Indien war und 
dess an eh die Steinschneidekunst daselbst sehr alt ist. Jedoch gtrbt 
der Aufisatz für das classische Alterthum nur sehr wenig Ausbeute, weil 
der Verf. über die Identität des indischen und thebanisclien Hercnle? 
nicht viel nnki ui iAgen weuc» alt wai maa icboa bei Arrian. lad. 
cSfiodet. . pjabn,] . ■ 

. Ein Cieg^Mtand lleisiigar.Fonclioiiff sind in der neaeni 'Zdt ik 
Ton Paaiaoiai und Strobo erwüinCen cyclopiictieB Stadtemaoeni gewa- 
f eo ^ und überall in Griechenland und Italien hat man nach den^elbea 
gefacht. Ed. Dodwell. wnitte nach einem Briefe im' Unirereel wm 
19 Jnnl 1829 (vgl. Feramae'e Ballet, des ■citoe, hifttor., Janvicr IM, 
T.' XIV p. 47 ---SO.) bereite 357 Oerter aataasählen, an welchen vaa 
cycloptf che Baaten gefanden haben wollte, tgl. Annali dell* Inctltate 
di corrisp. archenL 1^ Faec. I. p. 39 ff., 60 ff.« 78 ff., 1831 Faie^n 
p. 408 ff. 9tc. Andere will man* noch nenerdings gefanden haben. Bie 
Erklärung ihrer Banart and ihrer Eigenthümlichlceiten hatmehrere Ge- 
lehrte beechaftigt» undMfinner, wie^Sickler, Fonrmont, Pellt- 
Bndel» Bodwell*), haben darüber viele, oft widetitreiteode, Met- 

*) Qie neofte Schrift deeidbeo, Fjeu« and DtteripHonB of cyclopiam m 
pelatgie renuiait w Grewfi and Ualg »iih coMtmeltene o/ a taler pMit 
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BHlgeii AnfgestelU. Die ItterTiergehorige neuste Lfterätnr findet rani 
am volff'tundlf^sten in den Siliriften des arcbAologitcben InstitnU iaKom* 
Was sich über diese Bauten Alles tr&amen lasse, dafür stoben iriel- 
leicht die merkwänljgtteii Belege in der Sdnilli Temple antei W ei wew, 
dit de» Gdonts, deaouvert ftois Visle de Caltpso, aujourdhui Gozo, pri$ 
de Malta, par JU Mmmaara m im. [Paria.. 11 lilhogr. Tafeln. Folio. ]» 
einer Befichreibttsg des sogenannten Toire de^ G%Mili *) , eioea colos-» 
fekn Bnnwrrks auf der laeel Gozso, Ton dem schon II. Smith in 
der 4rcha«9i9giaf or MiiceUanemm'trticta relating io anUquUy , Vol. XXII^ 
p. 21)4 gesproeheii bette. Mazznra hat darin die UeberbleUnel det 
'al.ten Hoanmeoti, wie er sie bei einer im Jahre 1817 ▼orgenommeneii 
Attignibun^ Tin d Retoiganf^ fand , elHbilden lassen, und durch AbbiU 
dong und Erläuterug derselben zwar nichts Bedeutendes geliefert,- 
aber doch eine Reihe merlcwürdiger Traume über^die älteste Geschichte 
▼OD Malta und Gozzo und über da« ' von den Giganten vor der Sünd- 
flntb geiiBute Monument bekannt gemacht, und iibeniiee die Alter- 
thumsfreund e belehrt , dms Gozzo die Insel der Caljpso «od Malta dae 
alte Hjpeiia» beide aber der Wohnsitz der Giganten unter dem Könige- 
Kaoiithooä gewesen seien. Tgl. Tabing. Knnytbl. 1829 Nr. 1, und Fe- 
mmcs Bullet, d. scienc. bist., Afiil et Aoüt 1829, T. XI p. 457—401 
vod T. XII p. 4ZZ — 437. Aber aadi andere Gelehrte haben es nicht 
ad veriteliften Ansichten fehlen lasten, und selbst Niebahr hat auf 
ashbe mehrere seiner Hypothesen gebaut. Dus gediegenste Werk über 
die cyclopi&chen Bauten hat Willi am Gell geliefert, welches aucli^ 
in deutscher Uebecsetzung anter folgendem Titel erschienen ist: Profre* 
stucke vdR j^tä<iteinaueni des aUen GriecAenloads. Von Sir Will, Gell, Am-, 
dem Englischen übersetzt. [ Mit 47 Abbildungen. Manchen, Cotta« 18ftl» 
SSS. I Thlr. 16 Gr.] Durch sorgfältige Untetsniehnbg alter Stadt- 
naoeim in ChPieehcmland nnd italaen ist er nicht nur Min galnngi. 



ßnm Dmoingf fiy tike Inf» Bdw. Dodwall« ist «nl Int fOffgen Jabte in 
Inndsn enchienen« 

' llen Ihrri'ä^ Oigtinti, altpclasgffelicn Bauten an mehrem Sellen 

IMens n. Sieiliens, gleichen die Nuregas in Sardinien [Tgl. ^hh. VI, MO.], 
Welche nach in dem Bnlictinr» de-^ archaolng. Instituts Juni 18^ mit den. 
Torre de* Giganti verglichen werden. Das« iibrigens dicic Nuregas Be- 
gräbnissdenkmäler und mit jenen Torre identisch sind, haben neuere Un- 
tersnchnngen derselben durch den Turiner Gelehiten delln Marmorn' 
bestätigt. Die weitem Naehweisang«n dmber findet man in der Hell. Lit. 
Zeit. 1833 IntBl. 101. Mit Unrecht hatlnghiraroi die Nuregen mit den 
Grabstätten Ton Volterra vergleichen wollen. Die kleinsten Nnregen sind 
dreizehn big vierzehn Mal grösser als die Volterraisnhen Tlioli, und alle 
haben (was bei jenen sieh liiclit findet) im Innern eine oder melurere koni- 
sche Kanmern, Tett denen gcwShnlich drei oder vier Nlsehen« entweder 
pyramidal und eng oder länglich und sehr niedrig, auslanfen. Welche al- 
lem Anschein nach zom Aufnehmen der Leichname bestimrot waren. Fbfn 
PO wenig darf man die Nuregen mit den ebenfalls in Sardinien (und über- 
haupt an den Ufern def Mittclmeeres) vorkonunendea Breccic otsee ver- 
wechseln. Letztere sind natürliche Grotten, denen mn wwitterta 
KaadienlinafiDn Ueiaar Thiera findet * 
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cioe Rellie Leichtfertigkeiten Petit 'RadelS anfdedcen %n kSnneof 
•ondern liat aach gefunden, da«a die cyclopi^che und pelasgitche Bau- 
art, welche Sickler für identiseh hielt, ver«chieden and das charakte« 
rktiiche Kennaeichen der ertteren nicht mit Fonrmont und Dodwell in 
der polygonen Form der Steine sn anchen iit. Vielmehr offenbart lich- 
das eigenthnmliche Weaen der argolisch.tirynthiftchen, oder eigent* 
lich cyclopischen Bauart in dem Fehlen der Polygone, und in den klei- 
neren Zwitcheni^tücken y welche aar Antfällung der Lacken awigcheo 
den rohen Ungeheuern Steinen gebraucht sind, eo dats des Paosaniaa^ 
Betchreibnng derselben als g^ns genau tich erweist. Das Polygon der 
•petern pelasgischen Bauart ist schon ein höherer Grad der Kunstfertig» 
fceit und hat eben si|m Zwecke , die kleinern Baustncke entbehrüdi M 
machen. Demnach ist die künstliche Kearbeitnng der Steinblecke ma 
Polygonen in den altitalischen Bauten nicht inehr eyclopisch , sondern 
l^lasgisch, und die Mauern von Norba, CIrceji, Signia, Fundi, Alba, 
Be?laoam sind mit Unrecht als Cyclopendenkm&ler angesehen werden. 
Allein nicht bloss dieses allgnmeiae unterscheidende Merkmal beider 
Bauarten hat Gell aufgefunden , iMidem auch noch mit Scharfsinn nad 
Gelehrsamkeit eine B'Cihe kleinerer Merkmale und Abslofnngen beson- 
ders an den pelasgischen Bauten naehsuweisen und sntter der StHaiC 
nach bei den cinselnen Städten da« Datum ihrer Gründung featsiialellen 
gwmht. Sur Erläuterung des Gänsen dienen 47 Abbildungen cyclopfr» 
icher und pelasgischer Bauten aus Griechenland and Italien (auch eint ' 
Brücke im polygonalen Stil ans China) , welche Gell raeist selbst nn- 
taitoeht qnd an Ort nnd Stelle gexeichnet hat. Sie sind mit SorglaU 
gmacht, and lassen die charnkteristisehen Cnterseheidnilgiainrkmala 
■leist recht gut erkennen. Die Schrift ist demnach sowohl nrchaole« 
gisch, als auch historisch von nicht geringer Wichtigkell» Tgi« dia 
Ans. in der Jon. LZ. U|S Na. tl€ und die Memoria intom« m mm Uk§ 
di Sir tVHUam GeU »opro U wwa di imtidbe in Annnli delf 

huL diihak^ nnli» ISMi f. 181— 187. [Jnlin.] 

Ztet^rßä .^ontieur Htue sur une tnseripUtM du Hcond frovell 
ikBoiuThonne'le$^ Barns, le 6 Jammer 1888, et snr Vhistoirc de cetic vilh; 
par Jniei Berger de XiTrey. Paris. ISSa. 264 S. nnd 8 Sldrlfl^ 
Dieae Ton dev Akademie der Insctiriften durch Znerkennung der golde- 
nen Medaille ansgeselchnete Schrift beaahAfligl fich snmeist mit der 
Erklärung folgender anter den TjrnBBiern einet Hauset der durdi 
ihre Bäder berühmten Stadt Bo«llMM|tt-lie->Beiaa getodtMR wtA trf ' 

Tif. L «bgf badeta lOfebiifti 

DEO. APOL 
LINI. BOBVONI 
&T. DAHONAB 

C. PAMINITS 

FEUOX. CIVIS 

LINCONVS, 

vom 
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Düs Wichtig^ste dieser Erkiärnng sind die £r5rterangcn über den DeuM 
j4pollo Borvo. Anf Tnfcl II. ünd III. sind drei andere Iribchnftcn am 
Bourbonne-les-ßains und Born bon - Lancy angeführt, in weichen der 
gii(ii«che Localgott Borten mit der Damona verbunden vorkommt. Ein 
, jfyoüo ßorvo findet iich ausser in der obigen Inschrlfl nicht mehr y ist 
•ber wahrscIipJnüch eben so wie der Apollo Grannus bei Grutcr. 
XXXVIII, 1. und der JpoUn BcJcnus bei OrelH 1961. aus der Gewobn- 
hv\t der nordischen Kationen entstanden , dasi bin oft neben die ro* 
mi^riicn Gütternamen die entsprechenden ihrer Nntionalgottbeiten stell- 
ten. Der Name Borvo wird mit dein Worte la bourbe (Morast) in Ver- 
bindung gebracht, und der Gott als Schntzgott der bei Bourbonne be- 
findlichen und wegen ihrer Heilkräfte gepriesenen Moräste erkannt. 
Von ihm sollen die Städte Bourb&nne-lei" Bains und Bourbon - Lcmcy 
und selbst die Familie der Bourboncn ihren Namen haben. Ob übri- 
gens, obige Inschrift geraric aus dem zweiten Jahrh. v. Chr. stammt, 
ist doch nicht so gewiss , wie Hr. ß. angenommen hat, thut aber nach 
zur Sache nicht viel, da Bourbonne gewiss schon im zweiten Jabrh* 
römischer Wohnplatz war. Die in früherer Zelt daselbst ansgregra* 
b«nen Alterthumer hat man nicht sorgfältig aafbewahrt| die neuer- 
dings gefundenen sind in dem Buche auf Taf. IV. und V. abgebildet. 
Auf der ersteren sieht man nämlich oneii Y<ui «ia«Bi Aff(Pllkojpfe ^IfSr 
(•iMB Giakateia nill d« Imcbcifts 

HISTBIO ROCiUM 

iTs DicT« vmr äm. nx. 

Durch den AiTenkopf vird man unwUlkühriich an das Schimpfwort 
ttvfor^crytxog ni^ijxoe bei Demosth. pro Cor. p. 307. Reisk. erinnert. 
Auf der fünften Tafel ist eine kleine Bronze abgebildet, welche einen 
Bock darstellt. Den Schluss der Schrift macht die bis auf die neuste 
^eit herabgeführte Geschieht« der Stadt Bourbonne -les-Bains, und 
dazn sind auf Taf. VI. die Wappen der anfeinander folgenden Herren der 
Stadl aUgdW^ d. Amu t. Wals im Tulu»§. UmM. 1834 Nr. 10. 

* 

In Rom hat man im Tatioanischen Mnseum ein besonderes etrtuki" 
•c&et Mmeum eingerichtet nnd dafür namentlich von den Hciren Cam- 
panari eine bedeutende Anzahl volcentischer Bronzen und l asen ungc- 
kauft. Mehrere Stücke darunter eind durch bildliche Darstellungen 
merkwürdig, und niirh diese Sammlung wird dazu dienen, die noch 
obwaltende Dankelhcit über die etruskische Archäologie mehr u. mehr 
aufzuhellen. — rdcrshurf^ hat vor kurzem durch den Dr. Pizzati 
eine bedeutende Sammlung von Alto ihihncrn erhalten, welche aus fast 
2000 Nummern bcetcht, worantcr 900 etruskische Vasen, viele Gegen- 
stande aus Bronze nnd Thon nnd einige Stücke Rus antikem Glase sich 
befinden. — Bekanntlich brachte die 1831 aus Frankreich nach 

iioireii gesandt« wisteoicbACtliehe £x|f«ditio]i Ton alten 
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Kunstschätxcn nichts weiter ^on Bedeatang zurück alt drei lelir fng^ 
ueiltftriMhe Basreliefs von dem Tempel des Jupiter sa Olympia, weK- 
elie iliA auf die Kämpfe des Uerealea beaiebea sollen und in denen 
man noch den nemeischen Löwen , den eryniaotischen Eber und den 
Icretensischen Stier erkenneil wollte. Geoffroy de StHilaire hielt 
über diese Thicrfragraente geistreiche nnd gelehrte zoologische Ver- 
trage im kün. Institute zu Paris, Ton denen früher in dem Tabing. 
Morgenhlatte Mchrcres mitgetheilt ward und welche jetzt in einer be^ 
Miidetn Sebrift in P«iis gedniekt er^ienea aiad *)« Oer lUaptweKlIi 



•) Ihr Titel ist: J?ec/iercKef histonques^ zoolbgtquea et mythologifjue» 
au Sujet de quelques fra gm ms d'un tcwple Grec, rcpfdscntant ks douze 
travaux d^HercvXe, par M. Geoffroy St. H ilaire, president de TAca- 
dcniie i^oy. 'dee tclencos efe. Parit 1888. 4. Hr. Geeffiroy bat aftmlich an 
die gefundenen und aaf dfe Kimpfo des Hercules bezogenen Thierfrag- 
mente znnlogiitche Erörfrrnng^en geknüpft, m odnrch rr die Gattungen <ler 
Thicre zu beätimmea und ihr ehemaliges wirkliches Vnrhnndenscin in Grie- 
chenland naclizuweisen versucht hat. In dem Stiere Düuiiich, dessen Kopf 
jedoch Dor aeeh auin Thdl vorhanden nt, erkennt er den europäischen 
llrstier, den Aaerodieea , welcher ehemals im Norden Griechenlands Tor« 
banden gewesen sei, und auf den er die Boschreibung des wilden päoni* 
sehen Stieres bei Pausantai» X, 13 und IX, 21 deutet. Freilich passt 
detu Auerocti«en nicht der lange Schweif am Stiere des Reliefdj inde^ä ge- 
hörte für dio künstlerische Aufgabe auch nicht gerade strenge historische 
TVtae. ^itCe übrigens G. nfcht an betlUimit Toranegeselxt, dan Alkame- 
nes diese Relief« gf^rbeitet habe (wozu kein Grund nöthigt); so konnte 
vielleicht der am olympisrhrn Jupiter- Tempel beschäftigtf* Künsitler Paco- 
nios aug Mcndc jn Thr;u Jen (Parisnn. V, 10.) als Bildner dieses Stiers an- 
gesehen werden. In iiiracicn nümiich fand noch Pausaniaa (IX, 21, 2.) 
jenes wilde Thiergesehlecht. In dem niedergeworfenen LSweii dee Reitet« 
^vird die noch jetzt in Syrien Torhandene LcKrea- Speeles erkannt, welehe 
kleiner ist als die afrikanische und keine so starke Mähne hat. Da»e ea 
aber einst im Norden von Griechenland Löwen gab, wird thcils nu^ Hero- 
dot VII, 125 u. 12(>, tlieiU von einem antiken Gcfiise in der SnuiiiWiiüg^ de:» 
Herrn 1) ur and in Paris nachgewiesen, auf welchem an der eiaea Seite ein 
hacchiidicr Trfninpbcug, an der andern der Kampf einet VSiwmi md Eben 
abgebildet Ist, nnd welcfaeidielttsehtifk hatt nAN0AIOSMEnOJESBN, 
Uebrig^ns sind unter den aus Olympia ^e^nmmenen Fragmenten noch zwei 
I/öwenkupfe, welche "walirsf lu iuILcli aU Zierratben an den Rinnlci^ten des 
Gebälks neben der Gicbel«cite de« Tempels sich befanden, und von denen 
der euie Ton 'vom an'eehen nnd offenbar idealisirt , dor andere auf die Seite 

gewendet und ganz verbildet ist, Inden» er das Gebiss eines Pferdes hat» 
er mythische £ber endlich , von dem nur der Vorderköpf erhallen is^ 
wird mit dem crymanthischcn Eber, der krommvoniRrhen Sau und den 
Ebern bei den Jagden de^ Melcager , Odysseus und Adoni&i in eine Classe 
gerechnet, und suH zu der Spccieti des Sus Aethiopicus gehört haben, wel- 
che Adian als mit vier Hävern venehene Ungelieaer heichrelbt, und 
welcho neuere Reisende in Kordofan and Nubicn wiedergefonden haben» 
Dorh tnoj!^e die griechische Gattung noch etwas TfT??rhTodrn und im 5ten 
Jaiirhtindert vor Chr. «irhon grö>islentheilt5 ausgestorben gcwnsrn srin. — 
hii«t sich nicht verkennen, dat^s in diesen Deutungen alieriei W ilikur- 
liebkeitcn vorkommen f allein abgesehen davon bleibt die Schrift ein höchst 
vichtiger Beitrag aor Nnturgebchichteder Alten, vgl. die Allz> VOtt Toelken 
In den Jahrbb. f. wi«. KrU. lädl, 1 Nr. U & 



• * 
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ikmt BtwtbMtike ist Ihr KantttÜl, da sie ««• de« Sebnle des FhidiM 
stammen sollen. Darum Ut es sehr schfitzenewcrth , dass sie Clarao 
ia tdMni Mosee de scalptnre pl. IS^ nr, 211 A. B. C. liat abbliesen las* 
Bcn, woraus sie im Terklrinerten Maassstabo in dna dritte Heft voit 
Otthr. Müllers Denkmälern der alten Kanst Taf. 30 Nr. 128— lU auf-» 
ganommen sind. Gegenwärtig sind von dlesan Brnchitaaken genaue 
Clypsabdrücke fnr das Maaeom in Berlin geaMcht wradan «ad kdanea 
doit bafaita in Augenschein genommen ircrden. «-^ Dar IVanzose 
Biairoaiers zu MouUn bat vntar dam Titall'aRcten Bourbormm$ eine 
aene Hasatisclirift herauszugeben angefangen ^ welche ganz beaondari' 
mit der historischen und liritisclien Erörterung und Beleuchtung das- 
Alterthumer und Monumente Frankraidis sich beschäftigen solL 
In Neapel ist im Jahre ISSS 'nnter dem Titel Annali civili eine aaiie 
pariodbche Schrift nnter dem hesondern Schutze des Königs bogennen 
Vörden, daran ersten Hefte mefirere Aufi^ätze über die Anagrabungea 
in Heronlannm und Pompeji, über die Verhandlungen der Akademie 
dar Köntte aad über die Arbeiten der archäologischen Akademie von: 
Herculanum enthalten. — Der Architekt, Ritter Canina in. Rem 
hai in diesem Jahre eine historische Beschreibung daa durch dieaaver* 
Üchen Aufgrabungen nnfgadediton ^Fonan JBoi aewMBi herausgegeben^ 
and darin die Geschichte n, Veränderungen desselben wälirend der Zefr« 
tan d[er römiiciian Blaaht» aadi'viai Epeeliea aingathailty erzählt. — 
' Viaggio mdiqiumo per la «ta Aurdia 4a Imomo a Borna dell' Abb. 
P« Fit feri coa dwegat oaolagbt'.di Carlo H. Wilf on. Roma 1832« 
97 S. n. 13 Kpftir. 4. Ist eiae BaisabaadtiaibaBg, wäl^^e dem Titel 
aacli viel mehr Torspriclit» als sie giebt» Die aati^aailidie Anabaute 
darin iat sehr gering* Viele BaiaerkaBgea aftndieb, wie ^.B» die 
fibar Meaeeaa« Sataraia, Coaae , briagen eatweder aiahta Neues oder 
geradatn DOsdiea. Aadaiawe ist daa WIcbtigate anbeaehtel gebiieban, 
and aelbat die jdtet lo markwfirdig ^ewerdeaea Orte M ontalto, Coraeto» 
Foata doli* Abbadia, Taid, Täri|aiaii aiad gaaa lait ttiliteliweigeii 
fibaigangea, > Bmdhbar eiad eigaatUcii aar- die Banerkaagen übe« 
Pofiileaiäu* Ckmpiglia« aber i^di ebae groiabiABabeate» U»t ynJ 
4ber <die gegeawärtige BaachalTaabrit der daidiraialea Gagaadan ge-« 
■agt wird, ist ebaalalla lu flecfatig anfgelMst aad an alltaglidi, Dia 
Itnpfer ' eatUaliaa laadscbafUicbe Skiisaa ebae, aalifaanaciiea Werth» 
Tgl. Jabrbb. far wifvakcbaftL Kritik 18M» I 19 a IS«. Ia 
den Baafita des Kaaalliaadiefa Depoletti la Horn befindet ush dna 
iMmetkenswevtbe stMAeakMa Fase ailt roCbaa fSgvrm, decea Dar« 
ftellaag sieh auf die Ei^iobeianag der erstea Frfthllagaacbwälbe baaiaht. 
aad aa das bebaaato iSabwalbaaliad dar grisdnaabaa Velkspoasie «r^ 
Saaert. Drei Ndaaer aad ein Kaabe achanea «aali elaaai .Vegal ia dea 
LafI,' and breeiiatf 'la folgeade, daaelien geicdinabaae Ansrafeansf 
ibr.dntes iSSo« j^XiS^w^ der awaito: s^ eer ^HgoMUm^ der drittes 
ikf ^99ft der Kaabas B4ATEI (oI^m?). ^ Bei Zbrra dsli* jämuß- 
alafa ia der Nabe Toa^ Neapel bat man |iel Oelcgenbait daa Baaea dar 
dem Blilicbaie NaaBaaitegeiidri^ mmaa Miasatfbider dem Vevaeb- 
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nien nach eine liöchst wichtige Eutileckiing- ^^emacht. Da tlicsc Qnel- 
len nämlich in der Tiefe einei Bcrj^es ciitcipriiig'en, deinen Fuss vom 
Meere bet»|}ült wird; so inusste, um in g^leiclirr El)pne mit dem Meere 
den nothigea Hauia za gewinnen, ein gru^t^er Theil des Bernes [ler- 
pendlkulair abgetragen und von den so gf^wnnnenen Massen ein Damm 
gegen den Einbrach de« Meeres gebaut werden. In dem senkrechten 
Abschnitte des Berges Hessen §ieh nun deutlich rerschiedeno Kidl.ii^er 
unterscheiden , an denen nmn die Spuren Verlaufi vieler Jahrhun* 
derte erkannte Vnd doch fand mfin tief in denselben noch grosfie 
Bnumstämtue, welche mit den Wurzeln noch in der Erde standen^ und 
unter dieser Schicht alte Lava, die mehrere Jahrhnnderte vor Tom- 
peji's Zerstörunr^ sich hier ergossen haben mais. Als man nun den 
perpendikulairen Abschnitt des Berges fortsetzte, stiess man da, wo die 
Quellen sind, auf Spuren von Gebäuden, und hat nnn (Anfang-s Mära 
d. J.) bereits zwei aus rohen Backsteinen erbinite Ziiumcr aufgeeleclit, 
,an welchen raun keine liebertünchiinp; walirnimiut, ausser an dem UQ- 
tarn Thcilc einer der Mauern. Eine dunh eine Stnfe auf dem Fu39- 
boden erliühte Pforte öffnet die Corninunicatlori zwischen diesen bciilen 
Zininiern. Das zweite Ziiunier hat ausser dieser Communicationsthüre 
weiter keine OclTnun«; in der Wand; das erste noch eine Einganc^?pforte 
und eine andere, welche zu einem zwischen zwei massiven Mauern hin- 
laufenden engen Corridor fuhrt. Der Corridor endet in einer Höhlung, 
wo sich ein runder aus Backsteinen schön gebauter grosser Brunnen be- 
findet, detsen Bord in gleichem Niveau mit dem Meere ist. Er wird 
▼OD fünf stallten Mauerpilastem getragen; auf dem Capital eines die- 
ser Pilaster ttieht man den Kopf eines Ochsen mit einer Rose darüber in 
■ohöner Bildhauerarbeit, und swiacfaen dem einen und andern Pilaster 
entdeckt man, soviel dos den Raum ausfüllende Wasser gestattet, ho« 
rizontal mit dem Brunnen laufende Aushöhlungen. Das Wasser ist 
warmes Mineralwasser, gans wie das der gegenwärtigen Nunsiante- 
Quelle, In der Decke der Zimmer sieht man ein Stratum von kleioeo 
jlloaaiksteinen , welches anzeigt, dass noch höhere Zimmer da warea, 
Ton denen diese Mosai^fläehe dw Boden war. Neben den Zimmera 
luU man noch Spuren eines langen und mit jenem susammenhängendea 
Mauennwkf und 4m6m iwoite Brunnenhöhle aufg«do«kt. In dea 
HAUo^gm iaad w» «ine Menge Knochen Von Tbieren , eSterae Werk- 
■eoge, Fnignwts i«a Ciofässen , Glas und Krystallplatten , und cia 
Stüek einer Vase, mit Figuren uud einer Inschrift verliert Dtp l«(slera 
ist in den Händen des Arobiolegea Arditi. In dem Gänsen lawsa 
ibh 4ie Uebmeal« eines alten, wahrscheinlich öffentUcbea Bodes niebt 
verkennen, weldm^.naeii den Erdsdüchten «u aehHetsen, mehrere Jahr» 
hunderte vor Pea^i wehnttet worden sein moss. (?) — Bei Aios 
in Apulien hat man im vorigen lialire ein grieehiaehei Grahnuü geöAMt 
•nd darin eine Anaahl schöner Bronzearbeiten (homders Rüstnagea 
und Helme), mehrere Pateren und Vasen von yWnnnter Erde mit 
bildliohen Darstellonr^^cn und einige Kleinigkeiten von Gold und Silber 
g«fnn4«n. Vgt HtfU liZ. im IniM 1. AUedieaeMMn M4inta 
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BesitB des Hro. CasanoTe in Neapel gekommen. Unter AITem selcli- 
net sich besonden eine fatt voUttfiniiig erhaltene celestale Rnstnng mit 
•chdnea Veraierung^en von Bronse u. Elfenbein ans. Beide Beinscbl»- 
nen derselben sind an den Stelle , wo sich die Kniedeelien anschliessen» 
ÜHt einer Medusenmaälte geschmückt, welche, wie an don Metepen 
▼en (Selinnnt, einen weitgeöffneten Uachcn mit Sdiwetatzähnen und - 
Torgestreckter Zunge neigt. — lo Üferlaofc hat ONa ans dem Berga ^ 
de» mitluridatei wieder mehrere Alterthümer ausgegraben. Remerkeaa» 
werUi war besonders ein Sarg aus CyprcssenhaU mit xwei Skeletten, 
neben welchem oben am KopTe 7.wol Amphoren (eine mit einem Hunde 
In Belief and der Inschrift ZKTAd^U^ und unten an den Pässen Ala- 
bistervaseo mit Spuren von VergoUaag und Oelfarbea standen. Sol« 
che Vaeea-'C welche aae den Zeitea vor der Eroberung Griechenlanda « 
darch die Römer stammea sollen, weil aach der Erobernng die Kunst 
der Vaaenverfertignog'' unterging) bat man bis jetzt in IVcnrussland aar < 
edir eeltea gefoaden. — Der Tranzösische Consul in Saloniki, ¥on 
Baint - Saaveur, hat dem König-e Ludwig Philipp mghrere antike 
Scolpturen geschenkt« die er bei Nachgrabung im Boden der altes 
Stftdtil Blacedonfens gefunden hat. Es sind» Köpfe von Göttern und 
Konigen, Grabaleine mit Reliefs und Inschriften Yeraiert, die koloa- 
•ale Biite eines raacedealsehea Königs (der Vermnthung nach des Per« 
•eas), und die nberlebeatgresae BildsAnie der Diaaa. Die beiden letz« 
tea Kunstwerke sind aas dea bestea Zeitea . der .griechischen Kaasl. 
Alle diese Aatibea siad aaf Befehl des Koalgi ha Bfasaam dea Louvre 
a«fgeft«ilt werdea* ^ la der Geneiade Mat* Jlati^e auf der ■ - 
Gteasa der Departaiaaati Haata-Garaaaa iiad .Tatn-aad^Gafonna / 
Imü aiaa da röaitscfts» Iioadhaaf adt swel Mosaikea aiMigegfahea , von 
deoea dae etaa der Bedea eiaes Badeaiiamefs gewaiaa aa sein scheint 
und dne Soeae vea Meer^ttara and GÖttiaaea darstellt, lieber allen 
diesea Figuren stehea die griediltdieB Namea derselhea, aad die My- 
iMogia nM dadareh« ant awei Nanaa der OiMildea» Ltniwt aad 
XtttMfff heieichert. Her firaaaösiseha Arehitekt Tassier halr 
ia dat Akidaaiia-aa Pkrb'abea AaMa dhe» dis allsa SiMMm M 
'9Mim voigelaaaa «ad aa anrelwa geeacbt» daas die sshteea Parpliyra». 
vekha ^a l^aMr la naUsB aad GaDiea aa flurea Baatea verwaadetea, 
aiehi aae Atg^ptea aad daai Orleat, eeadeia aas dea SteiahraelMa 
Gallieae aa dea Kastea dee^mlttelltadiaehea Meeren kamea. Er hat 
'aiadich M Fnf aa elriea eaichea iltea Btelabmah geftfadaa » irelche» 
la Yallar Alphelt vadaswia sala aMiasla: deaa ObeUshea tiad ttalan wa- 
vaa hi 'dea Feleaa e h i g e h aa i a aad Magea aar aach adt eiaea Mta 
dMa. Taitfiar id^ Jetet Im Aalbaga dea liaaaia. R s f la ra ay aadi 
dafli Orlaat» aoi. di» HiaaMl dar .da^aa altaa Maaaaieata «ad dia 
SielahtMM Kleltftaeiaat «i aatemMhaa, aaa wdahea die Atteadi* 
MaetM HjftmaahiMa Um Ihia Baafaa arhiettea. — la hitm M 
naa aa dar^RdBe der Sirassa StCdaie, heiailMigialwi fif dülfSwaelt 
A«r OasbüeacMaaf , eiae lasohtttt «atdeckti 
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Ans den Wortwi ßutniß jir(anl icheint heirorsngelieat dfnstlie 
Sftdne Ue^ nn dieeor Maner geflotien fei; und dies würde die Meioniig 
dei Arehfiolugen AHaud beatatigen , diiM ehedem diii Bett der Satae 
«inen Thefl der ieCsfgea Stadt eingenommen, nnd unter den Kaifem 
und Im Mittelalter die Stadt Ii51ier. gelegen habe; — r Aaf. Mqiorlka 
hät man in einer dem Augüstinerlclotter an Falma gehörigen Vigne da 
M98mk auagegräben » welches ans den Zeiten Constanttns des .Grostea 
•tatomen soiL Eine Abl»iidung nnd Besefareibnng desselben findet mia 
in der Schrift s Etiampi» d« tt» Afesoieo, laeonlrado en In itHa MtflZoica 
jnnfaaienfe con la espUeatdon, Madrid, Sojo. 1§88.. 10 Bealen. Aach 
die Madrider Hofoeltnng Tom 15 Oetbr. Ydr. Jahres glebt einige Kacin 
lieht darfiber* — Nahe bei Borna In Andalnsien bat man das Crrab* 
mal der römischen Familie Pömp^u9 aufgefnnden» Ausgegrabene In- 
schriften lassen darüber keinen Zweifel. s[JahA,] 

. Unter den nenlieh von mir Im Archiv für Fhllol. u. Pddag. Bd^ B 
. Hft. 8 S^ 482 sqq. mligetheilten Insehriften ist awar iiidit die InteNH- 
itinteste und wichtigste, 'aber In gewisser B>ücbslcht die sonderbarste 
die S. 488 siebeade.' Dr. Boss hatte Becht» W^nn er Ihre Entslflb- 
vnng Von Orientalisten erwartete* Herr Dr. Anger, Privätdocent an 
hiesiger üniTersitftt, hat die CHite gehabt mir anznieigen , ' dass die 
Oharakten ph6nlclsch seien nnd in hebr&licher Sprache so hiessen: 

T\hv:i H2y\ 

•t-\ «»41 

Es ist also, das mUÜere Wort abgerechnet, eine Uebersetznog des 
Griechischen^ daa ftVer dar ersten wcHillchea Figar steht EPHNHi 
BTZANTLiL UiÜBcaeishaeter bemeritt no,ch, dass Nr. 2 (S. 488.) in 
Sftehster 2e£t Ihre ErUintng erhalten wird, da Herr Prof. Boeckh sfe 
znm Gegenstand einer Vorletong In der Alcademie machen wird. 
hvgti^i im HiiB 1884. . Dr. K« H* FmnhliaBel. 

* 

JUt ento Frmdit dar wlmensehaBltobon. Ealdsisfc wi ig sr e i se , welshe 
Iraimösiseiie vnd losinmisdie Gelehrte iinteir'Clinmpollioi^s-oOd Bösel« 
Jini'« Leitttng In den Jahren 18B8 mid 1888 >hoeh A^ypteO' noditeib 
ist erseUeneni 1 IMmonil ieff SgiUö. e dslfas Mite, dbegwotf ddb 
ipedJnjsM seieni(^eo - istfersw^la lUrano In Ij^; dufrslnttf Im ordte 
dlmofsrse, AUeiyrsfnli eil ilhisfrnil dal dottore Ippolito BoaollinI, 
dhrettere. della spedinlone. Barte prima f l MmUmtKÜ sforfsi. Tom. f 
oII. Piso 1888. XIX, 818 11.88I 8. 8w Mit einem Atba Toa M TA 
gr« Fol. Diese beiden Binde pnihaltaa dem Anscheine nadi hidrtt 
wiehtigo Aoliehlusie Aber die Igyptlsche Geiiäiditei wie adioii iol- 
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gisndcr InhaltäLcricht; zeigt. Nadi einer Einleitung- Cl)er die Quellen 
der äg> i)tischcn Gcsduchte nach i}cn ^i^riech. und rumiüclien Scliiift- 
Bteliern , weiche den ersten Hand l)r<;innt, folgen . Dämlich in Cnp. 1: 
deUe dinoh'iie Egiziant , nei libri di Manetone, d- h. Tcrglcichcnde Ta- 
lelicn ilcr Dynastien des 3I,inetho nach Juliui Africanns, Ensebiiie, 
■ Ilerütlot u. Diodor. Von den ersten 13 Dynastien , -vvelelic nl( ht ne- 
ben , sondern nach einander regiert haben, sollen nur unbukutenila 
lind wenige Denkmäler verbanden sein, so dass erst von der Kitea im, 
die mit Abraham gleichzeitig ist, die Nanienrcihe »^eg^eben werden kann. 
Cap. 2: dei nomi dci rc d*Egitto scritd su i monimcnti originali , über 
die Art und Weijse, wie die König^snamrin auf den ügypt. Monumenten 
geschrieben Yorkümmen, uud über die Ableitun«:!; de§ Titels Pharao 
' (von Phre=zSonn€), Cup. 3: dei iwmi dvi rc apparteucnii alle prime 
15 dinasiie, von Menes beginnend, der bi^torii^ehc Person sein soll. 
Die Namen der 14 ersten Dynastien lics-^en sich nicht ordnen und nur 
aus der I5ten i>ind einige nach einem Vcrzeicliniss in Carnak und in 
Abydos bestimmt. Cap. 4: dei t6 appartcnenti alla dinastia Xf'I. nach • 
der Tafel von Abydos, von 2200 v. Chr. an. Während dieser Königs- 
reihe kam Abraham nach Aegypten. Cap. 5. Die Könige der ITten ■ 
Dynastie (der Hykios, welche der Verf. für Skythen hält) und die 
f;!etclizeitige thebanische Dynastie. Cap. (» u. 7: Die ISte Dynastie, 
von 1822 — 1474 v. Chr., welche 17 Pharaonen (worunter 5 Thntrao- 
818 f 3 Menephta und 3 Ramses) nmfasst, deren Namen auf den Monu' 
menten häufig vorkommen und auf den beigelegten Tafeln in Hiero- 
glyphcnschrift abgebildet sind. Der dritte Ramses soll der Sesostri» 
der Griechen sein, die Einwanderung der Sohne Jacobs unter der 17teB 
Dynastie und die Auswanderung der Juden unter der 18ten statt ge- 
funden haben. Im zweiten Bande sind in Cap. 1 — 15 dio lOtc bis 
31ste Dynastie der Reibe nach behandelt. Die 19te von 1474 — 1280 
T. Chr. umfasst 6 Pboraonen (Ramses IV — IX.) aus Theben; die Nft- 
niiBn der 208ten (von 1280 — 1102.) sind hier zum ersten Male aoa dm 
ägyptischen Monumenten supplirt (Ramses X — XV und ein paar an* , 
dere Namön). Die 2l8te Dynastie sind die Tuiiten (einer Pharao Osoiv 
cbön, dessen Tochter der jüd. Köqig Salomo zwischen 1014 — 1009 
heirathet); die 22ste die Bubastiten^ unter welchen Pharao Schesong 
(Sbak) tMU Von der 23. u. 24sten, welche 719v.€hr. endet, sind 
keine Monumente (also auch keine Namen, ausser dem Bochoris bei 
Manetlio) vorbanden. Die 25ste Dynastie bilden die drei äthiopischen 
Hdoige Ten Meroe, Sabako (Seiabak), Seuechus (Sdabatoe, Sua) and 
Tarhako von 719 — 675, deren Namen auf den Monttnieiiteii OHlglichtt 
ausgekratzt sind. Die mit Psammetich beginnende saitische Dodekai^ 
chie bildet die 26ste Dynastie; die 27ste die persischen Könige vor dem 
grossen Aufstände; die 28# bit 30ste die Könige während des Aufitan- 
des (bis 357.); die Slste eodliefa die Perserkönige nach dem Aufstande 
(bis auf Darins). Zur bequemen Uebersicht aller dieser Dynastien und 
ihrer Individuen ist eine chronologische Tabelle beigefügt* Daf 16te 
Capital bebaadelt die Dynaatia der Ptelem&er^ darea KaaieB alla (bia 
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nuf Clpopatra und Cäsarion herab) auf den Bauten sich finden, und 
üas 17te Cap. die römischen Kaiser von August hiä Caracaiia, \f eiche 
ebenfalls alle (mit Ausnahme des Galba) nuf den Monumenten vorlfora- 
men. Der Atlai enthält Abbildungen der König^e, Konig-mnen und ih- 
rer Söhne sammt deren hieroglyphischen Namenszüg^cn von der IBten 
Dynastie an, alle von Monamenten entnommen, uml Bemerkungen 
da/u ^iebt das 18te (Jap. des zweiten Baadei, Icono<rraße dei Faraoni 
e dei greci d'Egitto, Man iieht aus diesem Inlmltäberichte , welche 
reiche historische Ausbeute in dem Werke zu finden ifet. Die Sicher- 
heit der Data bedarf übrigens freilich noch der L eitern Bestätigung: 
deno bis jetzt ihüngt sich immer noch die Doppelfr;ip;e auf: Haben 
ChampoUion u. Uoscllini die hierop;^lyphi^4?ht'n Künigsnaraen Jiurh üljcr- 
ail richtig gele^:enV, und : Ist nicht manches dieser Monumente jünger, 
als ai0 anneliineii, und en( in späUrec Zeit «nbititiiirt oder ^ar üngirll 

■ ' [Jahn.] 

Ber Ilistoriograph Sardiniens, Manno, hat im vorigen Jahre 
zwei hnnionstisch geschriebene und Ton italienischen Kritikern geprie- 
sene Schriftchen herausgegeben, von denen das eine^ De vizi de* iei' 
terati, die Verkehrtheiten der Gelehrten schildert, das andere, Deüa 
fotluna delle parole , von dein guten und bchltmnien Geschick einxeloer 
Wörter handelt, welche entweder nug edlen gemeine wurden nnd um- 
gekehrt, oder einen historischen und heiligen Ursprung haben, oder 
eich in die Stelle anderer eingedrängt haben, oder eine immerwäh- 
rende Lüge sind, u. dergl. In dem erstgenannten Buche sind ^die za 
jugendlichen Literaten^ die -welche immer jugendlich bleiben, die 
zu alten, die pedantischen, unfruchtbaren, blumenreichen, dünkel- 
haften, burlesken, feilen, einseitigen, die Encyclopädiöten u. a« ge- 
schildert, und niichstdem noch Aufsätze über SprachfreiheUen u. Sprach- 
tyrannei, über die Nachaiimung alteff Werlte und über den Classicii- 
muM und Bomantismufi mitgetheilt. ^ [Jahn.] 

y^Mg*. Mnttkia's vermischte Schriften in lateinischer und deuUehtr 
Sprache, Altenburg. Schnupha^e sche Buchhandlung (Stnuffer). 1833. 
XIV u. 310 S. 8. 1 Thlr. Fis i^t dies eine Sammlung von Schulschrif- 
ten und einigen geler^tMitlichen Aufsätzen des |^enannten Gelehrten, für 
Schuliriänncr n^turlicii von hoher Bedeutung, weil sich von einem so 
anerkannt tüchtigen Manne, wie Mattliiä ist, für Kritik, ErklÄrua^ 
und Methodik noch vieles lernen lässt. Alle diese Aufsätze sind, mi^ 
Ausnahme einei» einzigen und der Entlassungsreden, früher gedrinkc 
gewesen; allein wenige dürften io weit verbreitet worden sein, diU» 
sie zur allgemeinen Kunde gelangt wären. Darum ist jedenfalls die 
Sammlung sehr dunkenswerth. Sie entliält folgende Abhandlungen: 
De locis nonnuüis librorum Ctceronis de ßnibwi vialorum et bonorum^ 
aus dem Programm des Jahres 1801 und schon früher in den Mi>rell. 
philol. II, 03 ff. nbg^edrurkt. 2) !)c locis nonnuüis librorum Cicerojus df 
e/r0tor«» ^im iriedeoit luid Seebodei jkliiic«U« €JuLl, ^^S» 9>}hQ9i mtif 
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nullis libri L Tusc, disput cum locis Aeschinis et Pliiiarcht compartUi, aus 
dem Pro^T. von 1808. 4) übscyvatiüncs de nonnullis locia Cie, de naU 
dcorum , l'roi^r. tlcsä J. 1816, nach dem Abdruck in Woil ö Jiter. Ana« 
iekt. I, (iiIL uicderholl. 5) De anaculuthis apud Ciceroncm , Progr, 
▼on 1809 u. 1810, nat'li der Ucberarbüitun^r Ja Wolfs Atialekt. II, 1 IT. 
abgedruckt, (i) De usu fuiuvi exacti Lalinorum, uub dem schon in der 
zweiten und dritten Ausgabe von Cicer. Oratt, VIII abgedruckten l'ro- 
gnnoim des J. IbJM. 7) De locis nonnullis Iloratii^ Progr. TOn 1818. 
8) De Tyrtaei carminihua , Progr. von 1815. Ü) De carmine Theocriteo 
XXIX, Progr. v. 1815. 10) De nonnulUs locis Pindari, tum de Babrii 
fabtüis, Progr. v. 1823. 11) De Phereeydis fragmentia^ Progr. v. 1814^ 
schon in Wuif'ä Analekt. T, 321 iF. abgedruckt. 12) De veiustisaimorum 
poetarum licentia a praposito degrediendi^ Progr. v. 1811. 13) De ra- 
tione tractandae Graecorum mythologiaey Progr. v. 1821. 14} Sacra «ae- 
cularia iiistauralionis reUg. evang. tndicuntur, 15) Memoria AuguBtanae ^ 
eonfessionia indicitur. 16) Oratio in sacris secular, tertiia August, co«h 
fess. habita. 17) Sacra paraitalia in memor, Ludovtci Ernesti Vucis ceie- 
branda indicuniur, 18) Oratio^in sacris paietUaiibm D. EmeBti habita, 
19) Gedanken über die Wahl der latein. vnd griech, Autoren in den obem 
Clasien gelehrter Schulen^ Progr. \, 1805. 20) lieber die Methode der 
Erklärung der' alten Autören in den obem Clauen der gelehrten SchulcUj 
Progr. V. Ih06. Dazu als Beilage: lieber Interpetirülinnf^&n, aus dem 
Progr, von 1829. 21) lieber lateinische Stilübuugen, Progr. von 1807. 
22) Ueher Bildung des lateinischen Stils, aua d. Schulzeit. 1825 IV r. 135. 
- Dazu: lieber Latiuitüt und lUldung des latein, Stils, ebendaher 1826, II 
]Nr. 27, und Ueber Exiemporalia , aus dem Progr. v. 1821. 23) Veber 
die Vehlingen im (iriechischschreiben , Progr. von 1818. 24) lieber den 
f ortrag der Geschichte, ein bisher noch angedruckter, sehr darchdach« 
ter und lesenswerther Aufsatz. 25) Ueber den Vortrag der Litterarge* 
»elUohte, Progr. v. 1816. 26) lieber eine sogenannte Gymnaüalreform^ 
aas d. Altenburg. Blätt. 1832 Nr. 25, v^orin namentlich der praktische 
Nutzen des Studiums der alten Sprachen auf geschickte Welse nachge- 
vieseu ist. 27) Ueber die Bildung zur Moralität auf öffentl. Schulen^ 
UU8 d. Schui2eit. 1827, II Nr. 23. Da^u: Die Liberalen und Ultra''s in 
der Schvlc, ebendah. 1829, II Nr. 1. 28) Leber Butimanns philosoph* ■ 
Deutung der griech, Gottheiten ^ aub Illgens Zeitsrhr. f. histor. Tlieol. I, 
2, IfJff. vgl. NJabrbb. V, 201. 29) Gesc/ii'cAte den achüischen Bundes, 
aus Er^ch und Grubers EnrycIopHdie. 30) 12t Enilaasungsreden , ^om 
J. 1821 on im Gymnasium in Altenburg gehalten. Danui scblies&en 
sich ein Index locornm cniendatorum et citniorum und ein index rernm et 
verborvin. in der \'ürrede bat ousöerdcni noch Hr. M. seine Ansicht 
über die Emancipation der Schule von der Aufsicht der GeisÜichkcit aus- 
gesprochen, and darin besonders «>"c^^en 4'ölitzens Ansichten gekämpft, 
ohne jedoch den Gegenstand allseitig^ ^^enug zu beleuchten, vgl. die 
Anz. in d. Leipz. LZ. 1833 Nr. 297 S. 2376, in d. Gotting. Anzz. 1833 
St. 207 S. a<H>-i und im Vaterland 1834 Nr. 11 S. 44. Uebrigens hat 
UiT. Mm aUa «Uwe Anfiätn gaaa iuif«iÄBil(»c( abdcoclMui laaMa nod lUa 
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wenigen darnntev geieffttoi Aomoxtungen geibeii wax dle aMlnptiittfr- 
ston Anweisoiiig«!! über die Entotebnogssait- d«r «InseliMn und den Oiti, 
wo eie Kiierst gednickf ertcbleiiieii. Ein« einiige Iftng«!» Anmcfinuig m 
dem 25. AufiaUe berichtij|t mit siemlicber Heftigkdt «inen in anian 
Jahrbüchern über den Uall deiielben begangeB«]i Inlbiiiii.y den Hr. 
M. schoa früher in des Jalytb&cbeva aelbil Wiiditigl baICo nnd neck 
einmal in der Vorrede te&ea Abrfaiea derLICeratargenÄlcto der 6iift* 
chen und Römer bekämpft bat. Lieber würden ei die iMafer des Bü- 
ches freilich gesehen liaben» wenn man bei mebrem der tetein. An^ 
gütze die darüber erschienenen, mehrfaeb widerstreitenden und -be« 
richtigenden Recensionen [z. B. die Receui« in den Jahrbb. lV,282lf.] 
und die gegen eiozeliie Ansichten gerichteten zerstreuten Bemerkungen 
mehrerer Gelehrten beachtet fände. Aaeh wurde bei den AufsaEzen 
über Methodik und Schulwesen eine kurze Angahe des Wichtigsten Toa 
dem , was andere Pädagogen darüber geichrieben haben , recht will- 
kommen gewesen sein* ^ [Jahn.] ' 

^ TQUyipdta rijs viag 'EXXddog, i&vmu muI alXoCy tu fih 
vuirmfiiva WQotsQOVy tä S' UTviimta^ Ms ngoXfyofiSvcc xal <njß£uo6Ui 

iyidod'ivza vno GboScoqov Ktvd. Neugriechische roesiccn, unge- 
drucktc und gedruckte , mit LinUitunfi; und suwofd SiicJi- als ff^orterkltt'' 
rungcn hcramgc^cbcn von Dr. T h c i> d o r Kl ii d. Leipzig-, in der D}k'- 
scheii liuchhftndliui^. 18i>a. XX\ l u. 1)4 S. kl. 8. Wenn der rühm- 
lichst bekannte Iii. \ erf . in seiner Im Jalire 1827 [6rimni<i h. Goschen] 
erächieaenün Säinnilung^ nennjriecliisclici» Lieder nur Volkölictler auf- 
nehmen zu müssen fz^liuihte ; bo ubet f^Icbt er iti dieser Sammlung; dem 
lür das nonrrstand^^nc Griechenland Tbcilniiluiic fuiilenden l^ibllcaia 
nicht nur Lieder, wie sie aus dem Volke hervorgitir^cii und in dem 
Munde desselben leben, sondern amh Gedichte gelelirter Grlc(br;i, 
die sicli jedoch gauz eugc aul' das g^ricchiacho Volksthum beziehen; 
und 80 \i'ird der Hr. Verf. auch nilt dii^er Gabe seinen doj>{>elten Zweck 
gewiss nicht verfehlen, „tbeiis die Freunde dci» alten und neuen Grie- 
chenlands luit der Dichtkunst der Ncugrlechen bekannt zu machen, 
tlieilä die neue Sprache, über deren äussere und inuerc Gestaltung 
manche verkehrte Ansicht unter den Gelehrten selbst herrsclie , in neu- 
griechischen Dichtungen ihnen v^jrznführen.,^' Luä aber scheint dies« 
Sammlung — nnd deshalb wollten es nicht unterlassen, in diesen 
Jahrbüchern Bericht über dieselbe zu erstatten anch besonders ge- 
eignet zu sein, dass sie dem mit dem AU - Griechischen vertrauterea 
Jünglinge übergeben werde, der sich, w'w billig, auch mit der heuti' 
gen Sprache des griechischen ^ olkes bekannt machen will. Denn ss 
viel auch die Sprache der Griechen unter dem fremden Joche t 
dem un «glücklichen Volke so lange aufgelegt war, von ihren frübereo 
Vorzügen verloren haben mag, so wird doch Niemand das, wa» in 
ihrer jetzigen (i<'stiilt übrig geblieben ist, ohne grosses Interesse uotl 
mannichfachen iN utzen erlernen. Um aber zu seigen, das»^ gerade die 
vui-iiegende Sammlung zu dlefeem Zwecke henntot werden könne» wol- 
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len Wir ihren laftolt kürzitcli darlegen. Sie enthSU ausser einer neu« 
gricckiich gescbriebcuen Ermalinang „/I^og rovff '^EAA.ijvag*', worin der 
achtbare Hr. Verf. denselben ixtsvsatSQav cnovS^v rrg ovy-HQitiitfjs 
TtUQaßoXrjg rrjs rdöp itifonarogtov yi.(6üa?]g lA t6 tajQivvv ISlcou,«^^ an- 
cmpfiehU und sie anf das Beispiel des A. Knrais u* Konst. Oikonomo» 
verweiset, und einer deutsch geschriebenen \ orrede (S. V — XXVI.), 
worin sehr riclitig über den jetzigen Culturzustand der Griechen, ihre 
Sprache, ihre erwachende Dichtkunst and unsere Quellen zu dem Stu- 
dium derselben gesprochen wird, S. 1 18 awiilf ungedruckte neu- 
.griechische Volkslieder, S. 19^ — 45 sechzehn gedrarkte Gedichte [atf/ua« 
TU XoyLoov] von A. Christopnlos, G. Sakellarios, Akx. Ypsilantis, Konst*' 
OikoDomos, A. K^ihvos, Ri?:nrs ]VeruIo9, Alex. Sutso» und O. Rosiadis,,' 
S. 46 —65 folgen „Sacberklärungen zu den vorstehenden Gedichten'% 
welche den Ursprun*^, soweit ca möglich, die nähere Beziehung, das 
CharnkterisliscIiQ , die vorko;nracnden Auspielnngen u. s. w. der ein- 
zelnen Gedichte nnfi^cben. Den Be<3chluss dieser Snmnilung nianhen 
dte S. 66 — 94 in ulpbabctischer Ordnung anfgefnhrten Worterklärun- 
gen, in denen lir. K. nicht nur die Bedentungen der vorkommenden 
Wörter genau anjü^iht, sondern auch auf ihre Abfeittino;', auf ihreAehn- 
lichkeit niit den Alt - Griechischen ^ vorzili^^lich unter Huekslchtsnahma 
auf Korais AraHrrf, hinweiset und an vielen Beispielen trefTlich zeigt, 
"wie viel luan ans dem Studium der nenp;riei.lii>^ehen Sprache zum bes- 
seren Verständnisse der altgriechiaichen gewinnen kr)nne. Wir glaub- 
ten Schulmänner auf dicic kleine, aber gehaltrcii lie Schrift, die auch 
äusserlich sehr vorzüglich ansi^estattet ist , nur auliucrksam niaclicn zu 
müssen, um derselben dia verdiuUe ^^isere \ crbreitung und Erapfeb^ 
Im^xii vartchaffaa. £&eiahold Klotz,] 

Neugriechische Literatur.] In dem 'OSrjyos rov ßiov 
Ton Nik. Üäirbaris (Wien, Zweck 1812.) findet sich, was man wohl 
nicht erwarten sollte, von S. eine neugriechische Nachbildung 

der Charaktere des Theophrastos, Anders als Nachbildung kann man 
diese Uebertragung wobl nidlt nennen, da der. Verf., den man mii 
Brecht den Campe seiner Landsleute nennt, flieh seisem Zwecke geraäse 
viele Auslaanmgcn und Abänderungen erlaubt hat. DereeUie Verf* 
Iteferie auch (Wien, Zweck 1B3L) eine UeherBetxung der B^dmf Wel«' 
chA^ln des Herodionot Kaisergeschichtea enthalten «Ind. Ferner er- 
schien daselbst 1817 eine Uebersetznng von des Sophtklet Tragödie Ajax' 
im makedonischen oder nördlichen Dialekte des Röraaik» - Der mir un-. 
1»«]umnte UeberseCxer tfaeilte dieselbe in Akte und Scenen. Des Stagi- 
riten A t h a n as i o s r^mpL^a-eitiri *ElAf;v«M^9 yXtoocriq in zwei Thei« 
len (Wien, Adolph. Buchdr. 1827.) sollte selneii Landsleuten den berr- 
liehen Geist des AlUieHeniechen aufscbUeiten ; wie sehe aber der iobü 
werdieute Verf» hinter eeiaer Aufgabe zuruehgebliebeoy werden wbr 
demnächst beweiien. Zum ^eblnsse können wir nicht nrahin, einen 
gellen Irrthum zu berichtigen, welcher sich auf unbegreifliche Weise 
in Uoffinann*s Lex. bibl. eingeschlichen hat. Daaelbst gilt «Bier 
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dem Titel Analfreon: Der neue griechische Andkreon, Ins Dcvische nhcT' 
tetzt von J. Pappa (Wien 1821.) für eine neuj^riechische Uebersetiung^ 
des Anrtkreon , da er doch nictits weniger als ist; sondern eine ?<« 
Pappa besorgte Auiwahl dei Ijrigdwa Gedicbto jon Chrwt6pu1of. 

' [Heiimaier*] 

Religiöse Vorträge^ gehalten bei dem Gymnasial -Gottesdietiüe in 
J)arfnatadt, mit einer Abhcmdlnnf^ über GymTiosiaL- Gottesdienst überhaupt 
und einigen historischen Notizen über dm Gymnasial - Goitendtenst inDam- 
^dtf von Dr. Heinr. Palm er, Gymnasiallehrer. Mainz, Kupfer-« 
ber^. 1833. X a. 184 S. 8. Aai Gymnasiam in Darmstadt besteht die 
Einrichtung, dass einen Sonntag um den andern in einem passenden 
Locale ein besonderer Schulgottesdieast mit Orgclspiel , Gelang , Ge« 
bet und Bede gehalten wird, welchen Lehrer und Schüler besuch«!), 
Ufid wo ein theologisch gebildeter Lehrer die stelle de» Predigers ver- 
trttl. Die dabei gehaltenen Beden sind nicht förmliche Predigten, töo- 
dern Vorträge in christlich -frommem Geiste über moralische G^en- 
aCande in besonderer Beziehung auf die jugendliche Gemeinde und aof 
dio Zeit* und Ortsverhältnisse. An den dazwischen liegesdeo Sonn'- 
tagen werden die Schaler angehalten, den öfl'cntiichen Gottesdienst zu 
besacbea, an welchen sie sich auch bei der Abendraahlsfeier und bei 
andern Gelegenheiten anschliessen. In der gegenwüüigen Schrift nua 
Uieilt Hr. P. 23 Reden mit, welche er bei jenen Feierlichkeiten gchal' 
ten hat. Es sind in ihnen folgende Themata verhandelt: 1) Ernste 
Mahnung an Jünglinge bei dem Beginn eines neuen Jq.hres. 2) Quel- 
len des UeligioDsspottes. 3) Der segensreiche Einfluss der Religiosität 
auf das wissenschaftliche Streben des Jnnglingeä. 4) Wie feiert der 
Jüngling würdig- das heil. Abendmahl? 5) Die Spuren der gottlichen 
Vorgehunf^ in d(;r Geschichte der Gebart und Kindheit des Heilandes. 
6} Wie kann der JüngHng dazu beitragen, das Familienleben zu einem 
glücklichen und segensreichen zu mnehen? 7) Ein Leben in der Wis- 
senschaft schützt vor Aufruhr und Empörungs^ucht. 8) Gemeinschaft- 
liche g^ottcsdienstUche Versammlungen , efn Mittel christliche Heligfiost- 
iat und Frömmigkeit an erwecken und zu erhalten. 9) Die sitUiche 
Reife des Jünglings. 10) Wie kann sieh der heil. Geist, der die Apo- 
stel des Herrn am ersten Flingett'este erfüllte, ancli in uns noch wirk- 
sam bewei>en? 11) Die edien Freuden und tJcmissc, welche deo 
Schuler die Ferienzeit gewährt. 12) Wie feiern Mir den Gedächtnisf- 
tag der Ueberf^alje der Aug^sbnrt^'ischen Confes^ion auf eine würdige 
Weise? 13) Von der Arlitung- des Jünglings 1?^'«^" Urtheile erfah- 
rener Männer. 14) Erinnerung an das Confirnifitionsf^elübdc. 15) Die 
Verwerflichkeit der Lüge. 16) Inwiefern kann die Natur dem Men- 
schen lum Vorbilde dienen? 17) Geregelte Thätigkeit, ein Mittd 
glücklich zu werden. 18) Wie sichert sich der Jüngling Tor doci 6«* 
fahren des Aberglaubens und Unglaubens? 19> Der Nutsen imd Seges 
eines gemeinschaftlichen Abendmahlsgenusses der Lehrer and Sebäier 
•iaMTAiMtMi» Wk fcaao dar Jinglii^ mi^EMg wat ¥ii|iuniiMf 

% 



Digitized by Go 



MüitmpUtdM Bfffiffclt ml Ml rifl Utfi; 



ftloer Fireande a. Mitscbäler beitragen % ' 21) Der Genuas der Jogtii4-> 
freinloB. 22) Bück« in die VergangeBheii «ad Zukunft beim Beginnen 
^nes neuen Jahres. 23) Der Gehorsam gegen du Gesetz. Die zweck- 
mässige Wahl der Themata ergtebt sich aas der AatUmmg von selbst; 
allein Ref, maaf^iach hinzusetzen, diiaa sie auch angUMtsen behandelt 
«nd in Anordnung und Diction gelangen sind. Namentlich gefallen si^ 
4arch die Leichtigkeit und Natürlichkeit der Dispoiitien, durch die 
zweckmässige Kürze und Uebersi^htlichkeit det Gan^n iind durdi die 
leiditFerttiadliclie und einfache AiMdracksweiiey vnd'TeHlienen Jnogea 
Leuten um so qiehr in die Hände gegeben vu Verden , je weniger aha* 
liehe Schriften verbanden sind. In dem theologt Liter. Bl. der Dann* 
eUdter Kirchens» 188i Nr. 146 werden sie mit Morlin' s Erbauung^redm 
(gehatten imGymnas. zu Altenburg. Altenb. 1621. 646 S. 8.) vergiiches 
nnd als ein würdiges Gegenstück derselben angesehen. Der Ton der 
Falmertchen Reden ist echl diristUch; nur k5aale er etwas mehr Warme 
babeu. Einige Beden lassen geradezu kalt, was Iief«Miden in denjeni- 
gen statt findet» wo das Thema für dieKürzo derselben zu weitschiclii> 
Hg nad daher nur im Allgemeinen ausgeführt ift» Auffallend ist es^ 
4ai8 Hr. F. seinen Reden keine biblischen Texte zu Grunde gelegt oad 
«urh höchst selten Bibelworte und BibeUpruche darin benutzt und an- 
geführt hat. Sie würden bei rechter Anwendung ^gewiM das jagend* 
liehe Geinüth nicht minder und Wühl Boch mehr angesprochen haben, 
tds die bin und wieder erwähnten profanen Dichterstellen. Doch gind 
tfee nur kleine Flecken, die den allgemeiaea Werth die^r Vortnige 
aicbt eben vermindern. Besonder« beachtenswerth ist noch die Eiolei» 
fang über den Walsen und die zwecbmäseige Einrichtung eines Gjmna* 
iMgottesdienstes , worin der Verf. sowohl die Natalichkeit nnd Nnth- 
irendigkeit desselben, als anch eeiae Einrichtung und sein Verhältniif 
Kum öffentlichen Gottesdienste^ ao acliarf und richtig gezeichnet ha^ 
deaa wir diesen Aufsatz der allgeineiDea Aofmeikiaiiikeit noch gans b^« 
tandore empfeUeii mdiaen. ^ [Jahn«) 



Dia PintfudeuHk imd Melftodlfc der MedMn^ für Gynarnntuikn 
magektade Studirende der Meditin bearheitet ▼on P. M« Philippson^ 
Bdctor der Medicin und Chirurgie» [Mi^eburg, Heiaridishofeii,- ISA 
X ItS 8* gr, 8. l!0;6r. ] ist daram eio beaehteaiwerthes Badi , weB 
feb JeCst BbA eo wenig g^acMien bt» die grosse Rlnft» weldie zwi* 
ifehan den flyasaiiabiBdlen nnd' den medidabehcn .Wbsenscliaften ba» 
Üfliit, den Anfinger be^greiflbii ad machen nad annagblBbaa.' Der 
¥afff. lial dae ia dbaeai Bnehe am tbnn versuiAt nad daan aiemlleh web 
MMgefcoU. Deaa er Jiaadett erst in drei Gapitala van den Leben nnd 
deineil'BHdnnnngen in der Batart von dem Leben dea Meosdien'nad 
f«n Geenn^heit nnd Ktaakheit, bevarer in den vierten daan kennt» 
die Heditia ab tVinediiditfIt it«d Knwl Bn'ketndrtea nad die Dbeipll* 
MB deffielben epedell s» erliatefn» Dann bl in den f&nften der AtsI 
«bMenacii, BtTger* GeMivief nnd ffdbitler betiackCell, iind sabtal 
WäkUlkM MeOndlk der ifttBchan 6tndbB.8Mcftioiieo«. Baelnet 
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Dan das Ueberflussige and Fremdartige und ausserdem noch einige pa- 
radoxe Behauptungen and Ansichten (welche zum Theü in der Leipz. 
LZ. 1833 Nr. 239 und in der Jen. LZ. 1834 Nr. 51 geragt sind) ab; to 
darf man dem Buche allerdings eine zweckmässige und fassUche Be- 
handlung des Gegenstandes zugestehen. Aach sind die zur Medicin ge- 
hörigen Wissenschaftszweige recht Tollständig beachtet , und die For* 
derungen, welche an den jungen Mediciner gemacht werden, eben lo 
▼erständig, als die Nachwetscing , wie er ihnen genügen soll, zwecic- 
massig ist. In der Medicin selbst iit, soviel Ref. sieht, nichts Nothi« 
ges unbeachtet gebUebea, und selbit die Erlernung der sogenannten 
Iiieinern Chirurgie (des Aderlassens, Sehröpfens s. w.) empfohlen. 
Dennoch aber können wir das Buch nicht für recht geeignet halten, uns 
es als Propädeutik den Gymnasiasten in die Hände cu ^eT)en. Der Verf. 
fuhrt nämlich zu schnell in die eigentlich medicinischen Wissenschaften 
• hinüber und empfiehlt den Anföngeni die allgemeinen und propädeuti- 
schen Universitätsdisdplinen Tiel zu wenig. Daher gleicht er die Klufl 
Kwischen der Schule und Universität nicht ans, und kann den Anfängec 
leicht verführen, dass er die Medicin mehr als blosfet Brodstiidiin% 
denn als Wissenschaft auffasse. In jeder Propädeutik muss vor allea 
IKagen der Werth der allgemeinen Studlm tcbBcff und nachdrücklich 
hervorgehoben werden : denn sie befähigttB ent zur tiefern Brkemitaili 
der Fachwissenschaft und bewahren am zuverlässigsten Tor dein me- 
chanischen und hnndwerksmässigen Betreiben dw<leftilani. Auch isl 
dies jetzt um id mehr nothig , d» ohnehin die allgeroeine Rkhtnng det 
Zeit nur das sogenannte Mntzlichkeitsprincip verfolgt, und aus im 
Wissenschaft gern Alles ausscheidea machte, wos nicht unmittelbar dü 
Bveditodium berührt. Allerdings hat der Verf. diesem Nützlichkeits- 
principe nicht gerade gehuldigt , aber sich dech auch demselben nicht 
entschieden genng entgegengestellt» Ja er scheint dasselbe sogar !•* 
direct durch sein eigenes Beispiel zu empfehlen. Bei jedem einaehiei 
Wifse.nichaflts«weige nämlich ist ein Verzelchnice Yon SchriTten gege« 
hea, wetdie der Student der Medicin berichten und nachleeen cell} 
•her es treten in demseHien bei mehrern Nehenwissenschaften so auf- 
fallende Lücken hervor , dais sie deutlich genug- verrathen» wie wen% 
der Verf. in seiner Wissenschaft überall mit der Zeit fortgrr^nngen ifl; 
Am auffallendsten ist dies in der liiteiatnr der Chemie und Physik, wo 
^ widitigsten Erscheinungen der Maefeen Zelt fehlen und Herr Ph. 
wenigstens um 10 Jahre in der Literatur zurück ut« Beiläufig sei übri- 
gens noeh beaseikt, dass in einer Propädeutik der Medicin wohl nach 
die VermögensnaMtSnde des angehenden iStudenten hatten beachlel wer* 
iea sollen : denn gerade hei deaa Ante Ist diee ein Gegenstand Ton ha» 
ioadwer Wichtigkeit. C^»ba,} 

üefcer ITcsen «ad Besdmtmg' «bf Vtdim Mim ^ tearfe & jns e * 
wUMge JKwmdtmg 4er üvimirMItiükn In ieseateer McMtM mnf aa* 
f ere Zeit Für Sttidtrende, deren .^dsttera aatf PemMfr« vaa Br. Jah» 
Fr. Vhaad., Wahlfarth. Biiaharg^ SMn. IM. n m, IBtfl. & 
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Eine ziemlich weitscbichtig-e Schrift, welche fast ah ovo anfangt; aber 
doch in dem auf dem Titel angegebenen Lesekreise recht brauchbar 
und nützlich werden kann. Sie zerfällt in zwei Bücher von 10 und 12 
Capiteln, wek-b© folgende Ueberschriften führen : 1) BegrifTe von dem . 
Zwecke der L iiiver^itäten. 2) Höhere Bildung^anstalten der Aegyptier, 
Ferser, Indier, Hebräer; 3) der Griechen; 4) der Homer; 5) von Ein- 
führung des Cbriäteothums hh zur Reformation; 6) bii auf unsere Zeie. 
7) Rückblick auf die Geschichte der Universitäten. 8) lieber die Idee, 
das Wesen und die Bestimmung; derselben. D) Von der akadcmisclieii 
iiebrfreiheit. 10) Von dem Verhältnisse und der Stellung der Univcr* 
sitäten zur menschlichen Geseliichaft, Kirche, Staat und Buri^erthum, » 
insbesondere zu unserer Zeit. Zweites Buch: 1) Vom Studiren über- 
haupt. 2) Von der höhern Bildung und der Bildung für das Leben. ' ' 
3) Von dem Studiren auf Universitäten insbeäondere. 4) \ om CoUe^ 
gienhören. 5) Von der akademischen Freiheit. 6) Vom Studium der 
Theölog^ie, Jurisprudenz, Medicin^ Philosophie« 7) Von der Religion 
und iiuer Verbindung mit dem Studium der Hunianitätswlsscnsrhaften 
und den Wi?!senschaften überhaupt. 8) Von den Vergnügungen der ' 
Stiidirendcn. 9) ^ on den aliademisclicn Verbindungen. 10) KiUnnrf 
zu den Statuten eines dein LuiverÄitätszwcclie ent^prei liendtii allge- 
meinen akademischen Bundes. 11) Vom Duelle. 12) Von der Theil- 
nnbnie der 8tudirenden an den öffentlichen Angelcg^enlieiten. Man 
t)ieht aus diesem Inhaltsverzeichnise , wie vullstandin;^ der Verf. Alles 
uuil'asst hat, was zur Keiintniss dei" Ihii^ersitiitcn und des Lebens auf 
denselben gehört. Auch finden sich iiberall die Ucwelsc gehöriger Ii©- 
Jcann tschaft mit den besprochenen UegeiKstanden , bcäcnders mit denen 
des Eweiten Buchs. Zwar stellt er seine Forderungen über»ll ctwad 
buch, bisweilen su sehr ins Ideal; indes» ist dies immer besser, ab 
wenn er dem, jetzt allgemein herrschenden, groben Materialismus g&- 
bnldigt hätte. Ja wir wünschten, er hätte sich noch bestimmter ge- 
gen die unglückliche Richtung der Zeit erklärt, welche in den Univer- 
sitätsstndlen nichts als die Treppe sucht« auf welcher man auf dem 
(gefsdestea Wege, d. h. durch mechanische Elnübang des Allernoth- 
dfirftigsteu , ins Amt hineinsteigen will. Hat doch selbst ein Recen- 
teat des Buchs in dem Theolog. Literatorbl. sar Darmstädter allgem. 
KirdMimit. 1833 Nr. 142 den Grondsata zu vertheidigen gesucht, dasi 
mnrX^niclinng des Bernfspartieularisrons nicht die Wanderung durch 
dUm grotaan Uni^eg des wissenschaftlichen Universalumus*' nöthig sei. 

AUtagfnieMckeB werden es freilieh übal «npfinden^ dass der 
Tmrfafser durchaus auf universelle Bildung des jungen Gelehrten dringt, 
und den Werth da» deutschen Universitäten fnr dteialboto hoch stellt. 
BefefaalluUtiWir Auch einige dieser Forderungen für III hoch, weiss 
•bar wa gnt, wit Mhr dlo Wirklichkeit das Ideal überall herabdrückt, 
«und Mg dahwaogir der Forderung nicht widerstreit««, dass da« Verl, 
von dem mt üniTenität Uabergehenden verlangt, er aolla Ton det 
Schule aicslit nur eine genaue Kenntniti der alle» SpradieB, die iha 
Miliig«» all« SchaftiteUer denallmt wefeni ak mdit gus «tfter 

t 
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dem Stodlenlcreise liegen, obne Lexicon xn lesen und zu erklären, eine 
richtige, leichte und geschmackvolle Latinität, eine gleiclie lienntnisi 
einiger neuen Sprachen (zum wenigsten dcg Frunzusischen) , sowie eint 
durch Logik und Mathematib: erreichte Klarheit und Schärfe des Ver- 
etaodes und fo viel ästhetisches Gefühl mitbringen, dass er Wahrheit 
und Schönheit sa heurtheiien wisse; sondern er solle auch ia der Ma« 
rik, Malcrri und andern schönen Künsten erfahren und mit der allge- 
meinen Volker- und Weltgeschichte vertraut sein, sowie eine deutliche 
Tiienntniss der Naturwissenschaften und gesammten Philosophie und 
eine tiefe Religionskenntnibs haben. Mit Uecht legt der Verf. ddbel 
noch einen ganz besondcrn Werth auf die moralische und sittliche Bil' 
dung, nnd verlangt daher nicht bloss auf den Gymnasien eine höhere 
Beachtung des Religiatii^unterrichtes, sondern empfiehltauch demjna* 
gen Studirendcn sehr nachdrücklich , auch auf der Universität die Re- 
ligion und das Ghristeuthum zum besondern Gegenstande seiner Auf- 
merksamkeit zu machen. Die darüber aufgestellten einzelnen Forde- 
langen sind sehr vernünftig und das ite Capitel des zweiten Buchs g^nz 
besonders den zur Univer&itiit gehenden Jünglingen znr Beachtung zu 
empfehlen. Indcss fürchten wir, es werde bei mehrern Forderungen 
doch die Erfahrung sich bewähren, dass, wer von dem Jünglinge za 
▼iel äussere Religiosität verlangt, selten oder nie etwa^ Rechtes er- 
langt. Mehrcres, was der Verf. von der eigenen Thätigkeit des Jong-^ 
lings fordert, kann nur durch vernünftige Leitung der Lehrer nnd vor 
Allem durch eine echtsittiiche Jugendbildiing herbeigeführt werden. 
Ueber den Punkt wäre noch Manches zu besprechen <;e« escn, was in- 
dess freilich nicht in diese für den Jüngling selbttt bestimmte Propädca^ 
tik rrehört. Recht verständig sjnd die im 6ten Cupitel gegebenen Me- 
thodiken des Stadiums der einzelnen WissenschaCten , und besonder» 
hat uns die der Theologie gefallen. Einzelnes haben wir dBrühnr frei« 
lieh noch bcäscr bei Frttz und Andern gelesen. Doch ubertriflt auch 
Hr. W. seine Vorgänger in niehrerea Punkten. Namentl'.ch gefällt uns 
in Bezug auf diesen Gegenstand noch das 4te Capitel über das CoUe- 
gienhoren, das Nachschreiben und Repetiren. In ßezug auf das ia 
Capitel 5 nnd B-— Ii Abgehandelte denkt Ref. allerdings in roehrem 
Funkten an4ers und wünschte namentlich diese Gegenstände noch mehr 
in Bezug auf die neusten Ereignisse und auf dieMnassregeln der Regie« 
fangen abgehandelt, gesteht aber doch gern die allgemeine Zw^'ck- 
mässigkeit des Gegebenen za. Das 12te Cup. dagegen hält er in dem 
Theile für verfehlt, wo nicht sowohl der Jüngling vor politi§che& 
Schwindeleien gewarnt, als vielmehr die Unvorsichtigkeit der Lehrer 
gerügt wird, welche dergleichen Neigungen in der Jugend beförderten. 
Anklagen der Art gehören nicht in ein Buch , welches für angehende 
Studenten bestimmt ht und ihnen vielmehr Vertruucn auf die besssra 
Eineicht ihrer Lehrer empfehlen sollte. Sehr gtrülunt ist das Baeh 
iqi AUi;«iA. Aas, d. BeiUtfcli» IfiSa >Nr. 0^ [Jaho.] 
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L'cher den. Geist, der sur Zeit des dreissigjährigea Krieges, auf der 
Vniversiiüt Tübingen herrschte. Eine akademische Rede Ton J. II. F. 
▼ OD Autenrieth [ Tübino^en, Oäiunder. 1832. gr. 8. 4 Gr.], sdiil- 
dert mehr im Tone des Kulhedervortrags als der Uede den Zustand der 
theologischen und medicintschen Facultät der dasigen Universität vor 
und während des dreisfiigjiihrigen Kriejo^s , und erweist durch bUtori* 
sehe Belege die abergläubische Dumnah« it beider und die stnrrsinnig^e 
latoleraii/: der erateren. Doch ^ei^t die Tübiiiger Uaiverviiut nur, was 
mm dumulft überiiU fai^. ^JaliitJ 



PenkfDÜrdige ZtÜptriodem der ünwersHät HaÜe von ihrer Stifhmg 
01» Vie&sl etiler Chronologie dieser JfoflAeeftiile nU dem Joftr 1805 bis jM^ 
dargesMU von Joh« Karl Bull mann, Inspector der Realschale ctt 
Etile «le. HaUtf» WRHenlMiiit-Buchli. 1833. VIII u. 39» S. 8. Ein- 
lelheiten ans der Mhern Geschichte, deren liitliietlong nadb -Hoff« 
, Imiien Geschichte der Univerrftit nicht oöthig mir, noni r eich em 
teriai Ton 1806 an , das aar Förtseltang Hoffbaaet's dienen kann , b*« 
gondet» eine Chronik der akademfachen Lehrer , welche aber xiemlMI. 
«Dgleidi hehaad^t Ist. vgt Ball, 1883 Nr. SIO^ Ol S. 591 f. 

[Jalm.] 

BMeHrnng ^ tSe Airff^lung^ der Bomerisehm Zeit. Skdaäimg aar 
Piiff^g (m' Oräfi^tiiim JasUfat. Von Dr. G. Brzoska. B^eftst dMI 
Sfutttfea dßi pääagogkehen Srntsknati Jena 188S. 86 8. 8« Soll einO 
Binleitong anm Iieseo des Homer sein, enthftlt aher nidils alaoiBigo 
knrae BemetinnigeB^iber die Homerische Zelt nad «her Homer, euio 
Bcacliteibnng dee liaadai der Grieelien , dnea Abschnitt nber die Bei- 
tftlkernng GrieoiieBlaada ^md etwas nber dla GeogniAie der- St&dta- 
dad die Cnltnigesehfchte. Alles ist sOhr magbr nnd etn klares Bild des 
Gegenstaades tritt nirgends hervor. ToigL Jan. LS. 18tt Nr* Ml> Vf 
8* 471. Weltschichliger, aber nodl nahrandibarer sind die .<lll|gaaM^ 
Aen jmdstttuiigea M Lsflang Bumtn» Shnn Mal|ge8ipondl Ton Dr. J* E« 
Wornieke^ Oborlofanrer am kdn. Gymnas. an Thom. Bertin, RoM 
ML 1TB S. 8: IS Gr» Bor Verf. Iiardarfai anerstdle EnMehnng dar 
homerischen Gedldlto dad ihren Forlgang bis anff vnsam Mt darga» 
stelU nnd daan anf 12 8/ fibev die Anshlidnng der hlstarisehon Fpasb 
M den Hetlonen nad anf 85 8. Über die Ctosdddito dar Homoilsche« 
Gadlditer gesproeiie'n; Dann lolgen B*. 52 ^TY Beaotkttngen iher den 
Somorlschen Vers naeh8p!tsriar, 8; W*^lf? Einiges ibe» donHoma- 
rfsdi- ionischen Dialekt nadh TliiorAli imd 8« 118-^112 noch Gnind« 
iAg9 despolttiscfteB, rdKgiäson nad sittlichen Zostaades im Zeitaltar 
darir Dichters. Dass diese Aadentnngnn Mass hakannta DlagOvar^iMettf 
Wdvdö In einem f Ar Selinler 'bestimmtan Bncha nidits AnstMIgea hal- 
ben;' andn sie sfad andi hdoflgt trivielf^ dass selbst daf gana «a« 
wissend« 8iAfiler waid^ daraus leraon wbd; EamaatOA alad ibar 
malekt nad Versbau Dliqsa abgehandatt, dla dar Bdiilar am Jadar 



Grammatik eben so gat, ja wohl noch besser lernen kann, und ztmt 
grossen Theile schon wissen inuss, wenn er Homer lesen will. Au«- 
toei-deia ist überall das Gegebeue meUt su sehr mi Kreise allgemeiner 
Andeutungen gehalten, d»9^ fast kein Gegenstand auch nur nothdürf- 
tig erschöpft and zur klaren Anschauung erhoben ist. Alles dies ist 
überdies so nnmätisig breit und häufig in so nachlässiger Rede darge- 
stellt, ila^s schon darum das Buch nicht in die Hände der Schüler ge- 
hurt, kurz das Ganze sind Ideen, wie iilc jcc^er haben kann, der 
vom Flomer und seinen Gedichten etwas wei^s, und so vorgetragen, 
wie man t^pricht, wenn mau sich gehen lässt und auf den Vortrag keine 
Aufmerkiauikcit verwendet. Ein paar Uelcgo dafür giebt die Anz. in 
Pölitz. Ucpert. 1833,1V 8.279 — 281. Wer übrigens eine Voröciiale 
zu Homer braucht, wird be§sec Uiiiii» wenn er Aach den Schriften voa 
ürwse^ und Caminanxi gceiit* [Jahn.] 

Pcrlclis apud Thuc^didem oratio funehria explanata, Audore J. D, 
9* Mej-er, in Gjmnas. Osnabrug. senat. Cnüaboratore. Osnabrück, 
Ruckhorst. 54 S. 8. 8 Gr. Eine Probe der Art und Weise, wie 

der Verf. den Thucydides seinen Schülern erklärt hat. Daher findet 
man hier eine ^chr brave grammatlsi b - lexicalischo Erörterung der 
Ijeichenrede für das Bcdürfniss guter Primaner, oft mit läutern Di- 
gressionen und überall mit genauer Erörterung des Sinneg. Dii; vor'» 
faandenen Erklärer und. die besten grammatischen Schriften sind dabei 
mit Verstand und Einsicht benutzt und in verschiLden aufo^efasäten Stel-> 
leu hat der V'crf. meist die beste Erklärung' riclitii; aus^^euälilt. Für 
den Gelehrten hat das Büchlein wenig^ oder keinen Werth: denn ausser 
dass mehrere schwielige Stellen gar nicht, andere uiiriLliti-^ erklärt 
sind, so bringt dasselbe überhaupt nii'hts Neues und Eigentluimliche«, 
sondern nur eine gute (aber einseitige} Auswahl ailS dem VorhandeaOiU 
Igt I4eiji9. UL im Nr. 29 S. 230—232. [Jahn.] 

* 

Den Besitzern des Sc hä [ersehen Jpparatus criticm et exegeti" 
tu» ad DeaioUhenem , über weichen in den Jbb. I, 253; IV, 233; V, 3(19 
nnd NJbb. VI, 97 das Köthigc berlehtet worden ist, raachen wir hier 
noch bekannt, dass zu demselben ein sechster Band erschienen is^ 
Velcher den Specialtitel führt : Indiccs in Jpparaium criticum et erege- 
t'icum ad Demoathencm. Confecit £rn. Ed. Seiler. Leipzig, Kühler* 
)8aa. VIII u. 144 S. 8. Das Buch enthält : 1) einen Index verbortua 
Graeoorum S. 1—97, 2) einen Index grammaticus S. 98 — 114, ^) e»- 
ncn Index rerom et Tocum liatinarum S* 115 — 136, und 4) eiaen lo- 
des scriptorura S. 137—- 144. Bei dem reichen und Yerschiedemirtl- 
gen Inhalte der Schäfer^schen Bemerkungen zu Demosthenes sind «ol- 
ehe Indices höclist nothig, und der Verf. bat mit grosser Gonauigkeit 
und Sorgfalt Alles susammengetragen , was in jenen beraerkenswerth 
ist. Hin und wieder hat er einige eigene Znsatze gemacht , d* h. a«f 
einige neuere Werke verwiesen , wo das b^theiligte Wort ebenfaUa 
handelt iit. Vontofiwciso aind dieia Citftt« Mia Jlohffo«*« Adf «Mlfii 
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(Ed. Jac. Schoiefield. Canibrld^c 1830f. 8.) genommen, nnd werden 
frelHcIi nicht viel nützen, da sich wenig Detttoche dieses «ehr miUelm&t« 
sige Buch (v^I. \\tc\i^ Repert. 1831, 11 S. 127 — 130.) kaufen werden. 
£inin;es tiebersebene , besonders au« Wolfs Cominentar stiin Leptines» 
iift U Addendi« nacbgetrageo. Ygl. Pölits. Aepect IV S. 270. 

[Jahn.] 

Remarques criliquci sur quelques pastages de VAnÜiologie de Siobie^ 
par Charles Auguet Boving, Docteur en philosoph. et ^9 lettre«* 
Bruxt llc8, M. llayez, imprimeur de racadeniie. 18^. II u. 23 S. gr. 8. 
Beacbtenswerthe kritisch - exegetische Bemerkungen sn einer Reilio 
Stellen des Stobäus, die sich schon an sich durch richtigen Tact und 
gute Sprachkenntnis« empfehlen, aber noch besondern Werth dadurch 
erhalten , dass die Aenderongen meist nach den Lesarten einer bisher 
Bacll unbenutzten, nicht unwichtigen Brüsseler Handschrift gemacht 
•ind , deren bedeutendere Lesarten Hr. Beding TolUtftodig ausgezogen 
SU haben versichert. Die Art und Weise der kritischen Bemerkungen 
dieses Gelehrten ist den Lesern der Jahrbücher schon aus dessen Be- 
merkungen zum Synesius im ersten Bande des ArcbiTS belcannt , wo ee 
auch S. 344 bereits ein paar Proben von Verbesserungsvorschlagen nadi 
der erwähnten Handschrift mitgetheüt bat. Die meisten der in der ge- 
genwärtigen Schrift Torgeschlagme« Aaadernsgea iind richtig odsr ' 
diMdi dwr Wfüiriiail adir Mhe. [Jaha.] ^ 

M. Tullli Ciccronii Orpheus, sive de yldulescente studioso , ad Mar-» 
cum filium, Athcnas. Editiu altera, Fiorentiae in archiepiscopali typo- 
gra^jhia. l8ol. Mll u. 5- S. 16, Der italienische Jurist G. Cesar« , 
. Glu?iaiiü Squatüd fand tlieisc Schrift, welche offenbar ein IMaclnverlc 
lies 14. oder 15. Jahrhunderts ist, in einer HandächriFt der St. Marcus- 
BiblioLhck in \ unedig und gab sie ebendaselbst 1495 zum ersten Mala 
heriiUäi. Jetzt hat nun Stefano Audin unter obigem Titel die ur- 
fcte Ausgabe Avicder abdrucken lassen. Jedoch sind von dieser zweiten 
Auflage nur ii Exemplare auf Velinpapier (in gr. 8.) und 1)0 auf ge- 
wöhnlichem Papier gedruckt worden | «o das« «ie «diwerlioli in vieler 
Uäude konuuen wifd« [Jahn*] 

Mev M tt§emh t^futi eoikum «t. in Ltfeei ComfttmÜßniU MHt^ 
tftm fif MUMriMi nec non (^uronUuum IsefiMili ^pesimma e cod. nosfiw 
ämmiHm moUtqw erUkU mitructa. Fi^grammaf qu» ad €smmina oultfr» 
wmalia , . . invitat Franc. Weissgerber. CoattaiiB, gedr. b. Bann- 
hard. 183S. 16 S. 8. Baielireibt X) «ine ichdn gMehrlebene Hand*- 
•ehiiflde« 14ten Jahrb., welehe Ciceroni« Laelin«, Paradoxa und Cato 
aM^tt'V Baodeclm sapientum afilaphia Ciceronis, Sallostii Catilioa und 
. Jngurtba nnd ^inig^ Andere enthält; 2)'dna Handadiiifl'd«« ICten 
Mirh. mit Scholien zu HoratU Satiiia (die. besser sein «ollen aU dia 
fwiMakItii) «ad nm nrgfm Qfw^t ind nit «iiMigMi Sdirifkii 
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Alittelaltem. Auch luacTft er Eiuf f.ln'v^Q äelteue Drucke dieser Bibtto* 
ihek aufiuciksaju , von denen wir das deuUcJi - lateinificbe Lexioon TOB 
Jeh. Roller vom J. 1401) und die Bologner Ausgabe der Briefe des FU- 
niui von PliU. Beroaldus um 14ää erwähnen. Angehäng't ist die Col- 
lation dc6 Laelius mit einigen kritischen Bemerkungen dazu. Die init- 
getheilten Lesarten enthalten manche« Beachtenswerthe. Tgl. Heidelb. 
Jahrbb.;^» 11 UdSf. [Jahn.] 

Actus aolemues gijmnas. regii Sipontini ... indicit J o fi n. He Bf. 
Hertel, gjmn. rectur et prof. Praemiititur varicUis Icctionis ad M. T. 
Ciceronis Tu^iculanas disputationes , excerpta c cod. ms. Bipontino, cum 
' Orellii ediU diligentissime coUato, Partie. 1. codicis notiliam et libii primi 
varias leetione* emtinet, Zweibrücken, gedr. b. Ritter. 1832. 32 S. gr.4. 
Enthält eine genaue Vergleichnng einer schöngeschriebenen Handschrift 
des ISten Jahrhunderts, oder noch älter, deren Lesarten bedeutend voa 
Orelli's Text abweichen und Torzüglich zu seiu scheinen. Die Ueraui- 
geh er der Zweibrücker Ausgabe des Cicero haben die Handschrift ge* 
kannt, aber so gut wie nicht benutst. Die innere und äussere Beschaf- 
fenheit derselben ist hier sehr lor^f^tig beschrieben« v^l, üeldeli». 
Jahrbb. im, U S. im f. [Jahn.] 

jtd €xamina solemnia in gymn. llanovienti invitat Dr. Aug. Ferd. 
Soldan. Praemissae sunt quaestiones eriticae in Cica onia oratioHcm pro 
higario. Hanau, gedr. im Waisenhaus. 1833. ^5 S. gr. 4. Behandelt 
mit Umsicht und Geschick etwa ein Dutzend Stellen aus der genannten 
Rede, Wozu ausser dem Torhandenen Apparate die Coiiationen zweier 
neuverglichenen Ifnndschriftcn (des Gudianus IL ans dem 14ten und ei' 
Her Helmstedter ans dem 15tnn Jahrb.) benutzt sind. Die Belmnd- 
langtjweise läuft ülterall darauf hinaus, dio vorhandenen Lesarten der 
bessern Handschriften grammatisch und sprachlich zu rechtfertigeOt 
-Vobei auch einige beachtenswerthe grammatische Erörterungen (z. B. 
über den Gebrauch des Fron, is geg^en schwankende Bestimmuagea 
neuerer Grammatiker, über entm, über quanquam mit dem Conjunctir) 
eingewebt sind. Die Resultate dieser kritischen Erörterungen sind ia 
den Heidelb. Jahrbb. 1838, 11 S. 1126 — 28 kurz ausgezogen. Wich- 
tig ist das Programm besonders noch dadurch, dass dio rollständig« 
CoIIatton des werthTollen Cod. Gudianus H. zu dieser Hede mitgetheilt 
ist; worrpgen die Lesarten der unbedeutenden UelnigtedUr Handschrift 
aar in den bebnadflUea S(«Uea beachtet sind» [ J a h a. ] 

Actus soienncB gymn. reg. Bipontini , . . indicit Ern, Victor Ed. 
Vogel, scholno Latinae primae classis praeceptor. Praewitiuniur 
observationes ad aliquot Ciceronig locos. Zweihrficken, gedr. bei Hilter. 
1830. 34 S. gr. 4. Behandelt 11 Stellen aus dem Brutus und mebreft 
aus andern Schriften, z. B. ad Attic. 1,16, 12., in Verr. Act. H. L U* 
60, 135 , de nat. deor II, 4, 12. u. I, 8, 24., de republ. I, 20, S8., d« 
lefg. 1» la. $1. Dk tt«»iiltalio M»^ BMUi An de» a«i4db. iiahKlm^ 
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183S, 11 S. 1128 — 31 knrz nachgewiesen. Neue Hulfsmittel ]mt der 
Verf. nicht gehabt und mehrere der vorgezogenen Ijesurten hleibea 
iweiftlhaft ; aber die Schrift Ut beachtenswerth wegen mehrerer guten 
Bemerkungen über Cieero's Sprachgebraucli , z. K. über den Gehrauch 
des id est und hoc est in den rhctnrigchen und philoBopIiischen i^cliriften, 
über den schnellon L'ebergttng von einer Construrtion in die andere, 
über exccdcre 11. infi/er/, nber den Gebraucli des Futuri indicatiAi nach 
dem Conjunctivus pracseutis, über die notb>ven(ligc. Behutsamkeit, dasa 
uian geltene und nur einmal vorkommende WörtOT nud Kedensarteil 

nicht lofAft iwt «idit doeronkuiiiGli erkläre. [Jahn.] 



Lectionea Tullianae, Scripeit Anton. Baumstark. Prograniin 
des Gjmnas. in Freiburg. Freiburg, gedr. b. Wagner. 1832. 52 S. 8. 
i^ine kritiäche Erörterung Ton 7 Stellen des Brutus, von denen jedoch 
dit^ Mehrzahl nicht gerade grosse Schwierigkeiten hat. Cap. 1, 2 ist 
üorradus Emendation Terworfen, 1, 3. Larabinsljesort irertheidigt, 1, 4. 
suo raugis quam Buorum civtum tempore erörtert, 2, 6. hunc autetn 
out praeter ceteros aui cum pemcia für richtig erklärt und über den Ge- 
brauch des auC Einiges bemerkt, 2,7. aut terrore hominum out ti^ 
more verbeesert, 2, 8. rebu« ampU»»imis honoribua in Schutz genom- ' 
men, und zuletzt 4, 16 auiführiich behandelt u« erklärt. Tgl. Heidelb« 
Mrbb. 1138» 11 S« llSSt [Jahn.] 

Ifidtces MMf •dtr prdblifcfte AttMitaig seur richtigen Messung ml 
^«npraefte der griu^Uehm Feniclfjfiui» milifresotiderer Berüeksiehtigmg 
itr aUimhen Dkki9r» Aub dem EnglUdtm hwrbeUet von Dr. A n ton 
Baumstark, ^onlienogl. bad. Professor am dymnas. in Freibaig. 
Freibarg, UalTertSt&UbadihaRdlniig. 1888. ILllT o. US S. 6. Ist eine 
•ehr Terbesserte and vermehrte Ueberarbeltuo^ dei eagiiacbea Werkis 
hihe» jütid; or a gtUäe io the quunUig vf l&e i^reeb penutttma, cAie/Iy ' 
iMfft refermee flu ofli'e imrifert» 'Oxford a. London. 1824. Dae Baeh ist 
itoilleli ToiUttadig and geaaa« mit torgllltiger Beacfatang der aeu- 
itea Bteriiargehoilgea Poreebaagea ia Deatecbland, gearbeitet» va8 
cattpriebt teiaem Zwedke, die' Qaaatitat der Feaaltiraa kenaea aa ler» 
le'n , biateichend. Doeh bdaaea vir damelbe nicbt für 10 anmeror* 
deatUeb aoäiwebdig eraebtea, da ehi gutes Ijexieoa and riebtige Aa» 
leitong dea Knabea ebendahla aad aocb weiter fibnt» Aberdieit alebl 
^a CreMtr mit ticb Mngt, dasi denelba die griediisdiea WdHar^ tos 
ieaea bier aar die Haaptbedeatoag angegebea ist, einseitig aafbtsea 
lerat. Freilkii masi maa dea Aaf&nger aidit aa dia gewobnllche IJ11- 
■Uto gewdbaea, die mit elaem Aeat beaeiÄaetea Sylbea dieses Aoeeata . 
wegea laiig anssaspreebeav ■badera fbm dea üaterseUed «wlsoben ga- 
■ebirft^ Bad gedehnten Sylbea Miateitlg begralfüch maebea. Daaa 
gbwdbat IST sieb allmililig an dia riebtige Aasspradie, aa4 man bat ^ 
»idbt adthig, mildem Verf. ^ derTarrede) das Lasea aaeh ^em Ais 
eaata-aa ▼erdammea aad es fAt «Ina barbariseba SItta »t affclltaa. Ana 
4BitdN i* 4, Hddtdb.i}bb. im, U UMt - ' 
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Epiulolae mutuae dnumvirorum clari$$Unorum , Davidia Ruhnkenll ei 
Lud. Casp, f alckenaeriij nunc primum ex autographU editae a Gnil. 
Leonardo Maline. VlUsingen, gedr. b. AI. A. Mahne. 1832. IX u. 
128 S. 8. Es sind 31 Briefe beider Gelehrten aus den Jahren 1748 
bis 1758 (einer von 1764.), die eich vorzagswebe mit der Erklärang 
und Verbess^ruDg der Stellen der Homerischen Hymnen, des Apollo- 
mos Rhod. und des KaUimachoti beschäftigen, welche Ruhnken in sei- 
nen beiden Bpiätoiia criUcis an V'alckenär und Kriiesti ausführlicher be- 
bandelt hat. Die entsprechenden Steilen dicspr E^i^tulae criticae hat 
Mahne nachgewiesen. Die Briefe geben nicht eben Neues , aber man- 
che l^rgänznng und weitere Erörterung und sind besonders darch Val- 
ckenärs trefTende Bemerkungen gegen Ruhnkens VerbesserangSTor- 
schlä^^c bcachtens Werth. INoch sind überdiess 97 andere üriefe Ruhn- 
kens an Wyttenbach und andere Gelehrte vorhanden, welche Mahne 
spater heiausgeben wird, vgl« die Aas. in Gütiing. Ansz. 1834 St 81 

Ueber den Nutzen des Studiums der mit der hehräUcken Sprache ver- 
wandten Mundarten. Von Michael Löhnis, l'iof. der Exep^ese und 
der blbÜ^ch- morgenländischen Sprachen amLycenm in Aschaffenburg; 
Programm. Aschaflfenburg , gedr. b. Wailandt. I^oj. 32 S. 4, • Der 
kenalnissreiche Verf. will die baierischen Jünglinge zum Studiam der 
orientalischen Sprachen niifrauntern, beginnt dHlu^r mit einigen aiige- 
meinen Bemerkungen über den Chnrnkter der semitischen Spraclieo, 
verbreitet sich sodann über den licichtliam der arabischen Literatur, 
schiidert ferner die ätliiopiäcbe , armenische und talmodischc Literatur 
und »chliesst mit der Darlegung des Nutzens, welchen Theolog^m , Iii- 
fitnrlkcr, Geographen und Philologen aus der semitischen Literatur 
schöpfen können. Die Schrift ist für Anfänger sclir belehrend, beson- 
dcva durch die meist gelungene Charakteristik der einzelnen Werke 
jener Literaturen. Auch ist ein Verzeichniss der besten Grammatiken, 
Wörterbücher und Chrestomathieen angehängt» vgl* die Anz. in Jen. 

AlphäbetUchee yerseichnies sämmtUcher Bücher der Brc mischen ö/- 
f entlichen Bibliothek , mit Bezeichnung des ^ndorte» eines jeden Buchet 
im dereelben, [Von dem Bibliothekar Bump.J Erste Hälfte. A — L. 
Bremen 1833. «XU u. 482 S. 8. Hat keinen weitem Weith, als das« 
' .es die Bücher der Bremischen Bibliothek kennen lehrt. Doch finden 
•ich darunter manche Seltenheiten» £in Verzeichniss der daselbet be- 
findlichen Handschriften soll erst im zweiten Bftiide Anhang folgMi 
fgU Gettiflg. Ana». W4 SU 28 181^ [ J^Iib-] 

AU miger Zelt der Bibliothekar einet GymnasSnme die bi 
Paris begonnene Ausgabe des Stephanisoben Tbesanmt Graecae Ungaie 
aaachaffea wallte aad deshalb mit einem Individuum der Behörde RüA- 
«piailiftMta» wldeigalrtt tMk «alwgt 4ag iMc i i w eii» »»th t i igW * 
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wllMt veiland Lehrer der griechischen und lateinischen Sprache) mit 
der höchst naiven Bemerkung, es hefinde sich ja bereits der vom Rector 
Hertel beim Buchhändler Schumann in Schneeberg herausgegebene 
Thesaurus auf der Gymnasial-Bibliothelc. Alio H* Blephanus u« For- 
dUini «ioerkil Eine plOtologisclw BaritH, [S;]* 

Aus einen! vor huraem von dem franzosischen Gelehrten Tiardot 
berauflgegebenen und gutgeschriebenen Buche, Seines de Moeura au 
dixieme «i^c{e, lernt man unter Anderem , dass die Kenntniss der Ge- 
schlechtseigenschaft der Pflanzen , welche nach gewöhnlicher Annahme 
ron Linuse zuerst entdeckt worden ist, bei den Arabern in Spanien 
sich schon mehrere Jahrhunderte früher findet. Es wird nämlich dort 
folgende Stelle aas einer Schrift des Arabers Al-Awam angeführti 
»Wenn man die ninnlichen Falmbäume in die Nähe der weiblichen 
setxt, so tragen letztere in grossem Ueberflnss Fruchte, weil diese. 
Habe ihre Liebe begünstigt. Wenn hingegen ein weiblicher Baum Ton 
den in&onlichen Baumen entfernt gesetzt wird» se wird er keine Fruchte 
tiagis« Wenn man einen männlichen Banm mitten unter weibliche 
Bivme •etit» "lind diesen durch den LnlKzug der Geruch der Blnthen 
dfas ersteren zn^eweht wird; so ist dieser eUetn schon hinreichend, alle 
wsSbjUlBkeB PaUnbänae na befrachten.** [Jahn»] 

Carmlna Graeea et Latina. Edidit Christ. Henr. Schumann, 
UetalUcornm in Annaementanis Concionator et Vic. Fphor. [Leipzig, 
in Commiis. b. Frohbergcr. 18S3. X u. 78 S. 8. geheftet, in farbigem 
Umschlage. 12 Gr. ] Eine kleine Sammlung lateinischer nn4 griechi- 
scher Gedichte, welche mit den besten Erscheinungen aus diesem Felde 
wetteifern und durch mehrere Vorzäge die Aufmerksamkeit der Frennda 
solcher Erzeugnisse in Anspruch nehmen. Ilr. Bergprediger Schamann 
hat dieselben meist gedichtet, al^t er noch T.chrcr au der Furstensebnle 
in Meissen war (in den J, 181S ff.) , und daher findet man in Urnen al- 
lerdings viele Beziehungen auf jene Zeit, aber auch eine junge und fri* 
schü Mnse, welche bald in heiterer Laune scherzt, bald in heralicher 
GerauthHchkeit das Leben schildert. Die Gedichte cind ins^esammt in 
^er leichten nnd gefälligen Sprache geschrieben, und beweisen eben 
so grosse Vertrautheit mit den griechischen und lateinischen Dichtern, 
als sie durch gelaagcne Verstechnik , welche selbst bis auf die feinern 
Gesetze der antiken Rhythmik und Dichtersprache sich erstreckt, aus* 
gezeichnet sind. ' In den griechiseken Dlditem ist die Hemerische Spra- 
che, in den lateinischen die der augustäischen Dichter, iind*1nrar be- 
sonders die des Horaz , Ovid und Tibnll , das Votibiii gewesen , nndi 
welchem der Verf. mit Gluck seine Eede gelsnnt lia^ Der Haoptwerdi 
dieser Gedichte aber besteht in ihrem wahrhaft poetischen Gepräge: 
denn sie sind nicht bloss lateinische und griechische Vei^e, soniieien Ge- 
dichte in wahrem Sinne des Wortes , nnd erheben sich eben dadnrdi 
über die meisten ähnlichen Enteognisse nnverev Zelt. Griedüsehe Ge«* 
dMite flahin cwSlf in te Samwilnng; unlmr ihnen Ut ein Meiaea Inml» 



* 

«cliesEpos, Bo}^ä (pvyr} , von 641 Versen , zwei kleine Hymnen , drei 
cpiginmniatische u. fünf GelegenheiUgcdicIitc. Mit welchenr Gemelli ck 
Hr. Seil, daria selbst g'anz gewöhnlichr; Dinge behandelt Imbe^ davoa 
mag der Anfang des siebenten GedichU, in welchem er einem beCroon- 
deten Fxediger seinen Beaadi ankündigt» Zengniit geben; 

*A 9^*9 «QmQinimg ßiyctffa muowtm «^^«or, 
Xul hMtt^^ %6o(i(p ««»c« ftiXti^Qa ^i^tg* 

^vyoUw Sfioi mttttQts taxkuüi fMitctf^ 

*£$ dl ftdijvelri'p n&X»§ow «fd itmm ^vQitqa 
. . X6a/t,ii0O9 M^u90tg eUt^tnül fb«^« 
^ 41 W«^^ et^69P nwdama t^mmtctv^ 

MiiXixLow nX^fiov viidvnos "Ti^vog /9^i* 

Mri^i fiovovg.tth^g^^m^ im^a %dlUm 

Noch mebr als die grieehiichea Qediebte haben dem Ref. die 16 latei* 
nischen gefallen» unter denen er besonders das S. abgedrucktn 
Spithaiaminra auszeichnet. Der in demselben hemcheode geniale Witn 
vird freilich nur denen recht begreiflich wcrdenf irelche die Meissner 
Firetenschale in den Jahren 1813 — 1818^genatr gebannt haben; aber 
nifiA andere werden es nicht ohne Interesse leten. Ani^eirichnaf fot 
ferner die Ode auf den Kdnig Friedrich Angnet, am welcher wur aar 
Fnlgendei. anahebeat 

• 

Te sceptra, fidum quis popnlnm rc^gb 
Totaqne dncis per saiebras vidi 
Mirata geitantem, perennl 
Lui^a decem decoräre ianre. 

Non anna imigno geatibni ezterl»' 
Illata nifn» non eeleree fngae» t 
K^n nitle prbetratae catertaa 
Te eelebmnt gladilve' firactl/ 

Non regna regnis addita, non aafia 
I Metae remotis apposltae fretis, 
. Non^ barbarorum exnfta rora 
• ' Te taeitn aMnevaaft aepali» 

Plaudant potentem Porsidos inviae 
Cyrum, relictis qui patriae jugis 
Descendit in campos et extremo 
Oceano 6uu sceptra ilxit* 
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Plandant Phllippi progenicm, novis 
Qnae Ueta bellis et legionihns 
A gente gentein stravit, astra 
Perdmilit aditora texrit« 

« 

Noi oon sttlNictet dlcimm Impiii 
Arifiit et accepti inperii jugiun 
Geftare doctas nationes, 
. Laude Bua Utaloqoe priTak 

Severa Tlrtaf sapientia 
Biutrita aanclXi relligtonillvi 
Verusqne candor regb aolam 
Regit et obtiDuefe meoteni« 

Aber auch die übrigen lateiawdien Godir.Iite «lad recht wohl gelangen 

und mit Aiii^nahme deg letzten, welches gut angelegt, aber nicht au^ 
reichend genug ausgeitihrt ii>t, wüesten wir keim«, an deiu wir einen 
Anitoas genommen hätten. Selbst die beiden Nachhibloogen zweier 
Gedichte von Salis und liöU^ äind gelungen und poetiach dnrchgefähit, 
QBd können manchem, der eich in ähnlichen Nachbildung-en Tcrsucht, 
ala Maater dienen, wie moderne Dichtungen in antiker Weise behan- 
delt werden müssen« Mehrere dieiiAr Gedichte haben, ak Zascbrlften 
an fiiizolne Turäonen, allerdings localo Beziehungen, ulier immer sind 
6ie Ton der Art, dass man sie leicht ver;»teben kiinn. Kurz die g'anze 
Sammlung verdient ein besonderes Lob, und wir wünschen dem Hrn. 
Verf. l);ilcl wieder auf dieaem Felde zu begegnen. Namentlich m;i(hen 
X*ir die gewesenen Schüler desselben auf diese Gedichte luifmeiksnin. 
Weil iie in ihnen dit» ganze freundliche und gemulhltche Leben des 
Hrn. Seh. und dessen hohe Begeisterung^ für das rlrt*;>äj?ehe Alterthum 
nieder finden werden, wodurch er das jugendliche Gemüth so sehr an- , 
apraeli. In der Ausdriirkswelse ist einigea Wenige, worüber man viel- 
leicht mit dem Hrn. V erf. reclUen könnte^ Indeaa ist dies AUe^j so ge« 
'in^ und verschwindet unter so viel Gehing-enem, dass man es beim 
Lesen kaam bemerkt. Daa Auftnllendste dürfte die in der ol)en mit- 
getheilten Probe vorkommende Elision et extre-mo Oceano sein, ob- 
•chon dieselbe durch ahnliehe Freiheiten alter Dichter hinreichend ent- 
ichuldigt werden kann. Die äussere Ausstattung des Biiehs ist «gefällig-, 
und die wenigen Druckfehler sind bis auf ein pfinr Kleinigkeiten in der ^ 
Vorrede beriehtiprt- Nur S. 64 ateckt in dem corque cruorquc tcnct des 
letzten Verses noeh ein Fehler. Vielleicht hat cruraque corque daselbst 
geatanden, weleher Witz wenigeteat au def ÖbrignaliattBe dea Gedich- 
tet recJu gut paaaen vurde« [Jahn.] • 

Bri^ von Johann Hehnieh Vom nthst erläuternden nvila^m her" ' * . 
tfU9<rr^e6en von Abraham Vota. Ir Bd. 1829. VT u 33.5 S. 2r Bd. 

X u 8f>4 S. 3r Bd. in zwei Abtheilungen 1882 u. 1883. VI a.2M ' 
«aA VI «udM & kL 8b £rwliiaBnn'avnrft bei BifiggenaBtt in Halbw-' 

» »» . . 
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«tadt mA trotteten S Thlr.; jetzt sind t!e im Verlag Ton Heiiir. i 
Weinedel in Leipzig für 4 Thlr. zu haben. Als im J. 1826 die Nach- 
richt Ton J. H. Vossens Tode durch Deutschland erscholl , da varde 
überall der lebhafte Wunsch laut, dass bald eine zureichende Lebens- 
beschreibung des grossen Todten erscheinen möchte. Die damaU in i 

, mehrern ofFentlfchen Blättern erschienenen Nekrologe [ Tgl. Jbb. 1, 23S6 
ti. 489.] mochten nebst den Ton Paulus herausgegebenen Lebens - und 
Tojieakunden über J. H. Voss für den ersten Anlauf wohl gnn^cn; aher ' 
den Wunsch selbst konnten sie nicht befriedigen. Zwar ht nua im 
gegenwärtigen Jahre, wie vir vernehmen, eine Biographie Vossens 
Yon Georg Döring erschienen; jedoch ist tins dieselbe noch nicht 
zu Gesicht gekommen. Allein zureichend echeint uns der Wunsch nach 
einer Lebensbeschreibung Vogsens schon durch dio obengenannte Brief- 
Sammlung befriedigt zu sein. Voss schildert sich darin selbst und bchil- 
dert sich in seiner sprachseligen und n;emüthlicben Weise mit solcher 
Ausführlichkeit, dass er dem Leser alle seine Lebensverhältnisse biä zu 
den innersten Käumen des häuslichen Lebens vor Augen stellt. Vio 
die Briefe nicht ausreichen , da füllen erläuternde Beilagen die Löcken 
aus, und 'wie vollständig innn lihcr alle Lebensverhältnisse desselben 
belehrt werde, davon wird folgender kurzer Inhaltsbericht Zeugoi»« 
geben. Den Anfang machen Erinnerungen aus memem Jugendleben ooa 
Joh. Heinr, Foss, welche sein Jugendleben bis zu der Zeit schildern, 
wo er im Hause des Hrn. von Oertzcn in Anket-shagen lebte. Bdrm 
bchllut^sen sich 8 Briefe iron Voss, Kästner und Boie aus den Jahres 
1771 und 1772, über Vos^cnä Beitritt und ersten Antheil an demGöttio' • 
ger j>Iu8enalinanach. Es folgen So Briefe an Bruckner aus den Jahren 
1772 — 1784, von denen die ersten 14 über eein Studentcnleben in 
Güttingen Auskunft geben. Das Weitere über dieselbe Zeit und seinen 
Aufenthalt in Wandsbeck, wo er den Musenalmanach redi<;irte, er- 
fährt man bis ins Kleinste ans den 59 Briefen an Ernestine Boie (seine i 
nadiherige Gattin) ans den Jahren 1773—1777, welche den erstes 
Band scbliessen. Dann beschreibt im zweiten Bande Ernestine Voü > 
(gebor. Boie) ihre Verheirathung im Sommer 1777, den Aufenthalt in 
Wandsbeck bis zum Herbst 1778 und Vossens Rectorat in Otterodui^ 
von 1778 an, und es folgen die Briefe an Miller (32 St.) aus den Jah- 
ren 1774 — 1810, an Schulz (41 St.) von 1780 — 1799, an Fr. Anp 
Wolf (14 St.) von 1769 — 1803, an Gleim (62 St.) von 1776 — 1802, 
und 14 Briefe über die Halberstädter l^eise (zu Gleim) im Jahre 1794. 
Im dritten Bande folgt die Fortsetzung der Beschreibung dos Aufent* 
balts in Otterndorf (hh 7.um Sommer 17B2) und Nachrichten über die 
Zeit des Rectornts In Eutin von 1782 — 1802, und des Lebens in JtR^ 
bis 1805, von Lrnestine Voss. Daran reihen sich 61 Briefe an die Ge- 
brüder Boie und an Esmarch von 177;J — 1804, 2'i Briefe an süne 
Söhne Heinrich, Wilhelm, Hans und Abraham von lliid — 1811 neh^t | 
Segenswünschen für die Enkel, einzelne Briefe an Böckmnnn, dea | 

' Markgrafen von Baden und Miller, 4 an Hölty in den Jahren ' 
«od 7t>, 6 aj\ Clamer Schmidt von 1787 — 17ü5, 14 an Kic^liU vsa 1 
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1787 — 1809 , 4 an Baggesen Ton 1796 — 1800 ^ 2 an nod 1 von Wie- 
land 1797 — 1804 , 8 an den Henog Ton Oldenbarg, 3 an den Grafen 
Holmer, 3 an Weinbrenner, Hof er und Griesbach, 8 an Paulns (1804 
u. 1811), einer an Schnieelke und 2 lateinische von und an Rnhnken. 
Dazu nun noch die Beilagen: lieber f^osaena Ferhältniss Schiller und 
Göthe von Kmestinc Voss, Allgemeine Andeutungen über Von von dct" 
»elben. Die letzten Lcbenstßge von Vom von derselben , Voaa in seiner 
IVirksamkeit uh Schulmann von Fr. Karl Wolff, ein Stück iius der 
Antisymbolik nehst Bemerkungen dazu und ein Verzeichnias von i oshcns 
Schriften. Alle diese Briefe und Beilagen geben ein so vollständi-^cg 
Bild ¥on Vossens häa»licheni und wissenschaftlichem Leben, ddnä es 
schwerlicli besser und zuverläsbiger gegeben werden kann. Wie wich- 
tig und interessant diese Briefe übrigens sind, braucht keinem Leser 
der Jahrbücher erst gesagt zu werden. Voss hat auf die dcuUchc und 
auf dtü classUche Literutur einen zu wesentlichen Eiofluss geübt, als 
dat>9 es nicht von (!( in höchsten Interesse sein mussle, in diesen Brie- 
fen >f in IiUi\iri»clics Wirken Schritt für Schritt zu verfolgen. Zu- 
gleich bUiHl er mit den geistigen Heroen der Zeit in so viclf.icher Be- 
rührung, du^s daher ein neuer Genusa für die Leser der Biiete er- 
wächst. Die Genossen des GüttInger Hainbundes, Klopstoclr, Cramer, 
Claudius, Gleim, Bürger, Wieland, Herder, Gulhe, Schiller, liaj^gu- 
sen, Nicolai u. A. , so wie von den Philologen und Theolügen Heyne, 
Wolf, Bredow, Laiiiarch, Griesbach, Faulius u. s. w. stehen in den 
vielfachsten Berührungen zu Voss und gehen mit ihm zugleich vor den 
Aut;( ti des Leser« vorül)er. Eine grosse mnterieüe Belchrüng wird man 
allerdings aus diesen Briefen nicht schilpteü: denn der gelehrte An- 
strich fehlt ihnen durchaus; aber das literarische \Sirkcn und Treiben 
Vossens und seiner Freunde erkennt man aus ihnen, und zwar in ?o ge« % 
fülliger Weise, dass man von <lcm Lesen deräen)eu sich nicht wieder 
losreissen kann. Dabei fehlt es auch nicht au vielfacher Gelegenheit, 
ilie Schwächen und Zänkereien mehrerer der obengenannten Gelehrten 
Z!i belauschen, und von den Reibung-en Heyne's, Wolfs, Wieland'n, 
Klopstock'ä, Stollberg's u. A. mit Voas kommt so Manches zur Spra- 
che, was %ura Theil selbst noch nicht t^o allgemein beknnnt ist oder 
von vielen ganz anders gedacht wird. Darum empfehlen wir diese 
Briefsammlung mit den Beurtheilern derselben in der Hall. LZ. 1830 
l^r. 122 und 1831 Nr. 213, d. Heidelb. Jahrbb. 1830,2 S. 108 — 110, 
d. Blatt, f. lit. Cnterh. 1829 Nr. 237 und 1830 OeiL 28, d. Hesperus 
1830 lit. Beil. 1«, d. Eremiten v. Gleich 1829 Nr. 135 u. 1830 Nr. 102, 
d. Freimüthigen 1830 Nr. 180, d. Tübing. Lit. Bi. 1832 Nr. 24 u. s. w. 
recht angelegentlich zur allgemeinen ßeachtung, und bemerken nur 
noch , dass sie namentlich auch für Schulerbibliotheken angekauft zu 
werden verdient, weil sie für erwachsene Gymnasiasten eine sehr nutl<* 
liehe und ermunternde Leetüre bietet * [Jahn«] 



JV. Jahrb. /. Fka, u. £ää, od. Krit, Eibl, Bd. X Hß. 1. 21 
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Am 4 Februar starb iit llfiibiirg a, d. Lahn der Dr. Theol. ^nton 
GescUc^hcn, Profeasor an der ditöigen Ui^oiog. Lehranstalt» in etnem 
Atter von 28 Jahren. 

Den 17 Februar der IVfusikdirector Kühler am Pädagogium in 2äl- 
lichau, im 538tci) Lchrn^jahre. 

Den 5 März zu \ encdig lU r ia der Lit« vatiir nnd Knnstp:t.''^^( liirhtc 
Üekannte Präsident der diisiig-fn Kufiii'tfi!c;ui< mie Graf LcopoW Ci(oi£nara. 

Den 6 ^larz zu Brcsiiaii der cniLrltirte Professor der li< < lite Dr. 
Ludwig Gottfried Mn(iihn, Senior der UuiverMtat und Ritter des rothea 
Adlerordens dritter Classe. 

Am 10 Marz zu Ileidelberf^ Ernestine Foss, Wiftwe des vor 8 Jah- 
ren verstorbenen JoJiann Heinrich /'osjf. Sie war die jüngste Schwe- 
ster des mit Voss in seiner Jugend engbefreundeten Dichters JSoi«, und 
geboren im J. 1756. 

Den 12 Tdärz !n Darpat der kaiserl. riissisehe Ilofrath und ordeot- 
Ucbe Professor der Theologie Dr. F. J. Kleinert , 31 Jahr alt. 

Den 12 März in Erlangen der Profess^or der Mathematik am Gyni- 
nasinm, Dr. Karl Feuer backt durch seine Forschungen In der hohen 
Analysi« bekannt, 37 Jahr alt. 

Am 24 März in Hilde>:hein] der seit einer langen Reihe von Jab- 
ren pensionirte Subconrector ^^nckler. 

Am 24 März der Prior des Klosters Loccum im Königreiche Hnr)- 
nover, Superintendent Arnold Heinr, JVagemann^ in seiaem 7Östea 
Lebensjahre , audi als pädagogischer Schriftsteller bebannt. ^ 

Den 26 März zu Ziegelhansen bei Ilcidelberg der Grossherzog-1. 
Badische Forstrath und Professor Dr. Valentin Bronn ^ Vorstand uod 
' Lehrer derForstfachschiile OH derpal/techoisehenAflitalt BttCarlambfl. 
0. NJbb. VII, 477. 

Am 20 März der Director Gymnasii loannei in Lüneburg, Schal' 
rath Dr. Joh. Friedr. H^agner, in dem Bisten Jabra aeines Iiebent nid 
dem 52sten seiner Wirksamkeit an der Anstalt. 

Am 29 Macs zu Lüneburg der Profeasor an der iUtterakadeoiie 
Dr. F. Tiecker, im 548ten Jahre. 

Den 29 Marz in Schnepfenthal der Professor nnd ordinirta Piedir 
gar der Salzmannschen Erziehungsanstalt, fVeissenbom. 

Den 30 Mars in London der bekannte Alterthnmsforscher ititd Bi- 
bling^raph F. Douce , Esq. Er hat seine Bibliothek, Kupferstiche nal 
Medaillen der Oodleyischen Bibliothek in Oxford, seine Bianincripte 
aber und die Bücher mit von ihm geschriebenen Randbeteerkangen dem 
Britischen Museum verraacht, doch die letztern mit der Bcdingungt 
dass die Kiste , welche sie entliält , erst im J. 1900 aufgemacht werde. 
Dem Vernehmen nacli Iiat er aehr Hai gaechriebee iwd um* Weeligee M 
TOD ihm gedruckt erschienen. 

Den 80 Märe In Lelpsig der MiietordentUebe Prefeftiev ^ Rechts 
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vgl, Leips. Zeitnog t. 8 Apr. 18M. 

. Ben MBiin starb sn FincUey M LondoB te bekusfo Bodi^ 
mi Kmnfliftiidlw HiMph Atikermtamf ans Sacfatan gebürtig anA m 
Hb Vatodand mebrfodi irerdient« 90 Jabr alt 

In den ersten Tagen des Monate Af^K Mif dar Reise nach tSiMsal» 
«n Ibibttrg in einem ^^kdislmnee, in welchem er dbemaciitete , ifer 
vermallge Ißehelnie CablneCtnitli Kopp, seit mebvem Jaliien in Man»- 
befm wohnbaft ndd als Palftograph ausgeieiciuet. 

Den It April an Stmlsnnd d^ Obevlebrer Dr. ISbufne 29keedsr. 
ftaage am Gymoasinm; 86 Jabr sdt. 

Den 2T April in Königsberg der Frofemor den Hedldii n. Dbeetnr 
des medidnisch- klinischen Instituts Dr, JESinsr. 

Den 2 'Mai in Nanmlnirg der emeritirte Beetat der Donndinle» 
Professor iL Gregonm GoUUeb Wmmia»rf. 

Den IT Mal In Leipaig der Beotor magnifieoa dar Ualvanitit and 
Frolbmat der Fliysib JIsiRr. intb. iiffraad^ 



* 

Schsl- imd IMrersiiätsoaehrichteii, BdSrdeniogen nnd < 

tilueubezeigungea. 

Ar To^vA. Der Direeter nnd erste Professor dm Gjmnaiinnts Dr« X WU 
C Eggen hat In dem diesjährigen Schnlprogramih als ForfMt^nag tel« 
ner GesdKebf« der ekmaligen gro$»m brtem, Male tu Mtonä [i. Whhß 
II, 218.] dio' erste Abtbeilang einer Gescblobfe dst ^tonahdum Oywma^ 
«'mm wid 4e» damU eertondsaai IVda^agi'tnns [Altona 18M. 81 (28) 8. 
gr. 4.] herausgegelMn, nnd darin die Gffindnng nnd erste Binrichtnng 
deaselbea aasfnbrlieh enftliit^ Die Erriehtnng des Gymaasinnis.wnrdo 
aiD 8 'Febrnar 1988 beseblossen nnd 4!MselI»o den 19 Angnst desselben 
J^iures dnrrii die CHifnhmng des ersten Dbeetois nnd Professors der 
Philologie Ewtasiiu ßHMtk Mdtee erolTaet Seine Einrichtung war 
SB Ostern 1T48 Tollendet nnd es bestund: 1) ans einer Vorbereitnnge* 
achnle für Knaben, welebe an Studiren Iiust haben ; 2) ans einem Fir 
dagoginm' von 2 Claisen, und 8) aus einem Gymoasinm acadeinicum» 
nnd in einer ianern Einrichtung, weldw für die damalige .Zeit sehr 
BWeckmdssig genannt Werden darf. Das Weitere mnts in der Sdirift 
aeihsi nachgelesen werden, welche überhaupt ein .wichtiger Beitrag 
nnr Geschichte des Helsteiaischen Schulwesens ist» Die gegenwurtige 
Sfnriehtnag des Gjrnibasinnts weicht von der damaligen natürlich gans 
ab. Indem die akademische Dichtung ans demselben Terschwnnden nnd 
ec hIoM eine Gelehrtensehule von fünf Clamen in^ hentigett Sinne den 
Wertes geblieben ist.* Den g^enwnttigea Lehrplaa lernt amn ans der 
nit Octem dieses Mites erschienenen .«^cige itr Ferlssungsn und dsa . 
übrigen Dhicrrisblss kennen. Und sein nilgemeiner Unsfaag isibereits hi 
den NJbh. H,218 nachgewiesen. Die Anstalt i war Tor Ostern diese» 
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JihM TOB 81 SeMlern beiucht, imi^ 16 voHmi währena des verflöi- 
.•men filcboyalim «ur UniTertItät «»tlassen. Bai Lehrerpersonalc ist 
im vorigen Jahre mn eine Persoo vermehrt worden [s. NJbb. ^11,474 ], 
Inden am 1 Febmar 18S» der bisherige Lehrer an der Vorbereitungi* 
tdiule Dr. I^m% Ffiedrioh Feldmann zum f&nften Lehrer am Gyinna- 
ainm fcit der Verpfliehtung auAr&ckCe, dass er auch noch an der Vor 
liereitangiitdiule ^iaigea Unterricht zu ertheiien habe, und nächitdcm 
der Dr, JoA. KarlJQoi^. Schvit aU CoUijborator am Gymnasium und 
•ntor Lehrer de* VorbereilnngMchule angestellt wurde. In F olge die- 
• ier VergrSdiernng der Lehrenahl ist auch die Stundenzahl in mehrem 
Zweigen des Unterrichte etwni erweitert worden. Als Lehrer der fran- 
MnOm Sprache Ut aett dem 1 JnU MW Hmq, Dabb^ interimittlwh 
^nffetreten« 

AimcE. Der Conieeftor SUdhof ist in die iweito Lehrstolle ant« 
TerleOmng dea Becto;rtite1a aufgerückt [S.] 

BASnna. Bei der gegenwärtigen neuen Begniimng dea gesamm- 
ten Stndlenwesene [•. NJbb. X, 211.] hat daa Ministerium über die 
Lyceen noeh folgende Betthnmnngen bekannt gemacht s Ein Lyccal- 
profeieor mnet aar Uebernahme eine» aolcfaen Amtes ausser den übri- 
gen Anfofderungen diu tolle Habilitimng an einer üniversitätsprofessor 
bewähren. Die Znlasinng an dem Concurs für das Lyceaüehramt ist 
durdi die AbsoMrnng einea wenigstens vierjährigen höheren Studiums 
•auf derUmtereitat^ «nd bei den technischen rri hcrn (Pliysik, Chemie,^ 
Astronomie u* a. wO durch eino wenigstens einjährige Praxis bei dem 
batreffenden Professor bedingt. Der Concurs wird alle drei Jahre aa 
Jeder LnndesunWeMÜft unter der Leitung eines Minlsterialcommissairs, 
und was die Theologio betrifft, unter Assistenz eines bischoflichen, 
oder wo protestantische Lyceen sieh bilden werden, eli^ Consistorial- 
Abgeofdneten gehalten. Die Zelt awbchen der Prüfung und der Aa- 
atelluog hat der Candidat an scmer weitern theoretischen Aasbildao& 
Intbesondero aber rar praktiscfaeh Vorbereitijng zur Professor entweder 
In Äot ISgenschaft olnea Privaldooenten oder in jener als Privatlehrat 
au verweaden, und Zengnissa über diese Piaxis halbjährig dem JMini- 
Sterium au übergeben, aipch bei der Bewerbung um ein Lehramt aus- 
auweisen, dasa er den philosophischen oder theologischen Doctorgrad 
erworben habe. Ausgezeichnete Gymnasialprofertoren und die la bi- . 
hern KIrcheaimtem stehenden Geistlichen sind von dieser Concorspru- 
fung befreit. Die Lehrgdgonstdado sollen bedeutend erweitert nad 
durch die Naturgeschichte, Chemie und Astronomie vermehrt, aach 
^ ein eigObes Beligionscollegium gelesen, und aus den aämratlichea ^ 
MStftnden, namentlich aus der Phaologie, eine lateinische Spradh 
nnd SclirelbnbuBg häufig venastaltet werden. Bei dem Vortrage dar 
MatÜematlk soll auf die Lehren Uber Mechaaik, Statik, Optik u.a. w, 
bei der Chemie nuf den Bloflnsa derselben auf Kunst und Gewerbe, bei 
der Naturgesdilehto auf die Prodncto des Vatorlandoi vnd auf der« 
Verwendbarkeit besondofo^ Bdckshsht genommen wofdon. INo Cm«- 
daten der ThoologlA missMi Im drittw Mivo VorbMugon Über tad- 
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«irthfchaft hören, und alle Theologen von jeti£t an in den Lycnen das 
Sludium der hebräischen Spraclic treiben. Der Unterricht in allen ße- 
genatäuden findet nicht mehr nach Heften, sondern nach Lehrbüchern 
statt, und um dem' Lehrer unter inehrern gleich guten Büchern die 
Auswahl an lassen, sollen mit Ausnahme der Geschichte, für welche 
Buf allen Lyceen des Königreichs ein und dasselbe Lehrbuch zum Leit' 
fadea dienen soll, für jedes Lehrfach drei solcher Bücher ausgewählt, 
eder, soferne sie nicht vorhanden sein sollten, neu abgefas^t werden« 
Damit diese Lehrbucher stets auf der Höhe der Wi^senschoft bleiben, 
werden dieselben von 4 zu 4 Jahren der Reviision unterworfen. Die 
fiectoren der Lyceen haben demnach sämmtliehe Professoren zu einer 
Berathnng über jene parallelen Lehrbücher za versammeln und die ans- 
fährlieh motivirten Protocolle dieser Conferenzen in kürzester Zeit dem 
Ministeriam einznseDden. In Bezog auf die Disciplin soll für die ka* 
tboÜscheB LjONsten täglich eine Messe, für die protestantischen täg- 
lich eine RforgenaDdacht statt finden. In die von den Rectoren zu ent- 
werfenden und zur Geoehmigang vorznlegenden Schulgesetze für die 
Lyceen sind namentlich die Verbote des Wirthshausbesuches, des Ta- 
backraudfens , der verbotenen Verbtadongen , der Parteiabzeichen u. 
s. w. anfsunehmeD. Kleine Strafen, s. B. Hausarrest, verfügt der 
Professor, die Dimission derBector, wogegen keine Berufung statt 
findet. Der Dimittirte kann an ein anderes Lyceaniy nicht aber an 
eine Univenität übertreten; die Strafe der Exclusion aber schliesst von^ 
allen Lyceen und UniversitatMi Mi. Ausser den halbjährigen Prüfun- 
gen sind monatlich wenigstens zwei Repntitorien und eben so viele Ana* 
arbflitiingaii van tchriftlichen Aufgaben » so wie häufige Disputationen 
in veranstalten und übcciumpt die gegenseitigen Wechselverhältnisso 
des Unterrichts elttSttführen. Die dem ersten Fünftheile der Candida- 
ttn jedes Cnrses zu ertheilenden Preiid^lome aichem denen, welche 
derselben in allen Cursea theilhaftig geworden , lieben der Erlaubniss 
snr StipaidiealMwerbung auch die Begünstigungen de« lleer-Ergän« 
snngsgeseties'Tom 15 Aug. 1828. Uebrigens ist jeder Gandidat, der 
die Aufnahme an ein Lyoeam miehsnciit und erhalten bat , verpflichtet, 
sein allgemeines Studium nti demselben ^zu vollenden. Ein früherer ' 
Uebertritt an die Universität findet nicht mehr statt — Ueber die 
Vorbereitung zu demLelunimte der lateinischen Schulen und Gymnasien , 
fmA folgende Bestimmungen bekannt gemacht worden: Von den Tjeh- 
len der beiden untern Classen der lateinischen .Schule wird gefordert, 
dass sie wenigstens einen zweyährigeu philosophischen Cure absolvirt 
haben. Alle VolkMiduillelirer,' die sich darcli eine mclirj ährige pfidn* 
gogiidie Efffahrug ausgeselehnet haben, sollen zu den Frürnngen fnr 
den untern Gurs isgebissen wevdfii » auch'wenn sie sich über Gymna- 
sialstudien nldit ausweis«« können. IHe theoretische Prafnng geht in 
den Kretshauptstädten unter Leitang der dortigen Regierang snd des. 
Rectors und sämmtlicher Professeren des dortigen GynmastoDBS vor sieh, 
fiie praktische Prnfnng findet swei Jahre später statt «nd eralreekt sich« 
mmm 4er BeuitirnilaaK omlMsender Frage» Aber Methode und Päda- 

■ * * 
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gOgik, besonders, auf ein förmliche« Schnlhalten im Beisein einer eige- 
nen Cominissioii. Schon die Znlassung- dazu i^t durch ^ne Ewelji'ib- 
rige Praxis als Scliulasgigtent oder Frivatlehrer, sowie dadnrch bedingt, 
das8 der Candida! in jedem Seinester vortheilhafte Ausweise über seiae 
Verwendung und Auffährung an die Regierung eingesendet habe. Die 
Anstellung der Lehrer der lateinischen Schule geht von nun an nicht 
mehr von der Krcisregiernng, sondern Ton dem Ministerium des In- 
nern aus. Von den GjuiQiiäialprofesi^oreii wird ein voilständigea äka- 
demisches Studium , einschliesslich des an einer Universität oder an ei- 
nem Lyceum Tolibrachten Studiums der Philosophie^ gefordert. Die 
theoretische Prüfung wird alle zwei Jahre in den drei Universitätsstäd- 
ten durch eine Tom Ministerium ernannte Gommission vorgcuominen, 
nnd nmfasst auch die hebräischo Sprache, und namentlich wird §ie 
sich In Bezug auf die Geschichte besonders über den Zusammcnltang 
der Thatsachcn und ihre religiöse und sittliche Bedeutsamkeit verbrei- 
ten. Die Noten dieser sorgfältig haltenden Prüfung sind : 1) aas- 
gezeichnete Befähigung, 2) Befähigung, Mditbefähi^ung zum Gy- 
mnasiallehrfache. Die praktische Prüfung findet in der üben angf'^e- 
benen Weise und unter denselben Bedingungen hinsichtlich der Zulaa- 
fnng, nur mit dem Unterschiede, dass die Ausweise über Schufpraxu 
nnd Conduite von Halbjahr zu Halbjahr dem Ministerium einzusenden 
^nd, an den Universitäten stalt; die dabei treffenden und von den Cai' 
didaten den Schülern in Beistin der Coramibsion fruchtbar und zweck- 
mässig zu exponirenden einzelnen Bücher und Abschnitte eines Classi' 
ben werden übrigens, um dem CJandidateo Zeit zur Vorbereitung n 
▼erschalTen, stets 6 Monate zuvor ülTentiich ausgeschrieben werden. 
Bei dem Zengniss über diese Prüfung wird zugleich im Rückblicke mi 
die bei der theoretischen Prüfung- erworbene Note speciell jede c\o- 
seine Classe bezeichnet, für welche sich der Geprüfte vorzüglir!i eig- 
nen dürfte. Bei gleicher Note hat ein Lehramtscandidat der ein Fuch- 
Studium absolvirt hat, den Vorzug. Ucbrigens wird keiner aii^^^cstellt, 
gegen dessen Sittlichkeit oder religiöse Gesinnungen irgend ein Zwei- 
fel obwaltet. Das System der stehenden Classenlehrer in den Gymna- 
eien und lateinischen Schulen ist aufgehoben und das Aufsteigen jedes 
Lehrers mit seinen Schülern durch je zwei Classen angeordnet. Die 
Zahl der wöchentlichen ordentlichen Lehrstunden für dieselben Scbol- 
anstiilten ist auf 22 festgesetzt. — Die neue Stodicnordnung soll übri- 
gens schon im zweiten Semebter des gegenwärtigen Schuljahrs einge- 
führt werden, und sänuutlichc Rectorate des König^reichs sind ange- 
wiesen, die Entwürfe za strengen Schulg^et^en und die ausfübrlicb 
inotivirten ProtocoUe der Conferenzen über die einzuführenden Lehr- 
hucher hinnen 14 Tagen (vom 18 März an) dem Ministerium einzusen- 
den. An der Coramission, welche die Auszüge aus den Classikern ss 
besorgen und die gleichförmigen Lehiharher zu bestimmen hat, neh- 
men ausser dem Hofrath Thiersch die Rectoren der Münchener Gvmiia* 
Sien, Fröhlich, Hocheder und ]\Iens;-ein , 7'heil. Du« Munclicner phi- 
lologische Seminar toll wieder %a dem fciiberen Flor getMraciit werdcA» 
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Baibriv. Ueber das Sludiuui tUr Jicurrriechlschcn Sprache] Im Junuar 
wurde un die Vordtüiidc tkr Ajistiilten eiuc Miuisteriul Kntöt hlies>uiig er- 
Ja»t!eii, mit der Anfrage, uh ls bei dem rege g( >v(inlenLti \ erkelue mit 
Giieuhculuiul nicht ein Bedurfiilas werden diirtti', in di r i\ tcn (Jki^se clor 
(i)iuua&leu oder an der (^ewerbscliule uaeli gcliori^tr iicitu iu der al* 
ien Sjiracko auch ( Iikmi einleitenden Unterricht ia (kr neuen %\i ertUei- 
Jen. Dii;#e den ZeiiverhäUnitacn sehr entsprechende Anfruge \craa- 
Ja^st lief. £it folgenden Bemerkungen. Jedenfalls mochte eä in unse- 
rem Lande crfoidoilich sein, denjenigen, welche nach Griechenland 
über^awnndern gedeniicu, die Möglichkeit zu TerHchnfren , ^ich diese 
Sprache |uif schnellem utid dennoch gruudiichem W ege anzueignen. 
Dass dieses aber nicht auf oben angezeigte Wei^e autgeführt werden 
kunne, Hegt am Tage, weil nuuiiicii ^.ur Stunde die wenigsten Schul- 
joanner sich jene Landessprache zum Gegenstand besonderen Studium« 
gewfüllt haben. Und duds iüerin eine leichte Kenntni«s nicht isum Leli- 
-jcen befähige, wird Jeder gestehen, der die Sjur^che nicht etwa aus ei- 
ner n^ch dem Altgriechlschcn geformten Sprachkunst kennt, sondern 
durch gründliche Lriur^diuiig und durch praktische Uehungen in der- 
belbt^n aicli die Kigenthümlichkeiten zum auschauiichen Ucwu«^täcin ge- 
bracht hat. Auch ist die neugriechische Spiiichc uictu, wie bu Viele in 
-beilaglicher Unwissenheit meinen, etwa nur ein dürftiger Dialelt dor 
alten Helleneosprache, w elche in ihrer reichen Uildüamkeit und in ihr 
rem concret darstellenden Churukter zugleich mit dem politischen Tode 
der Nation und denn dadurch bedingten Erlöschen der Dialekte bich auf- 
gelöst, sondern eine nur formell in der alten wurzelnde und nach ei- 
nem ^anz anderen T^pu», nämlich dem reflectiven, sich entwickelnde 
Zange. Wa^* un edlen Zweigen noch der Römer Jocli durch Aufdrin- 
gen ihrer Weltsprache in den olTentlichen Verhandlangen , besonders 
am Kiiisersitze zuB^zanje geschont hatte, das griften bis in Kern, Stampi 
und Wurzel die stossweise gebchcbenen Anfalle und bleibenden Ucbcr- 
•iedluiigen au, welche vf^n Norden her die Gothen, Bulgaren u. VVU- 
chen, bklavinen und Albane^en eröffneten, von Osten die vertilgende 
Wath der das Griechepreich mit Riesenarmen allerwärti umschlingen- 
den Osmanen gründeten, einllich Tön Westen, find Süden die Fianken- 
▼ölker, aU Gallier, Italer und Katalonen, ansetzten und unterhielten. 
Zagoria, Livadien, Morea und jstamhoi sprechen lant Ton dem frän- 
kischen und türkischen Kaiserthrone und dea ii-«iakiächen Herzogthü- 
Bern im cigcnUiciien IleHa^; nui^t neue Städte mit neuen fremdarti- 
gen Benennungen u, Betonungen tauchen auf und die alten Berge und 
Flubse u. Bäche erleiden dasselbe Schicksal. Wer alies das erwägt, 
wer den Etnflusa so vieUr fremdartigen Zungen siegender Völker iu ih- 
tcr nachhaltenden Wirkung aul die Spruche der in nationaler Gesammt- 
heit gebrochenen Einwohner zu würdigen weiss, dem muss sich die 
liaumstospilu lic Wahrheit aufdringen, dass bei eiaeni so heterogen ge- 
nifchten Volke sich nach Zeit,- Ort - u, Lebens%'erhiUtni>scn eine eben- 
falls heterogene Mischsprache gebildet haben luüs^e, welche dem un- 
. uk^f^'^i^ J'jin^l 11810 d«r in JlUUe oder itn den Kuitea gefliluiften Völker, 
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tei es duroh Herrschaft oder Ifandel, erlegen ist* Die Ersdietnun^, 
^ dass die roraalsche Sprache nicht wie die romanischen durch und durch 
um^staltct worden, ist nicht unschwer daraus zu erklären, dnss dlo 
'6ieg*relch einbrechenden Mordvölker, Slaven, Aibanesen, so wie die . | 
Franken nur in einzelnen Schaaren sich einkeilten und besonder« bei 
den Osinanen der religiöse Gegensats eine nusschliessende \ ölkcrwar^d ^ 
bildete; da^e^en die Germanen mit dem von ihnen unterjochteu GaU 
llcrn. Italern und Hisj]iiiiiern zu etnm durch «tnen Kultus iuBBrnmen- 
gehaltenen Volke erwuchsen. Wer also da iiurh von einem DiiiLekte [ 
sprechen kann, wenn er weiss, (^ai»8 der Dativ mit dem xwar nie völlig ^ 
aiib^ehildeten Dual, dass der Optiit. mit dem Infin, erloschen ist, dass | 
die Verben in Form und Bedeutung einen im Norden siavischen, im , 
Säden romanischen Charakter an sich tragen , dass die Sprache ferner, j 
was der schlagendste Moment, sich fast ganz an die geistige Dürftig- \ 
keit der romanischen Ansdruckswpise anschlicsst , der hat entweder den 
BegrifiT eines Dialektes nicht gefusst oder zieht a vor, auf der beque- 
men Bahn blinden Nachbetens zu bleiben. Jede Grundsprache ßtelit 
Bich mir dar wie ein Wunderbaum, welcher in seinem Stammt' mit 
den auseinanderstrebenden Aesten den nach den Dialekten entfaltetem 
Organismus der Sprache i Inei^ Volkes repräsentirt. Wie kann aUe, 
wenn der Stamm mit seinem Kerne durch Völkerätürme gebrochen da- 
liegt, wie kann noch ein Ast fortleben, da ihm mit dem Kerne die 
Ijcbenfibe(linp;nng entzogen? — Nach dieser Ausschwei Fu n , dercü 
weitere Ausliihrun^ eich Ref. für einen andern Ort Torbehält, iüt ei 
einleuchtend, dnss nicht Jeder, welcher ein Bidschen Griechisch ver- 
steht, auch dazu geeignet ist, diese neue Sprache mit Erfolji^ z« leh- j 
ren; vielmehr wird ein nicht geringes Maass von Hülfskenntnissen, al^ j 
Kunde des Altälavigchen, besonders Serbischen, Albaneüi^chen , Tür- 
kitchen , also auch des Arabischen und Persischen und der italischen ; 
Dialelite der Genueser u. Venetianer uneriässlich gefordert. Beispie!«- 
weise wollen wir nur '\renig;eä autühren. So heisst eine Sumpfgegend ^ 
in Attika ß^Xrog, vom Wend, bldio, Alban. (inaXta^ Sumpf; Ußaik, j 
Wiese, Serb. AHBE^a (cf. SchafFarik serb. Lebrk. S. TT.); ^^on^v^ [ 
XovÖiHa^ confortable, vom Türk, husur, Ruhe; nor^ßTatrig, It. jiodcitä, \ 
schon bei Panaretoö ; /zf ai^ov xovro, contutto ciö^ w^anovzytj vom rers. j 
pabusch. Wie wird man die slavlsch - serbische oder maredonis« he Fo- | 
turform d'iXu oudr^üa von der f^üdlicben ^oc OfiiXi^cm (&tlco ofiiXrjm 
bei den Puristen) unterscheiden? Dcmnadi ist meKr dahin zu rathsBi 
den Unterricht in dieser Sprache denen freizustellen, welche dazn die 
erforderlichen Kenntnisse mitbringen oder Lust und Geschick haben m ■ 
EU erwerben; vor allem mochte aber dafür zu sorgen sein, dass an 
den Universitäten , bes. zu München, wo TÄierscÄ'cns reiche Kenntnifs?« 
und Willfährigkeit zu Gebote stehen, eig-ene Lehrstühle errichtet vrr- I 
den. Diese Sprache aber in den L'infang der nofhwendigcn LehrstofFo , 
aufzunehmen, geht auf keinen Fall an , da die Sprach» nur die lieb- I 
liehen Volkslieder als geniale Froduktlünen aufztnveiacn hat, während 

«Ue meiitea iibrigea Werke ikUi¥iiclie Ueberaetumi^eA juii dea 9k» \ 

» 
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oder neuen Sprachen sind , aUo kein nniversell bildendes Mittel seift 
Itönnen. Zur Zeit sind uns nnr zwei Gjranasieii bekannt, an welchen 
(liesL>§ Idiuni aus freiem Antriebe g^olehrt wird, nümiich za Aschaffbh« 
BIRG von dem Prof. Heilmaier und tu Fassau Ton dem Prof. Martin. 
In Kaiern ist dieser Sprache ohne Zweifel eine grössere Theilnahme zn 
^rünächtti. Da^s aber die allerhöcbtite Studienbehörde nicht gleich- 
gulag zusehe, beweist die oben gegebene Ministerial-Entschliessottg, 
weiche unü xu diesen Andeutungen veranlagst hat. [H. ] 

BAifZBN. l>Hiö diesjdhrifz^e Otterprograroui des Gymnasiiinis ent- 
bäli ausser den Sciiulnachrichten eine gelehrte Abhandlung des Ucctors 
M, Karl Gottfr. Siebeiis j qua ostendere eonatus c«t, in veterum Graeco- 
rum Homanorumque doctrina religionis ac morum plurinia trsse, quße cum 
thristiana consentiani amicissime , neqnc humanitatis studio per suam naiu- 
nm vero reUgioni$ cuUui quidquum detrahere y scd ad cum alendtm con- . 
tervandumque plurimum coufcn e, [Budissin, geilr. b. Monse. 1834. 35 S. 
n.7 S. Schulnacbrr. 4.] In der Einrichtunrr der Schule j deren Lehr- 
verfnssnng aua dein nngebangten Lectionsplane ereeben werden kann, 
ist keine Veränderung vorgegangen , ausser dass der fünfte College 
Bröer im vorigen Jahre gänzlich in den Huhcstand versetzt Tind sein 
Substitut DrmUr 91m wirklicher College eingerückt ist Tgi. JMJabrbb» 
Wll, 238. ' 

Bertis, Der bisherige Ober- ConsUtorinlrjith und Hofprcdl^er 
Dr. Theremin ist zum wirklichen Ober- Consistorialrathe , und bei der 
Uoiversitfit der Privatdoccnt Dr. Helwig zum aosfierordcntlichen , der 
•ttsserordentl. Prof, l>r. Leopold Ranke zum ordentlichen Professor in 
der philosophischen FncuUät (mit einem Gehalt© von 700 riilrn.) er- 
nannt worden. Die l. niversitätRprofessoren Klcnze , Gajjs nnd Ifumeyer 
l^hen eine Hemuneriition von je 500 Thlrn., t?on Lancizolle, Michcht u. 
Ztimpt von je 300 Tblrn. , Jüns;k€n von 400 Tblrn. , Htidorff, Ilccker^ 
iMckfnann , DirichJet ^ JViegmanu nnd Trendclcnbur^ von je 200 Tblrn., 
Bopp ^ Böckh und von iJ ciuiing Yon je 150 Thlrn,, Caspcr ^ Jlclftcr nnd 
Hotho nnd der Privatdocent Dr. Ulrici von je 100 Tblrn., der Professor 
Paesow am Joacbirasthnl^chen Gymnasium eine Gehaltszulage von 50 
Thlrn. , die Oberlehrer hcmp und Müller an der Hcal^lcbule eine Gra- 
tification von je 40 Thlrn., der Schularatseiindidiit Jlädler eine Unter- 
«tütsttng von 50, Tblrn. und der durch seine Giagnialcreien bekannte 
Künstler Müller eine Unterstiitznn^^ von 200 Thlrn. erhalten. Für das 
Musenm ist die von dem Geheimen Medicinalrathe und Prof. Rudolphi 
tiinterlassene Sammlung von Büchern, Mcdnglien und Entozoen um 
25000 Thlr., sowie auch die von dem Gürtiermeister MeUtz zu Lindow 
anag^prabenen 279^ sehr alten und seltenen Speciesthaler angekauft wor« 
den. Zorn Ausbau der innern Käume des Bibliothekgebäudes sind für 
dieses Jahr 36000 Thlr. bewilligt worden. Auch hat der König der 
BibUetliek das mit schönen colorirten Kupfern gezierte Praebtwerk Del 
eosttane antico e moderno dt tutti i populi von Giulio Ferrario in 17 Fo- 
liob&nden geschenkt. Am Joacbiniatbalschen Gymnasium ist der Col- 
li^ SfiMl mü ftiiMr jälueliiilMa Fmuaa yoa 900 TUni. in 4m Aull«- 
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Gymqflusiiiui i«r bwlperi^e L^wjupi Fi^iqdricli-' WilMiiii-Gjinuaäitmi 
A4^k Sßtoßum ßum ^w^iten oidwCliclMa C«Dlla|>orator erwäliU, m 
|iU^dc|l-WiUMtais-<?^i|HUu|un^ ^er Professor J^e io die zweite Lehr 
jrteljLp MMeft, der hßhx§w ^^näifmatm zum .QIierUkreF und die Cao- 
didatop Drogtm Pod Bi^hw i^u Lehrern er;iajiiit, aiu CüUn'ächan Re4- 
g^nuiMpilV alpM 4m jfl«9tbui«eaen liehrei« Hürschelmmn der bisherige 
Lehreir ^er Ritterak^4eipie in Biiai«i>£nbub6 D^. Heinr, Ludw. PoUberje 
jnU ordentUoberliehrer angeUelU und an der Eli^abeth^cbule der Schal- 
llipUciuididat Bodinus suoii Lebrer gewählt worden. Der Lehrer J. d, 
Preu8i anoi Friedrich- WUbelms- Institute i»t wegen seiner Verdienste 
um die vaterländische Ges^^icbtschreibung Ton der pLilosoph. Fdculüt 
io ^üBSiiAU honoris cav^^ SW,m Doctor der Philosophie ernannt ^Forde^. 

BkriiIn. Die S^aat^zeitung enthält eine Anzeige von Coumu s Wei- 
lte: Etat de Vinstructipn s^ondaire dans le lioyaume de Pruste pcndaiU 
l](am^e £s heisst darin u. A.: Was die Darstellfin^ Ucs Züstan- 

des der französisciicn Gjm^aml- Schulen und den in der Schrift cuigo- 
. stellten Vergleich luit den Preusäischen Iietrifl't, go heben wir daraus 
t|aä Wichtigste hervor. Zunüclist fällt der Unterschied in den dkuDo« 
wiscbeu Verhältnissen der AusuUcu beider Laadur als Leaondtir& her- 
vortretend in die Auj^en. Während in Preusaen z.ur Erhaltiinf;; der 110 
Gymnasien eine jrihrliche Suniuie von 447 ■iI4Thlr. (1,(J80,(I0U Vt.) aoi 
Staats-I'"onds beigesleuert wird, zieht die iustructinn sccoiul.iiic in dem 
ti2 Milliüucn Jb^iawühner zahlenden Frankreich uua Staats - Ca»»en mir 
l,(j41,0lH) Fr., welche auf die Eibaltting- von 3!) königlichen colleg« 
verwendet wer Jen, während die übrigen Ach von Seiten der Regie- 
rung keiner ljnterstut/.urif^ zu erlreuen haben. Die Au/.aiiL dieser Col- 
leges eominnnaax beläuft sich auf o20, wovon jedoch nur 100 den Bang 
gelehrter Schulen bühaupten, deren Bestiranun) fj;' in der Vorbereitnng 
aur akademischen Laufbahn beruht. Den Zu&tnnd der übrigen I'iO zi 
«childern gesteht Hr. Cousin kaum Muth genug zu haben. Sie schei- 
nen meistens nnr i'en^ions- Anstalten /u sein; mehrere von ihnen ha* 
hen nur zwei oder drei Lehrer, über deren OebchalTenheit zu urtheilen 
Ur. Cousin der Gnade Gottes anhcim stellt. Sein. Vorschlag in Betreff 
dieser colldges geht diihin, dieselben auf Mittel - oder Bürgerscliulcfl 
3U reduciren , da eü aa 31itteln fehle, äie zu wirklichen Gymnadal- 
Anstalten zu organuiren. Auch unter den 100 Colleges eoiuuiuaaiix» 
die diesen iXaruen verdienten, seien nur 20 , die ihre Zöglinge zam 
Hkademisoben Studium vollständig befähigt entlassen unten, dft in 
den meisten die Lehrerstcllen mit Leuten beisetzt wä£;en<, die keine as- 
4ere Prüfung aU die zum Baccalaureat (unserem Abiturienten-Examen) 
bestanden hätten. Hr. Cou&in bezweckt nun zur Gleichstellung aller 
Gymnasial - Schulen , so dass sie sämmtlich für Colleges de pleia £ief- 
cice angesehen werden könnten, eine gesetzliche Verfügung, nach wel* , 
dier nur die ans der Central -Normal -Schule und der Agregalion n | 
Paria Entlassenen als Lehrer in diesen höheren Bildongs-Anstalten foa- 
giren dürfteii. ImXecbäiimi^^ Pr^u^tenp ).10 Gyuiwieo muiteFraak- i 
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reich 275 furmliclie Colleges besitzen. „Möchten die Kammern," 60 
schliesst er seine weitem l'ropositionen , „hierauf ihr Augenmerk rich- 
ten, und über die Ausführbarkeit meines l^luncf* verfuo^cn!'* — Das 
Verhültntss der Bevölkerung der preuseische» Stiidte zu der Anzahl ih- 
rer gelehrten höhern Schulen dient ihm daiiu zum I^Iaassstabe für den 
näheren Entwurf zur Gründung einer angeraeä&eiien Anzahl neuer An- 
ftoUen in den grössern Städten Frankreichs. Paris bat gegenwärtig 
nur 7 Colleges , während es im Vergleiche mit Berlin und dessen fünf 
Gymnasien , nach des Verfassers Berechnung, 20 haben müspte. In 
Städten von 100,000 Einwohnern und darüber, wie Lyon, Bordeaux, 
Marseille, Rouen, findet eich nur Eine gelehrte Anstalt, während 
Strasshurg ausnahmsweise zwei Colleges, ein katholisches und ein pro- 
testantisches, besitzt, deren Dotationen sich von einer Z( it lier schrei- 
ben , als der Elsass Deutsch Mar. In LiUe, der Haupt» tudt ein<?r der 
reirhsten Provinzen Frankn iohs, sucht man vergebens nach einer vom 
Staate dotirten gelehrten AuäUlt; Brest u. Bayonne, mithin die ganze 
Bret«g;nc uiul Gascog^ne , haben nicht einmal ein College communa!. 
Für Lille liält Hr. Coubin die Stiftung eines königlichen coHege um so 
wirhti^i^er, als ans Belgien, WO der Unterricht auch nicht eben sehr 
geheilt wird, Jünglinge herbeiatrömen würden, dadurch ein nenp«i gei- 
stffres Band zwischen beiden Ländern geknöpft, und ein Saame gestreut 
^Verden könnte, welcher für die Zukunft Fruchte tragen dürfte. Eben 
so wichtig erscheint dem Verf. die Gründung einer höheren Schulo auf 
Gorsika; auf diesem zwischen Italien und Frankreich gelegenen An- 
knnpfungspnnkte franzögischo Bildung zur Blüthe zu bringen, sei für 
Ludwig Fhilipp ein vürflri^ürcs Unternehmen, als dem grossen rCniser 
selbst ein Denkmal zu errichten. Für Paris bestimmt Hr. Cousin ganz 
epeciell die einzelnen StatlttluMlc , die einer Gymnasial - Schule T)edürf- 
ten, und 8c1ihi;^t die Anlegung einer Muster - Anstalt für die übrigen 
wekb.er «r den J^amen call^e d'Ocleans beilegen niöc^t^. [A«] 

Bsiulr. Bef grosso ftntli Ton Bern hat iran eb«nfirils die 'Ertidi- 
tiing , einer Boclischnle hescblossen, nad festgesetzt , dass liiesellie 
pchon im nftehsten Jalire eröffnet werden selU Zobiok bUcIct mi t sehe»- 
lern Auge auf dieses unerwartete Erelgniss: denn erst Ter Knnram' 
noch schnieichelte es ilch mit der Hoffniing, eine Eidgcnössii che Vni- 
yer^tat in seinen Bfanern errtehtet na sehen« [S.] 

BLAvnnuBnf» Der Pcofsssor.lFttnR am theologischen ßta^^ip^x ifk 
Stadtpfarrer in Wnldenhnch hei Stuttgart geworden. 

Bonn. Die Universität ^var im vergangenen Winter vo n 874 Stu- 
denten besucht, von denen 749 Inländer und 100 Ausländer ^ aren, 216 
Icatbolische, 98 evangelische Thcolog^ic, 269 Jurii^priidens; , Me- 
dicin , 114 Philosophie und Camcrali.i btndirten nnd .ü^ ^ich t Immatri- 
cuUrt Ovaren. Oie Profestoren y^/6ers, Iheidenttem f Ritter u, Mßauam 
haben jeder eine Remuneration von 100 Thlm. erhalten. D em kathoL 
BeMgionslehrer iuL»kf(ffß]f» G^jQAimlvm Ut 4fP Prndicat ^Oi jedehrer^ 
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• • Breslau. Die Universität wi^r im vorigea Winter v«n 891 imraa- 
triealirten Studenten, 75 Eleven der medicinisch- chiriirg:t^i:hen Lehr- 
anstalt, 7 Pliarmaceuten und 3 Oekonomen besacht. Von den erst^e- 
naanten studirten 207 evangelische und katholische Theologie, 246 
die Rechts- nnd lOS die Arznciwissenschaften , und 108 Tliilosofihier, 
Philologie, Caineralia u. s. w. J)ie Professoren Dr. Stem und Ür. Pohi 
haben jeder eine Gehaltszahige von 100 Thlrn. und der Privatdocent 
Dr. Knobel eine Remuneration von 80 Thlrn. erhalten; der Privatdoceot 
Licentiat Suckow ist zum ausserordentl. Professor in der evangelisch- 
theologischen ond der ausserordentl. Prof. Dr. Berg zum ordentlicbeo 
Professor der Moral ^ und Pastoraltheologie ,ia der luiUioliich - theolth 
glichen Facultät ernannt vporden. 

BaoiiB£RO. Dem Schulamtscandidaten Breda ist die Lehrstelle 
des nach Posen verseUtea Lehrers (Maua [•• NJbb. VilI,12S.]. übtt- 
tragen worden, 

Bevssei«. Der bekannte polnische Professor Lelewel wird ein um> 
fassendes Werk über franzosische Namismatü^ heraosgebea y und liat 
au diesem Behafe 7 Tafeln beibät ^e«>itochen. [S. ] 

Garlsruiib. Die theol. Facultät der lloduchulc an Heidelberg 
hat dem Director des hiesigen Lyceums, Kirchen- und MinistcriairRtb 
Zandt, zur Feier seines fünfzigjährigeu Dicnstjubiiäumä die eben 
•eltene als ehrenvolle Auszeichnunjs; der theol. Doctorwnrde erthcilt 
Der Jubilar hat am 12 Derehr. 178ä dat» Anstellungsdecret erhalteEi und 
»uf folgende 0»iern 1784 seine Laufbahn als Scbnlmann an dem Fäda- 
gogium zu Pforzheim begonnen; er kam 1807 als Lehrer an das Ii^ 
ceum , welcher Anstalt er bcit 1814 als Director vorsteht. [W.] 

Cassel. Am 1 April d. J. beging das hiesige Lyceum Friderida- 
Biini ein seltenes Fest, nämlich das dos 50jährigen Aint«i)ubiläams sei' 
nes hochverdienten Rectors, des Prof. Dr. Nathanacl Cäsar. Von sei- 
nem 22!iten Jahre an Lehrer dieser Anstalt, wirkte er stets mit un?er- 
droBsenem £ifer , gewissenhafter Treae und dem segensreichsten Er- 
folge ^leichmässig für die Eflldungen des Geistes und Herzens setner 
ZögUng^e, und darf mit Hecht stolz darauf sein, eine grosse Anzahl 
Ton ausgezeichneten Männern, welche thcils die angesehensten und 
einflussi'eichsten Staatsamter bekleiden, theils als Gelehrte u. Schrift- 
steller Uli Iii - und Auslande rühmlichst bekannt sind , seine Schüler 
nennen 2u können, undWon ihnen allen dankbar geliebt und verehrt 
zu werde; n. Eine von der Kurfürstl. Dircction des Lycenras an die ver- 
schiedenen Staatsbehörden und andere Freunde und Gönner des gelehr- 
ten Schulwesens erlassene Einladung zur Theilnahme an der Feier voo 
Casars Die nstjubiläum fand daher auch allgemein den gewünschten An- 
klang, uind es hatten sich am Morgen des bestimmten Tages, ausser 
der Direction, den Lehrern und den Seliülern der vier ersten Classen 
des LyceiLuis, gt<;on 400 Zuharcr aus den verschiedensten Ständen, un- 
ter denen mun fast alle Mitglieder des Staatsministeriums, der hieaigeu 
Gerichte y der Regierung, des Cnnsistorlums , des Stadtraths, viele 
StM^ii- luad andere Officiere u« 0. w.t €o wi« auch mannhon aiwwäiti- 
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gen ehemaligen Sclifiler des Lycenoii bemerkte, in dem zu dieae« 
Feste zweckmässig eingericliteten grossen Stadtbausaale eingefanden: 
am frühen Morgen desselben Tages hatten Se. Hobeit der Knv- 
ptiu vnd 'Mitregent gendiet, das Ritterkrepx des Hessischen Hausor- 
dens vom goldenen Löwen, von einem in den huhlreichsten Ausdrucken 
akgeCusten eigenhändigen Schreiben begleitet, dem Jubilar gnädigst 
M nbersentlen , und mit der Ordeosdecorat^n geschmückt trat der Ton 
einem Mitglied« der Direction, dem Arcbitfiaconue Stontoondy* nod; 
d^m ältesten seiner deimaltgen CoUegen , dem Dr. Brauns , aus seiner 
Wohnung^ dem Iijceumsgebände, abgeholte gefeierte Greis nm |10 
Vhr in die gUuiaende Versammlung , - wurde Ten dem Präses der Di- 
rection » den .8taalsarchivdireGtor von Rommel, mit einer passenden. 
Anrede empfangen jnnd auf seinen Ehrensits geführt. Nun begann 
dtr erhebende Gesang des ersten TiieUs einer vom Referendar E. Koehf 
• dnem ehemaligen Zöglinge des Lyceums , gedichteten nnd vom Lehrer 
IPiegwid d* A^. mit zuirorkommeader Bereitwilligkeit eemponirten Jn^ 
belcantate; vierzig Mitglieder des von dera letzteren gestifteten Sihg- 
Tereins führten ihn auf. Alsdann hielt Dr. Brauns eine latcttoische 
Hede „ti6er dos giiebltsfto Alter" mit Lcetändlger Beziehung: anf den 
Jnbeigreiii daran schloss sich die Aufführung des zweiten Theib det 
Cantate, and daraufredeten Dr. Lobe, der fünfte ordentliche Lehrter 
der Anstalt, ^iUfer dm wahre Ferdteiwt*', und ein zur Universität mit 
emem Zeugnisse der ReiTe erster Clnsse abgehender Schüler, Namens 
Bahr, „über die DankbmrkeiL^ Naeh Beendigung: dicger Reden, wel- 
diea die zahlreiche Versammlung» wahrend ,dle tiefste Stille herrschte, 
ihre volle Aufmerksamkeit gewidmet hatte, überreichten dem Jubilar," 
Jedes Mal mit einer zweckgemässen knnen Anrede, Dt» [Theobald^ 
seehster ordentlicher Iiehrer des Lyceums, ein von ihm verfertigtes 
gedrQd^te• carmen semisaecnlare, nnd vier Schüler, im Namen der 
vier ersten Classen des Lyceums, einen kostbaren und äuMerst ge* 
•flhmaelnrollen , mit einer latein. Inschrift und ^nem Chronostichoit 
Msebenen Chrenpohal, alsdann der Bürgermeister und Frädident der 
Mndeverraromliing Memtarg, Mitdirector der Anstalt, im Nameii. 
dar Stadt eine schone , von Looa in Berlin geschlagene goldene Denk- 
mSnie, Dr. boUapfel aber im Auftrage des Direetors Dr. Win In Bln- 
teln n^ Ton demselben verfasslM gedmektet lateia, GlncIcirintchYings- 
gedUl» und der Studiosus Scftnie, als Reprftsentant der gegenwärtig 
tn Marburg stndlrenden Schüler des Professors Cdsm>, ein von ihm 
seihst Torfortigtes dontsdies Gedicht. . Darauf betrat der iljihrigo 
Jubelgreis die Bednerbdhno, ' vnA rfihmto mit swar' bewegter, aber 
fester Stimme die Huld Sr, Hohmt des kurprkmm wnd MUngenlen,' der* 
doreh dio Ihm verllebono obrenvolle Ansseiciraung nicht seiner Penon 
allein , sondern sngleidi dem gesammten besslseben Lehrorstando ei^ 
nen neuen Beweis seiner hdehsten Gnade gegeben habe; dankte fei^'' 
nor mit oinfiiGliett , herzlichen Worten der Versammlung Im AUgemeir 
nofiy und seinen GoUegen und Sehuleni inibesondere für - ihre liebo- 
Tollo IMlnahnio na uitm lubolfBite^ und ssblow mit dnem Inalgont 
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an Gott gerichtetea Gebete. Zaletzt wurde der dntte Thüil der Juliel- 
cantate gesunken und so die hehre Morji^enfeier beendigt, die in den 
Herzen aller (le< jenigen , welche ihr beiwohnten, gewiss einen unyer- \ 
gesiUchen Eindruck hinterlassen hat. Nachmittags folgte ein ^roise^ '. 
Festmahl, an dem fagt 200 Gäste ans allen gebÜdeten Sfaiulen Antlicil 
nahmen, und bei dem das trefTIIehe Mtisikchor des ersten Linienregi- 
ments spielte. Die Gesundheit des Jubilars brachte der zu seiner Rech- 
ten sitzende Vorstand des Ministeriums des liinern , Geli. Rath Hasicn- 
fßtt^, die Sr. Hoheit des Kurprinzen ii. Mitregonten der Jubilar selbst, 
unter begeisterter Beietimmung der Geseiiscimft , aus, und ein ebea 
anständiger, als ungezwungener Ton und ungestörter Frohsinn gaben 
dem M»hie, welches ?0A ^ Uhr aa bis zam C|pätea Abende dauerte, 
die wahre Festweihe. [B.C.] 

Cfixe. Der bisherige Lehrer am Gyranas. in CtöTTiaCBH Ber^ l 
iit zum CüUaborator an der hies. Anstalt gewählt worden. [S.] | 

Charlotte VBvnG. Um die dnsige Craaersche Unterricht«^- niA 
Krziehungsanstalt auch ferner sa erhalten, haben Se. Majestät der Kö' 
nig den Ankauf des dem Director Crauer sugeh6rigea Gvtandstückes uiA 
30,000 Thlr. für die Staatsverwaltong beschlossen nnd die Besotduog 
■Weier bei der AnstaU ansastellenden Lehrer aas Staatsfonds geadi* 
migt. Die AnstaU wird künftig die Bestimrming erhalten, Knaben auf 
gebildeten Standen ▼am Anfange des schalfähigen Alters an bis in der 
Zeit za onterrtchten and za erziehen , wo sie anm EIntiitIa ia 4tte diiili 
Claaia einet Gymnasiums für reif zn erachten sind. 

Oletk. Dar Adjunct Dr. Loreniz von der LaadMschule In Pfosti 
ist zum Oberlehrer am hiesigen Gymnaslnra emaant worden nnd der . 
Lehrer Bemm [IS^hh, VU, Stö.] kat eine Gehalftisiriaga ▼an Itt XUia 
«ffhalten. * 

CöLir. Zum Präses des Seminars ist an Sehweitmi^» Stelle [NM 
IX, lU.] des Doctor der Theologie J. L, 8, Weits ernannt wort^fir. 
Das von dem Consistorialrathe and Phrector Dr. F. K, A* Grmhcf aa 
, Friedrich - Wiihehna- Q ym ua mm WWt ^entliehen Prüfung im Septeiz- 
ber Tor. J. hcraofgegebene Frogfttmm [Cöln 1838, 28 (16) S. gr. 4.] 
enthalt vor den Scbolnacinrleiitens De difßciüortbus quthttudam Virgüi 
i iocis diiseruit Franc, Xaver, Hoc^s^. Der Verf. Hat sich darin ausfäl»^ 
lieh nnd mit Gesehiclv über 5 Stellen der Aeneid« (UI, 6&4~6«6, iV, 
Wi-^tAA, IV, 430, VI, 743, VI, filö.) verbreitet nnd besonders Wa^ 
nera Ansichten über die^^elbcn bestritten. Wcitei^es darüber wird nick- 
ttens anderweit in den Jahrbb. licrirlitet werden. In den Schulnseb- 
richten ist besonder! der- Bericht über die abgehandelten Lehrgfi^i^n- 
etände sehr beachten swerth, weil die Lehrer bei den meisten «uglew* 
die TOB ütaen befolgte Lelvroothode nachgewiesea haben* Mtttbeilas' 
gen der Art, aelbet wenn sie oft nur Bekanntes bringen, sind für des 
Oyronasiallehrer TOn hoher Wiebtfgkeit und die beste Theorie, Qfi 
'•eine Ansiebten übet Methodik an erweitern nnd ihn aaf das und jei« 
nnfoierksani an maehen, was er in seiner Lehrweiäe norh unbeachtst 
UeM. Die gflffenvrifftisen hrilen eldi foeilicb noeb anfiel in d«n 1^ 
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Defürderungen unii Jüb^ealreveigungen.. 

Aes Allbclfnnntfn iiiid AIIge%vöhnlrrhen, g€ben aljcr doch nauientlich 
bei dciir IJiitcrric lit in tlen philo^tiphi^clien Vorlicieitungsstndicn un(t in 
der deutschen Si»rtn he der obersten Clause Einiges , was von der her- 
gebrachten Wehe abweicht. Die SchüleraaW betrug zu Anfänge de» 
vei^gangenen Schuljahrs 161, am Ende 157 in sechs Clrrs^ien, von deirett 
45 evangcliicher, III katholischer und 1 jndi?elier Religion, 110 ( in- 
beimische und 47 auswärtige vareii. 5?ur l1^Ivet•^^^at ivurden 11 ent- 
lassen , von denen 3 die ergte, 8 die zweite und 1 die dritte Censur der 
Reife erhielten, lu das Lchreriicisonale wnr<lrn an ilie SteHe de«; Leli- 
mtt Schneider [-f. N.lahrbh. VII, 102.] die Schuinnitscaiididatert Johann 
Retincs aus Bonn und Joh. Jakob H^erner aus Urbach zu Hülfvfebreni 
geirählt, und durcli den Eintritt zweier Lehrer für Einen wurde es 
möglich, den Direetor von der regehnfii^sigen Theilnahnie an dem Lin- 
terrichte ZVL entbinden. Gegenwärtig ist nach Hoffmeister s Weggang« 
. [aj NJbb. \f 221 ] der Lehrer Pfarrius vom Gyoinas. in Saarbrückb<« 
•U zweiter Oberlehrer hierher befördert worden. Der Oberlehrer Dr. 
Hoegg hat eine Gehaltsznlage von 50 Thlrn. erhalten. Desgiciehen 
. itt am kathol. Gymnasium dem Oberlehrer DiUschn^ider eine Gehalts-' 
zaiage von 50 Thlro., den Lehrern Dr. Kremtr und Rheimindter eine 
Mieihsentschädignng von je 100 Thlrn. und dd|a Lehrer MAkr eine Cht»- 
^fication von 50 Thlrn. bewilligt worden. 

Gönafff. Das Gymnasium war zu Michaelis ▼or. J. in seinen sechs 
Clatfseii TOD 180 Schülern besucht und entltess ma derselben Zeit fünf 
Schüler zur Univetiität. Im Lehrplane v. Lehrerpersenate sind keine 
Veränderangen vorgekommen. Der wissenschaftiiieiie Standpunkt der 
Schule wird ?ehr gerühmt. Das voijährige Proir^ramm [Cöslin, gedr. 
Ii. Hendess. 1833. 16 (7) S. 4.] enthält: Intcrpictatio duortm locorum 
Cicmnis de Orator^ UM L vom Director 0. M. Müller, Er webt darin 
Mehr richtig nacfa,^ diut Oap. 88 § 151 die Werte Educmda dsinde diefid 
ett . X . su6eundtis usus omnium ef jperiülitandae vires ingenStf st lOa com- 
fnentatio inclaiia in vtHMi$ lucem proferenda est durchaus mur von der 
VovlMreitung zur BeredtsaiHkeh veiitanden werden ddrfSent und erklärt 
so : ^iDeinde b. e. si sie praeparatns est , dictio h. e. non orstor iptei 
S^d ejus ratio et exercitatio dicendl edtteenda est in aciem forensem fc* e* 
ex palaestra et umbraculis in ipsum raiütare tabenwculara et in pugnam 
fori nostri prodacatur, b. e. orator sibi ponnt eansas verarum contini-'v 
leff 9 9it aadire sibi videatur strepitum et claniorem fori; subetindus usm 
ontfti^m et periclitandae vires »ngen», Ii« e. omnia, quae sunt in foro 
agend«« toleranda, sustinenda, jam nan6« in bae mnbratill ezercita- 
Honey suscipiat, ut, quid vires suao praeffent, cognoscat, et iüa com* 
llweMatio inclusa h» e« ita iUa domestlca commentatio in verUatit Htcenl 
ptpfsrenda est, h. e. ad causas posthac in foro agcndat fiat aecomroo- 
data.** Am Ende des Capitels will er dann die Werte am remigß» 
inhibuerunt durch remos suttmaenrnf ericlftren, aad weist itrglilieh dar*' 
0,ut hin, dass § 152 nach comegiiefur dnreh ein Sediieolon, aber nach 
vliJeajüuy durch ein Punct zu laferpiiagiren tel. Endlich ^erdetf 
^ ISUI die Worte rie hi oraOoiä» perpetm • l . • tut^ptwmn iMSfad&w et 
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336 Schal- and UniYerf itätsaacbricliteo, 

«I eoncitaia für IntorjpoUtum erklärt, oad die Worte ut coneitah noo»- 
gio . • . . puUuque fenom» snin Torhergehenden Satze bezogen. Uektr 
die neoestea Qearbeitangen der Bücher de oratore ist zu Anfange 4« 
Abhandlung folgende! Urtheil gefüllt: Ex quo mea opera Ciceronut^UM 
de oratore com aniaiadtersionibue prodierunt, tres novae ejusdem ope* 
ris Tullintii interpretatfonef curarunt Greenwood Londini 1824, Biller- 
beck liannov. 1828. et Henrichsen Hayniae 18^. Quorum vironun 
•tndlo et labore si qaia putet namerum locoruni intellectu difücilioram 
mutatuiu et perqaam minutum eue, magno in crrore Tcrsatar. Nia 
AogÜ illius gplondidiisima editio animadversioncs varioruin hinc inds ^ 
fibicctas utia cum interpretatione Prousteana continet. In fine libriai- 
didit cxccrpta cx notis itarlessi et Pearcii. Meura comnieDtanuni nOA 
nuvit, ipse nihil novi adjecit. Pracfationis loco cx liililiutheca Critici 
Aiuätal. 1779. Ernestiuae recensionis censur^in repctiit. liillcrbeckium . 
auteiu ubivis totum fuisse in hoc, ut ca., qu.ic ab iillis latine scripU 
erant, in patrium serraonem veirtendü dociirisimos pueros adjuvaret, 
inter oiuaca (Oiistat. Linis igitur praestRt, Kudolphus lleurich^ea, 
cujus ingenio, cura, hiboie »i multas iectiones ex codicibu8 scriptis tc- | 
tcriljuäquc editionibug cmciulatas et icstitutat^ esse noii coacedereni, ip*ft ' 
me fallereni, sl duLem multis locis difficilioribus utque obscuri» iioTan 
luccni ab co paratini esse dicerem, vuigari hofflioum more pcdcdin 
viri bcncvolcntiaai captarera. ' 

Cottbus. Der Dlrector des Gjoinaftiums l>r. i^eiacÄer hat eins | 
Gratißcation von 50 Thlrn. erhalten. I 

Danziq. Zur Anstellung eines katholischen Religionsichrcrd lO 
Gymnasium sind jährlich 50 Thlr. au^ Staatgtond» bewilligt worden. 

DoxAUEscHiNOli!«. Scinu Durchlaucht der Fürst Kurl Egon vM 
Fürutenberg hat zu der Pfarrer Ebrhard Brenner' t>chen Stipeudienstif* 
tnng eine Schenkung von 1200 Gulden gemacht, s. NJbb. III, 115. — ■ 
Im Laufe dci verflossenen Schuljahres 18J| erhielten die GymnaaUi' 
lehrer Sleininger und Fukler je 50 Gulden Gehaltseulage , der Gj^moa- 
tialprüfect Jä^er hingegen 110 Gulden, s. NJbb. IX, 113. [W.] 

DoKTHUND. Am Iiicäigen Archigymnasutiu ^iud seit dem Anfang ' 
des laufenden Schuljahrs die sogenannten Realclassen eingerichtet wor- | 
den. Die Eriabrung lehrt bisher, dass ein Gymnasium seiner £igw | 
thümlichkeit unbcädiadet beide Zwecke verfolgen kann , wenn es Uub 
nicht an den luitbigm Lehrerkräften fehlt. Da in den Gyranasialcla^ 
Ben vicletii geli lirt wird, was für alle Verhältnisse des Lehens nütilieh 
ist, wohin der ganze wissenschaftliche Unterricht gehört; so i&t es 
nicht scliwer, neben den Sprachlectionen andere anzulegen, in wclcbes 
Aealunterricht crtheilt wird , so dass die Realschüler zimi Theil «ut 
den Gymnasiasten gemeinschaftlich , zum Theil ubgcäondert unterricli* 
tet werden, und die Realclassen ein Gymnasium im Gymnasium biM«"* 
ohne diesem nachtheltig zu werden. Der eigentliche Uealnnterricbt 
wird hier in Quarta, Tertia und Seminda ertheilt und aaf ihn die Zeit 
verwendet, während welcher die Gyranabialriaesen im Griechltchea 
Lateinipch - Schreiben uaterzichtet werden. Diese Standen werden ftf 
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tia RealclauMi auf folgende Art benutzt : 1) Zam Unterrichte in der 
Natorbnnde aus dem technoIogUchen Gesichtspuncte. 2) Zur grössera 
Uebnng im praktifchen Rechnen , "tveldies weiterhin zum kaufmänni- 
IciieD Rechnen übergeht und mit einer allg^emelnen Anleitung zur kauf« 
aiiDoisehen Buchhaltong adhliesst. 3) Zur Uebung; in deutschen Auf- 
lltseo de« Geschäfts- u. Gewerbs- Lebens. 4) Zur Uebung im Schreib 
Iben und Sprechen des Französischen unter der Leitung eines gebornea 
FftDZOsen. 5) Zom Uoterricht in, der englischen Sprache, (i) Zu kalli- ■ 
gmphisehen Uebungen. (Die untere Abtheilnng aliein.) [Zur £rwei* 
ler^iig deV'pli;fiikRliseheo Apparats hat das Kön. Ministerium mehrere 
kostbare lostrunieate, worunter auch einen Splegcisextanten, geschenkt, 
und die Kosten snm Anliaaf eines Utzschneider*Frauenhofer>ciien Tubus 
langy 48'' Brennweite, «^^ZoU Oeffnnog) sind durch Sobscrlption 
dar BärgeVseliaf t insammengebracht worden. Der Schulamtscand. fFen-' 
kef ist aU Hfilfslehrer beim Gymnasium angestellt worden.] . [T.] 

Dsaüa. Auf der dasigen Universität wird seit kürten. aneli die 
dsatseke Spraelie gelehrt* In Paris kündigt der bekannte Adyocat H* 
Savaye Voriesongen snm Unterrichte In der deut9cken Spraelie an, nach t 
ier ilethode Ton Rohertson^ [ S. ] 

Dfinna« DemSehnlamtscandidaten JBiraer istdioTlerte ordantlieheii^ 
liebrentello am Gymnasium übertragen worden. ^ 

Doisacno. Am Gymnasium ist dem Oberlehrer Dr. JSnetne'Ond 
dem Iiehrer IVieet v. JQienfedit elneGebaltoaulaga Yon je 100 Thlm. jähr- 
lieh bewIlUgl worden« . . » . 

Ekwbt. Am Gymnasium sind dem Professor BestUr nnd dem 
OliorMrer Dr. Bwkier Je 50 Thlr. als Gratification bewilligt worden» 
* FnAnnitnii^. Unter den tOll litterarisehen Werken, welche Im 
Jahre 1833 in Frankreich TerSffeotliebt wurden » aählte man 1) fipefo'- 
icfte 295$ 2) f n atrenjgen IFIsseiisfiA^flen 213 ; 8) JRofflone 355; 4)go* 
ecftscAlhcfte We|rke.213| 5) )ikilot<^JUMe 102$ 6) in den schönen Kdn- 
aten u. ReltebeEelireibnngett KO;- 7) ÜWflogitehe iS&i 8) drnmofsicAellOs 
9> inftvndeu' Sprachen nnd ProTinshil - Diatpkten 004; lOj Pamphlete^ 
BrotfchOren, Reden ii.f.w. 4340. [S*] 

FnBTBvn« im Breiagan. Die Unlirersität. sfthUe im Tergangenea 
IViiiterhalbJahr 18|| im Genien 487 Studirende, also um S teehr ata * 
im nnchstTorhergegangefien Sotämer^Semester, ndmiiob 1) Theologen : 
]g5 Inldnder, 11 Ansl&nder; 2)3nristen: 08 Inl , 19 Ansk; 3) Madlt. 
einer 9 Churntgen und Phannacenten : 123 Inl. , 40 Ansl. ; 4) Philoifo» 
Ipben: InL^ 0 AneL» ansommen 408 Inländer und '70 Aaslaoder» e» ' 

Jbb. Vt, 114. [Fir die seit I&ngerer Zeit erledigte Professur der Phln 
lonophip ist der Profeisor am Lyceum an lUtTAtv,, Dr. WmnefMg 
berufen worden.] . [W.] 

Gnssan; Die Gesammlaahl der auf der tjandesoniversitü Stadl- 
renden betrftgt In diesem Semester 862. Von diesen widmen sieh 94 
der Theologie» 91 der Jnrispmdena, 09 derMedicin-, 41 danCSameral- 
wrien«neehafient 88 der Fbntwissensdiaft» 12 der Philosophie n. Phi^. 
lologpia, t der Phaimado , 5 der Cfaimrgie, der Thieraranukvndo» 
J(f, Jmhrh. S, Fta* n. sd. Krit.Mm, B4. X I9».*a. 22 
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Ohngeachtet der Verlaste, die Universität in iler ncnem Z«tl 

dajtüb den Tvd des Prälaten Sdmidt und des Oberforstraths Hmdeduh 
gen erlitten, sind die einzelnen Pacultäten immer noch zum Tbeil treff- 
lich besetzt, und Namen, wie fVilbrand^ Ritgen, ^og*^» fiotser in der 
nedicinischen, LöAr, Linde j Marezoll in der juriitiadieo, BiUehmA 
und Osann in der philoeophischen Facultat duirleh nur genannt werde*^ 
um sie als bekannt und zum Theil berühmt dem gebildeten Pubiilniin 
aufzuführen. Anvh unter den Privatdocentan finden no|i 
gründlich gebildete junge Mänoer, unter denen der Dr. med. Aaiii 
Jvr. Hamtrmus nod der Licentlal d«r Theologie Or. Hw^deahagett for* 
wgiwoSie lo veDoen Mod, [A^] 

Glbiwits. Das Programm des Gjimiatiaiiit vom Jahr 1832 eil* 
hSIt eine gediegene Abhandlung übor «lie griechische Sprache aU aUgt* 
meines iiildvngsmitUl von dem Director Rabaih, Diese Abhandlang H 
dorch das siemlich verbreitete Vorurtheil gegen die grlochUcho 
che veranlasst wotdea » uidem sich dieses Vorurthoil sogar in den öf- 
fentlich liokaDnt gemachten Verhandlungen des 8ten Sdifesltchen Land- 
tags aangesprochen hat. Jedoeh ist der hierauf erfolgten allerhdchftw 
Resolution ein P. M. den Hm. Geheimen Staatsrolnisters oea ^tteasldi 
£xeelMlz zum Grande gelegt worden, da« d^r Herr Diroetor KabaA 
aasaogsweise, sngleich aber auch eine Verordnung des kW- Consisla- 
riums zu Breslaa Tom 12 April 18X5 Jener Abliandlong bdgefd^ hat 
Beides eignet aldi. nur «Ugememea VevdffentUchnng nod dfirfto gevhs 
Jedem Freunde der altea Sptachea und des klassischen SMdiume hoebst 
wiitlfommea tehi* ' In der Verordnung des iCoasistoriuaia heisst «is 
,yEs ist fdr allhig hefandea worden, hinsichtlich der allgottiainon Vsr- 
pillditoBg der GjmnasialschAler .sar TheOnalime' an dem VtiterrlcMs 
in der griechtsdiea Sprache Folgeades naher na bestimmen t I) Die IK* 
lactoren oder Reotoren hahea ferner daraof an halten, daaa ailo die* 
Jealgea Schaler, weiche in die obemClassea ▼arsetst «werden, wiebi 
den nbrigen Lehrgegeoständen, so auch imGrieciiischen, die,Mordsr- 
Vcho Stnfe erreicht haben, nad dass keinem , der in die Imnfbaha 
Studien treten soll , oder ober dessen Bestimmaag die Eltern noch na* 
gewiss sind, in den Glaisea, wo das Griechische angefangea wiid» 
DispeasaHoa von diesem Zweige des Unterrichts ortheilt werde. 2) Da 
es iadessea vorgekommen ist, dass jnage Leute reifem Altem» , die sieb 
nicht den reigentltdien. Studien, sondern andern pmetischen Fdcbsm 
widmen, für welche ihnen der Besuch einer liohera Gynnasialdasss 
Wfinschenswerth ist , lediglich am der Unknade des Griechiachea wH- 
len von derselben ausgeschlossen wetdeamdwten, so^soll ia diosea, ss 
#ie in andern ansserordentllch^a Fdllen, wenn unter Anfühvwng SVer- 
wiegender .Grunde von den Eltern oder Vorm&ndera eines Sofaftlora Dif- 
peasation von diesem Unterrichte nachgosacht wird, das Geeach abÜ 
linbediagi aaracfcgewiesea, sondern gutachtlich darfibw an oiw Imildh- 
tot werdea, womnf wir alsdann, nach Haassgabe der Umatindo, aa* 
sere Genelunignng artheilea oder verweigern weiden. 2) la dem Nli^ 
daii aia Mualar, weidler daigestalt aaf gesatiiicliem ^ 
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^eipfllditiiitg «üY Srlemimg dei GiMbiiflheD fireigetprdelien wortähi 
iiftf an der Alnturientenprfifong nett flAdUiett will, soll derselbe^ 
wieviel er anch in andern Lehrfädiem leiiien mag, doidi niemals dae | 
Zeugnise Nr. I. , sondern b5cbstens nur dis Zengnlse Nr. II. erhalteii, 
und fiberdiess die Torgefnndene Unknnde der griecbitchen Sprache als 
ein Mangel der zum frachtbaren Besuch der UniTersifit erforderlichen 
Bildnng in dem Zeugnisse bemerkt werden.^ Aas dem P. Bf. de« Hrn« 
von Mtenstein Exc. sind folgende Stellen höchst beacbtungswerth: „Es 
iit eine der nuthigen Begränduog entbehrende Voranssetaung, dass das 
Vnterrichtssystem in den Gymnasien blos auf solche Schüler , die sich 
künftig den Universitatsstudien widmen wollen, berechnet, und nicht 
geeignet sei , jede geistige Fähigkeit au entwickeln. Die Lehrgegen- 
stände der Gymnasien , und zwar in der Stufenfolge und in dem Ver- 
hältnisfiie, worin eie in den verschiedenen Clnssen der Gymnasien ge- 
lehrt Werden, machen illc Grundlage jeder höhern allgemeinen mensch- 
lichen lilhlung^ aus, und die »rfahrnng von Jahrhunderten, «o %vic das 
Urtheii aller t,tliuinfiihl<:;ün Männer spricht diifur, dass <:^cradc die in 
den Kreis des Gyinnasiiil - Unterrichts autVrenoiinuencn Lchrgtigon^itünde 
vorzüglich n;^ei»€hickt bind , um durch bie und an ihnen alle geistigen 
Kräfte und Fähigkeiten zu Aveeken, zu entwickeln und zu kräftigen. 
In den untern und mittlem Clausen der Gviunabien, von welchen in Be- 
zieliung.ttuf allgemeine wiöBensehaftliche Vorbereitung im vorliegenden 
Falle zunächst und fast allein die Rede sein kann , wird die Jugend 
tlureh chriBtliahen Religinns- Unterricht über das Verhältoiss deg lUen- 
sehen ^u Gott und zur Welt, über seine Pllicliten , seine Rechte und 
seine liuiTnungen aU moralisches Wesen belehrt, dureh den Unterricht ^ 
in der Grössenlchre , Naturkunde, Erdbeschreibung und Geschichte 
Inber die räumlichen Verhältni^äe, die materiellen Erscheinungen und 
die seitlichen Zustände des Daseins nach äussern und ionern, nach all- 
gemeinen und beüoudtirn Beziehungen unterwiesen, durch den Unter- 
richt im Zeichnen befähigt, die Dinge aus der umgebenden Welt la 
dem Charakteristischen ihrer Form bestimntt und richtig aufzufassen 
und darzustellen , und zugleich die Schimheit der Formen zu erkennen, 
im feichriftlichen und mündlichen Gebrauche der Muttersprache fortwäh- 
rend und vielfältig genbt, durch die Grammatik der lateinischen und 
von der vierten Cia^^se an auch der griechischen Sprache, erstlich snm 
anhaltenden und gedächtnissmässigen Lernen, dann wie durch eine 
praktische Logik zum geregelten &elb§tthätigen Denken angeleitet. 
Auch mit den Anfangsgründen der franzöbischen Sprache bekannt ge- 
macht, und jedenfalls durch grundliche Erlernung des Lateins in den 
Stand gesetzt, mit leichter Mühe auf dem Gebiete der aus demselben 
entsprungenen neueren Sprachen einheimisch an werden. Das für die 
ähsolvirte Tertia der Gymnasien gesteckte Ziel ist, wenn es wirklich 
▼ollkoromen erreicht vrird, hinreichend, diejenigen, welche sich den 
Derufsnrten der Landwirthe, der Gewerbetreibenden, di^r Berg-, Bau- 
und Forstbeamten und de» Ulilitairs bestimmen, zur Aufnahme in jeg- 
liche Specialschulen und Institute au befähigen » und es liegt nicht in 
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dkf otganliüfceB filnriditaig des Ldirweteai der Gymnaskn» trennUe 
juiigea Ldota» welche «ns ded' Gyinaatiea in die Eienrbului ifxß^ 
werbe and der pt^fiktMckee 'BemEiftrlen ttlMTgeben, geUliger Hi^- 
■ichjt nicht' gehdrig iiefftbigt , wul oicht vU den erfS^rABrUdun^allge- 
Aeinea Varfcenntnisten geriehen dtid«* Nach der Anfhehttng der bii- 
lierigea «nlenteD ChiMf der kdnigl, Ditisiene-jScfattlen« welche dio 
.VerherCituiig. snin Portepee^-Fahnricbi^ Examen heswerJcte» elnd ni^ 
nittelhnr nut den G^waaeien aichl weaige junge Leate auf AvfUieeniMBt 
in das kuBjgl. Ueer eiageCreiea, welche in den mit ihnen abgebaltooM 
Pertepee.'Fahaiiche* Examen unbedingt beslaaden-idad. £f sind dem- 
voch die Gyninaeien auch in ihrer jeteigen ,£inriel^tung- webl geelgnel» 
cu den Gewerben nnd den mehr prnIctUclien Demfgartea die aligemeii 
wievenscbartliche Verberinitung xa jn^ewehren. --^. Da in dea Gyamar' 
eien aamer dem mathemaCliiclien Uatmrridit, dem die ihm geliüjiieode 
SieUe eiagerdomt bt» die Reiiglen» die MnUeniiirache , und die Ge* 
adiichte und Geographie ,xn den f enchriflMU&Migen LehrgegeuftAndea 
gehdren,. i* kann dieee Anffihrung eohen genügen, um die Behanpr 
tnng» dam die jungen Leute In den G/mnaeien geswnngen eeieii» hfr> 
aer und ronugcweise eich den- alten Sprauhon au widmen, in^ das rechte 
Jiieht XU eteilen. Autih.wird Ten. denen« welche der MathenMitifc und 
den Nnturwiteensdiaftei In den' untern und .mitÜern.Oiaffien der Gymmn 
•ien die Vorhermdi^ elnrilttmen , und den nicht au den IJnlversiffilM- 
fitudien bestimmten KtiabiMi deu'Sprachnidierricht ali da^jenige £ciir- 
mlttel, weichet die meitte bildeade i^raft in iieb träg^, Terkuiiinieia 
«der gar entzieheo möchten, dai Vttrbe^tnim der Gjoinaeien und d« 
fir dieielben b^timmten Lehrgegenstäade tu dem Wc^cn der höhen 
Geiateihlldung nicht gehörig erwogen. In ihrer ISigentchaft als allge- 
mein terbereiteöde Anstalten gedacht sind die Gymnasien nicht dea 
ganx unterstisn anf den mechanisehen Erwerb allein beschränkten Stinr 
dea, fondern (ausser dem eigentlichen Gelehrten - u. böhern Beamten* 
Stande) denjenigen jBürgern bestimmt, deren Geschäfte, wenuL sie ge- 
deihen eeUen , einen böhern Grad \oW Geistesgewandtbeit , Combina- 
tionsverraugen , Urtbeilsschärfe und £rfindangi$kraft erfordern , denen 
auch, was aehr in Betracht kommt, im Lebdn der Gesellschaft, der 
Gemeinden und des Staats eine Stellung eingeräumt ist , nach welcher 
ihnen ein höheres Maass von Einsiebt, Bildung und logisch richtiger 
Denkweise, überhaupt ein Sinn für die geistigen Elemente des Lebens 
nicht abgehen darf, wenn nicht der Burgerstand , anstatt in wahrer 
Wldang vorwärts zu schreiten, allmäblig in derselben zurückgehen, 
wenigstens einer ganz materiellen Weltansicht anheim fallen soll» 
B^lj^ln^enswerth würde es zuletzt mit der. Ausbildung des Menschen in 
allen wie immer verschiedenen Lebensbestimraungen stehen, wenn je- 
der nur immer grade das erlernen wollte, was er ausschliesslich znai 
Betriebe seines Gewerbes und zum täglichen Broderwerb bedarf, nnd 
■onst durchaus kein edleres Wissen und keine Ahnung einer höheren 
Erkenntniss, die für Menschen jedes Standes nllgeraeiu und walirhalt 
bildend ist, seinen Geist erheben sollte« Und gieitihwukl erscheint ci 
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das \Viclul*^ei e , dass durch unsreniessenen Unterricht nicht sowohl da^ 
Gedachtni^ä h\oß mit iiiancherlt:i Lraui:hbarcn StofPcn ci'füllt, tiU Geial 
und ilciz durch die rorin des Lernens nnd durch die Itctrachtung^ des 
Erlernten crlioben und au^nr, bildet wird. Dem Wunsche , im dcut- 
0chen RlitteUtiinde iÜiisiclit und liilduu^ zu t^tci^'^L'rii , \vnrdc es aber 
nach der l:;if.iliruu<j aller Jahrhunderte und aller gebildlelen Völker 
und nach der ubereinstininiondeu Leberzeugung aller, welche der teil- 
ten WijsseuschaftÜchkeit d.is Wort reden, wider8prechend sein, den 
Sprachunterricht als dasjenige Lehrmittel , M t lclits einer ^rundlichen 
Geistesbildun*^ am fürderltchsten ist, in den untern u. mittlem Gymna- 
lialclassen deu nicht studlrcnden Khahen zu verküiiiuieru. " [Z.] 

- Glogau. Die Ein!aduni;«;s(:bril t zu den öffentlichen Prüfungen der 
Schüler des dasigen evangoHachcn Gymnasinniä im Oetbr. vor. Juhreg 
[Glogan, gedr. in der neuen Günterschen Buchdruck crei. ISiSu. 42 (19) 
S. 4.] enthält eine lateinische Abhandlung vom Oberlehrer Dr. iMchl- 
hom: Schematis arro noivov latio et usus quidam in Giaeea Ungua. ücw 
Gjinnasiam >var zu Michaelis 1832 von 226 und vor Michaelis 183^ ¥on 
222 Schulern in fünf Classen besucht. Zur Universität gingen 14, Ton 
denen 1 das erste, 10 das zweite und o das dritte Zengniss der Reife 
erhalten hatten. Aus dem Lelircrpersonale ist der Heligionslehrer in 
Quarta Pastor Hock ausgetreten und der Hälfslehrer Dr. Ihijß an da& 
Gjninasium iu Hihsi HBkKo versetzt worden. Die Lehrstelle des letz- 
tern ist seit dem 22 Aug. vor. Jahres dem Schulamtscandidaten Karl 
Heinrich Ratz (geb. in Clettstädt bei Erfurt am 2 Mai 180a) übertra- 
gen. Der Oberlehrer Dr. Mehlhom bat eiae aiuierordentiiche Gratifi- 
cation von 50 Thlrn. erhalten. ' 

GöiTiivGBi«. Znr Erlangung der Doctorwürd» schrieb Caesar 
Eduard Und. horentzcn (Holsatu») folgende Disscrt. : De rebu» Athe^ 
niensium Pericle poitssimum duce gestis» 1834. VI u. 90 S. 8. — Zu 
dem Jubiläum des Oberbibliothekars, Geh. Justizraths Renss (25 Se^it. 
18B2.), wünschte die philosophische' Facnltät in> Tübingen durch deren 
zeitigen Decan Prof. Dr. Tafel in einem besonderen Programme Glück, 
welches enthalt: Jnnae Cumn^-nae snppUmenia, historiam ecdesiasiiccm 
Graecorum scculi XI. et XU, spk:cUuiiia Acctdunt .Acta sifnodi Consianii- 
fiopolltaufic in Sotcrichi Pantcagoni düi^nuita de ('hristi Cructfixi sacrißcio 
hahitac. TubiDg. 18;i2. XVHl u. 24 S. 4. An^^t^liänf^t hi eine Maniissa 
Ob&ervalionuTh eriticarum. Am Gymnas. ist der bisherige Collaborator 
amJohanncum in LfrifssuRG. Meisancr, üb Classenlehrer inUntcrsecunda 
unter Beilegung des Conrector - Tit< Is angestellt worden. [S. ] 

GuifiFSWALD. Die Univer»ität war iui zweiten Seraester de» vori- 
|»-en Jahres von 219 Studenten besucht, von denen 198 Inländer nnd 11 
Auslander waren. Die im Uuiver«ität*jabr unter dem Rectorat 

des Fr&f. Dr. Ilarkmo erschienenen Ankündigungen und Veraeichnisse 
der iTorlesungen für das Winter- und Sommerhalbjahr enthalten zwei 
'Abhandlungen des Professors Dr. Schomann^ in deren ersten untersucht 
wird, in welche Jahre der Olympiaden die lud! IVemei aeativi ucid die 
ludi Nenci byheroi get^Ueo sind; in . dem sweHen, ob die noch vor- 
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iHrti^ene, dttli' Plpajiiai Tbm mgetdnrit'Noii GiMMÜlt fa ftm 
gegen wftrtigen Zattande w iffclM i vwi dteitelhes lierriUive. Ib te Ihet* 
logisdmi Amilllt Ifl M MfUdÖMl «ad Ueentli* gfafJIwi McUn 
Ban wuierofdciitlidira PfofciiOf Miaal w^ndm, md -ta dw^p kilwo« 
yblfelMii liat ddi dar Dimmit am d«f 8t. NMafkIrclia ,Dr« BSuaif bti 
•oadm ür dai fkch dar F&dagogik baHUitift. Dar Pfal. Dr. IMv 
Mattw fai JsMA lit IM ai(daalIidMa Fraraüar der pUldaofli. FiMlt 
ttft nnd aam'Diractor dar aaa am atikhleadaa lnaiaialMMk*laadaicllh 
MaftUciiaaAkalMdaftifafaa^rdaB« Am OJaMMrieal'irtdar8clMl• 
aBlUcaadidat Dr. Zaader aa dei ¥aiit9rtwaeD CaatoN Dr. Mnül 
«am I^elirar erwiliU vardaa, 

QaiaoBBiuiaa. Sa Navku Irl «iaa baUaalieba -Sdhala and ck 
Gyaiaarlaai gettiftei. la der entea wird dM AH- aad We ag t i eiMtdrt^ 
liatein, Religion, Aritliiiietik , Geographie and Kalligraphie gelehrt*} 
im Gjaraaslnni aoeh Deatacb oad Fransoabch , G<Bichiclile, Ibdrana* 
tSk , Physik, ClMiie and Natargeschichie. Sam DirectQr det Gymnir 
•fani Ut Atapiot^ xam Iiehrer de« Altgriechiedben und FraaaMdMt 
Benthylos, zu Lehrern dea Dentschen a. Lateiaifehea die Secrebure !■ 
' liarean der Interpreten, Herold a. Heiiaiaan, ernannt. [S.] » 

HALBBRSTAnr. An die, Stelle dea aaeh ScHwum als Obetlthnt 
hemfenen Dr. Büchner ist der biaherige erste Lehrer am FädagogiaM 
Uneerer lieben Frauen In MAfiDBBuae Dr. Schatz zum Lehrer am hiifc 
Gymnasium ernannt worden. 

- Hallb. In dem dieijahrigen Otterprogramm der latein. Hanpt* 
fchule steht an der Stelle der wlssenschaftliefaen Abhandlang Rem 
Oudendorpii diciatorum in seledtu M, Tullii CiceronU epistolaa parMi§ 
(46 S. 4.) , deren Abdruck der College Dr. Liehmann aus einem Heft«} 
welches aus der Bibliothek des Baron v Bülovt durch die Gute desHiK 
Condirector Schmidt ihm mitgetheilt war, besorgt hat. Sie besiekM 
sich in einer ganz vortrefflichen Auswahl auf Epist. ad famil. L ep. LZ» 
welche Gelegenheit geben, die Senatorischen Verhältnisse an bahanddai 
Lib. X. cp. 30, wo von den Kriegswesen g-esprochen wird, lib» 
ep. 4, der (3ic Provinziiil-V^erwaltung erläutert, und endlich auf den 
besprochenen Brief anLucccius lib. V. cp. l'i, durch den zu einerCfct" 
rakterisirunf^ Cic. Veranlassung g^cbolen vnxr. AVenn gleich den Mis*" 
günßtigen auch hier Burmann s Urtheil über die dictata Gronovii »aa 
Phädrns einfallen mochte: qui Itibor an eumuii liri rcÜquIa scriptiSi 
quiLuä gloriae inter criticos fastigium adgcendit, respondeat, et an ati 
Iterum in ergastulum tirocinii puerilis coneluserit, aliis iudicandoBl 
linquo — so lä^it sich doch nicht läugncu, dass daü indocti diacaatsl 
ament raeminisse poriti auch hier seine volle Anwendung Hndet. JHl 
Bemerkungen Oudend. beziehen sich weniger auf die Kritik des Schflfr 
atellers (wir haben nur eine einzige und noch dasu ziemlich unglä^ 
liehe kritische Bemerkung p. 2ä gefunden), sondern vielmehr dll 
Erklärung der «rwiihutcn Sachen und auf alUeittiz^e Erläuterung dH 
Ciceronianischen Sprachgebrauchs und reichhaltige lexicaliaiclie Santf* 
lungeo, wie sich dies von dem Herausgeber dea Caesar, Appaliilfc 
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Suetüiiiu«, Lncanus und Frontinuä erwarten Hess. DeswejB^en yerdient 
aach der Herausgeber den wüimstcii iJaiik tiller Freunde dcä Cicero 
uud dur iMteiiiisehen LiUerntur überhuu|)t , iitul wir «glauben ihn mit 
voUein Hechte zu einer vol Ständigen Aufgabe dieser dictata in der von 
ihm angegebenen ^^ ^ i-se, d. Ii. mit Weglassung" mancher triviellen Be-» 
inerkungp und lliiixulugung dessfcen , was neuere F<)r:>riiungeu über die ' 
iiehaudelten Gegenstände ergeben hiihen , aiifronlern zu können. Dann 
dürfte dies Werk für die Erklärung der seit iMütiutiub und Iviu tte so sehr 
veroachldäaigteu Briefe Lehrern und ^Schülern ein erwünschtes Hülfs- 
floUttil sein — • Aus den vimj dem Kector der Schule M. Sckjiiidt 
verfassten Schalnachrichten icfioU iiier nur nü(.!i erwähnt werden, drisg 
In daä Lehrercolleg^um Hr. Ludwig Weser itus niilber»tcidl, und ilr. Dr. 
Hermann Liebaldt uns INiiumburg als CuUalioriituren eingetreten sind 
und dasa Hr. CoiUib. Schwarze, den Kränklichkeit sehon Johannii§ 1833 
nötbigte sein Auit nieder/ii legen , am 10 März a. e. verstorben ist. Diu 
Zahl der Seiiüler war während des Sommers ö!^5, von denen 7 mit 
Kr. II, 2 mit i\r. III zur Universität ciutlassen wiirdeu ; im Winter he- 
sucbten die Sehnle o04, von denen bei ihreui Abgänge sur Universität 
einer das Zeugnii^ü I\r. I , fünf aber Nr. II erhielten. Die mit dem 
Gymnasium verbundene Realschule hatte bei vier ordentlichen und sie^ 
ben Hälfslehreru Schüler, welche in den meisten Unterrieht^gcgen- 
fitändcn in vier Claissen verthcilt t»iud. Die ofTentliche Prüfung fiel auf ' ■ 
den miX u. 22 März — aber bei der geringen i lieilnahme, die dieselbe 
Ton Seiten der Universität, der GeistUehkeit, der gebildeten Bewoh- 
ner überhaupt und insbesondere der Eltern der Schüler gefunden hat, 
trotz aller Einladungen, dürite es in Zukuuft ratlMam erscheinen, die 
öffentliche Prüfung, wie dies auch früher geschehen iit, in eine Pri« 
'^atiJiufung eäinmtlicher Clftsscn zu verwandeln. — Am 3 April ver- 
liest die Schule der Ober- Inspector der Walsenanstalt College Dr. L, 
Meinberg und folgte dem ehrenvollen Kufe als Director des SchuUeh- 
«"er - Seminars zu IIalbehstaut. Seine Coiiegen, denen er selbst mit 
ansserordentlirher Aufopferung gern beistand, schätzten ihn hoch ; sei- 
ne Schüler aln r, denen er t^iclt uiit uuermüdlieheni Eiter und rastlosem 
Streben ;L:;e\vii!tnet, haben ihn bei seinem Abgange so schone fleweise 
ihrer dankbaren Gesinnung gegeben, dass ihm die Erinnerung an die 
Frankeicliea Stiftungen, die ihn aU vaterlosen Knaben aufnahmen, 
und in denen er vierzehn Jahre alä Lehrer und besonders als Erzieher 
mit reichem Segen gewirkt bat, während seines ganzen Lelmns gewisa 
theuer und werth sein wird. [Die Universität war im v( rflosHenen 
Winterhalbjahr von W% Studenten besucht, von denen 15(i Ausiruuler 
iivareQ. Der Prof. Dr. Pernice hat eine Gehaltszulage von 350 Thirn., 
der Prof. Dr. Leo von 200 Thlrn., der Prof. Dr. hamptz von IHO Thlrn. 
^ iAeh»i einer ftemaoeralion von 1^ XhUn.), der ^'|of. Dr. üodiger von • 



fn derselboi Bibliothek befinden t^tch ancb sehr rmdihalUge DleCstft 

SEO Ovid'« Herolden von Drakenborrh, (!ur< h deren Hekanntuiachung der Hr. 
■ Diu LU^mauu «kii ein gewiM geriogocea Vecdional- enrarben wücde. 
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Ua^Tlilra.; d«r Prot J>r. W9da «in« BataiMvag wwi lOP Tblni. mmi 
der Pcof. Dr. Hofil yfQn 200 Tlü|rB. erhalten.] [£.J 
' fUmmm»* Uw CeÜabontor Di;, Bd. ^UUpf^ BMtilm Utjtm 4m 
; niC seio Anenehen eBtletMBeB Prefeaeon Zhmmtrwtmm*» SielU im Pre^ 
fetier ernanat 

Haiiiiovib. Bei den HataritiUprfifaagea tm Jalure 1888 eild^tai . 
.Ten 179 Gepr&fleo 28 dtte ZeogaiiS exatet Qatse , 124 daa Zeagaiaa 
awaitar Clatae, 21 daa Zengniaa dritter Glaaie; aligewieaea wiirdea 8u 

' la AüBicH inirden geprüft 7 j daToa erliiätaii'8 daa Zeagaiaa dw eraten, 
8 daa der aweltea, % daa der drittea Claiae« la Cau» 11 ; davan 1 daa 
Zeagaiif dev aratea, 8 daa der aweitea, 2 daa der dritten, Claiae^ In 
GuaatKAft 5; davoB'8 daa Zeagaiaa alreiter» 2 daa der drittea Claase. 
In G&rnaaaa 26$ däTen 4 daa Zaagalfa der eraten , 19 der nweHaa» 
2 der dritten Claaae , abgewiesen vurde 1« la' HaanoTaB 18; davon 
erbieltea 2 daa Zeugniss ^et.ßgtiUai 18 daa der aweitaa Gkaae, abge- 
wieien wardea 8. Im Aadreanakn an HiuiaiBaui 18; daven ediSelten 
,8 daa Zea^lta erater, 14 daa Zeugniw aweiter, 1 das Zeugiiisa dHtter 
Ciasae. In dem JesepManm an Hifiaasnam 9; davea 1 das der erateo, 
6 das der aweiten , 2 daa der driitea Ciasae* . In lurau» 9 ; davon 1 daa 
Zengntsa erater, 7 daa der sweiten, 1 das der dritten Ciasse. In Ldi- 
aaa 5; davea 2 das Zengaiss zweiter, 1 das der dritten Classe, 2 wur- 
den aligewiesen; Im Joliaoneum zu LvaBava« 9; davon erliielt 1 das 
Zeugnids der ersten und 8 das der zweiten Glesse. Auf der Ritter- Aca> 
demie in LßNBBuao 1, welclier -das Zeugniss' der aweiten Ciasae erliielt. 
In Meppen 2; eie erliielten beide Am Zcugnigs der zweiten Clause, la 

. dem Caroliuuni zu Osnabbvck 10; davon 2 das der ersten, 3 das des 
zweiten, 5 das der dritten Classe. In dem Rathsgymnasinra zu OiTHL' 
BBÜCK 13; davon 3 das der ersten, 8 das der zweiten , 2 daa der drit- 
ten Classe. In Stadb 12; davon 1 das der ersten, 8 das der zweiten, 
2 das der dritten Ctasse, abgewiesen wurde 1« In Vbhden 9; davon 

. erhielten 1 das Zeugniss erster, 6 Ana Zengniss zweiter, 2 dasZeugniss 
dritter Classe. >— Auf Braunschweigischen Scliulen wurden ge|>ruft: 
zu Brau>!»ciiwbig 5; sie erhielten das Zeugniss zweiter Classe. la 
lloLzmNDBN 10; davon erhielten 8 das der zweiten und 1 das der drit- 
ten Ciasse, 1 >viji(lc abgewiesen. — Unter den zu GöTTl^G^iK geprüf-^v 
teil Abiturienten befanden bich 4, welche die dortige Schule nicht be* 
sucht hatton , und xw ur kam 1 derselben von der Schule zu Bi£i<KFBLn, 
1 von der zu Erfurt und Z aus Privatunterricht. — Vor der Central- 
l'i iifongs - Coramißsiün iu Hannover wurden geprüft 2, von weichen 
der eine von dem Gyninabiuiu in Rinteln kam, und der andere seioa 
Bcademi^chen Studien ohne vorbcr-j^cf^^iin^ene Matuiitäts - früfuDg an- 
gefangen hatte. — Von diesen iVJ geprüften Abiturienten gehörtea 
lüj der evangelischen u. 24 der katholischen Confc^^iIon an. 178 warea 
Inländer, 1 ein Ausländer. 8^(1 j.lnd JSoline von (iclclnten u. Keamten, 
6 VüQ Grundbe8it:.6c rn , 44 vua Uürgcra und 4!) von Liindleuteti und ai^ 
dem Lande wohnenden Nicht - Stndirten. 80 wollten Theologie, 15 
Thoolü^Ie und rhiloloj^ic , Rechuwi^acuticliail., 23 Medicio, U Flu* 
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lolog^ie und 1 Camernlia studircn. 1 hatte sich noch niclit cntsduedeD. 
G()TTii\GK\ woiltcü 144 und daci bischofluche* Seminar zu üildbshkim 

4 besuchen; auswärtige Univer^itäteu 26, nämlich Beklik 6, Leipzig 3, 
IIallüS, Uon 2, MuKäTEB 6, Wien 1, HbibblbbrgS, Üoi^n S. Bei 

5 war der Ort ihrer Weiterbild nn«^ noch nicht entschieden. In Ruclc- 
sicht dea Lebensalters waren unter 18 Jahren 5, 18 Jalite zählten 27, 
19 J. 54, 20 J. 46, 21 J. 25, 22 J. 13, 23 J. 5, 24 J. 2, 27 J. 1, 
81 J. 1. — Zufolge der ofiiciellen Angaben (in Ubbelohde's eben er- 
schienenem Werke : Ueber die Finanzen dos Königreichs Hannover) be- ' 
tragen die Ausgalten für das Ministerium der geistl. und Liiterriclitd- 
Angelegenheiten 97,650 Thlr. . und zwar Zuscliuss zur Erfaaltungf der 
Univer^itut GaTTii^'GKN u2,b(H) Thlr. (ausserdem aus der Klobtcrkasse 
60—63,000 J hlr.); für Stipendien 4,1(»0 Tlilr.; für Gjronasien 7000 
Thlr ; Besoldungen der geistlichen OberbeUürden de« evangel. Cultoi 
1^100 Thlr.; des katbol. Cultus 16,100 Thlr. [S.] 

IIeibklberg. Die Universität zähfte im vergangen^ WinteifaallH 
{ahr ld||^ im Ganzen 518 Studirende, mitbin wieder und zwar am die 
bedeutende Zahl von 163 weniger als im vomnigehenden Semmememe« 
6ter, übrigens diessuial zunächst erklärbar aus dem erzwungenen Aas-^ 
bleiben preussischer Ausländer, welches im Laufe des letsten Sommer- 
halbjahrs Tf»m preussischen Gouvcrnonient angeordnet wurde. Die vur- 
handene Frequenz urofasst 1) 37 Theologen mit 13 Aasländern, 2)219 
Juristen mit 159 Ausländern, 8) 178 Mediciner, Chirurgen u. Pharma- 
' ceuten mit 119 Ausländern, 4) 58 Cainerallsten und Mineralogen mit 
27 Ausländern, 5) 26 Philosophen und Philologen mit 14 Ausländern,, 
zusammen 186 Inländer und 332 Ausländer« s. NJbb. IX, 118. — Am 
22 Kovbr. vor. Jahres, dem bestimmten Tage der jahriiclien Verthei- 
lung der vom Grossherzog Carl Friedrich von iffode» gestifteten altade» 
mischen Preisse (#. KJbb. VII, 105.}, ist ron der theo logisefaen 
Facult&t dem stud. Carl Peter auf Carlsruhb der Preis« snerltannt 
-worden und das Accessio dem itnd. Friedrich ShrenfrttelUer aus Mann- 
lieim ; von der Jnristen-Fnenltlt der Preist dem stud. Carl Ed» 
SSaehariä aus Heidelberg, und das Aeoessft dem stnd« Carl Adolph ttöss" 
ler aus Wiesbaden und dem stud« Heinr, Carl Theodor Schwarz ans Hei- 
delbergi ton der med ieinitchen Facult&t der Preist dem stud» 
fi-anz Meuter aus Rödelhausen bei Köhlens; endlich von der philo- 
aophi sehen Facultatdem stud. Carl Hejds{ aus Heidelberg. — 
Der ProsccCor an der bles. Universit&t Dr. Jfjsinr. Arwdd ist sum ausser* 
ordentL Professor In der medic. Facultftt ernannt worden. [ W.] 

1Iriligb?I8tai)t. Durch iillerhochste Cahinet/ordre vom 29 Januar 
fl. J. ist das katholiscliü I'roi^vinniiAium in Eufikt aufgehoben und mit 
dem Gymnasium in Heiliulxütadt vereinigt wurden. Von den Fonds 
jener Anstalt sind dem hie^ij^en Gymnasium jährlich 4jO Thlr. als Ge- 
halt des Lehrers für die neu zu errichtende fuufle Clause und 500 Thlr. 
zu Stipendien uberwiesen. Der Lehrer Gnssmann ist mit einer persön- 
liclieu GehaUsxulage von 150 Thlrn. hierher ver^ctAi^ die übrigen Leh- 
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MI «Solkiil- ««A tl»lT«rfltAtisä«lificfal«ii, 

MT Hat fliMBali'gen Pi»gyiHMinmi bdMifM Ihn JUkAttfte «b Willi» 
gttli Mi m elms BaiMWiiligeii Venbifaiif^ 

Hmnia» Zu iIm Harbttprüfmigen dlei ÜMifeUcr fiyiMiii 
|«t te Diraclor datitlbea» B«nr !)«• üftodler, dv Progrwniin g«- 
•chiklMn natar tat Titelt Gj/mmmii BmfMmdt ^mrinm. iwilwwiitin 
OM im diekit nr—'Jri m. Ocl. JMi tmmm» MmhAi wo «ft «rib- 
0anNü «miIm ca, ^ua par esl, .a&MraoHtilii «I hmamMtn cMRMiht 
D»« Gmü. AMmefter, gyinii. MMct IKlgiitetiir m loeo, ^ui aj^y 
Gmrmm äß OrwU 1, 11, 46 --«47 fit« IMnit^u« CüSniwIi 
•roforfa MHleirtiw Amiter c^m|iarmlir* CfeMolUt , typif Hamponik 

w» daf AnsialMBda dar U der Abhaadlug Torgelegteo Aussprächt 
«ad OegenftMa wifd Jadan liatar aagandü» Midadigaiu Hanr Di; 
'MABM|iar fadal laainil. Aber dla angefuhrta Stella und nta^t anf 
AafTalfonda dar «odi aal Pialo liaatlgli«diaB Waites ?arbi evSm cta- 
Itavaiiia Jam diu torqaat Gräacolos , hamiiiaa äaateatiooU cupidiorei, 
foam'Taiitetif , aU aosgegangeo Tan alaam aadiittlailiachaii Veiehni 
des götllicfaen Plate, afffmerkaafli, Daan widartpricht er, und Im 
mit Raclit, Orallfa Baraefkaagv daw.Jaaä Warte auf andere, fcah« 
' aagaffllirta Fliflosopheo, Hiebt aöf Plate »i baaiebeii wären , aad ■A« 
dert dlaras Tadel alanat ana daai Charakter der redenden Penon, in 
Craittia, waldMr licli gara über dla Griechen geringfügig äiuiere-« 
«tad dlaa lit dla ehite Erkliraagiwelfe — , dai andre Mal — aad mI 
dieie Explicatioaen legt der Verfaiser mehr Gewicht — durch eineDaa* 
tung der Worte yerbi enim controTenia, wonach sieh dieser Sinnfo 
Stelle ergeben wurde; „Plato habe den hierhin einschlagenden Strdk 
nm blosse Worte absichtslos angeregt, indem derselbe, ein Feind der 
eophistischen , eelbstsüchtigen Rednerei selaer Zeit , sich im AHgeind- 
nen auf ironische Art geringschätzend über die Redekunst geäussert aai 
•ich doch selbst als den trefflichsten Redoer herausgestellt lifitte; dM 
Völkchen der griechischen Philosophen habe diesen Ausspruch als Pli* 
tu*s UeberzeuguDg angesehn, auf alle Redner und die Redckun!«t selM 
bezogen und (fesshalb einen langen Streit über deren Würde und Ua- 
fang geführt.** — So wäre freilich Cicero^s Gerechtigkeitsliebe iis^ 
seine Beharrlichkeit in der Verehrung Plato's gerettet; aber hu gelehrt 
auch die aweite Erklärung ist, so scheint sie doch weder sehr nahe n 
lieg-en, noch dem ntus dem Zusammenhang sich dem UubefanGrenea er- 
gebeuclen Sinne zu entsprechen, noch mit Cicero^s Wüllen hlch zu vw» 
tragen. Craesus sagt, dass die Griechen und selbst viiic berühmtes 
lind gepachteten Philosophen (clari in philusophia et iiobiles) ilct- Ht red^ 
«amkcit einen sehr unter{j:;^cor(lneteii Rang anwiesen , und da^s er sieh 
besonders über Plato wundern müsse, der, selbst eiu vorzüglicher Red- 
ner, dennoch die Reduer gering!>cb;itze und sonach in eine Art Wid*^ 
epmch mit sich geriethe. Aber das sei uun eluu)al der Griechen Woi««! 
welche lieber stritten, als die Wahrheit ergründeten; eben darum (sal 
dicsmuys nothwendip;^ hln/u^cilacbt werden) hätten sie bei den obscliwe- 
boaden Fragen gtur kein Gewicht« Der wahre äimi dieser Stalle iii 
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oaoh Jenem unwiderlegUdbeii j^winmphang 4er Ge^aakea wohl nni 
der, dass Crasrai in «einem h^cbfifthieildeir Mroeratols, won augen-f 
blioUklier Aufwallung eu einer KraflMatenE gestimmt, in einer das 
Ehrgefühl des eitlen Redners Cicero so kitsllch berährenden Sache die 
griechischen Philosophen in Bausch und Bogea ehuml zusammenfassl 
und ihnen einen gehörigen Vorwurf m^cht, Votk Plato allein würd^ 
dies Cicero nicht gesagt haben, das wäro zu stark und unYerzeiblidi, 
und desshalb motiTirt und modificirt er durch die vorher ausgespro- 
chene Verwunderung , dass ein Plato Urheber jenes Streites gewesen 
sei, den allgemein hingeworfenen Tadel; aber ohn^ Plato ipeciell * 
aosogreifen konnte eine Person des Dialogs, wie Crassus, — und Ci- 
cero sndit oft die Römer in manchen Beziehungen über die Griechen 
zu setzen diese energischen Worte in einer Streitfrage , um sie mit 
einem Schlag zu entscheiden, wohl einmal eben so gut ftilkti lassen, 
wie bisweilen ein anderes bei philosophischen Disputationen von Geg- 
ueru direct gegen riato gesagt wird. Und hierin ist nun eben Crassui 
der Meinung, wie sie von Plate auggt!gangcn war, sehr entgegen. Ist 
dici Lng'erechtigkeit g'egen Plate, so ist*s dies auch gegen so viele an- 
dere Griechen , wie die z. B, , welche nicht zur Akademie gehörten ; 
öder güllea auch die, >vie Plato, au^^^enommen werden? Wer wird 
daran denken! und doch wäre dazu dasselbe Uccht vorhanden. Wir 
cntschuldif^cn Cicero , welclier kein Muster in der Consequenz i»t, 
durchaus nicht, ündeii es aber möglich, dat,s er so ^esdirieben habe, 
wie wir es verstehen. Hätte endlich Cicero sagen wollen, was des Hru. 
Dr. M. letztere Interpretation annimmt, fio hätte er sich anders aus- 
drücken und ötatt des blossen verki enini etc. nach videbatur etwa: 
Cujus (Piatonis autem) scntentiam et rationem cum minus percepissenl, 
verbi controvcr^ia Graecnlos torqucbat^ oder etwas Äehnlichcs Fetzen 
niüssen, zumal da Cicero nicht leicht wortkarg ist. Das ,,enim" er- 
hall ebenfalls nur einen guten Sinn aus der vorhergehenden Verwun- 
derung des Crassui über Plato's befremdenüo Aeui>iicrongen , Welche er 
mit denen anderer, auch berühmter Philosophen durch den Gedanken 
entkräften will: „doch darüber sollte man sich nicht wundern; denn 
^eoira^ die Griechen fesselte schon lange leerer Wortstreit. — Herr 
Dr. M, handelt nach der Erklärung dieser Steile von der im Gorgiaa 
dargelegten Ansicht Plato's über den Zweck der Redekunst, wie ihn 
derselbe in die ßcförderung der höchsten Interessen der Menschheit 
setzte und desshalb die Redner seiner Zeit nicht achten konnte, und 
▼ergleicht hiermit zuletzt Cicero^s nicht immer consequente , nicht Ira- 
raer rein sittliche Forderungen an die Beredtsarokeit, was aus den Zeit- 
umständen und Cicero^s Charakter auf eine sehr befriedigende Weise 
eisfach erklärt wird. — Möchte der würdige Hr. Verfasser uns bald 
mit einer Fortsetzung solcher Frcigen erfreuen und das, wozu er am 
Schlüsse seines anstehenden Programms Hoffnung erregt. In Erfüllung 
gehen lassen! [Th.] 

HiLOBSHBiM. Wie längst für alle anderen Anstalten des Konig- 
reicbts so ist nun audi iür diu liioiige hjun. AndxoaDiun «iao Sc^hul«- 

>• 

V 
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S48 • Sdittl- umi ÜnH«raitlitsae]irlebt«ii; 

Gonmliiioii anordnet, weldie «vi einem GeHdmen Ratbt(ta 
Fffiddeiilen) , einem Begier angtratbe» swei Jaitiiritlien tnd eSaca 
Geiatlldmi nitusmeiigeMtet Ist — Der mit Besoldung aegeiteHli 
HAirtlelirer Cmi Jaietk Brntm werde um Ostern an das uiiras. ism- 
B#ttm in Ij&tasmswM «It Collaboralor Teisetst » ond tn dessen Neclifolger 
■m Kon. Andreanam der Mslierige HilMelirer am Gymnas. in CUn- 
mub Seftddsl mannt ' - [B.] 

HoBLAm». Der Siaad der S niederliadliflliea UnlTerail&tea ii kk 
Jalirea 18Si ttnd 1881 war folgenders 

EiftndlrCen 1880 1881 

* in Leyden ^ÜT ToT 

- Utrecht 476 519 . 

- Grüniogen 284 814« 

Zniammya 1444 1884« - 
Diest dient innBewdse» da« die im HerMe eingeMenen potttliclMs 
Ereignisse unseren Universitfiten^ sowie der Last aa den Stadien übsh 
hanpt V beiaen 'Abiirndi getiian haben* «{8.} 

JjufA, Die UniTorsitfit war im Toi^ngenen Winter Ton 488 8ta- 
denten besucht» Ton denen 281 dorilieologischen« 141 dar jnrtstischni 
%p.8Y'der medidais^en nnd 68 -der pliUosophischen Fncaitftt angeböitti» 
vgl. NJbb. IX, 28I7« In der theolog. Facnltnt ist gegen das Ends dsi 
%-or. Jahres der Kirchentalfa Dr. Etfmoim aom Godtreetor des Ihssls- 
. gischeo Seminars und der nasserbrdentl« Profesibr 0r. Ikne nnm oidsst- 
Itehea Honorar -Professor eraannt wordea» Der Dr. JoA, Gatt. SSM 
•hat nnm Antritte der ausserordentlichen Professor der Theologie sb 
Programm ela jjpsciinsn senlentlorma AH Cftolffoe cam oersioas 
SIC« e cod. flis* diftttotfcssas Fraiansnsjs sdütorma [Jena 1888. 18 S.1] 
herausgegebea. SaLiceatiateB aad Privatdocenton der Theologie M 
der Dr. pbil. JfoL Aug* Gof^. Ho^omi nnd G. JKorl Lad». TUt^' 
■^fommmm nach Tertheldigung ihrer Dlssertattoaen (CNmneniafMiwi h 
oraltoaem FetH AeL 2, 14^41 Airl. I. 1888. 27 S. 4. und Iis dam- 
pUna anmUf quae m «stere seslssia cbrtstlami obtnialstfe feriur, IH 
86 S. 8.) promoTirt worden. Der Geh. Hofrath Dn Stdutädi hat sw 
AnknndiguDg des Sommer^Proroetorats PorodoM jpwedam HuruUmißH^» 
1884. 20 S« 4. herausgegeben , nnd darin nachanwelsen gesncht, dm 
die erste Odo Maecsnot tfCods ote. fa schershafter Iaqbo geschrisb« 
seL — Der Superintendenf and Honorar -Profemor der TlMolsgip 
Dr. Joh* Carl Eduard SdKwarm ist anm General<'Snperitttandenlea Ii 
Oi.nBNBeno, der Prifatdocent'do» Theologie Dr. JTonr. Hör« MMmif 
zum Stadtprediger in FnAnmniT n« M. gewShIt worden;' 

Ilfeld. Zu dem ölTenÜichen O^ter - Examen lud der Coaredti 
Haagc iiin mit einem Programme, weIdH>ä enthält: Disquisitiont* 
dam analt^ticas de circuUs mutuo ae tangentibus, lbS4. 26 S. 4. — IW 
durch den Abgang des Subconrectors Dr. Klippel nach Vbrvk\ erledigto 
Bibliotliekarstelle ist dem Oollaborulor Lüdeking überiragca. — Der 
* bisherige Lelirer liaage wurde sum Conrector , die Lehrer Dr. Jbrai» 

% 

/ 
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oad Havemann zu Snbconrcctorcn und der proTisorfsclie Lehrer I^&de^ 
hing mm CoUaborator ernannt (unter dem 14 Novbr. 1833.). — Zu 
Michael, vor. J. wurde der bisherige l^rofessor IViedasch aus VVetzlak 
ab Director des Kon. rädag4»gli vom Obcrschulrath Dr. Kohlrausch eiii> 
geführt, nachdem seit der Pen^ionining des Directors, Schulrathi^ Dr, 
ßrckm, zuerst der in Hannover als Redacteur der Hannoverschen Zei- 
tung Tcrstocbene Rector jfenne , und nach ihm. der Rector Aschenbach 
das üirectorat interimistisch verwaltet hatten. — Am dem Nachlaose 
des hier verstorbenen Amtmanns Ilcumann wurden der Anstalt eine wis- 
senschaftlich geordnete Auswahl von Mineralien und, Conchylien und 
627 Bücher geschenkt, und von der Regierung eine ausserordentliche 
Swnine von 50 Thlrn. sur Anschaffung von Lehrmitteln für den geo- 
gfapbiit^eQ Unterricht Mwie inr VerroUal&ndlgiHig des phytikali^clien 
Appavets MwUUgt. [S ] 

KoKSTANX« Ausser der Besoldungszulage (s. KJbb. VHI, 249) 
wurde verflossenes Spätjahr den Professoren des hies. Lyceums Benz^ 
ireissgerber^ Nikolai, Bilhara u. i?/ei6«fflft{itis eine Remuneration vnrt je 
50 Gulden s« Theil, dem Prof. hOMkamm über von 100 Gulden. [ W.] . 

Lörrach. Der erste Diaconus und nwette Lehrer an dem hief^ 
gepi Pädagogium, Gustav Zitid^ hat die erngBÜicbe Pfarrei Bali 1 in* 
gen erbAiton. s. NJbb, IV, 264. [W.j 

Mannuei«. Von der namliuben WohUhäterin , die ichon frähcr 
(s. KJbl^. V,240 u. VI, Iii.) snmimen 1900 Gulden an die hiebige 
Lyeeuroscasse mit der B«»timmang abgegeben bat , dai;s die Zinsen 
daTen jährlich an einen Schüler cvaagelisdi-protestantieicher Confet« 
fion aus einer der beiden obersten C lassen zu nütz liehen Verweadnngen 
nnsbezahlt werden sollen, sind jabermals 500 Gulden als Nachtrag za 
dieser Stiftung bettim.mt worden. — Der Itathoiivche alternirende DU 
tector.dee Ljceuros, der weltliche Professor Froas Gniff^ hat den 
Cbaraiter ait „Hofrath" erhalten, s. NJbb. V,239. [W«] 

liAfSAU. Wenn der Ui>f. in der Nachricht über das Landesgynina> 
ainm zu Weilburg (NJbh* 1^» 2^9.) ^en •wissenschaftlichen StandpuUCt 
der Anstalt sehr hoch geaeflunen** nennt« nnd als Beweis dafür' 
f^rt, dips in Qnarta schon Cicero, Lifiiii nnd Uomcr gelesen wer- 
den; ep übersah er wohl, dass, seit der neuen Organisation des Jaln 
ree 1817 , das Gymnasium Centralanstait des Lande« ist, und ^ur Ober- 
classen hat, wahrend die Unterclassen auf den Iiaades-Pidag«^(ien 
sich befinden. Alle Classen haben einjährige Curse. Sonach steht 
die erwähnte Quarta einer sonst gewöhnlichen Gymnasial - Secnndn 
gleich , z. B, in Preussen nnd Sachsen. Bai Befremdende des ()bi<^eu 
Urtheiles wird dadurch ganz aufgehoben. Bass wissenschaftliche Gc- 
g-enstände in der 'ersten Classe behandelt und die sonst gewöhnlich« 
Kluft zwischen Gymnasien und Univerbitäten durch philesepbiscbe Pro«* 
pailentik, allgemeine EncyclopäAs der Wii^senschafte^ u. s. w. ansge- 
füllt wird, l(emmt daher, daas mM k^e MÜtelnAsUlt, wie die sud- 
dentechen Lyceen , besonders anlegen , sondern sie mweclimässlger als 
«ine wahrhafte Seilet« den Qyinipadiiai ein? erleiben weilte. Hehre- 



1 

Sie Stflittl • «nd OttlveirtlUt#iiaclirtelifteii, 

TM fib^r diese tind andere , der Verstand igtitig wwllien , Gegmtllmk 
Andel «ieh in ilei OberMbnlrAlliM Dr. Fnedeiitmai Scliriflt BeiMge > 
«NT yermkkihmg widentrebender Ansichten über Verfassung uni'Ferwd' 
lungf ämOscher O^mnaaim [ Weilbnrg b. Lbdi,] Hfl. 1. IM, ncl n- 
ter dem Titel: Die Einriekimg der A9Aerto MromliilleH dtr M 
Broi md toelg Im J. 1018 «ml das FerhäUni$» clat 0€$amMgsnnaiimt 
feit dem Colfefjb Gmilte; Hfl. 2. 1838« «iigIi imter dem TÜelt Am 
flL M Lamletgsriimmiimi •» iTeü^iif^, MiMb teinetJMgm Veifammg 
wnä FmaUmigs vll Itthogir. 'Gruidriweii v. AmOM^ [F«] 

Pom. Der datlge gdf Hiebe oad Sdknl-Rafli Dr. Jlttdov lit n- 
glekli loai Dombemi «a iler MetropeHünitiMiie enwnnl wovdei. 

SeHiftaiirtftT. Der Pmir. £. M. MMtald (Terf. einer gilMil' 
icbea Orammallk), weMer ^r einig«» ^Muren wegen Vebertiitt nr 
katliol. Eircshe tod dem Gymnadlam sa AfcatfmmM a« dm b]ei%i 
K4n» €i;fmniilam tertitift ward«, Iii' naanfeiir MaiÜv anm Beda 
d^emlbMi ereanal worden. [8.] 

TAinmasffoaoynBnak. Qelt dem leteCea Benfehl voa dem bimigai 
Pidogoglam la den NJaiirbb« HI, 888 ial am deib Ii«inr«if «rftontle kt 
Prof. ITederaa das Gymnaiinm in OMraeaa b^fOrderl •wenden » aWr . 
aa dmsea Steile der Iielnamtscandidat Miwb' onverWeilt dageliM 
<■. NJbb. V; iMO n. 478.). Eben eo bat ebne Uaterbrechnng fir 4m 
Gtttor'Mmlti; - wtflchir eelt der aeaen ErHditaag der Anitntt is 
arnngiaag^inee eigenen Mniiibiebrers WfictientUdi 2 Stnnden Tembm* 
eüc lebrte^ dieten Unteirlebt mit 4 Slaadea wftcbeailidi dto aa darlb- 
elgen Stadltebale nea aageitellto Rceter SekmiU \n Folge dbea dbMI 
Anetalinng fibemomme«. ' Uebrigens liegt in der vre|irunglieben Giif 
iang-de« Pidngogfnma Ain« traarige ▼«ranbuiaacf attlmmerwght e e i i» 
Iiebrerwecbael, Indem afiebf aar die Beieldangea obae'beaCimml^'tü' 
aMil aal EMfa^ag geringer aia^ Oifl aa diSn'meiatea BIlttelscbbMBia 
Ijeadea , eondarn aaeb ein» l^heil ^e^ Ltfirer neben dem fidibiamt» M 
Bapbni^$eeabftflea tarpflieblet ist. hut Lelir^Iäa bleibt li^b aeit vrd 
Mrea im Gnaaea geaaanaea gleicb, d.- h« er Torfolgt baaptilclBi^ 
die HIebinag der gelelltfifea' H^blldaag, «bi SeiAoa , dam die Aadll 
jaiat aadijAie Präge ^ ab eiae GalOlarleaediala aoglel«ft RealiM 
aaia' bdnn« , teraelnend aualebt ' Wenn albei^ aa bialgaa MÜlelMKaM 
dea Laadea 'die Freqaaa« wieder Im Sanabmea kl^ ao neigt i* 
bieaigaa PIdagogtatai «lae feriwSbrende VermloAerang.' AmSdhtaia 
dea Scbaltabret 1 8^ waren 88 wirblicbe Sabftler toibnnden, neA 
nag toa 8 aaterro Jafrire Auegetretenea, and ala'*Mllnsie dm Scbri* 
Jabrea 18|| tm Crnanea 88, naeh Abaag Tod 2 aogoaannlen Olilai 
1 im Iianfe dm Jahrea dnegetreteaea, niitldain9 "'Gtaaaea ndt 4 8dr 
lea , aai welehea die Antlidt betlebtt wealgor ab am Bade M 
Seba^abtea ]8|; , wo 48 wlrbirehe Sebäleif Im Iieetloaaveraeiiliriai 
aaflgoaftbil waren. [ W. ] 

Tai^a«. . Die Meeigo Doawtfiale bäl «lebrbielm Verdadenag* 
arfbbren, ao dam aie «Ine fmt gaaa' aeae Gealali efbattea bat ^ 
▼erdiente Direetor Cmnaoaa (Verf. der Vomcbnie an Bama^ gbf ^ 



Digitized by Google 



den geistlichen Stand über nm\ wnrd zum Superintendenten am hiesf« 
gen Dome ernannt« Der bisherig^c Kector //. G. Plas^ (rühmliclist be- 
kannt durch seine Geschichte Griechenlands, «i Theile) rückte in das 
Dirttctont auf. Der Tor Ewei Jahren hierher versetzte Conrector Wolt- 
mttm ^vordem Hofmeister an der Ritterakailemie in Lüneburg) erhielt 
daaRectorat, und das Gonrectorat ward dem bisherigen Snbcnnrectar 
Ov. i^i^jppei am Pädagoginm in Ilfelb (bekannt durch eine Anleitiinii: 
söm Lateinschreiben) um Ostern 1832 übertragen. In das Subrectorat 
ward befördert der bisherige Collaborator iVulther, weicher seit 10 
Jahren an der Anstalt lehrte. Vor 3 Jahren ward als CoUaboi^or an«* 
gBstellt Dr. Jug, Schlegel (Sohn des in Hamburg Tcrstorbeaen General« 
Soparintendenten , eines Brnders Ton A, und Friedr, aon ScM€n;el\ 
bekannt durch eine Uabersetzung von Tacit. Agric. und Obss. ad Ari* 
utoiihan, Sallust. al. — Die für die Mathematik neu gegrtkndete 
Stelle Vard dem Mathematikus Wehmeyer aus Quakenbrück zu Ostera 
1882 ubertragen , und znm Lehrer in Sexta der bisherige Hulfslehrcr 
am Kon. Andreano in Hilderiieini, fiomtcmn, ernannt. Der Uaterrieht 
im Zeichnen wird Ton dem mmerordeBtliclien Zeichenlehrer Kalmeyer 
ortbeilt. Eita Gesanglehrer fehlt noch der Anstalt. — Um die wesent- 
liebiteii Bedarfnisse der Anstalt vm befriedigen , leistete daa Kdn. Mini* 
sterium einen jährlichen Znschuss von 1000 Thlrn. ans der Kloster* 
küsse. Es ward ein vollständiger physikalischer Apparat angescluA^ 
eine jährliche Summe von 80 Thlrn. für die SchuUiibliotliek ansge'> 
aelil« das Schulgebäade erweitert durch Anlegung eines neuen Lehr-* 
zitumers, einer Wohnung für den Mathematikus u. Gustoe^ eines LncaUi 
für den physikalischen Apparat und für die Bibliotiielr. — Am Schlnsa 
des Jahres wurden in einem besonder^ Progittlnme (16 S. 4.) Naek* 
ricMem über die jetzige Einrichtung des D&mgymnmii s» Fisrden;,, insbe* 
fiondre über die daselbst geltenden SchtdgesetaCy erthetit, aus weldien wir 
Folgendes herausheben. Das Gymnasium hängt unmittelbar Ton der 
höchsten Landes - Regierung ab^ steht jedoch unter Anfsicht des Kon. 
Olierschulcoliegii in UaanoTer, und einer beaufsichtigenden Localbe* 
hörde (zweier Prediger, dem Bürgermeister und S;^diinis der Stadt). 
Die Zahl der ordentlichen Lehrer bctrTig^t 7 in 0 Classcn, daa jilliriiciia 
Schulgeld in Primn 24 Wid in Sexta 10 Thlr. Die Theilnafame tin dem 
Ujstenrichte im Gesänge ist freiwillig. [Es sind nleo nicht die SeMi» 
1er, welche sich für die Theologie bestimmen, zu deiDMlbmi ver* 
l»flichtet.] Die Anstalt hat fünf Scbulstipendien, jedes Ton ungefähr 
60' Thlr. , welche auf zwei Jabre vertheilt weiden, und in der Regel 
vav anavärtige Schüler geniesten. Die Censuren werden inniteaCIniU 
sen nnv alle halbe Jahre ausgetheilt; der Custos händigt ale Terschlo«-^ 
aen den einheimiachen Eltern ein, nn auswärtige Elteva werden ai* mit" 
der Post rersandt. Die Kltein werden aufgefordert, anzuzeigen,' W'ia 
hoch sich das etwa den Sühnen yerabreicbte , bestimmte TaschengfdA 
belanfe. Jeder Schaler muss bei dem Anfange jeder Hanptabthidlving 
apAlaatens 10 Minuten nach dem Schlage da aela« Dia Bnachwerdea 
dar Schaler aehmea falgeadea Gangi 1) ar inna na aaüpfachaa fti* 
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▼atim in der Wohnung des Lehrers; 2) kann er sich nicht Terstitndigen, 
6o wendet er sich an den Directnr, welcher die Sactie in die Conferens 
bringt; S) ^hmbt er auch von dieser nicht sein Recht erhalten zu ha- 
ben, 80 wenden sich die Eltern au das Collef^iura Scholai i hiile. Auch 
■ kann eine ganze Clii^be Beschwerde htiben, ^vclche sie durch Gewählte 
anf die besagte Weise verfolgt. £ä sind Geldstrafen eingeführt. Das 
Tahakrauchen auf den Strassen zieht eine Stt-afe von 13 Grote nach 
sich ; wer schriftliche Arbeiten 7M spät riuUefert, bezahlt in den un- 
tern Classen 2 Grote, in den oberen 4 Gntto; muthwilligc Vereiau- 
mung einer einzelnen Stunde wird in den drei oberen Classen mit 4, in 
den drei unteren mit 2 Grote bestraft. Diese Gelder werden monatlich 
▼on jedem Classenlehrer -durch den Primus erhoben, vnd für Schul- 
zwecke dem Lt lirtr der Mathematik abgeliefert. Diese SchulordnuDg 
ist unter deuoi 1^ iVovbr« vom iiön. Oberschal- CoUegiuiu bestati« 
gct worden. [ S. ] 

WüiaiAR. Se. Kön. Höh. der Grossherzo^ habeA dem Oberhof- 
prcdiger, Conpistorial - and Kircbcnralhe und (i rneralSnperintcndenteii 
Dr. Röhr du Gomtburkreuz des Uiiusordens vom weiasea Falken ver« 
'liehen. 

WCrzburg. Das bUcliufl. Ordinariat hat den DeTfancn die Auf-Icht 
über die bei den Studienanslnltcn angestellten Lehrer einptohlen und 
sie aafgefordert, über Kleidung, Ifau^personal, gesellschaftlichen Uro- 
am Jahresschlüsse ausführlichen Rericlit zu rr^tntfrn, [S ] 
ZÜRICH. Die dasige Universität hnt na< h ihrca Statuten luam lie 
Einrichtungen festgesetzt, velche von dt ncn anderLT T^nirersitäten ab- 
weichen, und als ein Fortschritt zum Uc^^^crn wohl aiigenitMne Beach- 
tung vcrtlitiien. Wir heben daraus l'olgendes als wesentlich hervor: 
„Innimtricuiliit kann joder werden, welclter ein Sittenzeugni-s iithI eiiie 
Mfitrikel oder v'in iMaturiLäts/cugni&s ^ (in (;in(Mii Gvmnnsiiim mitbringt; 
f diU das letztere, so muss er sich einer Ijcsoridci ii Pnifnng unterwer- 
fen, Chirurgen, weichein Zürich conditioniren , diuton Collegia hö- 
ren , werden aber iiiclit injinatritMiIirt und nicht als Studenten angese- 
hen. Jeder InuDiitriculirte erhält ('ine T.ei;i timationskarte ; ohne die- 
selbe gilt er nicht als Student und tällt der Polizei nnheim. >llle Im- 
matriciilirte müssen eich beim Quä^tor inscribirent wer keine Collegia 
hört, wird vorgefordert, und thut er es dann noch nicht, von der 
Universität ausgeschlossen. Für alle Disciplinarvergehen und für dai 
Creditwesen bestehen Universitätsgesetze; alle bürgerlichen Vergehes 
der Studenten aber werden nicht von den Professoren, sondern von 
, dod bürgerlichen Behörden gerichtet, und einen eigenen Gerichtsstand 
der Universität giebt es nicht. Die Proinotionsstatuten sind streng, 
ud die Gebuhren dafür den höchsten der andern Universitäten gleich 
gesetzt. Wer Doctor werden will , hat eine schriftliche Aufarbeitung 
zu machen , sich examiniren f u lassen , zu disputiren und vor der Dis* 
putation eine lateinische Dissertation wirklich abzuliefern. Niemand 
darf in abseatia tat Geld, «oDdem auf honocif causa ^roataviri 
den.'' 
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« 

KritiBche BeurtlieiliiageB» 

Anecdota Graeca e codicibus regiis descnpsU, annotatione 
UluBtraTit J, Fr. Boissonade^ VoL IV. Farisiig iaS2. X u. 4^) 8. 

Da ans de» Anzeigen der Torh ergehen den drei Tlieile dieses 
"Werks in diesen Blättern der Zweck und die BehaadluugHweiäe 
des Herausgebern im Allg^emeinen als bekannt voranf^^esetzt wer- 
den kann, so glaubt Ref. sogleich auf eine Inhaltsangabe des 
vorliegenden vierten Bandes übergehen zu können, indem die* 
8er seiner Anlage nach sich toq^ dea früheren dorduiai nicht 
^unterscheidet. 

Mehr als drei Yiertlieile des ganzen Bandes nimmt der 
Alldruck einer bisher nur in veri^chiedeuen Uebersetzungen be« 
kannten, angeblich von Johannes von Damaskos verfertigten 
Schrift über das Leben des heiligen Joasaph und Barlaani ein: 
'lörogla i^vxocpBlrjg ex t^g Ivöotsgag t(5v jil^iojtcov yßfmg^ 
'Zfjg 'IvÖiüv kbyoyLbvrig^ sCQog tiqv uyiav noUv ftBTtvex^&iöcc 
diä 'Jadvvqv ftovaxov^ dvÖQog ttfilov Kcd hmgetov iiovt]g 
rov aylov £aßa* Iv y 6 ßiog BagXdap, xal Ima6äq> täv . 
doLÖlfLCDV xal fiaKuglcaVy S. 1 — 3(>5. Schon Sinner zum Lon- 
gos S. XXXI hatte vorläufig bemerkt, dass wir eine Ausgabe 
dieser Schrift von Herrn Boissonade zu erwarten hätten, von 
weicher sich siebenzehn Handschriften in der Kön. Bibliothek 
SEu Taris befinden. Mittelst Benutzung dieser ausserordentli- 
chen Subsidien hatte Hr. Boi^äonade schon vor langer Zeit den 
Plan gefasst, eine volUtändige Ausgabe nebst berichtigter Ue« 
Versetzung als Supplenientband der von Leq^uien besorsften Aus- 
gabe des Damasceuus zu liefern. Warum er diesen Tian auf« 
gegeben, erzählt er in der Vorrede S. V also: „ Volui scilicet 
eam occupare provinciam, ne mihi mcus labor totus pcriret, 
quum de quadam inaudiverim editione, quae, si prior in manus 
lectorum venlat, meam prorsus opprimet, quum iili vel poste« 
riori prior haec mea nuUo queat modo nocere. Etenim virl duo 
praecipui, Schmidtius, qui in romanensi literatura regnat, et 
Kopitar — coeunda studii et labori^ 8ocietate editionem moliun- 
iui^i quam Omnibus uumeris fore abs.olutissioiam facUe me^om 
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omnes augaraboütur, qai utriusque sunnTiam noverunt doctri- 
nam et erudiiioneni.^^ Diese Umstände haben Hrn. Bofs^onade | 
bewogen ^ von dem Plan einer grosseren Ausgabe abzusUhen, i 

\ nnd wenn er jetzt auch nur einen nach den zwei wichtigstco ' 

Hendschriften redi^irten Text mittheilt, so müs^t^n wir ihm | 
die Bekanntmachung dieser Schrift am so mehr Dank wissen, als 

\ das Erscheiiiün versprochener Werke zn sehr von der Laune des i 

Geschicks und der Umstände, die oft ausser unserer Macht 
liegen, abhängt, und sich eigentlich durch dergleichen Ver- 
heissungen niemand ton Bearbeitung eines Gegenstands sollte 
abhalten lassen, üeber den wirklichen Verfasser der Schrift 
hält der Herausgeber gein Urtheil zurück, indem er gegen Sin- 
ner bemerkt^ da^s er »ich noch nicht von der Richtigkeit der 
gewöhnlichen Ansicht habe überzeugten können, weiche aU ' 
Urheber den bekannten Johannes von Damaskos nennt, einen 
der gelehrtesten und bedeutendsten Theologen des achten Jahr- 
handerts. Für diejenigen , welche diese Schrift nicht bereits 
aus Uebersetzungen kennen, wird es genügen zu bemerkeo, 
dasB sie, in der Form eines Romans ab^efasst, durch Erzäh- 
lung einer bestimmten Begebenheit die Macht der christlichea 
Lehre und deren Verbreitung in Aethiopien darzustellen beab- ' 
Bichtigt. Dass es hierbei nicht an Ereignissen fehlt, welch« 
an das Wunderbare und Superstitiöse streifen, lässt sich er- 
warten. Uebrigens ist der Stil leicht und fliessend, voller An- 
spielung auf Stellen der heiligen Bücher (wodurch die Schriit 
ein besonderes Interesse gewinnt), seltner auf heidnische Vor- 
bilder. Von jenen Beziiglichkeiten hat die meisten der Heraus- 
geber nachgewiesen. Für die classische Aiterthumskunde ist 
I die Schrift ohne eigentliche Bedeutung und Ref. geht daher 
sogleich auf den weitetefli ia dieser Hinsicht ergiebigeren la« 
hall des Rands über. ' 

An diese Schrift schliessen sich folgende Stücke geringem 
Umfangs «war, aber von grösserem Interesse für die alte Lite- 
ratur an: 

H. jds^ixov öxsdoygtxtpiKov 1 in OOT politischen Versen, 
S. — 412, aus der Zeit der Anna Coranena, welche selbst, 
wie der HerausE^eber vermuthet, angeredet wird. Hier und da 
wegen der Grätität des Mittelalters schon von du Cange be- 
nutzt, welche allerdings in der Dictiou zuweilen stark hervor- 
tritt (vgl. den Herausg. zu Vs. 17.) und sich dem Neugriechi- 
schen nähert. Das Ganze ist ein alphabetisch geordnetes Glos- 
sarium, deren einzelne Glossen sich sehr häufig schon aniierä 
wo finden, wie z. U. 'JßEQßrjkov Ys. 29 und ^rivtov Vs. 142, 
beides bei Suidas, was Hr. Boissonade leider nicht übernom- 
men nachzuweisen. Vieles ist noch sehr verdorben, aber die 
Kritik kann hier, wo man es oft mit einer verdorbenen Gräci- 

iät des Mittelalters zu thua hat, aiciit vorsichtig geauf seiai 
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z. B. Ts. 07: rsvvhrjg roiwr^ PJy^rciL 6 rratriQ rov av%QC07tot)y 
\vo naau yivvritrig corrigiren mochte: jene Form ist ohne Auto- 
rität. Vs. 179: AiKVÖv^ x6 ÖBiTtVOV dh]^c3g. IMaii möchte 
liier alxXov corrigiren, wie dieses Lakonijjclie Wort in der Bo- 
^eutTin£^ vou Abeiidmahixeit gelautet habeti soll, wenn nicht 
Eustathios, TOn II. Stephaniis Inilice Thesauii V. alxkog (wo 
iiberhai;pt am ausführlichsten über diesem Wort ^rcliandelt wird) 
Biigetührt^ beide Formen, alKkov und aiKvov ^ ausdrücklich 
aiierkanrife. ITr. Boissonade -bemerkt gar nichts hierüber ru. 
Für alte Gräcität wird übrigens aus dieser Schrift uiclit viel zu 
gewinnen sein: denn wenn sich auch manches Bemerkenswer- 
the vortindet,, so ist dieses uns in der Kegel schon aus andern 
lexikalischen Schriften bekannt. Eine Glosse wollen ^vi^ aus- 
heben. S, 385 Vs. 37Ii: Kaivlg lözlv t} (idxaiQcc ij xoTrrovöa 
rov ägtoi'y wahr^clieinlich bezuglich auf Lukianos Asin. 40: 

^ag xvv i^dvftt^ ^ d&^]^P|^Vi WO maii jetxi durchaus acoAidiog 
l«ten will. 

III. ^o^ivlvov tpikoüotpov AciQi(j6alov lyiUQidiov dgid^^i]-' ' 
rcicrjg siöayaiyrig^ S. 41Ji — 429 kurz und fasslich gescliriehen. 
£s scheint derselbe Domninos zu sein, über welchen Snidaa 
einen ausführlichen Artikel hat, wo er ein Mitschiilcr des Fro- 
Iclos und ein Iv ^a&rj^aöLV r/.avog dvi^g genannt wird. In den 
Pariser Handschrr. heisst er ein liaiif^säer: dass die Syrische 
Larissa gemeint sei, ersieht man aus Snidns, wo es Iieisst: 
dnö ts AaoÖL'/iEtag 'Acd AaQiööt^g Tzulnog 2^vQiag, wo man 
wolil nach Ausstosiung des te wird jj statt xal lesen müssen. ^ 
rierr Boissonade bemerkt S. 412, das<) in einer Pariser Hand- 
schrift sich nocli eine ungedrnckte Sclirüt desselben pbiloso- 
pliischen I^lathcmatiker» fände, des Inhalts, acJg tori koyov 
ex koyov dipsXnv^ welche er demnächst ein andermal bekannt 
au machen gedenke, llebri^reuä ist noch zu bemerken, dass 
Bomninos in obiger Schrift a/n Ende S. 428 sich auf eine erst 
noch herauszugebende Schiiit, dnL^U7]TLKrj öroiy^lxoGig y be- 
zieht^ worin er auch td dgid'fir^riv.ojg nagd Ukdxcovi ^yjrovfjLtva 
durchgehen werde. SchoTi S. 427 wird jre! eigentlich des Eukiei- 
de?^ und des Platon, und zwar mit einem Seitenblicke auf das 
Unzulängliche ihrer Tiieorieu , Krwühnunpf gcthan, woraus wir 
schliessen dürfen, dass Piaton darin eine Kritik erfahren haben 
werde^ ähnlich derjenigen , die dieser Philosoph , wie Suidas 
berichtet, iu philosophischer Iliu^^icht den Platonisclien Lehr- 
sätzen angedeihen Hess, die dem Prokios die Veranlassung gab, 
gegen den Verfasser, als einen Verfälscher f ialouischer Leh- 
Xfiiky in einer eignen Schrift aufzutreten. 

IV. &eoÖcogov rov Ugodoo^iov TCata ftcciCQOyBVsiov yegov- 
rog, ÖOKOvrzog Eivca öidxovvo oog: ou, S. 430 — 4Sö, ein iam- 

bisdies Gedicht ia Xil2 Vetsea, satjrlscheii Inhalts. Der hier 
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perslflirte aite Geck wird Bowcgirog genannt. S. 431 gclejjent- 
iichc Beziehung auf den Menippos tles Lnkiaiios, desgleichen 
auch S. 43S auf Plutarchos. Gegen das Ende ündet sich eine 
platte Anekdote Piatons angeführt , wie er seine Schüler be- 
lehrt liabe, das8 der Philosoph geine Weisheit und seinen Stolz 
nicht iia Aeasieriklita der Kieiduo^ lu sachea habe. JDaseibst 

Qv tov x&is ^v^ Widtavos ^6tat ßUxlav 

ist vielleicht sa leien tlö^ai ßaktiov. Die Lesart der Hand- 
schriften ist offenbar verdorben. 

V. "Jflffi/Jo* Tcatä ^roiyHov^Iyvatlov , S. 43f5 \\. 437, lauter 
ethische, tri?iale Sentenzen in 24 Versen, deren Anfangsbuch» 
•taben durch die Reihe im Alphabet bestimmt werden. 

VI. NeUov, S. 438 u. 439, ein iambisches Gedicht, im- 
gewiss von welchem IVeilos herrührend , der Form und demia- 
liait nach dem vorhergehenden vollkommen ähnlich. 

VII. Tov UtcoxodQOfLOv , S. 440 u. 441, ein Gedicht de^ 
Theodor 08 Frodrompa« in Form und lahait beideo vorher^e- 
headcti i^ieich. 

Yill. Sxlxoi%atc( dlqidßr^xov ycaravvHtiHol ktco suitaxfovg 
^Xijg ilg TOV ZJotijga^ S. 442 — ^44»'>, eine tief g'efiililte christ- 
liche £rgieB8ung eines zerknirschten Herzens in Form eines Ge- 
bets. Daher die Bezeichnung TcatawatLKot^ ähnlich wie x^rcr- 
vv^ig bei Theodoros Ilystac. Od. 1. dieses Werks S. 272. Der 
Verfasser ist unbekannt, aber Ref. unterschreibt das Lob, wel- 
ches ihm als Dichter (immer einer spätem Zeit) der Herausgc- 
"ber ertheiit. Das Gedicht erinnert an einige selbst ilires poe- 
tischen Gehalts wegen berühmte lateinische Kirchenlieder, und 
Ref kaim sich Hiebt eatbaltea^ aar Probe den Anfang mitso- 
tkeileii« 

*Jb(6 tutgölag ^tivaypLovg , dno xuXianf Xoyovg, 

mg IttVQog 9BQoat$v6ov' dog, mg olxtlgiimv^ XBigte» 
r^V S<iXV^^ «gofn^toga, yrj nt %alvilfBi sroAcv* 
vlg tov nQOiSHalgmv^SvrjöLg; %Lg ridovri tov ß/otf; 

Vielleicht war diess Gedicht selbst fiir kirchlichen Gebrauch 
bestimmt, wie man ans einem hinter den 48 Versen (welche 
das eigentliche Gedicht ausmachen) an^^ehängten Schlussgebet 
achliessen möchte y waa aber naber au begründen iiier au weil 
fübren aöciite. 

IX. £xixot TOV Inl twv ' SFrjtSmv elg x6v xQavaiov yccl 
ayiov rjncav nv^ivrrjv ytaX ßaötkea^ S. 446 — 449, drei Ge- 
dichtein politischen Versen , panegyrischen Inhalts. Nomen 

ai&iiei kominia, aaft der Heransgeber^ telibeilorma anppiieiifli 



I 

Digitized by Google 



BoissonadU Aneodota Gnieca. 899 

ntgistr! non additurn fait^ nec efo diTioaTi' Imperatorem fp- 
suju esse Andronicam coniicio.'^ ' 

X. Aißavlov ÖLfjyrjfia Ttagi rov foSov S. 450 n. 451« 
einer Ilanclschriit der Barberinischen Bibliothek, dem Herana- 
gebcr von Herrn Sinner, Mitheraosgeber des Thesauma Lin^. 
Gr., mitgetheilt. In der bekannten Blumeiisprache dea'Liba- 
nios wird die Beziehung der Rose zur Aphrodite darg€Btellt| 
indem durchgeführt wird, wie bei dem Urth eil dea Paria il^ 
Aphrodite allen sonstigen Schmuck abgelegt, und nur mftttflrfl!. 
der Zierde eiiiea emfachen Rosenkranzes den Freia davon m' 
tragen gewusst habe. 

XI. T(3 aytoTttTO), cocf coTccTcp , d'BOBiTtiXa leoiitivt arot- 
(xivLJv xä TvQov Mixtx^X A^agzalog [sgo^ovaxog %alQBLVf 
S. 452 — 457, ein Brief ganz unbedeutenden Inhalts in einem 
durchaus schwülstigen , mit poetischen Phrasen ausgeschm&ak-' 
ten Stile, der allerdings einen gelehrten, sonst nicht weiter 
nachzuweisenden Verfasser verrätb. Es werden nicht nur Verae . 
aus Dichtern selbst angeführt, ¥on Theognis ( Ys. 585 flg. *)), 
Bluripides (Sthenoboea) und anderen, sondern auch kürzere | 
Dichterstellen in den Codex selbst einverwebt« Ton welcLea 
der Herausgeber mehrere nachgewiesen hat. 

XII. IJbqI kvQiiccjv, S. 458 u. 459, ein allerdinga ioterea- 
fiantea Bruchstück eines der alten Zeit gewiss noch nahe ste- 
llenden Grammatikers, das jetzt hier nur k.ngefuhrt zu werden 
braucht, da es durch einen Wiederabdruck Hammt des Heraus- 
gebers Anmerkungen in dem Neuen Rhein. Mus. 1, 1 S. 1G8 flg. 
wohl hinlänglich bekannt geworden ist. Wenn Hr. Boissonade 
meint, es könne diess Stück aus einer Schrift des Didymos über 
die lyrischen Dichter sein, so ist diess als ein blosser Einfall 
anzusehen, der auf sich beruhen kann. Es wird S. 451) eia 
Buch eines gewissen Ftolemäos mgl öTatixijg jrot>Jö£fj^ ange- 
führt. Dürften wir als gewiss annehmen, dass der bekannte 
Grammatiker mit dem Beinamen Chennus gemeint sei, was je-, 
doch nur als sehr wahrscheinlich erscheint, so wäre jene Ver- 
muthung vollständig widerle||t| da dlesei rtolemäos auler Tralau 



•) Bei Welcher S. 63 unter Solon'g Namen, wo einige der hier zum 
Vorschein kommenden Yarlfiiitcn Lcreits anderswoher an|G;emerlit sind. 
. Aher.j^aas neue werden für d^n letzten V era dargeboteo^ welcher hcii^: ^ 

Del'Waleicari 

Welches LeBäcr sei, J!x8vaiv oder inlpaiv^ wagt Ref. nicht zu entacheS- • 
den: aber «gewiss wird sich dio andwe liasaitf WS W J^IM /«]f»Ml^ ali 

die TonivUctor. onffeidN. ' . 
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1194 Badrina Uftlite/ Tf^ Chardan deU Itadi#tleBIekqg«iie 
crH!que. T. I. S. 

Xfll. *Owfiata tov XQi6tüi0% S, 460-7 ttS, eine iterila 

len' Zeileb p||4 Sekten,,. 02 an der Zahl« Vielleicht toq eiat« 
gern kntefwp für die IQrqliengeapliichte., Daas CliTlatiia de 
Lowe gen^Kiit. wctidefi, Ui bekannt; aber daaa er auch mit dea 
Samen sra^da^ig« agi^tosx ^Q^9% d(XftaAi$i von teineii 
Anli&QKern beehrt worden , war Ret neu. Qer Herfiiiigeber 
Kai tleii l^brUfena tIiqI M&be f efebeoj^ die QaeiJlen iitM&c Benen- 
anngen aofiämiiteln, unter welchen aich auch.ve^n hebriiaebe 
befii|d(»ii. 8^468 wird iiM^iö^evrog angefflhrt; aoll wohl 
dfixmifiihiiittog heiaaenf clii noch in den l^^zlcla feblendea Wort, 
. Xiy, Ttdqvag^ S. 40i — 46^^ eine wohlgemetnte la- 
rnctloQ gegen dea angeieigten Gegenatiind» ana lanter nbcerl»> 
icnen Beinamen nnd Beselchqnngen beatehend. 

XYy Jvtavtvüv adtoxgaxoQog ixtötoliji S. 464 u. 46& 
Ob dleaer Brief herelta Im Qrl|;lQal gedmcVt aet , llaat üch aoi 
i|et Heirnusgejbexft. Anmerkung nicht dentlloh abnebmeii. In !«• 
fielniacher Ueberantinngledpch findet ihn Ref. ipl^ethellt hi 
Baron» Ann/ a. 163» T. II. ^ »O ed. Paglt (^ncne ItÖa), M 
d§« lief. Vermi^huiM^ iKieiU^ ^r leider jetyt sn-Terifieirea 
mtiuspr SUnde ist,' 'findet er a!«^ Griecliiaoh In der Stmmlong. 
td» fMei^^ BolIandUten ;sum October« Jedenfalla verdleat 
1«^^ Urkunde liier eiqe Wiederliolang, a^mmt de(| Anmerkon« 
dea Herausgebers, w^lcb(^ Ref. ein paar eign^ Ktninfaf 

jB^fD elg nsiQav t^g tfijg iy^voCag Sgyoig avtotg Xttta6rag^ $ßi 
ndXtiSug qlg ivtty%og srpoWict ro^ ^nigöv itQatwg duTCga* 
ic^S**)^ imä tipf SuvQV^iifx iMiam^tpl^ Ji^vQvaLoig h 



irr 



S cod. p. 2Z$, t. De hae M. Antonfad Epiitola Wide BiU. 
Gr, T.T p,Sp7$ .upde didl^ entere et in Vito S« AberdU 1^ r^^ert 
reperl fn Abereti Vfte cedS^ Cot«lii^.M 14S p.;m, t. IWbt tSsfi^ 
8; t|l.] „Slqtam pfobfftlliter epnrlam^ae*^ «HO Fabridui aft,' ti\^ 
enk Mifdo IM». ^ OoltL JEd{ii«irMM» JToidUfl^. Fabiicloa • Oad^ 
prtos „ad Boilnhnnim BempllaMn.^ Bel.Baionfnii .H nw n laa t 1^ 
jilioid faivfMi,. und et kann keiaau Zwetfel utetllegen, de« M^Kff^ 
tm der lichtige Ifaniea ««i»- deegleiclieiB apcli- Bofiljo (Beplüel» ^ 
chee doeh weaigttena Analogie för eldi haf/ di^ |di fflr Aa^f«- 
nrfbe. • ■ 
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aöitSQ ihios^ ocal öS t^g täv agceynartov Imiihkzlaq liiyv^Ca *). . 
^Eiia^ov ♦*) yaQ änavta ^erd aKQißeiag coöJCSQavd xagdv, ' 
*H T£ yag nagä öov TtSfKpö^elöa avacpogcc^ ö tB ccTtoÖLdovg rau- 
TTjv KaticiXLog 6 tTtirgoTcog rj^cov **•), äxavrd (jloI 6aq)(ag dtiy- 
vt'jöato. 'Eni ds top nagovrog yvaö^^lv reo ij^szigcp xgdtH 
JßEQKLOV xivcc xfjg ^ligaxokLTCüv estlöxoJtov Ttagd 0ol ****) öia- 
tgißeLv, dvöga svöeßTj ovtco td rav XgiCzLavcjv, cog öaLno- 
vavtdg TB Idc^aL xai voöovg alkag Bvy.olc)xaxa-\) ^egaTzevsiVf , 
Tovrov, xara zo dvayy,alov i^fttlg xg'^^ovvega)^ OvaXegLOvijj;) 
xai BaÖLUvov ^ MayLötgiavovg tcov Q^bIcdv ij^icai/ 6(pq)L7iiG)v ^ 
kjcs^iljafLSv xov dvÖQa fiBt* aiöovg üff) xal TL^^g ccndöijg cjg 
^fiäg dyayiiv. KbIbvoilbv ovv ry öij ötBQQOTTjrt XBiöai xov 
avdgu övv Ttgo^vyLuc ndö]} ngog ^ßdg dtpixeo^cit y bv eldott 
dg ov nBxgiog CQk ^fUV JCC(i v»i^ XQVtov Q huur< 



*) DiesQ Beziehnng anf das Erdbeben , irelches Sitiyrna dem Unter- 
gang nahe brtichte , ist von TViclitigkeit für die Bestimmang der Zelt» 
in welcher dieses Ereigniss 6tatt gefunden hat, das dem Redner Aristet.« 
des zu einer Monodia, T. I. S. 270 ed. Sebb. , die Veranlassung' gege- 
ben, auf welche Monodia, um dies beiläufig zu bemerken, Theodo* 
res Hjrtakenos bei Boisson. Anecd. Graec. T. I. S. 255 sich bezieht. 
Der obige Brief fällt in das Jahr 163, und wenn in dem Obigen bloa 
Toq augenblicklicher Hülfe die Rede ist, welche den verunglückten 
Einwohnern von Smyrna zu Th^il "^qrde, so kann jenes ürdbeben' 
nur ganz kurze Zeit vor dem angegebenen Jahre statt gefunden haben. 
Allein es ist wahrscheinlicher, die Wiederaufbauung Smyrna's zu ver-^ 
stehen, die auf Befehl des Kaisers statt fand, wodurch die Zeit dea 
Erdbebens selbst v^clter hinausgeschoben wird. Was nämlich in dem 
Briefe vo^ diesem Ereignis» erzählt wird, findet feine Bestruigung bei 
Xiphilin. Epitom. S. 372 ed. Sy Iburg, wo es vom M. Aureliu» heissts 
^qi^^ioixa TS noXXalq noXiOiv l'da)X£y, iv alg xal 2(ivQV7j ödiKOS Vlt6 
CBKffiOV (p^ctQiLcri • xori avxriv xai ßovXivrfj ißTQaTTjyrjKott c?f otxodo/ufj-j 
cat nQoaita^sv, Es kann wohl kaum beweifelt werden, dass der href 
erwähnte vir ienatoriui et praetorius kein anderer als der obige Eux»« 
nianus sei. 

|a Guisl. intw lar, ft 1^ eit laeiiaB Tfimw !lWtiMli et wpUoi* 

j^^ Reg. cvKo^ocaTcr« 

* ff) MFittie ■■■alnuilhe m mmätmua» VIhmaiu rnoMtu^ TMib, 

fff) Vielleicht Valerius Antonius, dessen ^ronto in eUiem Briefe an 
don Verus gedenkt, S. 196 e4* Ron|. 

tttt) B«g. dffza aÜQVSx 
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Griechiiche IiiUeratnr/ 

Die Benrtlieilung der Aechtheit oder Unachtheit dieserUr- 
kande hänirt von der grösseren oder minderen Glaubwürdigkeit 
all, die den Ueberlieferun^^eii über den heiligen Abercius zuge- 
standen werden muss, worüber sich Ref. kein ürtheil zugesteht. 
Wenn sonst das Historische iu der ersten Hälfte des Iklefs 
nicht gerade iieeigiiet ist, Verdacht gegen die Aechtheit des 
Briefs zu erregen, so mochte die andere dagegen eher zu Zwei- 
feln Veranlassung gellen, welche zu bestätigen oder zu entkräf- 
ten wir den Kirchehhistorikern Viberlassen müssen. Nnr eine 
Bemerkung darf sich der Antiqnfir erlauben. Die Erwähnung 
der MccytiStgiccvoL Td?i' ^aiov 6q)(fnKlo}V scheint durchaus auf 
ein späteres Zeitalter hinzudeuten, aus welchem der Verfasser 
des Briefs etwas aufnahm, was der Zeit der Antoiiine noch 
fremd ist. Denn nicht nur der Ausdruck juagistrimü gehört 
einer j^ehr späten Zeit an, wie auch lo, Laiirentios Lydos de 
mag. Horn. 25 S. 138 andeutet, indem er sich ausdrückt: 
%mv %äla^ ft£V (pQOVitBvxaQicov ^) ^ vvv Ö£ ^ayL^XQiavav ; son- 
dern selbst schon der Magister in dieser Beiieutun;^ soll iiacll 
demselben Schriftsteiler a. a. O. S. 130 erst unter Licinius auf- 
gekommen sein. Und ausserdem noch wird selbst der imp- 
Croog ücpqjLKlav ebendas. c. 21 fiü. seiner Entstehung nach ei- 
ner sehr neuen Zeit zugewiesen. " Alles dieses ist jedoch von 
dem Namen selbst zu verstehen, da diese Aemter und Würdea 
selbst unter ajidern Bezeichnungen viel älter sind; durch wel- 
che l]ernerkung das beseitigt wird, was Baronius anfuhrt, um 
den Gebrauch djeser Ausdriickc in eine viel friihere Zeit bin- 
aufzurücken. Üebrigens soll diese ganze ErörterunjS; nur dazu 
dienen, einen in einer künftigen tlntersnclinn^ übj^ diesea 
Brief nicht zu übersehenden Punkt liervorzuheben. 

XVI. 'j^fiLVLavoVy ttvoc^ svEKiv Ol 0"5ol trjv Xrvya oiivv- 
ovöiV , S. 469 — 470. Üebersiclitliche Darstellung der ver- 
scliiedenen Erkliirungsweisen der Alten über die Styx, allego- 
risch etymoiogisirend , nacli i\rt der Stoa, Aminianos ist ei!i 

UMS unbekannter Sdiriftsteiier. Das (lap^a i«t vieUeiclU aar 

- - - - -I 

Ueber die fmmentarü , deren nrsprünglicliefl Amt Ton der Auf- 
•iclit aber- den nothigen Proviant beim Heere ddh nach nnd nach bii 
SU der Würde eines in der QnmiUelbäreniUmgdNnig d^g Kaisera Dienst 
thaenden Beamten (nnsern Adjutanten fast sa Tfffgleichen ) gette^^ 
hatte, ygl. Reinei. Inscr« 1, 15 S. S5, nnd was Cardinali Iscriz. VeUt 
S. 116 boihringt. VergU auch noch eine Steinsoiirift bei SeiTert lik*^* 
S« 18t Beiittofig kann nofch darauf auf merkniA gemacht werden , diM 
am den durch den ohignn Brief und lo. Laurentios beglanWyinfl #■7*' 
Ot^uewolg den lat. Wörterbüchern das Wort WMgittnmm^^ wem ni^^' 
richtiger magi9$9ritmu9f nachzutragen •ein wird, ein Mann fM giUit i M 
'pototate» wie ea melifinalt heiait IM* Joatii^ XII, 941, Ü. 
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eh FrtgRieni eioes Vossem Werks , SIioHch dem deü Fornntos 
fiber die Statue der Götter. Bemerkenswerth sind die Worte: 
8f( %ii xävta l| vdA&v iyh$to m»1 ti vdaQ (n^tiQ navxaVr^ 

0 'Jgvötoxihis* Die Stelle des Aristoteles vermochte Hr, Bo!s- 
solisde nicht nachsnweisen , und Ref. kann es eben so wenig. 

XVII. ^Avdgeov Kgi^tTjg mgl i% tmv &ylo3/ih ü%6v&v 
7tQ06y.vviq<iB(Xig^ S. ^ll—'-k^Z, Ais Beweis für das Alter thum 
der Verehrung der Heiligenbilder werden drei Bilder als Bei- 
spiele angeführt, eins GhristnS darsteHend, dem Abgarns ge- 
sandt; das andere der Maria sn Lydde (dabei einige Nadurich« 
ten über ihr daselbst befindliches Heiligthum) ; das dritte dae 
Ton Lukas dem Apostel gefertigte Christnsbild, wobei di« 
Schilderung der Persönlichkeit des Heilands von Josephos an-*' 
geführt wird« ' 

Hiersof folgen Addenda et Corrigenda nnd Indiees. fiaia' 
übrigens Hr. Boissonad^ die Gelegenheit vom Zaone sn brecHien- 
pflegt, um beiläufig in den Anmerkungen andere Stellen meh-> 
rentheils aus unbedeutenden und spiten.Scribenten kritisch sn 
behandeln, ist bekannt ^ und dies geschiehtauch hier wieder 
in reichlichem Blaasse: es Ist aber vielleicht passend ^u bemer* 
ken , dass dieses in diesem Bande auch Stellen ana Sopholkles 
(Torzuglich viele ana dem Aias)» Aristoplianes, Demostheines, 
BlkSarchos n. a. w« widerfahrt^ worauf hiermit anfmerksam zn 
machen genügt. F/ iedricA Oaann. 



Flaionis Euthydemus, Reccnsuit, prolcgomenis et coimnen- ' 
tanis illustravit, adparatum crlticuiu ili-jessik, schoUa, excurHum 
et indiees »diccit AtLg. Guil. IP'inckdmann^ Philosoph. Doctor, Pro- ^ 
fessor I iLt. Cir. in G^idd. Tnric. Accesgit Ar ist olelis Uber 
De s ophis ti eis eleiic h i s. Lipsiae, ibiiö. b m^i. ap, C. H.« 
F. HarUnaiu. u. XLVlll ä. Prolegg. 

Der Zweck dieser neuen Bearbeitung des In vieler Beste* 
hitng dunklen nnd schwierigen Platonischen Werkes ist aof eine 
nm&ssendere nnd genauere Behandlung desselben gerichtet, ' als 
ihnubiah er durch Bouth und Helndo^f an Theil geworden, 
war nnd nach den früher beschrlnkten Hnlfsmltteln hatte sa 
Thell werden können. Der Plan,' nach dem der Herausgeber 
bei derselben verfahr , wird gewiss bei Saehkundigen siemßch 
itnf ethellten Beifall finden* Mit Recht nimlich glaubte er vor 
Allem der Kritik 'vorsüglkhe Anf merksamkelt anwenden su mus* 
nen^ Indem alle Auslegung unsicher und schwankend bleibt, ^ 
wenn sie einer festen kritischen Grundlage ermangelt. Deshalb 
tliellt er denn anch In den dem Texte untergelegten Commenta* 
rien den gansen Yonrmth von Varlanten ans den bereita vorhan« 
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denen Apparaten (denn eigene II ü Iis mittel st&nden ihm nlcut 
zn Gebote) in ziciuliclier Vollstäiidit'keit mit, was freilich nicht 
allen Lesern notliweiuli^ sclieinen dürfte. Bei der Kikliraiig 
ferner, die er mit der Kritik in die engste Verbind mii,' setzt, 
bcriicksichtigte er vorzüglich die sprachliche Seile dtji Inler- 
pretation, als von welcher hnnptsächlicli die richtig;« Auflag' 
8un^ de8 Sinnes der einzelnen Gedanken abliäugig ist. Kadlich 
Ikielt er es auch für rathsara und noth wendig, sich in der vor- 
ausgeschickten Einleitung über Inhalt und Zweck des Dialogs 
zu verbreiten, richtig erkennend, das» grade bei einem sol- 
chen Werke die treffende Auslegung des Einzelnen nach Form 
und Inhalt oft erst durch die Anschauung des Ganzea ?ermittelt 
wird. So also der Plan deg Werkes. 

Fragen wir nun, wie der Herausgeber denselben ia Aus- 
führinig gebracht, so müssen wir gestehen, dass er in diesem 
Erstliüg'svcr^uche einen Beweis von Kenntniss und Gelehrsam- 
keit gegeben hat, der alle Anerkennung verdient und für tlie 
Zukunft zu sehr erfreulichen Erwartungen berechtiget. Mit 
Fleiss und Sorgfalt benutzte er die ihm in i cichcrcrH Maasseals 
seinen Vorgängern dargebotenen kiilisclien Iliilfsmittel ; eine 
reiche Fülle von Belesenlieit, besonders in den Platonischen 
Schriften, unterstützte ihn bei Flandliabung der Kritik und In- 
terpretation; Feinheit des Urtheils und eindringender Scharf- 
sinn Hess ihn nicht bei dem Gegebnen oder bereits Vorhandenen 
stehen bleiben, soiukiii führte ihn oft weiter fort zu neuen 
Ansichten und Untersuchungen; und so konnnt es denn auch, 
dass sein Werk eine Menge trelilicher Beraerkungen enthält 
welche von keinem Freunde des Piaton dürfen unbeachtet ge- 
lassen werden, wohin wir namentlich auch die zahlreichen Ver- 
besserungavorschläge rechnen, die In den Commentaricn und 
in jdcr Fraefatio niedergelegt sind. Allein ohngeachtet dieser 
rühmlichen Eigen<^chaften tragt dennocli das Werk noch nicht 
diejenige Vollendung an steh , welche ihm der Herausgeber bei 
sorgfaltiger Vermeidung gewisser Abwege«. Verirrungen wnrde 
haben geben können. Zuerst nämlich ht Hrn. W/s Scharfiiso 
nicht selten in Spitzfindigkeit ausgeartet., welche nebst dem 
Streben nach Neuem und Ungewöhnlichen ihn zu vielen |e- 
Bchraubten Erklärnngen und unnöthigen Aenderungsvorschli' 
gen verleitet hat. Damit hängt ferner unmittelbar zusammea 
eine allzugrosse Willkühr in der Umgestaltung dea Textes sel- 
ber, Indem der Herausgeber seine Conjecturen meistens üicM 
blos in dea Commentarien vorträgt, sondern ohne Weiteres i> 
den Text aufnimmt, der durch solclies Verfahren leider an lücht 
wenigen Stellen verunstaltet worden ist. Mit dieser ?iu raschen 
Aufnahme blosser Vcrmuthnngen contrastirt gewisser Maa»»^^ 
der Fehler eines allzustarreu Festhaltens an der Auetoritat 
nigor weiliger ^oerkauut gatoaUaadsohriftea, denen .der Yf* oft 
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tucli da deo Vorzog «inriutnt, wo dieselben ofifenLareCorrectio- 
Aen TOD Grammatikern oder sonstige fehlerhafte Lesarten dar- 
bieten. Er huldigt nämlich einem von manchen heutigen Kriii- 
kern befolgten, aber sicherlich sehr falschen Grundsätze, nach 
welefaem man eine oder einige gute Handschriften geradezu alfl 
Aotographa der Schrif tateil er betrachtet, ohne an bedenken^ 
dass selbst auch die besten Codices am Ende nur Recen^lonen 
Ton Grammatikern enthalten und daher keineswegs felilerrrei 
aiodf'und daaa eben deshalb auch minder gute Handschriften, 
\ireil sie oft Toa willkührlichen Correcturen frei blieben, dlo 
ächten und wahren Lesarten bberllefern, so dass es stets die 
Aufgabe der Kritik bleibt und bleiben rauss, den Werth aller 
Handflcttriften* Zeugnisse an jeder Stelle zu prüfen und in Kr- 
wigung an sieben» An manchen Stellen ist jedoch Herr W. 
auch diesem Grundsatze nicht treu geblieben ^ Indem er, von 
der Sacht nach abweichenden CJrtheilen Terleltet, entweder zu 
blossen Conjectaren sich wendet, oder auch die oft schwach 
beglaubigten Lesarten schlechter Handschriften billiget, wo 
die bessern oder doch die Mehrzalil zu hören waren. ' ijlridlich 
bleibt aach des Verf.s Urtheli nicht selten nur bei der Erwä- 
gung äusserer Momente stehen und dringt nicht tief genug fn 
den Gegenstand selbst ein, so dass ein mit seiner sonstigen 
Scli'arfe u. Entschiedenheit im Widersprüche stehendes Schwan- 
ken bemerklich wird. Alles dieses zusammengenommen also 
halten wir hauptsHchllch für die Ursache, warum diu Arbeit 
des Verf.s bei ihren sonstigen rühmlichen Eigenschtfteo noch 
mit vielen und grossen mftngeln behaftet ist. 

Ree. liegt es nun ob, dieses sein Urtheil durch genabelte 
Prüfung eines Theiles des Commentares zu begründen uud an 
bestätigen« Doch ehe wir zu diesem Geschäft fortschreiten, 
sei es uns verstaitet, vorerst über den Inhalt der Prolegomeua 
Bericht sn erstatten und über einige darin behandelte Gegen* 
stände unser Urtheil vorzulegen. 

Es bestehen dieselben aus folgenden AbscTmltten: 1) Ar^ 
gumentum JMalogi^ eine zusammengedrängte Ueberaicht den 
lahaites des Dialogs; 2) Be Graecorum Eristica^ worin eine 
kurse (S. XXI — XXIV.) Geschichte der Eristik bei den Grie- 
clien initgetheilt wird; 3) IXeEiithydemoetJHonyBodoro^ wor- 
in dargethan wird, dass diese Sophisten an ihrer Zeit wohl eine 
grössere Bedeutsamkeit gehabt haben mögen, als Schleier- 
mn eil er und andere zugestehen wollen; 4) De Sophist arnm 
SnXoyLaxlcc^ wonach die lloplomachie zngleich die gan^e Taktiic 
mit in sich begriffen haben aoil; 5) De consilto, quod stcntm 
Sit Plaio in hae dialo§o conicriüendo; 6) De Thrasymacho Chal- 
cedomo; dieser Sophist soll nämlicli nach des Verf.s Meinung 
der dik Ende des Gesprächs beröhrte Logograph sein, was wir 
indcsaea nicht angeben lidmieii^ 7) De ien^are^ quo serijUus 
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«Ii! Üahgm; In welcher üatenaclittQ^ die Sttlie tAttWbkh . 
den felaiseo wird; 8) P0 Conno^ SoeratU la arlB mutieanuh 
gisiro^ mit BexiehoDi; aof den Conmia de» Amelpsias; d)Dt 
Counch^ SoeratU et^FUUoniB igdverMorUa^ we behauptet wird, 
Fiafto hebe im Kethydemot den Komikern enf k^mtBche Weiio 
ent^gegiiet und namenÜich menche Stellen ans dea Aristopbaui 
Wc^lken Tor Au^en gehabt; 10) De FrodM H Frotagortu^ 
düii erammatkis, gegen Aet gerichtet« welcher behauptet, 
Frodicua werde Im Eathydemni nicht richtig chafaktcihiit 
Efl würde sn weit fahren, wenn wir fiber aiie diese Gegei' 
atiiiade einiein nnser Urlheil abgeben wollten« ESa genfige 
her, bei der hier behandelten Haaptsache atehen in bleib«, 
und Uber den Inhalt und Zweck dea Ge^richa nnaere Aaiidkl 
darsulegen* Herr W. apricht sich darüber S. XXXUl la uns 
u foluit Hata^ tagt er^ hmtd dubie btetUwio esemplo deds- 
rar&^ quanlo intervaUo distei Erisliea Sopbittafum^ verhwm 
anibiguiMh ttucepa 9i mentia perturbatrix^ a dioteeilea Soero- 
0$ , et qualie eU yinuepte frucUte. ^ Und gewlat konnit er 
mit dieser Amldit dem Wahren fiel näher,, ala Aal «bA 
Schleiermacher, die sich ober die Sache in gann ▼ersdiiS' 
denem Sinne ansgesprochen haben. Alielo dennoch klhwea vk 
. nna auch mit ihr jiicht so gana befreunden, ludern alch dsrtsi 
die kfii^Btleriache Elnbelt des jedenfails mit groaaer Sorofält 
gearbeiteten Werkes weder erkennen jioch darthnn-^listt. 
inentlich erscheint , wenn dieser Gedanke den Hitteipnnct 4ci 
Ganzen bilden sollte, der letzte Theil dea Gespräeha, in wd- 
chem Grito redend eingeführt wird, faft ala völlig uberlanif 
und mit dem übrigen Gespräche durch keinen Innern Zettt* 
roenhaug verbunden. Hätte Hr. W. diesen Umatand achilfif' 
berücksichtiget^ so vvürde er sicherlich aeine Anaicht necb ke> 
deutend modificirt haben. So viel wir urtheüett könncny siil 
die Grundgedanken des ganzen Gesprächs etwa folgende. »«JeiN 
eitle sophistische Dialcctik, obgleich sie sich prahierilcb lir 
eine Tugendlehrerin ausgiebt, Ist dennoch nur ein IrbgcriidKl 
Gaukelspiel, indem sie sich auf ernstliche Unteranchung 4* 
die Tugend betreffenden Gegenstände gar nicht einlittt* ^^ 
ist daher der gerade Gegensatz zur Sokratik, welche Wl 
und allein auf die Tugend und auf das mit ihr verbundene Wh» 
sea gerichtet ist. Und dennoch wird jene Sopliiatlk of t 
Leuten, die weder Philosophen noch Staatsmänner, aondsis 
Ilalbvvesen von beiden bin d , für die wahre Philosophie angeie- 
hen und so diese letztere mit unverdienter Verachtung behü* 
delt. x\lleiji iiiibekinnmert um solche Urtheüe anmaaaseii*| 
Menschen nuiss der Weisheitsfreund die Ssiche aelbst piiWj 
und «ich so von ihrem Werthc oder Unwerthe &heneagfl% 
Sonach werden auf der einen Seite allerdings die Unterai^^ 
zwischen der So^Uidtil». uud äükraiik äufgeaeigt^ auf iatwäit/^ 
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Seite aber anch die faUchen Urtheile derjenigen bekämpft, wel- 
che den Sokratea in die Classe jener gemeinen , wahr8cheialicb > 
aus des Frotagoras Schule hervorgegangenen, Sophisten Ter> 
' letzt und so in ein gehässiges Licht gestellt hatten. Dieses 
beides zusammen erst macht nach unserer Meinung Tollständig 
den Inhalt und Zweck des Euthjdemus aus, indem ^ich daraus 
das Kunstwerk nach allen seinen Tbeiien und in seiner vollen- 
deten Einheit erkennen lässt. Aus eben dieser Ansicht des Gan- 
zen nun lässt sich auch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit auf 
. die Zeit der Abfassung des Werkes schliessen. Ganz und gar 
nicht wahrscheinlich ist es nämlich, dass Flaton seine eigne 
Dialectik noch in spätem Jahren auf solche Weise sollte ge- 
rechtfertigt und von jener gemeinen Klopffechterei unterschei- 
den gelehrt haben. Denn theiis mochte damals diesem Bedürf- 
nisse schon auf andere Art abgeholfen sein, theiis deutet die Art 
und Weise, wie diess im Euthydemus geschieht, sehr bestimmt 
auf die eigentliche Sokratik hin, zu der auch die in derselben 
niedergelegte Ansicht von dem Verhältniss zwischen Tugend und 
Wissen in unmittelbarer Beziehung steht. Gewiss wurde daher 
der Dialog zu einer Zeit abgefasst, wo es heilsam und noth- 
wendig erschien, den grossen Unterschied zwischen des Sokra- 
tes Lehre und der Weise jener Sophisten in ein helles Licht zu 
stellen und die falschen und scheelsüchtigen Urtheile aufge- 
blasener Menschen über den weisen Mann und sein Verhältniss 
zur Philosophie strafend zu berichtigen. Demnach dünkt es qns 
höchst wahrscheinlich, dass derselbe noch ziemlich lange vor 
der Anklage des Sokrates geschrieben worden ist. Wenn übri- 
gens darin nur der Logographen, nicht aber der Komiker, und 
namentlich des Aristophanes nicht gedacht wird, ungeachtet 
der Letztere in den Wolken den Sokrates eben auch unter die 
Zahl jener Protagoreischen Spitzfindigkeitskrämer gestellt hat- 
te, so dürfte diess wohl daraus zu erklären sein, dass der ko- 
mische Dichter; bereits die Bestrebungen des Sokrates besser 
erkannt und richtiger zu würdigen gelernt hatte, aus welcher 
Bemerkung sich nun auch wieder einiges von dem aufheiiea 
lässt, was Hr. W. im neunten Abschnitte behandelt hat 

Doch diesen Gegenstand können und wollen wir hier nicht 
weiter verfolgen, und wir wenden uns daher sofort zu unsern 
prüfenden Bemerkungen, welche wir oben über die dem Texte 
beigefügten Cümmeiitarien mitzutheilen versprochen haben. Wir 
werden daher den Herausgeber durch einen Tfeil seines Werkes 
Schritt vor Scliriit begleiten und überall, wo sich Gelegenheit 
Jazu darbietet, unsere abweichenden Ansichten u. Urtheile dar- 
egen. Denn auch alles dasjenige aufzuzählen, was gut u. rich- 
ig von ihm bemerkt wird, ist weder möglich, wei4 wir sonst sei- 
len Cornmentar würden excerpiren müssen, noch auch auf irgend 
;lae >$rei8« jiothw«ndi||[^ Uidein wir ja herein Vorzü|;6>^ei- 
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ncr Arbeit anerkaaut und darauf bestiaunt genug faiogewieieB 
haben. 

Po^. 271 B. ed. Stephan. Herr W. cxstrog auf den 
Eutliydem bezogen wissen, während ovxog auf den Critobu- 
lus gehen soll. Allein tiiese Erklärung ist- jedenfalls nnritliti^, 
da man gar in'eht einsit fit, wie der Sopliist mit dem jungen 
Critobulu»« in Verji,'leich gestellt werden könnte. Auch fasst er 
den Sinn der Stelle nicht genau auf, wenn er erklärt: ille qui- 
dem ( Etithyderaus) exilis est et inacer ; hic vei'o (Critpbulus) 
p/ occrus est et pulcer adspectu^ indem so der Begriff von spo- 
(pBQrjg u. (SxXrjfpgog niclit ausgedrückt and überdiess voraugge- 
setzt wird, dass i^hicia die Statnr bedeute, ein Gebrauch, für 
den sich aus Piaton kein Beleg aul üuden lässt* Die ricIitigeBe- 
zieliung von axslvog konnte aus dem vorhergehenden frri^fdo- 
Tcivai juot bÖo^BV erkannt werden, was offenbar auf den Wuchs 
des Clinias zu deuten ist. Der Sinn der ganzen Stelle scheint 
nns folgender zu sein: Jn der Mitte zwischen euch sass der 
Sohn ((es Jn'ochus itnd gar sehr schien er mir zugenommen 
zu haben , ujkI im Alter nicht eben weit von unserm Critobul 
abzustehen : allein jener hat einen spärlichen Wudhs^ wesliJlb 
er jVinger aussieht; dieser hingegen schiesst herauf^ undhd 
ein schönes edles Ansehn fwas der Vater mit freudiger Selbst- 
, gcfälligkeit vom eignen Söiinlein bemerkt). Das Wort (JxAjj- 
^ qpoü'g wird gehraucht von denen, die einen gleichsam trocke- 
nen Wuchs haben und spärlich urid hager vom Ansehn siud. 
Solche Menschen sehen aber gewöhnlich jünger aus als «c 
wirklich sind, und mancher von ihnen hfit das Glück oder Ün- 
gli'ick , selbst noch in liöherra Alter für ein Knäblein i;ehaltenni 
werden. Das Gegentheil bezeichnet nQO(pBQYig^ was von dem- 
jenigen gesagt wird, dessen Körper wuchshaft ist utid schlank 
herauf schieist ; da Ii er ein solcher auch wohl Siter zu sein scheint 
So erklären schon Pliotius, flesychius, der Scholiast zu unserer 
Stelle, und andere diese Ausdrücke, und Hr. W. hätte ihnen 
nicht widersprechen sollen. Sonach hat die ganze Stolle nicht 
die geringste Schwierigkeit, und es fällt selbst auch die ^olii- 
wendigkeit weg, cxf^i^og auf das nähere, ovroq aber aufdii 
entferntere Subject zu beziehen, wie Ileindorf ünd andere JC- 
thari Ilaben. — Ebendas. nimmt der Heraiisg. die Lesart iltJ" 
Codd. und alten Ausgaben in Schutz: ^nx^izi 8b jcal outo5 
%. T. , indem er erklärt : hic quoque disserendi artetn preß- 
tetur. Wir können ihm darin nicht beistimmen. Denn erst- 
lich ist dieser Sinn ganz und gar nicht in den Worten enthalleiit 
die weiter nichts bedeuten können als: er jiimmt AntkeÜd'^ 
den Redens und zweitens streitet gegen diese Auslegung auch 
der ganze Znsammenhang. Crito hatte gefragt: TFer icar dsii^ 
der , mit dem du gestern im Lijceum dich unterredete&Ll (Öi^ 
Uyov). Darauf giebt nuu Sokcatea die Autwoirt: Es war 
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ihyäemm^ und der links von mir war, sein Bruder IHonysodo* 
ru8f und wie ktno er da wohl schon hinsofü^ca: awfh dieser 
giebt sich mit der Dialektik ab? Ist doch von dialektischer Be- ' 
achSftigii der Männer noch gar nicht die Rede gewesen. Gans , ' 
richtig besserte Ileindorf fiBxelxB^ wodurch der einfache Sinn 
entsteht: auch dieser hatte an der von dir ertöähnten Unter" \ 
^\Tedung jintheil, Dass dieses die richtige Aoslegung nnd Besse- 
'rung der Stelle ist, beweist auch das Folgende, indem hier - 
, leide Bruder erst bestimmt als Sophisten beseichnet werden. — ' . 
Alleio auch diese Worte hat Hr. W. leider gana falsch eufge« 
f asst nnd noch dasa anf slemllch kikhne Weise geludert. £r 
jichreibt nSmlich : OvdatEQov yiyvm0xa^ i Smgatsgf %al ntm^ ' 
'i^ xiVBq aii üiroii (ig ^oixb, cocptCtal nodaxol; ital rig tj 00* 
"^■■^^jßti während «al vor xaivol in den Codd. o» Editt« fehlt, und 
die Worte: »aivol rivsg av oitoi^ rf$ loixs, 6o^i6v€d^ allge^ 
l'. ineiö dem Sokrates in den Mund gelegt werden« Und sicher- 
lich^ diese gewohnliche Lesung der Aenderung des Heraus- ' 
. i^^bers weit Torsutiehen, obgleich auch sie nicht richtig sein 

Wir glauben, die Stelle sei mit einer leichten Verande- [ 
^irung.so SU berichtigen: Crit. Oiditegov yiyvAiSxaf ä Xfii^a^ 
fitsg* natvol tmg av oitoif cSg loixs« ao(pi6tuL Soor* NaL 
f:<H^ Uodaxbl} nalzlg^^ aotplu; Krit, Ich kenne keinen von ' 
"^ h^den: das sind^ wie es mir vorkommen will^ wieder ein Paar 
/neue Sophisten! So kr* So ist es, Krit. Woher? worin be* ^ 
-jßteht ihre Weisheit? Das eingeschaltete Nal ist, wie wir durch 
'"Beispiele, darthun konnten, .auch oft anderwärts vdii den Ab* \ 
^^ficbreibern irrthümlich ausgelassen worden nnd konnte hier we- 
^ *fgtik der Endsilbe des Torhergehenden Wortes leicht ausfallen. 
' ; ]>as Asyndeton aber ist der Sache gans entsprechend und enge- 
;;'iDessen , indem Crito auf die Antwort des Sokrates begierig und 
Ii astig forscht , wer wohl diese neneii Sophisten seien. — l^aa 
folgende q>Bvyovtsg hatte auch schon Blume an Lycurg. adv. 
"^lieocrat c. 13 in Schuts genommen. — Pag. 271 A mbssen ' 
;^^rir mis abermals gegen eine sogleich in den Text äufgenom- 
C^.jtfene Conjectur des Herausgebers erklären. Statt der gewöhn- 
.' liehen Lesart: '^'cevfiaOt' ä KqIxov, xavöoqtot dtiXf^dig^ stellt 
V ^ er nämlich her: 9avna0tf\ ä Kgltatv, «dv6oq>oi dtBjymg^ und 
freMnAet xivaoipoi ^av(iäaitt. Allein »ftv^o^og findet sich aus ; 
einem leicht erklirlichen Grunde nirgends mit einem solchen ' 
'^Xccusativns Tor, nnd was der Herausgeber von aoq)6s nn^ ^hn- 
^;:^lchen Wörtern nschweist, {st auf dasselbe durchaus nicht an- 
iVendbar. Auf jeden Fall ist aua einigen Handschrr. so schrei- 
-^ben: S ds Of) i^fsn^g tnv 6o(pLav uvrotv^ dorv^aOt« (sc. Itft/v)f 
Kgltatv ^dvisio^oi otExvcSg: wenn du aber nach Arer ff^eis^ 
wheit fragst ^ seist sie gans wundersam^ o Criton; ganz t^weise 
' JLeutß sind sie. Veranlassung zur Corruption der Stelle gab ' 
.*~«ti€h hier nnstrehig das Asyndetoh, dessen Schdnhelt'die Gram- 
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matiker nicht begriffen, vile es denn auch Hr. W. fielbst ^anz 
mit Dnreclii fiir unerträglich erklärt. — Ibid. corrigirt Herr 
W. wieder wegen einer im Cod. Bodl. nnd Vat. befHuUichea 
Variante etwas in den Text hinein, was achlechterdui^^s nicht 
gebilligt werden kann. Er schreibt nämlich für ojg tyayE, uo- 
für jene Ilandsclirr. mir rcjys oder rcjds darbieten, b^oiort og 
ytt und setzt dann nach Kai t(a 'Axccgvävs da^ Verbuiti iyivi' 
O&tjv eiu^ was allerdings in den geimiiiiten Codd. steht; die 
Worte: ovö* ydrj tcqoiov iioaidyj naaiiuyao aber fasst er paren- 
Ihetisch auf. Wir wollen niciit erwähnen, warum der Satz so 
eis höchsit verschroben erficheiut» Nur dae bemerken wir, dasg 
auf solche Weise die Einführung der Parenthese uns als sprach- 
ividrig vorkoinnit, indem es wenigstens hätte heissen roii^sea: 
ovbt ycLQ ydrj scgotov. Jedenfalls ist cog fyoys und die ge- 
^vöhnliche interpuiiction beizubehalten. Wenn aber in den ge- 
nannten Handschriften hyevaö^rjv hinzugefügt wird, so giaubea 
wir, dass es durch eiue Nachbesserung in dieselben gekommea 
ist, Indern man tcoys oder rwÖB nicht anders als durch solche 
Hinzufugung zu rechtfertigen vermochte. Denn dass auch die 
besten Handschriften, selbst die Dodleianische, einer Recen- 
sion der Kritiker unterlegen haben, scheint uns sonnenklar dar- 
gethau werden zu können. Und eben deshalb ist es Yinstatt- 
liaft, au corrupten Stellen derselben etwas anderes als Comip- 
tel finden zu wollen, auf andere Uücher aber, welche das liicli- 
ti^e bieten, nicht die gehörige liucksicht zu nehmen. Die gaiise 
Steile bietet nach Entfernung dieser kritischen Bedenküchkeit 
auch nicht die geringste Sehn iei igkeit melir dar, indem der Ge- 
danke ganz einfacli nnd leicht also fortschreitet: ga/i:^ allweise 
Leute sind sie; ivie denn ich ivcnigstens noch nicht rrrisste^ 
was Pankruticisteti wären (nun aber e>' weiss): denn sie sind 
wahrhafte Allkämpfer und gar nicht mit jenen Akarnanischvn 
Brüdern zu vergleichen. — Pag, 272^- erklärt Hr. W. die 
Worte: 7] yaQ tjv XoiJtij avtotv ^Qyo9 durch quae rcli- 

qua iis eraX pugna operis espers h. e. quae sola ora» 
tione insli tuitur. Wir können niclit beistimmen. Viel- 
mehr ist ugyo^y wie Ileindorf richtig bemerkt, incuUum^ in- 
tentatum, in welchem Sinne es auch sonst beim Piato vor- 
kommt, und der Gedanke ist dann dieser: Die für sie noch 
übrige unangebauete Art des Kampfes haben sie schon so weil 
herausgebildet, dass es ganz unmöglich ist gegen sie at/fzu- 
treten; so stark sind ne mU Meden zu kämpfen und jede Be- 
hauptung %tt widerlegen^ mag sie nun wahr sein oder nicht 
wahr, — Pag. 212 J). trifft Herr W. das Richtige, wenn er 
emendirt: xal öv tl ov ÖVfig>oitag; dg Öi äiiBC(Q x. t. X.« wib- 
reiid dio üücher haben: xal öv rl nov av^fpolza. töGig dl dl- 
Xfag, was auch fiernliardy Sjrut. p. Iheilweise Terbe.«:!iert 
iiat, AU«ia weiüi unter Hentitf aber u%eh de« Ctd. ilodL Val- 
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■nd Vindol). scTireibt : wg dUacr^ avrolg t^ofisvtoig öinigvtstiSf 
wofür gewöhnlich avvoig a^o^iev gelesen ^vird , so zweifeln wir 
an der Richtigkeil seines Verfahrens. Auch beweist die au« 
Eoripides Aiidrom. t. 264 angeführte Steile nichts für die auf- 
genommene Lesart, indem beim Plato c^:^tois^ nicht aber wia 
beim Euripides der Genitivus avtäv gelesen wird. Entweder « 
ist daher a^ofisv beizubehalten, oder es mnss nags^ofitP ge- 
lesen werden, worauf die Variante von f^o^sr und ä^oßsvhin*^ 
snffihren' scheint. — Pag.^lZ^. bedeutet t öohblv nnch 
den Worten xal alXoi ^la^rjral (x^a TtoXlol nicht si bene me^ 
minif sondern vielmehr sictUi mihi videiur^ Quantum ego iudi* 
earepossum. Denn Sokrates will sagen, dassdie, welche mit 
dem Euthydemus und Dionysodorus hereintreten , so viel er ur* 
theilen k&nne (nicht, sich erinnere) y ihre Schüler waren» — 
Ebendas, wird mit. Recht das WÖrtctpen rs In Schutz genommen 
in den Worten: ndvv nolXoi ra xal edkoi Kul Kri^amnoq* 
Mar wünschten wir eine icurse Erörterung seines Gebrauches«, 
snmal da aelbst fiekker daran Anstoss genommen hat. Es 
musste also erinnert werden, dass das erste »ai sen SklM ge- 
hört, während TS dem zweiten %(tl vor Kxiq(Si7cnoq entfspricht*«- 
JSöendas. B, wundert sich TIr. W. über die Geduld der Herans^' 
^eber^ mit der sie die Vnl^ata: %iycA6q tijv (pyaiv o6ov ^iVf 
vßgiiSTTjg dh öid TO vhg tlvat^ bis auf den heutigen Tag ertra- 
gen haben« Da nun der Cod. BodI* Vatic. u. Vindob. o0o'^ ft,iq 
darbieten , so löscht er das folgende ds ohne Weiteres aus und 
sehreibt: adya^og t^v ipvöiv^ oöov ^ri vfigiöv^g ötcc ro viog 
tlvai. Gewiss wieder su voreilig. Denn dass die Vnlgatn 
richtig Ist und in den genannten Handschriften nur wegen 
der ungewöhnlichen Wortstellung geSndert worden, geht eben, 
'•na dem Umstände sehr deutlich hervor, daits alle Codices ohne 
Ausnahme festhalten. Die Wortstellung kann freilich beim 
ersten Anblick befremden. Allein bedenkt man, dass Tijv ^u- 
Civ wegen des Gegensatses eine starke Betonung hat, ao läset 
•ich leicht begreifen , warum Plato nicht otfov pikv tr^v q}vöLV^ 
oondern ti^v jpvOiv otfoi' (tlv schrieb, und es fällt somit alle 
Ursache sur Verwunderung über die Geduld, welche die EdU 
toren mit der Stelle gehabt haben, gänzlich weg. — MbendaSm 
corrlgirt Herr W. d df nag* «nS rdv Iv dgiäVBga^ was er 
wieder in den Text aufgenommen hat Und doch ist die Les- 
art der Handschriften, nag' ovrdt^ Ifti, elnsig richtig« Denn, 
avtop jfti wird gessgt, wo das Pronomen personale wegen ei« 
nee Gegensatses« wie eben auch an unsrer Stelle, hervorzuhe- 
hen ist, wahrend ixvtov fis mehr den Begriff der Selbatheit be- 
merklich macht Sonach ist gar kein Grund sum Zweifei an 
der Richtigkeit des autiv i(ü vorhanden. Daxu kommt aber 
Bocb, dass die Aenderung des Herausgebers auch an sich be- 
trachtet ontulassig ist, indem der Artikel hier auf keine Weise 
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vertlieitHgt oder erklärt werden kann. Der Heranspreber sagt 
2war: De illo tov l{ik vis opus est uL die am , ut quod h. l. cx- 
ylicatum habeat facillimum. Sic saepe e bubila qnadarn orat io^ 
nis conversione is^ qiii loguitur^ expectalione per ai lic^/ln/n 
viota^ aliuiii Nwmoratiim iri, sentet ipsum nominat. Aber eine 
solche subita oraiionis conversio können wir nur gar iiiclit iu 
unserer Stelie finden , und wir wissen daher in der That nicht, 
>va8 sich Hr. W, unter derselben gedacht hal)eii ma^. — Kbun* 
das. C. wVirdeii wir dya^ov vor öxQati^yov aöeoiyat unbedenk- 
lich nach den besten Codd. getilgt haben, da ja CtQazi^yui'f 
wie der llerausg. selbst bemerkt, emphatisch aufgefasst wer- 
den kann. — Ebendas. 1). liält Hr. W. die Lesart der Hand- 
schriften fest: lycla6aT}]V ovv a^cpOj indem er die au sich 
richtig« Bemerkung beiingt, dass ovv oft iti mehrern Satz^lie- ' 
dern hinter einander folge. Allein dennoch sclieint uds llein- 
dorfs yovv dem Sifnie und Zusammenhange der Stelle einzig 
zu entsprechen. Denn wirJ ovv festi^ehalten, so stellt bicli d[is 
Lachen der Sophisten als eine Folge der Verachtung gegen den 
Sokratcs dar, was nicht gut angeht. Denn Sokrates will ofleu- 
bar etwas anfülircu, woraus ih.u die Verachtung derselben ge- 
gen sich sichtbar ^;eworden sei, und dazu ist yovv das gana 
passende Wort , indem dasselbe eine liraitirte Bekräfti^^ung aus- 
drückt. Der Sinn niuss also wohl so festgestellt werden: ^Is 
ich die Sä gesagt hatte y wurde ich von ihnen verachtet ^ wenig- 
stens lachten nie beide ^ sich gegenseitig ansehend, — Eben" 
das. E. müssen wir dem Herausgeber wieder zürnen, dass er 
einem blossen augenblickliciien Einfalle eine Stelle im Texte 
einireräunit liat. In den meisten Büchern findet sieli nämlich 
folgende Lesung: cJ Zsv, oluv, ^(prjv i}V (V tjco, Xiyizov 
jtQciy^cc. Daraus hat Ilr. W. folgenden Text gebildet: olov 
iq)ccvt^, t^v d* lyco^ Xtyatov jtQäyfia. Wer siebt aber nicht 
gleich auf den ersten Blick das Fehlerhafte dieses Satzes ? 
Auch wurde der Herausgeber selbst späterhin mit dieser sein 
tiotlendcn Emendation unznfriedeti , und rälh daher in den Ad* 
dendis, Tor ^iyezov noch o einzuschieben. Aber solcher W ilU 
kühr kann eine umsichtige Kritik nicht Raum geben, deren 
Aufgabe es stets bleiben muss, bemerkte Fehler auf dem naliir- 
liebsten und einfachsten Wege zu entfernen. Lud hier ist das 
Kinfachste im Glossem anzuerkennen. Koutli weist niiralich in 
seinem Cnmmentare ganz bestimmt nach, dass die Grammati* 
ker Tjv 6' tyca durch ^cptjv zu erklären pflegen. Was ist also 
w ahrscheinücher, als dass diese Krkläiiiii^^ hier am Kunde bei- 
geschrieben und dann in den Text aufgeiionmien worden sei ? 
Und wirklich lässt auch der Cod. Coisl. ^(priv aus, obgleich erst 
nach gemachter Rasur. — Den eben gerügten Fehler des zu 
raschen Anfnehniens selbst höcl>>t n: ,^ewi --er Vci ninthnngen 
begeht der Herausgeber wieder 6. i 1^., wo er nach KiqüLX-^ 
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Stög eins Pronomen og einsetzt und uns so mit einer etwas son- 
derbaren Anakoluthie beschenkt. Jeilenl'alls glauben wir, dasa 
\veni?:stens eben so gut mit Bekkcr nach tJg aus Ficinns ö* ein- 
gcscliohea werden kann; ja wir halten diese Verbesserung für 
die einzig^ richtige, da durch sie der gesundeste und leichteste 
Gedankeuzubammenhang auf eine fast uiimerktiche Weise be- 
wirkt wird. — ^^g' 274 schreibt (kr Herausgeber aus 
den Cod. Bodl. ürbin. Coisl. u. \mdoh, kccXXlöt' äv ngotgiiiBts 
Bt^ (p. L , während die übrigen TIaudschriften, und unter ihnen 
der treffliche Vaticanos, TCQoxQiiiuiZB schützen. Wir geben 
letzterer Schreibung unbedingt den Vorzug, da sich kein 
Grund erkennen lasst, warum Plato iiier das Futurum gewählt 
haben sollte. Denn als falsch mnss Hrn. W.'s Erklärung ange- 
selien ueiden, nach welcher der Satz bedeuten soU: v^ibii^ agcCy 

da einesolülie flypothesis unmoglicli im Futurum neben dv enl- 
lialten sein kann. Vielmehr würde der Gedanke ohne Bedin- 
gung vollständig so auszudrücken gewesen sein: v^Eig agcc tcqo- 
zgiimixb dv xal nQOXQt^tXB tlg q)L^oöO(pLav , oder v^ttg uqu 
TiQOTQS^jfavxEg dv Ttgotgitl^ets slg (piXoCocpiav, — Pag. 21b B. 
giebt Hr. Wiuckelm. mit dem Bod!. und Vatic. S, (jli^ xig (p^y 
n^äg B7t' dXXo XL iTttxi^ösvfia xgH*^g avtov xijv didvoiav xal 
0 L ci q^) d" E t Q7] ^ was wir al>? leiclilere Lesart dem gewöhnlichen 
3C«l ÖLoicf '&agfj nicht vorziehen können. In solchen Fällen ist 
eben dit^ Kritik zum Verdachte weiren grammatischer Nachbes- 
serong berechtiget, und sie darf die Lesarten sonst auch weni- 
ger vorzüglicher Handschriften nicht so verächtlich übersehen, 
wenn sie ^«ich nicht ihres Namens unwürdig zeigen und zu ei- 
uem blos mechanischen Handwerk herabsinken will, wozu sie 
' leider Ton so manchen librorum praestautfssimorum mancipiia 
gemacht wird. Eine ganz gleiclu; Stelle im Prolagoras |).32{)A. 
schützt die uusi ige gegen alleu \ erdacht eines Fehlers, — 
JEbendas. C. lasst sich der Heraus^;, vorj seiner Sucht nach ab- 
weichenden Ansichten und ürtheilen hinreissen, die Vnigata, 
üUjtb l:Ti^iKc3g ^c':()OBt tö dxoxQLveo^dL , in Schutz zu nehmen 
und so selbst den besten Handschritten untreu zu werden. 
Aber wer in aller Welt hat wohl jemals gesagt Imst-dcog ^d^- 
^Ei? Sähe denn der Herausgeber nicht, dass das beigelügte 
lirLSMag nothwendig den ludicativus verlangt*? — Pc^S' 27($i?. 
hat Hr. W, eine einleuchtende Verbesserung gemacht, indem 
er mit Hecht aus dem IJodl. u. Vat. <fo(pol vor fiav%^dvov6iv ein- 
setzt und es sehr gut durch den proleptischen Gebrauch der 
Adjecttva vertheldigt. Aus diesem Beispiele ist deutlich zu er- 
kennen, in welchen Fallen man unbedingt den be!<sern Hand- 
schrillen Gehör zu geben hat. Denn hier kann auch nicht der 
leiseste Verdacht einer grammatischen Nachbesserung obwaU 
tea, und idclitcr IoksI sich eiaseheui warum tio^ol iu den 
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übrigen Codd. ausgetassen worden sei. Mbendas* C. meint 
Hr. W., das Bild im Gebrauche van iitöixB(S9ai sei von der Jagd 
cnilebnt« wie bei esetpere. Aber oHa will diese Metapher hier 
elw>8 souderbar TÖrkommen , indem dann' die Sophisten mit 
Jfagern TergÜchen würden, die dem jongen Menschen wie einem 
l¥ild inf verschiedenen Seiten autlanerten. Uns schefnt ktU^ 
ytc^ai faiiz einfach genommen sn werden In dem Sinne von der 
Jteihe nach oder wechsel^efUg in Empfang nehmen^ nm näm- 
lich durch neueSpitafindigicelten einen Angriff sn machen. Man 
Vergleiche S. 217 B. ^ Ebendaa. D. Iconnte zur Aufhellung 
der dunkehl Worte : cS^mQ oi iyaf^ol o^ötid dmlä lötQBipu 
i^miiiiata ^rUtophan, Theemopli, v» 974 aqc}. verglichen wer* 
den, wo die ömX^ xtigts jogtlag anf einen Doppelreigen zu be* 
niehen ist — Siendas.E. urtheilt der Herausg. mit Recht, 
dasa In. den Worten : yal «d nifots^v yB xceiLöv vyLlv itpdvTfi to 
IpfOT^ftCTf nicht ^ftif; au oorrlgirerf| aondern die Lesart der Co- 
dieea belaubehalten ael. Allein wenn er glaubt,, die Ursache 
des Irrthuma frikherer Kritiker liege in einem verkannten Ge* 
iirauche des Wortes ipalvz€^a%^ ao können wjr mis davon nicht 
fiberneugen. Vielmehr verband man die Worte nicht richtigi 
indem man ipXv «n l<pivri sog^ da es doch su xolöv gehört, 
benn der Sinn Ist; auch die vorige Frage zeigte atcft, oder cr- 
eahient ruhmvoll für euch, — Pag. 277 J. nlmn^ IIr..W. die , 
Vn,I)pata> ^ga tfv u^t^avug &%t' djcoötonatiiq rig; da- 
dvrch joSchuta, dasa er aga für jig' ov gebraucht ansieht. 
Allerding« Ist dieser Gebrauch sehr hlufig.; demttng;eafJitet 
eher glauben wir, dasa Heindorfs durch den Cod. Cotal. be- 
atitigte Yermnthung, ig* ov 6v nav^avug^ richtig nnd nntb* 
'wendig sei. &enn dga iat doch mit £g* ov nie gana identisch, 
indem ers'terea, aneli wenn es durch itonfie 90 ubersetaen Isl^ 
doch stets einen Zweifel nnd eine Ungewisshelt ansdrnekt, mag 
dieaelbe nun beim Fragenden wirklich vorhanden fein, oder von 
ihm bloa vorgegeben werden. An unserer Stelle aber. verlangt 
offenbar der Gegensata eine grossere Bestimmtheit u. Entschie« 
4enhelt der Frage, und eben deshalb ist die Hinaufagung der 
Negation unabweisbar noth wendig. — Ebeüdaa, P. hat Hr. W. 
ans dem Cod. fiodl. Vat 0« r« nnd Vindob. geschrieben: /x^ 
9avfiC4^e^ tl 0qi, q>dlvavtM akiii^Btg ot XofOi^ was er erklirti 
noUmifori^ eeriostitivideri ae veros hoe sermoim»* Da- 
gegen mitssen wir aber bemerken, daas ao dem Worte ihjlMi 
eine ;dem Snrachgebrancbe fremde Bedentang nntergeachobea 
wird« Ancn fuhrt der Znsammenhang nicht auf diese Anale* 
gung hin. Daher Ui jeden Falls aij^cis das Wahre, waa^aach 
dem folgenden Vergleiche am besten entspricht« Indem der 
' Sinn Ist: noU mU-ari^ ei hi eermoaee tibi ineolUi ocddanL 
Auch diese Stelle glebt übrigens einen denilichen Beweia, dass 
mau ttor mit Voraicbt den const anerkannt besten Handachrlften 
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in folgen hat, wenn »an ntebt einMH% nnl befinf ai von Tor* 
' nrtheil die Kritil; fiben will. — Sbendas. wird richtig aui den 
besten BQeliern ti^v ^govcaöiv xoiäct §ttU noimvte» h'erffe- 
etellt. Aber nnrlchtf^ m&sten.wlr es nennenf wenn Herr W« 
da§ Acttynrn ah für das Medium fesetit ansieht, was derehaaa 
niemals der Fall ist Die Stelle im Menexen. p. 234 B., auf 
die sieh Hr. W. beruft , ist von den Auslesern nnriehti^ feder- 
tet worden ; Tergl. dasn unsere Anmerkung. Das AeMvum musa 
hier also einen andern Grund seines Gebrauchs haben. Und 
dieser Hegt gar nicht etwa Terborgen, sondern erhellt ans deiit 
Folgenden, wo nicht gesagt wird oV av tEXadi, sondern ov äp 
|tiiUc90c tbXslv, Folglich bedeutet tyv ^qovcdölv nonlv offen* 
bar quando z^v &q6vg)(Svv parant et instituurU, Es ging nim-* 
li^h wohl der «dpci/oot^ ein mystischer Tsni ▼oraus, worauf 
dann derEinsuweihende anf den Sessel gestellt und wiederum- 
tanxt wurde. Nur bei dieser Vorstellnng von der Ssche ge-»,. 
winnt die ganze Stelle erst ihr gehöriges Licht, indem Sohratea 
die bisherigen dialectischen Spitzfindigkeiten der Sophisten mit 
jenem mystischen Vortanze vergleicht, suf welchen erst die 
vollkommene Weihnng erfolgte. Daher ist denn auch jeden- 
falls im Folgenden %0Qriyia^ und nicht xoQÜa^ die wahre Les« 
art, welche, obgleich vom Heraiisg. gebilligt, doch nicht ge- 
hörig von ihm erklärt und vertlieidiget wird. — Pog» 278 C 
Tertheidigt Herr W. die Vulgata: ort tuurco yk 6oi avtci 
Cxovdaia Ivöbl^sö^ov, indem er avxca nach Anderer Vorgang 
durch 8ua sponte übersetzt. Allein 90 häufig auch dieser Ge- 
brauch vou avzug ist, so findet er doch hier keine Anwendung, - 
indem der BegriiT der Freiwilligkeit nach dem Zusammenhange 
ganz unstatthaft isit. Dcim was soll das lieissen: Nimm das 
Bisherige nur für Scherz; nachher u erden dir diese Leute 
sicherlich von selbst ^ oder f r cim iiiig ^ das Ernsthafte 
zeigen! Als ob Sokrates an ir^jend eine Nöthigung derselben 
denken könnte! Fasst mau den Zusammenhang recht scharf 
ins Au^e, so ergicl)t sich sonnenklar, dass folgender Gedanke 
erforderlich ist: JSiin7ii das Bisherige 7iur für Scherz; nach- 
her werden dir diese Männer auch u vi ^ c k e hr t das lut nst^ 
hafte zeigen. Es ist dalier mU S c h l e i e r in si e h e r zu lesen: 
irourr.} yk 6oi av td Öfcovdatcc EvösLt8ö^)ov. — Ebcndas. emen- 
dirt der Herausgeber nach dem Cod. Vat., in welchem o vor 
vnköiovto vermisst wird , folgender Maasscn: xal lyt^ ^^PW^' 
Co^ttt avtav ä fiot VTticxovzo dxodmöBLv ^ wie wir glauben, 
mit Unrecht. Denn erstens haben alle Codices tva nach avxötv, 
was Hr. W. ausstreicht; zweitens bieten vierzehn Ilandschrif- ' 
ten das von Heindorf vorgeschlagene äjtodiaöiv dar; und drit- 
tens fehlt ü nur in dem t'inzigen Cod. Vat. Ist es nun unter 
diesen Umstanden nicht höclist wahrscheinlich, dass die Le^« 
art; Iva fiot o vniöiovto daoöaOtVf, die wahre und richUgjii 

■ \ 
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seil — Pa^. 279 vermissen wir die Aiirülirung von Grün- 
den) aus denen Ileindorfs Conjectur, fi'ir zo drj lieber t6 Ä8 
oder rd dl zu lesen, vervvorfcu wird. Ein blosses ^on 
rede reicht wahrlich nicht hin, um einen solchen Manu zu- 
rückzuweiäen, der, wenn auch oft zu wortkarg, docli steig 
recht wohl wogste, was er woUte. An derselben Stelle iiat 
aber der Heraus^, ganz richtig aus dem Cod. ßocil. und Vat. 
ivnoQÜv ITir hVQÜv hergestellt. — Pag. 280-^. lesen wir bei 
Hrn. W. ov yuQ öijTtov cc^agtavot av nozk zig öotpia im 
^[ominalivus , während gewöhnlich üocpLCC geschricihcj» wird. 
Und ia der That sehen wir niclit, warum eine Aeuderung der 
Vulgata nöthig war; ja wir miisseu dieselbe sogar für verwerf- 
lich erklaren. Erstlich nämlich nöthigen die folgenden Worte, 
oi; yag av ovicezi 6oq)ia tCrj^ keineswegs, wie Hr. W. glaubt, 
zur Aufnahme des Nomiiiativus, da sich ja leicht aus dem Vor- 
liergehenden hinzudenken lässt fX tig avt^j aiiagidvoL. Zwei- 
tens aber fällt, wenn derselbe gelesen wird, jenes ng vor öo- 
qila so auf, dass es als ganz unerträglich erscheint. Denn was 
der Herausgeber zur Rechtfertigung desselben beibringt, z. B. 
Laph. p. lOi K. öoKtl ävi^Q öocplav zivä ccgsztjv Xbyuvj ist 
ganz verschiedenartig und daher uicht zur Vertheidi^run^ uiise- 
jrer Stelle geeignet. Somit ergiebt sich die Nolhw c udigkeit, 
'CO(pla im Dativus beizubehalten, und der Sinn der Worte ist 
dann folgender: neque enim ßeri potest ^ ut quis per sapiens 
iium peccet^ sed necesse est, ut (ope eius) rede agat ^t pr(h 
^osituin assequatur : alioquin enim (si per eam erraret) non 
esset sapientia. Ueber ri yäg av s. Viger p. 411 u. Hoogeveen 
'De ParticuHs p. 256 ed. Schulz. — Ebendas, C, wurden wir 
hei den Worten: iö^'' o zi ©(jpfAotr' dv dito zrjg xT?^'öfOff, 
wegen des Gebrauches von dito lieber auf Ilermaun zu SophocI. 
Electr. V. 65 verwiesen sehn. — Ebcfidas. K. vertheidigt Hr. 
W. die Lesung der Handschriften: Kaku^ Öt, i]v ö' tyco^ Xir 
'ystg. Allein da diese Antwort keine F]ntge^nuii^ enthalt, so ist 
ohne Zweifel das von Houl'i und Heindori" ans Stol)acus herge- 
stellte K(clc3g ys beizubeliulten. Dass die Abschreiber dieses 
in der Antwort gebräuchlitlie ye oft verderbt haben, zeigt un- 
ter andern t ine Anraerl^. Schneiders zu De Republ. II p. 319C.— 
Pag, 281 A. nimmt Hr. W. mit Hecht die Vulgata: z6 oßO^dg — 
'^griOxtai ImaujfiTi riyovp^ivrj ge^ren vorgeschlagene Aeaile- 
run^^en in Schutz. Passender jedocli als die ^elle des Demo- 
Rtiunes adv. I\{i(liara §. 47 p. 571 konnte vergllcheFi werden 
Sophod. Phlloctet, v. 99; vvv ö* elg ^Xsyxov e^LOiv ogoj ^oo- 
Tr)v yAü5ö(J«v, ovxl T^^Qycc^ 7cav%^ r^yoviiivtjv, wo aer 
Schaliast erklart: lijyQVfiivtjv ^Ig änavza, — Pag. 282^^- 
schreibt Hr. W. mit dem Cod. Uodl. u. Vat. 0. huHÖi] öe «i'OVa- 
/tioTfg plv uvai^ und sucht das hinzugefügte dB durch die Be- 
uiuri^mig 2U reclitfertigfmi dass dasselbe oft su Anfange eiaer 
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nen zu beginnenden Beweisführung gebraucht werde. Allein 
erstens beginnt geaftu genommen hier gar keine neue Coveis*- 
führnngy sondern was folgte ist nur Fortsetzung des Vorigen; 
und zweitens Iconnte, wenn dh Statt haben sollte, nicht voraus« 
geschickt werden: "Eti tolwv to Xomov Intdxf^CDfisdct. Da-* 
her scheint jenes dl ifi drj umgewandelt werden sa müssen^ wast 
nach einem bekannten Sprachgebrauch weiter unten nacli d&i 
wiederholt wird. Diese Wiederholung scheint Veranlassung 
dsxu geworden zu sein, dass das Wörtchen an der ersten Stelle 
in den übrigen Handschriften gänalich ausgelasseti ^vur(1e. — 
Bbßnd, Dm hat der Flerausg. aus d.emCod. Yen. S u. Pal. e. 
geschrieben: olov l7ti%vii&x6v^tQotQB7txi%6v Xoyov ilvm» Den- 
noch haben die meisten u* besten Handschriften den GenitiTua 
x&v XQOTQBTttiitcJv Xoyov , was auch die alten Ausgaben ilar-« 
bieten. Demnach ist es doch wohl schon diplomatisch genom^ 
men viel wahrscheinlicher, dass oTov mit Routh in otav um- 
zuwandeln sei, zumal da sich die Verderbniss dieses einai- 
g[en Buchstaben leicht aus dem Umstände ericliren lässt, dasa 
man die Attraction verkennend olot' auf itagdösLyiia aurückbezo^* 
Die Construction ist nämlich diese; to (ihf ifiov TtaQddaiyfltc 
rotovtov {hözl) ttav jcgotQETtTiKcov loytav^ oten^ ini^v^co üvau 
Die vom Piato gewählte Verschränkung des Satzes aber ist 
gar nicht so ungewöhnlich. — Pag, 283. B. erfordert die 
Grammatik entweder o .avaj(i, oder ivi^q, und der Heransge- 
lier durfte nicht aus 'f'nrcht vor der offenbar von den Ab- 
sclireihern verkannten Crasis das blosse dvqQ aufnehmen« 
Nebenbei erinnern wir, dass die in der nächsten Anmerkung 
langeführte Stelle Pbiieb.. p. 63. B. falsch, emendirt wird. — 
Mbend, C. wird interpangirt: Tl ovv^ 9«ts ßovXBöd^at; 
avTov öofpov yBvi^^ai; ganz gegen die richtige Beziehung 
des Gedank^s. Denn offenb a r steht fpwn dem vorhergehenden 
'f£ä(vov tlvai gegent&ber. Es muss daher heisseni xl oJv; 
19)17* fpnxk (^ovkz6%ai avtov öofpov ysveö^aL; denn so erst be« 
kommt q>ath seine richtige Betonung. Die angeführten Bei- 
spiele beweisen nichts, weil sie anderer Art sind. — Pog'2S^^ 
^ Am werden die Worte aJJl & tavt« Xkyiav von allen Auslegern 
' ganz unrichtig anf Dionysodonis bezogen, da sie doch auf Eu- 
thydemus gehen. Denn o xavza jAyw ist gesagt für cVf und 
der Sinn ist daher folgender: i«, qui iam contendUy JHonyso^ 
dorum nihil de me mentiri ^ non dicit quod res est. Daraus er- 
giebt sich von selbst die Noth wendigkeit des Artikels, den Hein- 
dorf tilgen wollte und Hr* Winckelmann schlecht vertheidiget. 
-r- Pag» 284 B. können wir dem Urtheile des Herausgebers^ 
wonach er die Lesart: Sgts liulva noirjöBUV Sv xal oOtiiSovv 
TCK fifidccftov, für schlechthin verwerflich erklärt, nicht beistim- 
men , vieimelir i^t aus einigen Codd; herzustellen Sgza ixitva 
KÄBiviq^ notiiömv äv^ nnd nach jtfntfovt^ mit einem Komnim zo 
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ut qui$ eirea xä [lij ovt» aliquid agat^ U^ut^ fuicumquedenum 
ßit^ Qimae üla faeiai^ quum tarnen nwquam unif Diese Appe« 
sUiioii SU iifiiva hei grade hier sehr viel Kreft und Nechdruek, 
nocl Beispiele davon Buden sich Hipp. roai. p« SSte« B. De Repnk 
V. p. 467 C. IX. p« 579. A. o. a. — Ebetta. rousote Heiodorf« 
Coojectnr : arocoi yaQ iv tjöj], oäerxoiolyag av jjdij avta^ nicht 
blos erwähnt» sondern bestimmt als unstatthaft xoi^okgewiesen 
werden* Denn ^er Sinn ist: Faceret enim eHquid, quod nm 
eonveuirei cum natura ttSv fiij ovtaiVm — Pag, 285* C kans 

ietsC itt T§ K6Xx<p verglichen werden Hermanns Bemerknng «t 
Surip. Ipliig. Taur. 334 1 woraos sich die Crtheile Uber die* 
sen Sprachgebrauch leicht werden berichtigen lassen« — ShemL 
E. können wir dem- Herausgeber weder in der Erklimng noch 
in der Kritik beistimmen, so lang auch seine Anmerkung su der 
Stelle gerathen ist* Uns scheint Heindorfs Auslegung dersel- 
ben das Richtige so treffen. . Denn äjcoÖBi^ai. mit dem Partici- 
plnm verbunden ist gar nicht ungewöhnlich ; a. Maltfiiae Gr. 
§. 549. Auch hat dnodel^ai hier seine eigen thnmliche Beden« 
tungf indem es sich ja darum handelt, dass Ctesippus darthun 
soll, ob er wirklich einen Widerspruch vernommen habe. Aus* 
serdem Ist nicht axovoi fiiv, sondern d'AovcJiiav zu lesen, so 
dass der etwas übermiithige und routhwiliige Ctesippus Folgea- 
des sagtt j^ber lass uns jetzt hören, ob ich dir jetzt zeige^ da»8 
nun den andern widerspricht , indem ich Ctesippus dem Dio?iy- 
aador US widerspreche. Wäre das IJrtheil ile« Meraiis^eberfi ^e- 
griindetf so niüsste es weni^^steiis lieissen, cIaXo, vvv inv uKovtti^ 
und auch jrwjrora an einer aiulerii Stelle stehen. — jP(i^. 2KÜ. -«f. 
schreibt Hr. W. nach lleindorrs Vermullnuii^ : TI6te()0V ovv — 
i(VTt?^iyoLan> dv %6v xov avzov Ttgaynaiog ?.6yov. Allein 
%vi' iViilt in allen Handschriften, und wir können uns nicht von 
seiacr iNoth wendigkeit überzeugen. Warnm soll der Sinn auch 
nicht folgender sein können 1 Ii iu dcn wir uns wohl iniderspre- 
chen^ wenn wir von einer und dcrsclbeu Sache einen Grund an^ 
gälten^ Warum hingegen i n Folgenden der Artikel beigefügt 
wird, Ist uicht schwer 2u erkennen. — Ebendaa. B. hat Hr 
W. wieder etwas zu rasch aus dem einzigen Cod. Vindob. V^XA* 
UQU aufgenommen, da doch akk* äga hier gnnz passend ist, 
und grade so Euth^dero. p. 2ttO. E. Apol. p. 25 A. gehraucht 
steht. ^ Ebendaa^ liest er mit dem einzigen Cod. Par. actiSg 
dv avTiHyoti Aber waruru hielt er denn das in allen andern 
Handschriften und in allen Ausgaben weggelassene ctv fiir so 
nothwendigt Ui nicht grade in ^olciien Fragen der blosse Op- 
tativns sehr häufig gebraucht worden? Sehr passend hier 
der Sinn: Wie mQchte da woJd jemand noch den andern zu 
widersprechen vermeinen f S. Ladies p. 100, C. — Kbendas. 
Cl Ut es sehr übereilt zu nennen ^ wenn \lv. W* sofort in den 
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Text teilt: ot; yigxt aXlitovtovyBxovXdYOVttlmmAmkiernng^ 
die ihn seibat kuri nacl^her S. 305. B. schon wieder gereut, 
ohne jedoch von seinem Zweifel an der Aechthell voyn yag 
toi äXlä zurückgekommen sa sein. Allein wsram soll denn bei 
ov yaQ dklä niclit ein To» Statt haben können Y Ist doch oiytt^ 
dXXd schlechthin etetdm; ov ydg xoi dXld yz dagegen 9t9nim 
profecio; nam sane, — * Ebendas. C, musste aus dem Cod. Vat. 
0. geschrieben werden: ^evd^ XlysLV (ilv owt iötiv; denn die 
gewöhnliche Wortstellung: if^v^t] ^^^v Xiyeiv ovic Böttv^ Ist on« 
richtig, weil zu Xiysiv der Gegensatz do^disiv ist, und il>evd^ 
das zu beiden Verbis gehörige Object bildet. — Ebendas, E, deu- 
telt der Herauageber die Worte aicher allzu spitzfindig, wenn 
er raeint, der Sophist' nehme zwischen IkiyxBiv und ^^tXiyxav 
einen Unterschied an. Auch hier ist der Zusammenhang wie*« 
der ganz einfach und leicht. Sokrates hat die iMögliohkeit des 
Widerspruches geleugnet. Diess benutzt jetzt der Sophist und 
^ieht daher die spitzfindige Folgerung, dass er aus eben diesem 
Grunde nicht habe wollen widerle;;t werden. — Im Folgenden » 
ist fielleicht zu schreiben: Ovö' av :^tkivoi^ d^O^ajg, t]v ö 
lycÄ, fii Ev9vöi]fiB, ttt <So(pd ravxa^ x. r. X. Denn mit Ge- 
wissheit glauben wir annehmen zu dürfen, dass der Herausge- 
ber seine Vermuthung jetzt nicht mehr wird geltend machen 
wollen. — Ebendas, E, erklärt der Herausgeber die Stelle: 
%ä 6oq)d xavta xai td bv txovta ov Ttdvv fLctv^dva , dXXa 
taxi(og Ttcsg cvvocJ, also: Sublilia haec aique praeclara non 
admodum disco^ sed nescio quo modo ipse ej:cogUo ; h, e. non 
est quod vealram sapientiam addiscam^ neqiie eani discere 
admodum laboro^ sed nescio quo modo sponle ?nea mente con- ' 
cipio. Aber wie können doch die Worte: Kai xd €i) ex^vzay 
heissen alque praeclara? Vielmehr ist zu übersetzen: vel ea^ 
quae se rede habent, worin ein ironischer Hieb des Sokrates 
liegt. Eben so kann awoslv nicht bedeuten discere, und vol- 
lends ganz unerklärbar ist es , was taxicjg nag Ivvotiv für ei- 
nen Sinn haben soll. Alles scheint uns für die Uichtigkeit von 
Bttttnianns Conjectur itaxicog ntog zu sprechen, und da dieselbe 
durch zwei sehr gute Handschriften Bestätigung erhalten hat, 
so können des Herausgebers dagegen erhobene Zweifel so gut 
aU beseitigt angesehen werden. — Pag, 287. B, liest Hr. W. 
den meisten und auch besten Handschriften zu (iet'ailen: ov- 
TCOff a TiBvog. Hätte er aber nicht jene blos diplomatische, 
wir möchten beinahe sagen unkritische Kritik angewendet, so 
würde er auch hier einen Beweis gefunden haben, dass oft 
auch die besten Handschriften Correcturen von Grammatikern 
enthalten, während sich in sclilechtern Büchern die wahre Les- 
art vorfindet. Fasst man nämlich den Zusammenhang recht 
scharf ins Auge, so ergiebt sich mit völliger Gewissheit , dass 
MVQg unpassend und nur eine Deutelei de« äditen ni^ovo^ ist. 
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Der Sopliist besclnildigt nämlich denSokrates nicht einer Wind- 
beiilelci., soitderil, um sich aus «Ivr Schlinge zu ziehen, klagt er 
iiiii an^ dass er nicht bei dem letzten Gedanken stehen bleibe, 
Fondern vielmehr au(* früher Besprochenes zurückkomme. Des- 
halb schilt er ihn bitler einen jcjjüi/og, d.i. einen altväterisckan 
Menschen, Diese Beziehung erkannten die Kritiker nicht, und 
setzten daher dafür ihr eitles ^evog. — Kbendas, interpungirt 

- Hr. W. xal yuQ xaXBTCot alöL Ttccvv tUotag. Wir möchten 
lieber nach ?roft/u interpungirea , so dass dxÖTogy wie gewohn- 
lich, fiir sich allein steht und ndvv zu x^^XsTtol gezogen wird. 
TTebri^eiis wird bald darauf o tc, was andere in rt ver\va[Hl» It 
haben, gut gerechtfertigt. Gleichen Gebrauch finden wir noch 
P.hileb. p. 23. €, y.a^' ort (pQat,oig äv. sc. stire velim, — 
Ebendas. C. ist allerdings mit den Ilaiidschriften zu lesen: ov% 
1^10 0 XL XQ^^o^ai^ wie Gorg. p. 4^».') C. Syrapos. p. 410. C. wo 
man unrichtig den Conjunctivus iQ\](5(jJnaL aufgenomioeii hat*^ 
Aber warum gefiel es dem Ilrn. W. nicht, seine Gründe für 
das Futurum in dieser streitigen Sache zu entwickeln und dar- 
zulegen? Das blosse Anführen von Stellen kann hier gar nichts 
frommen, da ja noch Miemand an dem Vorhandensein des Ge- 
brauchs vom Futurum in dieser Fragform gezweifelt hat, und 
iiur rfte Frage noch nicht beantwortet ist, wo und unter wel- 
cher Bedingung das Futurum , und wo der Conjunctivus erfor- 
derlich gei. Auch nuf den vorhergehenden Conjunctivus Prae- 
sentis war aufmerksam zu machen und die Ursache der Ver- 
tauschung der Tempora und Modi an unserer Stelle nachzuwei- 
sen. Allein leider hat sich der Herauggeber auf die Fh Örterung 
solcher Gegenstände au wenig und nnr in hdclist seltenen Fäl- 
len eingelassen. — Ebendns. sclireibt Ilr. W. ^Ak/^ o 6v X^yHC^, 
l^y], ro-vrcp ndw xaklTtov %Q^6^ai^ hier einmal alle liand- 
ßchrjftliche Auetoritat verlaRsend und einer blossen Vermuthao^ 
von Schleiermacher eine Stellt; im Texte einräumend. Aber 
grade hier war nichts weniger als eine Aendernnsr nöthig. Rich- 
tig ist unstreitig rovto z6 itdvv %alin6v yQyö^ai^ wovon die 
Lesart vieler Cochl. rovr« rrpn.x. nur eine unzeitif^e Aende- 
rnng ist. Zu ;^|0>^(i0^at ergänzt sicli leicht von selbst avtä- 
IJebricrens ist die llede ironisch , und der Sophist meint , dass 
der Ausdruck bvvoblv sich leicht werde tadeln und widerleifea 
lassen. Höhnisch wiederholt er daher die vom Sokrates ge- 
hrauchte Redensart , xaXETtov xQfj^^fXf'i welcher Wiederho- 
lung dnrrliaus nichts Anstössiges liegt. — Bald nachiier lesea 
alle Coild. und alle Aus«^aben: Ovk dTTOxQtvEL oder «Troxpifj,- 
Wir sehen keinen (jiinul zur Veränderung dieser Schreibiin* in 

• das Futurum diroa^ivBi ^ was Hr. W. mit Fleindorf und Bi kki-r 
niifi^euoiniuen luit. Ist doch das Präsens häufig genug in dieser 
Frageform. Vergl. Gorg. p. 4(»S. 1) Protagor, p. 310. K. L_v«if 
p. 203* B. u. Dagegen uiinmt der ileraus^eber im Fol^emieii: 
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ovd^ av oriovv cejtOKQLVSi^ mit Tlcclit in Schutz; denn auch hier 
haben neuere Editoren seil Ileiuüorf die Lesart aller Codd. und 
Editt. vett. in ano'/.Qivil umgewandelt, durch das so oft mis- 
verstandenc av in Irrthum verleilet. — Pag. 288. C. scheinen 
die Worte: olfiaLydg tc avrolv ndyxuXov (pavELö^ai, von Hrn. 
W. falsch verstanden zu werden. Nach unserer iVleinuiig hängt 
avrolv von rt und nicht von q)aveLö&at, ah, so dass der Sinn fol- 
gender ist: Ich glaube^ dass etwas ganz Schönes von ihnen 
zum Vorschein kommen wird, — Pcg- 289. wird XQij6^caj 
was Ilcindorf in xal verändern wollte, mit Kecht ge- 

schützt, so wie avTo für das gewöhnliclie avzoi) aus dem Cod. 
Yat. u. Üodl. wieder hergestellt. Jedenfalls war aber deutli- 
cher zu entwickeln, warum letzteres für sprachgcinäss zu halten. 
Es liegt nämlich darin das Subject zu ovöev öq)slog su] , was 
auch auf die in der Note angeführten Beispiele seine Anwen- 
dung leidet. — Ebeiidas. musste Ileindorfs Conjectur zivog 
akkT]S IniöTi^^tjg iÜT T^g äXXrjs S7tL0T)]^7]g nicht blos angeführt, 
sondern auch widerlegt werden, falls sie der Herausgeber nicht 
billigle- — Ebendas. B. wird die Vulgata : ovÖ\ xavxrig ^ioi- * 
OiBV ogjfAog ovÖev sehr treffend gerechtfertigt, indem zahlreiche 
Beispiele ähnlicher Ellipsen von tivai nachgewiesen werden. Da- 
gegen dürfte dasjenige, was zur Vertheidigung derLesart: 7]^ag 
^vQOTioLOvg ÖBLVovg ilvai %ai roiavtrjg xivog In. angeführt ' 
wird, keines weges genügen. Denn soll der Sinn folgender sein: 
muUum igitur abest, ut si sumus perili lyranun fabricatores^ 
idcirco censendi simus illam^ quam quacrimiis^ scientiam adepti 
esse; so muss nothwendig geschrieben werden: rjiLcig XvQonoL- 
ovg östvovg ovtag tlvai xat t. Und allerdings möchten wir 
elier glauben, dass oirag ausgefallen sei, als dass ÖHVovg mit 
lleindorf in 8hv müsse verwandelt werden. Denn nimmt man 
diese Veränderung auf, so entstehen die vom Herausgeber mit 
Hecht hervorgehobenen Bedenklichkeiten, welche wir ganz mit 
ilim theilen. — Ebendas. D. hält Hr. VV. die Worte: dl Xvqo- 
jtOLfiv avtol dövvaxoLt für ein Glossem, welches er in Klammern 
eingeschlossen hat. Allein besser scheint es, Xvqojcolhv mit 
■Wudge in XoyoTtOLstv zu verändern und den Artikel ot wieder 
Jierzuslellen. So entsteht eine nachdrucksvolie Apposition, von 
ilcr wir zu De Kep. IX. p. 5i9. A. u. Phaedr. p. 241. B. einige 
lieispiele gegeben haben. — Pffg' 2ü0. B, deutet unser Her-'' 
ausgcber die Worte: Ov8t^iu xijg drjgsvxLTiTjg avxrjg Im nlkov *• 
tÖXLV )] oöov Q^TjoBvöai, auf folgende Weise: Nidla ars venatrix 
lutiiis pntet quam ipsa ars venandi, scilicet , quam ut venelur 
et subigat. Sonach müsste tJ Qr]Qivxi^r] avxri heissen dieJagd- ■ 
knnst im gewohnlichen und engeren Sinne ^ was dem Piatoni- ' 
seilen Spracligcbrauche zuwiderläuft. Auch ist der Gedanke' 
selbst niclit deutlich und bestimmt genug ausgedrückt. Gewiss > 
liat man daher in der Stelle einen Fehler zu vermuthcn. — ^ 
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Mbendas, C, schiebt der Herausgeber ohne alles Zeag^tiiss der 
Handschriften und oiine son$ti<;e dringende Nothwetidigkeil fi 
ein in den Worten: c) xakXiöTB ts xal öoqfatazs KXsivla. — 
Ebendas. 1). wird bei dem d^tvyor^oqpog an den Wach telfänj^er 
Midias gedacht; gewiss mit Unrecht! Vielmehr bemerkt Schleier- 
iDacher sehr ualir , dieses Gietcliniss stehe wohl nicht ohne 
strafende Kikksicht auf das Verfahren der mächtigem griechi- 
schen Staaten gegen die kleinera, die sich in einer Art Abhän- 
gigkeit Ton jenen befanden. — Ebendas. D, liest Hr. W. ü 
oäv Öi6fiB9a > iHsivrjg xr^q th'*^9 — » ällifv di riva ^tjxijtboVj 
uro die Vuigata bietet. Atleiu wenn auch der Cod. fiodl. n» 
Vat. ÖB iiaben, so ist doch auch hier auf das Zeugnis« dieser 
Bücher nicht zu viel Gewicht zu legen. Denn Öh kann aoch 
mcb Buttroann ^ auf den der Verf. verweist , nur da Statt fin- 
den^ wo im Nachsatze ein adversativer Gedeuke enthalten isti 
was hier doch auf keine Weise angenommea w'erdea kenn« 
Pag, 291. war wohl zu bemerken, data xQBlTtov£$ norToni 
Sokratea In der Bedeutung von hökerm und göUlichen Wesen 
ßenonomen wird, während esCrito dann eigentlich versteht. So 
bebt sich der Anstoss von selbst, den Schleiermacher nocli ia 
der sweiten Ausgabe seiner Uebersetzung an dieser Stelle nahm. 
^ SbendiU,J)» masa nothwendig geschrieben werden: ^ ßaöilti^ 
%i%vri XI inBQyi%Bxai fgyov; für rl aTttQYoiiBxat} denn diess 

» erfordert das folgende ij ovÖBVm Wenn Ueindorf meinte, ti» 
ecquid, müaae vielmehr nach igyov eingeaetit werden» ao stand 
er in grosaera Irrthumei wie Uermanna Bemerkung zum Viger. 
p. 730. n. 151. iiberzeugend dartliut. — Pag, 292. E. hat Hr. 
W. mit Heindorf ohne alle handschriftliche Beglaubigung ge- 
schrieben: ^ i^fiäg miöaiftovüg tcol^öh. Und allerdings hat 
der Optatifus noajöBU seine Bedenklichkeiten« Doch möchten 
wir ihn nicht so raachaus dem Texte entfenit^aehen, da er nach 
einer Vermiacliung verschiedenartiger Structuren in Bezug auf 
üTtsQ iXByov gesetzt sein kann. — Pag, 293. C, vertheidigt Hr. 
W. die Leaart der meisten Handschriften: Ovxow 6v^ ^^P98» 
btlüxa6aL XI ; auf höchat unglückliche Weise, indem er annioraili 

* dasa f^^i^g f nr cigSq>rjg parenthetisch stehe. Allein dieser pn* 
renthetische Gebrauch findet aich nur im Priaena, wo 
^p^l, tpaiihßf ^xBf (paöl häuüg so Torkemmen* Vom ImperCe* 
ctnmaber Uaat aich derselbe durchaus nicht nachweiaen, nndwlr 
müssen una wundern; dasa Hr. W. in der Anmerkung wmgtm 
kann: Med esempla ubique in promplu. Ist nun aber dieae 
aere Bemerkung gegrändet, so folgt von selbst, dass die Lesart 
einiger Handschriften: ovxovv 6v Bqnig htiöTaö&al tif -^iaaUf 
nnd allein richtig ist. — Ebendas» A meint der Heraua^ebaf 
«ard xavzä «ffia sei I« koQakkiqXov geaetzt wie mgmtag mth 
%a tttvto^ u. n« Daa ist aber ganz unmögüeh, da %axtL twhi 
n. ffjia von gansTeradiiedener Bedeutung aind and mithin ikrar 
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Natur nach einen ptrallelischen Gebrauch nicht znlasaen. Die 
Stelle ist vielmehr so zu fassen: Du bist zu gleicher Zeit (aiicc) 
derieibe und nicht derselbe, und «%?ar: in Bezug auf dieselben 
Gegenstände {%ix%atavta), nämlich in Beiug auf da§ Wissen 
und Nichtwissen. — Mbendas. findet sich ein merkwürdiger 
Beweis davon , dass auch die besten Handschriften ol't blosse 
GloHeme enthalten, und wir mochten diese Stelle allen denen . 
recht angelejjentlich zur Beachtung empfehlen, welche auf ein 
Paar gute Handschriften bauend sich in unkritischer Sicher- 
heit alles eigenen Ürtheils begeben. Alle Handschriften und 
Editionen lesen nämlich : xaAa nivta kky%tq, Dasu macht 
der Scholiast, der aber im Lemma hat %ukä ncLvz SyBig, 
folgende Bemerkung: dvü xov ayyiXXaig', ixl tcSv aXoia vL%ay^\ . 
yükivTCiv. TCoXXdxig öh XiyBtcci xal xaz* klQtavüav. *AQ^6to* 
FtiOQYol^ x«i Jlkaxav Ev^vö^pAp* 'Es leuchtet ein, 
dass er nicht Xiyug gelesen haben kann; denn dieses Wort wür- 
de er nicht durch ayyiXlnq lu erklären fdr nöthig erisehtet ha« 
ben. Deshalb irrt der Herausgeber ganz unstreitig, wenn er, 
um die Vulgata an sch&tzeu, bios die Worte xaXä nav%a , 
sprichwörtlich aitfgefasst wissen wilU Aber auch das im Lern« 
ma stehende a^fct^i was Hein dorf aufnahm, kann nicht das Richtige 
sein, AtLayBivtatnuntiare^ wie sonst wohi tpBQHV^ nirgends ge- 
braucht vorkommt. Nun haben aber Suidas, HesychiusUmJPhotiuä 
in ihren Wörterbüchern das Sprichwort: KteXa dij^eectayBigt n. 
erklären narayalg durch Xiytig. Wiel ist es da nicht wahr, 
scheinlich, ja wir möchten sagen augenscheinlich, dass für xop* 
%a Xiysig an unserer Stelle MtayiXg herzustellen seil Diese 
sähe auch schon der sonst nicht eben scharfsichtige Mreseh 
cum Hesychius , und ihm stimmten in neuerer Zeit jforso»''uad 
W i I h. D i n d o r f bei. Dem Sinne und Zusaromenbange ent- 
fipricht diese Lesart gani trefflich. Denn Sokrates erwiederl 
dem prahlerischen Sophisten. derb iro^nisch : xccAd MatayBlgf 
Pukra sciltcet erepasi und fährt darauf fort die Schlossreihe 
desselben im ironischen Tone sn wiederholen. An dem actiH- 
schen Gebrauche von neetaysiv endlich kann anch mit fteehl 
licht gesweifelt werden, da Ja anderwärts die Passivform dea- 
lelbea vorkommt. So ist also gar kein Zweifel übrig, welches 
He wahre Lesart Ist, und wir können Hrn. durchans nicht 
lelstimmen , wenn er meint, es werde hier eine förmula eollan- 
faiidi et praedicandi erfordert. Denn grade eine solche Form^ ' 
/iirde mit der folgenden. Rede desSokrates weniger gut snsam- 
lenstlmmen. ^ Ebendae, E. wird für üX Qvdlv&Qa bUöx»' 
^ov emendirt äXX' ovdi %v ßga las« Warnml Ist nicht wohl 
bzuselien. Denn Sokrstes sieht die einfache Folgerung, dasa 
ie Sophisten nichts wissen. Zu xal (taXa muss aber ans dem 
>rtMsrg^<shendeo ovdiv juch einem bekannten Sprach gebrauche 
oder SKa0tQp verstanden werden;- denn Diouysodor wiilea- 
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fsn: mV iiffAa« liiitftffffs&a, redet aberi om eioh au der 
Schlinge su siehea, absiislitlich sweidenU^« filben bo steht 
such kim nachher: %&vz inC^vffvtfu ^ ovdav. — Pag. 2M,J* 
wird eu8 den meisten Handschriften « onter denen auch die 
Bodleianische und Vaticanische, hergesteilt: oi yccg öi^nov, 
Etpjjv^ td ^fLBv yU0tavtai, tä dl ovx Ixhtetvtttii und von o 
Zsv, ^(prjv Bycif an bis' zu den Worten a^^ee tl^ S* lyci^ alles 
dem Sol^rates ununterbrochen in den Mund gelegt. In den ge- 
wöhnlichen Ausgaben dagegen werden die Worte oiu yuQ öiq- 
mv — xai ai^a;rteTi7/[»ov35 dem Dionjsodorii^ zugeschrieben und 
für %q)riv gelesen l'g^i^. Wenn nun auch fg^i^v die Auctorit9t der 
Handschriften Offenbar- für sich h^t, so halten wir doch die' 
Tom Herausgeber gemachte Veränderung für uhzulissig. Denn 
erstlich Ist es hart und unplatpuisch, wenn Sokrates seinen we- 
nigen Worten dreimal beifügt ^97?^^ Iy6, l^ijv, if lyci. 
Schon diese Wiederholung deutet auf einen Personenwechsel 
bin« Zweitens wird dlXa %l$ nie so in der Fortsetzung der ei- 
genen Rede gebraucht, ' wie ausser andern die von Heiodorf 
zum Fhaedo p. 89 B. gesammelten Beispiele beweiseui und des- 
halb mus^ auch aus diesen Grunde das Vorhergehende deni 
Dlonysodorus zugesehrieben werden. Drittens enthalten die 
Worte : ov yäg dijnov — xal iv&u6v^iiovBSf durchs[ns nichts, 
was dem Charakter des Sophisten zuwider wäre; denn dii^ov 
seigt die Ironie des Sprechenden an, der übrigens seine Mei- 
nung entschieden genug ausspricht, so dass wir dem Heraus- 
geber nicht beistimmen können { wenn er bemerkt: Plane wm 
easequor^ cur is (Dionysodorus) , qua est Semper eeleriiate 
in e0i'mando et eonfidentia in dtsputando^ non promte eto-^ 
tun respondeat scavTtg xavv ixl6tavtaij sed^ mara interpe^ 
ehOt novd demum Socraiis oratiane esdtaius hoc hiculeeim 
Nach allem diesen bleibt daher nur die Annahme übrig , dass 
^(pTjv für ^(pij durch einen Irrthum In die Handschriften ge* 
kommen sei. Ebendas, C. li&tten die Worte: iK66ovg dmpu 
xag aus Eustatblus ad Odyss p. 1839. S8. ed. Rom. = Tom. 
IL p. 170. ed. Lips. und den Scholiasten zu Arlstoph. PInt 
T« 1955. erllutert werden können. — ' Ebendas. JB, verbindet 
Hr. W. cSv& no^Qta 6oq>lccg ^hbls xvßi^räv xal htl tqoxop 
dwsio^ah eine Struktur, die wir gradesu für nngriechiach er- 
klaren müssen. Aber ebendeshalb' ist auch die von ihm gege- 
bene Lesart gewiss fehlerhaft. Bs muss nach tvilucovto^ eh 
interpungirt und aus dem Vorhergehenden yerstandea wertet 
inlötatto Dann tritt nach einer Epexegesis noch die Fra- 
ge hinzu: o^to» no^fa 6o(plag t^übi; vor der man nicht nöthig 
hat, ^ mit Heindorf einzuschalten. Warum ^xs» von denOrai^ 
matikcrn in ^'xstg verunstaltet worden ist, leuchtet herrer sm 
dem feigenden inlexaö^ov* Da namllch Sokrates hier den 
Dualis braucht, so glaubte man, er mülBse im Vorhergehenden 
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auch etwas vom Eathydemns gcsng^haLcn nod schrieb daher 
*§etrost statt des richtigen y^%u ein ri%zi^ hin. 

Doch wir brechen hier unsere Bemerkungen ab, nachdem 
wir dem Herausgeber fast durch zwei Drittheiie seiner Schrift 
gefolgt sind , und glauben unser oben ausgesprochenes Urtheil 
^huilanglich begründet zu haben. Denn unter dem vielen Schö- 
nen and Trefflichen, was sich in seinem Commentar allerdings 
vorfindet^ und was einzeln aufzuzählen überflüssig sein würde, 
lässt sich doch auch beinalie auf jeder Seite gur raanches. be- 
merken, was Stoff zu Zweifel und Widerspruch in reichem 
Maasse darbietet; daher die Ausgabe nur mit grosser Vorsicht 
2U benutzen i^t , und das um so mehr, da der Verfasser seine . • 
Ansichten oft mit viel Scluirfsinn und Spitzfindigkeit entwi- 
ckelt. Zu weit wiirde esfuljren, wenn wir auch die in den An- 
jiierlcungeii gemachten zalilrciclieu Verbesserun «r? vorschlüge 
eirier Prüfung unterwerfen wollten. Eben sowenig lialten wir 
es lür nöthig, iiber die an^rehän^tc Schrift des Aristoteles et- 
was zu sagen, zumal da wir einen blossen Abdruck des Textes " 
nach der neuesten Kecension ohne alle kritische Zothat erhal- 
ten haben. Aur über den beigefügten Excurs De Jm^e Ttntgrpcp 
eei es uns erlaubt^ noch unsere Meinung raitzutheiieii , indem 
der darin behandelte Gegenstand, obgleich von vielen bespro- < 
eben, doch noch nicht von allen Seiten In das geliörige Licht 
gesetzt worden ist. Man hat nämlich lange darüber gestritten, 
wie es wohl zu erklären sein möge, dass, obschon Sokrates im 
Euthydera.p. 302. C. bestimmt leugnet, dais Zevg Ttarocong von 
den Atheniensern verehrt werde, dennoch bei den Attisciien 
Schriftstellern und namentlich bei den Dichtern dieser Zsug 
Ttatgaog so oft erwähnt wird. Ilr W. hat darüber die verschie- 
denen Meinungen von Person, Ileindorf, Lobeck, Hermann, 
Schteiermacher u. a. ziinammengestellt. Er selbst glaubt in- 
dess in Beziehung auf die genannte Stelle des Euthydemus sich 
mit keiner dieser Meinungen begnügen zu können, da Sokratea 
hier doch /u bestifnmt leugne, dass die Athenienser den Zeua 
mit dem Beinamen TmtQCoog benannt halten. Deshalb stellt er 
denn die lielianptung auf, Sokrates persiflire die Xoycov dzQi^ 
ßsicc des Prodiens , welcher wahrscheinlich zwischen Tzd'TQLog 
und xatQcpog unterschieden und die Richtigkeit der üenennuug ' 
Zsvg.TcatQcpog in /insi^ruch genommen habe. Auf solche Wei- ' 
se glaubt er alle in der Platonischen Stelle Torhandeneii 
Dunkelheiten päuzlicii entlernt zu haben. Allein wir können 
uns von der Wahrheit dieser Ansicht durchaus nicht überzeu- 
gen. Denn erstlich lässt sich nicht mit Gewissheit darthun, 
dass Prodicus wirklich zwischen TtKrocoog und stdtQLog einen 
solchen Unterschied aufgenommen und den Ausdruck Zsvg nri^ 
TQCpog ais unrichtig vcrworl'en habe. Zweitens ist im Rulhy- 
deiuus selbst auch nicht die leiseste Andeutuu|{zu iindea^ dass 
iir. Jaärb, /. Füü, u, Qd, Krit, Bibl, Bd^Xüft»^ ^ 25 * 
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irgendwie auf Prodicas Mngfezielt werde, was doch sicher- 
Jjcli nach Platonischer Manier der Fall sein mügste. Und 
wer könnte auch aus dieser einzelneu Stelle, wie sie hier vor 
/ uns liegt, sogleich die Verniuthung schölten, dass Prodicos . 

bespöttelt werde? Liej^t doch diese Spöttelei gegen den sr- ' 
men Sophisten dem Zwecke der gauzeu Schrift so fern, da^ä ; 
man nur durch einen wunderbaren Gedankensprung auf sie i 
fallen kann. Die Sache verhält sich nach unserer Meinang ! 

einfacher und lägst sich leicht aufklären, wenn man nur 
sorgfältig auf den Zusammenhang der Unterredung aufmerkt 
An der ganzen Stelle Ton S. 801« B. an geht Heimlich So- 
krates darauf aus, den Sophisten mit ähnlichen Spitzfindig- 
keiten und Zweideutigkeiten zu begegnen , mit welchen sie 
bis jetzt ihm entgegen getreten waren. Diess deutet er 
selbst mit den Worten an: ifdr] de rolv dvÖQOiv ti}v öotplav 
BTtBXBlgovif {.iiubLö^aL, ätB Im^vnav avtijg. So bedient er 
sich denn auch hier^ um einer spitzfindigen Folgerung des Dio- 
nysodorus auszuweichen , die Sophisten selbst persiflirendf i 
des Ausdruckes Zbvs xatgaog in einem beschränkten Sinne, j 
was jene sonderbar genug ungeahnet hingehen lassen. Zeus 
rührte nämlich allerdings als Beschützer der heiligen Verhält« 
nisse zwischen Aeltern und Kindern nnth in Athen den Bei- 
, iiamen Tcatgaog. Allein da Dionysodorus die Frage, ob So- 
krates und die übrigen Athenienser einen Zavg xatgmog ver- 
ehren^ allgemein gestellt bat, so benutzt diess Sokrates, und 
nimmt das Wort nargipog in dem Sinne, in welchem es dem 
ApoUon als Epitheton zugeschrieben wurde. Daher behaup- 
tet er denn, nicht Zeus werde als Stammgott (sratpoos) 
von den Atheniensern verehrt, sondern ApoUon ; Zeus führe 
vielmehr den Beinamen hiyiuog und (pgdxQiog, auf solche Weise 
nur von dem öffentlichen Ciiltus der Götter redend, und über 
die Verehrung derselben im Privatleben hinwegsehend. Mm 
sieht also deutlich, dass Sokrates hier darauf ausgeht, auf ir- 
gend eine Welse zu leugnen, dass Zivg natgaog von ihm unJ 
den Atheniensern angebetet werde^ und somit die Sophisten za 
blenden. Hätte man abo den in der Stelle herrschenden Ton, 
60 wie den Zusammenhang derselben gehörig erfasst gehabt, 
HO würde man sich nicht so lange durch diese scherzende 
Nachahmung der Sophisten haben täuschen lassen. Aber so 
geht es, wenn man liir antiquarische Untersuchungen einzel- 
ne Sielien ausSchriftea benutzt, die man entweder nicht gan« 
durchgelesen, oder in deren Ueist und Charakter mau tiefer 
cÄttzudringea unteriaaaeii hat, 

6* Siallbaufttm 
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Aristotelis de Anitna lihri tree. Ad inierpretnm grae- 
coium anctrtritateni et codlcum fidem recognovit, commentadis illa-* 

* ttavit Frieder, Adolph, TrendeUnhurg , Philos. doctor, prof. public, 
extraoftf* in unirersitrite litternria Friderica Guilielma Berolüienii* 
Jenae, snmptib. Wnlzli I800. LXX S. praaf.» 88 S. ladices (besOft* 

ieia pagittirt) und &60 S. Text n« Commoilav« gr« 8. * 

4. . . . ^ 

Je mehr in einem Gebiete der Litteratnr ein gewisses ba« 
nausUches, auf das Ephemere gerichtetes Treiben die Ober« 
hand zu gewinAea drohte das dem einmal breit getretenen 
Wege in behaglicher Selbstgenügsamkeit iiachwandelnd einea 
oft sehr zwi^ideutigea Fleiss und eine nur allzu engherzige Vor- 
liebe ausscliliessüch defujeiiigen zuwendet, was der eben gang 
und gäbe Bedarf erheischt^ und wobei man insonderheit des 
materiellen Vortbeils gewiss sein kann; 11m so freudiger hat. 
man es anzuerkennen, wenn ein Einzelner, aus reiner uneigen-* 
nütziger Liebe znr Wissenschaft, und getrieben von einer Be- 
geibterung, die dem Kleinherzigen fremd, und dem praktischea 
Utilitätsprediger gar eine Narrheit ist, Kraft und Zeit einem 
Werke widmet, das ausgeschlossen von der Theilnahme der* 
Menge, den Lohn der Mühe fast nur in sich selbst trägt. Wie 
viele Philologen mögen wohl sagen können, dass ihnen Aristo» 
teles Bücher von der Seele anders als von Hörensagen bekannt 
sind*^ Aber das gilt iür keine Schande, wenigstens jetzt noch 
nicht, wo Examinatoren zwar die genaueste Kenntniss des ver- 
schimmeltesten Grammatikers oder eines nur Fetzenweise er- 
haltenen Historikers von den ihrer Gewalt Verfallenen präten- 
diren zu dörfen glauben, dagegen aber die grossartigste Er- 
scheinung des ganzen hellenischen Alterthums in den Werken 
des Aristoteles gern mit Stillschweigen Übergehn; jetzt, wo 
%\S2S Piaton ^ TkucydideSj jieschylus und Sophokles fiir unsra 
Schulen bearbeitet und in ihnen gelesen, aber über den Vor- 
schlag, die reifere Jugend auch mit ausgewählten Theilen der 
Aristotelischen Rhetorik, Ethik u. Politik bekannt zu niacheii, 
als über Unerhörtes Zeter geschrien, oder^'doch mitleidig die 
Achsel gezuckt wird; jetzt, wo sogar auf uns ern Akademieii 
Vorlegungen über Aristoteles noch immer zu den Raritäten ge- 
hören. Doch — diesen Gegenstand einmal gründlich durchzu- 
sprechen findet sich wohl einmal in diesen Blättern ein Platz- 
eilen. Jetzt zu uuserra Werke zurück. 

Das von lirn. Trendelenburg dem Titel beigegebene 
Motto ans Ileraklitos: ^v%ii% ntigaxa ovk av e^BVQO& 
o xäöav k7CL7toQSv6ii$vog odov ovrcD ßa^vv Xoyov 
^Xti — bezeichnet neben deni Interesse des in diesem Werke 
Ton Aristoteles behandelten Gegenstandes zugleich auch die in 
demselben liegenden Schwierigkeiten; und diesen eben mag ea 
deaa audi sagesciiriebea werdea« das« sich anter deaHersos- 
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gebern und Erklärern des Aristoteles kein Einziger der Nam- 
hafteren an dieses Werk gemacht hat. Anders dagegen ver> 
hält es sich mit den alten Auslesern der vier bis fünf ersten 
nachcliristlichen Jahrhunderte. Hatten schon die ältesten Pe. 
ripatetiker^ wie Theaphrastus (1^'abric. B. graec. III. pa^ 450. 
Hart.) u. a. detiselben Gegenstand in gleichbetitelten Werken 
behandelt, so erschien auch grade dies die Neueren so ab* 
stoBsende Aristotelische Werk den jüngeren nachchristlichen 
Peripatetikern einer besoudern Vorliebe u. Beachtung' würdig. 
Und so sehen wir denn, dass ausser dem lief^elehrten Ausle- 
ger Alesander von Jlphrodisias , den das Aiterthum durch 
den auszeichnenden fieinamen 6 Ifi^T^T^tr/g ehrte, und Flutor- 

von Athen , dem Sohn des Nestorius, deren Commentare, 
80 wie die Schriften des lamblickua u. Porphyritis verloren sind, 
auch die trefflichen Commentatoren SimpiiciuSy loannes Philo- 
ponos a. ThemUtiwt die Bücher De Anima ihren Zuhöreru und 
Schülern mündlich und scliriftlich erklärten. Allein ausser die' 
sen Hülfsmitteln, die Hr. Trend., wie wir weiterhin sehen wer- 
den, eben so sorgfältig als umsichtig benutzt hat, fand dersel- 
be wenig brauchbare Vorarbeiten für einen Connnentar diescf 
Werks. Conradi Gesneri meditationum über V. Tlgnri 1586, 
enthaltend eine Sammlung eigner und fremder Bemerkungen n. 
Erklärungen zu Aristoteles Meteorologik und den Büchern de 
Anima, lieferte fast bloss Excerpte aus den alten griech. Com- 
mentatoren. Die wüste Sammlung des Jesuiten HieronijmHs 
Dandinus de corpore animato Paris 1611. Fol, gab auch nur 
wenige Ausbeute, und von den beiden deutschen Uebersetzun- 
gen von Mich. fTenzesl. Voigt (Leipzig IBüÜ ) u. Chr. H, Wems 
(Leipzig 1829.) konnte die erstere gar keine Unterstützung^ 
währen, während dagegen die zweite Bearbeitung von dem Hrn. 
Verf. wegen der ihr aufgeprägten ,,noviasimae philasophiae te- 
stigia''^ und des gewalteamen Verfahrens in Sachen der Kritik 
stark perhorrescirt worden zu sein scheint. Bei dieser gerin- 
gen Anzahl neuerer exegetischer Hülfsmittel ist indess dem Hrn. 
Verf. doch eins, und zwar leicht das bedeutendste entgaageo, 
wovon weiterhin die Rede sein wird. 

Anders stellte sich das Verhaltniss rücksichtlich der kri- 
tischen Behandlung u. Gestaltung des Textes. Hier stand dem 
Herausgeber nicht nur in der Vergleichung der alten Gesimmt- 
Bus^aben, sondern auch durch die neueste Textesrecension I. 
Bekkers ein bedeutender Apparat zu Gebote, sondern es ge- 
lang ihm sogar, das so sciiou Vorhandene in zwiefacher >Veise 
zu vermehren, indem er einestheils selbst in den Stand geseöt 
wurde, handschriftliche CoHationen anzustellen, anderuiheilt 
aber auch die von seinen Vorgängern gänzlich vernachlässigten 
alten Commentatoren ais ein höchst ^ichti^es Moment iür die 
Texteskritik aazuseim und zu benutzen sich zur Pilicbt iuacbte- 
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Hören wir indess das Näliere öber die Entstellung nnd Ge- 
staitiiii^: seines Textes, dessen Geschichte er in der Vorrede 
Süsfüliriich darstellt, und die darum um so interessanter ht^ 
weil sie als der erste Beitrag; zu einer grundlichen, den Gegen- 
stand bis in das Innerste Terfolgeuden Kritik dessen angesehen 
werden darf, was eii^efitlicli durch die neueste ilecension der 
Aristotelischen SLliriiteu gewonnen worden ist. Die Vorrede 
verfällt nämlich iu zwei zu verschiedenen Zeiten geschriebene 
Theiie. Bei Abfassung des ersteren (bis p. XXII! ) sah sich 
Hr. Tr. auf die bereits vorhandenen kriti5?chen Hülfsmiltel be- 
schränkt, nnd da in diesem Falle vielleiclit Manchem ein un- 
veränderter Abdruck des liekker'schen Textes mit dessen Va- 
rianten wnnschensucrther liatte scheinen können, so sah er sich 
^enütliigt, dasjenige besonders hervorzuheben, worin er die 
Kecension seines Vorgängers mangelhaft nnd einer ErgSnxung 
bedürfend gefunden hatte. Hier stellten sicli besonders zwei 
Punkte heraus: die gänzliche Nichtberücksichtigung 1) aller 
allen Ausgaben^ und 2) der alte» griech. Commentaioren, Wa« 
die ersteren betrillt, so fragte Ilr. Tr. rait Recht: unde editi 
libri orti sunt nisi ex mamtscriptis? Und da er fand, dass 
Bekker nirgends der früheren Lesart Erwähnung thue, so be- 
sehloss er,' zunächst diesem Uebelstande in seiner Ausgabe 
durch genaue Yergleichung und Angabe der Discrepanzen fol- 
gender alten Ausgaben a) Jldina 1495 sqq., b) Syiburgianßgv, 
J. 1579 u. 1584, c) Moreliana 1556 abzuhelfen. Die Camo- 
tiana oder Aldina Minor v. J. 1551 — 1553 u. die Isingriniana 
BasiL 1550 konnte er nicht selbst vergleichen, und gab dalier 
nur die aus beiden von Sylburg mitgetheilten Varianten (Praef, 
p. XVII ^ — XX.). Noch wiclitiger aber als diese schon an sich 
beträchtlichen Additamenta war der Nutzen, welchen der Uer- 
ausg. aus genauer Prüfung der alten Commentatoren für die Gon- 
«tituirung seines Textes zog. Es kann ^ar nicht bestritten wer- 
den, dass, wenn es die Aufgabe der Kritik ist, bei Herstellung 
des ursprünglichen Originaltextes dem Alter einer Lesart ein 
bedeutendes Moment beizulegen, diejenigen Varianten^ wel- 
che schon die alten Peripatetiker kannten und besprachen, die 
grösste Aufmerkssmkeit und im Ailgemeinen den Vorzug vor 
allen Hendschriften verdienen, deren selbst die ältesten immer 
noch um Jahrhunderte jünger sind. Wo Leute, wie Simplicius 
und Philoponus^ abweichende Lesarten erwähnen, verdienen 
sie hoüentlich mehr Berueksichligung u. Glauben als das Zeug« 
niss selbst aller Handschriften, das decli immer bei der Mög- 
lichkeit von Schreibfehlern selbst in den besten Ilandschrijftcn 
immer mir ein indirektes, und von der Genami?keit und Gelehr- 
särokeit irgend eines Absehreibers^ abhängig bleibt. (V^:!. Praef. 

V — 'VI.). Ihnen also wiesa Herr Tr. den ersten llan;; an. 
Wm siad ^fther f. wie schon gesagt , die C/ammeatare ü^i.tSimyiir 
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cImiib4 JRWflfiMW («M den 6leii ». Utoalilirli.), iittFmr 
plime det Tfeimtto »im Paphlagoniea (Bnieto II p. 48ft.) 
SM dem 4ftea Jahrb. « und det biaiier angedreekl« GomiBeirtaf * 
dea Mooclui Saphaatas vcw iiDgewiaaer .Zeii, ane welchen Bb» 
Trend, die Varianleii durch die Gute dea Hra. Prof. Cbr. 
Brandfa mitgelheiU erhielli der diesen G^^mmmtater nachsäen 
Pariaer Cedfex (Cod« reg. 1201«) der Sammlenf griech. Cen- 
nenlatoren im vierten Bande der Belükerachen Anagabe^dee Ait 
etotelea einverleiben wird. Die LiberaUtftt dea genannten Qe* 
lehrten geatattete.dem Hm. Heraoag* anck die Bemitinng aeiner 
ini& kfii^ehen AnmerlLongeii wohl verBebenen Exemplare dar 
nnderen angeführten Commentatnren. Bei der Benntnnng di»* 
aer krit. Schätie bbersah deraelbe iLdneawega« daaa eif entii- 
cbe Berbdcaichtignng weniger die den Bemerknagen der Gri%* 
eben vorang^etzten Lemmata , die häufig Jüngeren Ursprnngi 
•ein dürften, aia vielmehr die id Texte der Anmerlcongmi aelbit 
nnadrficklich angeführten DiicrepanceoTerdienitn; während die 
ersteren doch auch immer nochden Werth jüngerer bendecbrilfr- 
licher Lesarten behalten (Praef. p. XV — XVII.). 

, Sodann erlaubte ea aich dar Hr., VevfM die Verieaten der 
Bekicerachen H^ndachriften aus der grössern Ausgabe samrot- 
lich an entlehnen und sie ^enau in derselben Weise, wie sie hei 
Bkk. angeführt sind (Praef. p. LX.), selbst mit Belbebnitnng 
der sie bezeichnenden Qucbstaben, seiner Scripturae discrepnia* 
tia nnter dem Texte Einverleiben. Ueber die Art und WeisCi 
wie sein Vorgänger von den ihm zu Gebote stehenden Hüifa- 
mitteln Kechenschaft abgelegt» oder vielmehr nicht abgelegt 
hat, äussert er sich folgendermaassen: ^deo autem recH cmh 
scientia elafus editor esse videtur , tU merum codicum indicem, 
in quo nihil nisi numeros et nomina^ neque ipsam quidetn aetm- 
iis notiliam invenias, proposuisse satis haberet. Quem codicem 
iamqtiain meliorem praelulerit^ qtias rationes in lectionibus d»- 
judicandis secutus sit^ id Lectoris vel diligenti observaiioni vd 
felici divinationi permiltilur.''^ Auch diesen Mangel suchte Hr. 
Tr. nach Kräften zu ersetzen, niclit jedoch ohne vorher noch 
einem wohlbegründeten Unwillen über dieses Verfahren in dea 
Worten Ltift gemaclit zu haben: Quod novissimae editionis 
praef atio spcju movet , fore ut de universis Aristotelis codici' 
bus qui tea tni conforniando inservierint ^^commodiore /oco^' phh- 
rihus verhis dispiUetur : nos certe num commodior lacus^ quem 
ipsum Juisset editionis quasi Urnen ^ inveniatur ^ dubiiarnus. 
Llinatn promissa illa sohantur et codicum ratio ab iisdcm, 
qui eos perscrutati sunt viris iarnquofti soHs rei arbitris pate* 
ßot ! lijiisjnodi enim critica ars, quae eisi omnino codi&bus 
nitüur ^ codicum conditionem silentio prernit, mathematioae 
proposiliojüs mmilis est demonstratione carentis. Wir ubef- 

geUeu g^mtH^üA Mitth^ittMgen über Werth, Alter n. Vac- 
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haltniss der von Bckker Terglichenen acht Handschriften, wel- 
che der Hr. Heraus^. Praef. p. VII — XII nach einer Abhand- 
lung von Brandis (die Aristotel. Inschriften der Yaticanischen 
Bibliothek in: Abhandll. der Kön. Akatl. d. Wiss. zu IJerlin v. 
J. 1831) und den ergänzenden und berichtigenden iSachweisun- 
< gen Hrn. Ferdinand HauthaTä zu geben versucht Jiat, und 
erlauben uns nur darauf aufmerksam zu machen, dass der Cod. 
Paris.^eg. 1^3 {E, bei Bkk.) einstimmig für den ältesten (aus 
dem lOlen Jahrh.) und besten gehalten w ird. Dass indess mit 
diesen acht fergliehenen Handschriften der vorhandene Schatas 
% Midier ^Hftlliimittel noch lange nicht für efschöpft gehalten 
W«rdett darf, eralebt man sofort ans Praef. p. XII — XV, wo 
ms noch eine Anialil Ton 46 « achrelbe wehs und 9hr»§ Handr 
Schriften dieses Werks nachgewiesen wird, unter d^nen sieb 
ein erst em« neuerlich in einon' RSmischeii Kloster Toa Herrn 
Hanthal entdeckter lieftndet. 

Da Hr. Trend, wie natHrlich die Bekkersche Reeension sei- 
ner Ausgabe tum Gsunde legte, so stellt er denn auch, mit Ter- 
elurender Anerkennung des in ihr Geleisteten , ihre Blgenth&m- 
liehkeiten und Vors&ge vor den frühern Texten dar (Praef. 
p. XX. vgl p. IV.), Ais solche erscheiDt ninichst die durdi- 
gingige Binföhrung des Apostrophs cur Vermeidung des in der 
Vulgata herrschenden Hiatus, sodann die BeTorsugung des treff- 
lichen Clodez Paris. {E.) nicht nur hei wichtigern AnlässeUt son* 
dern auch iu geringwen Einaelheiten, wovon» wie auch Ton 
den Stellen, wift diese Bevorsngung Hrn. BItk. ^m* fraudem 
dnsiue pideatur**. In d. Praef. p. XXI — XXH Beispiele gege- 
beoMterden* Ebendas. wird auch geneigt, wie Hr. Bkk«, wenn 
euch Seiten I doch soweilen der sonst so gering geachteten 
Vuigata gegen alle seine Haodsehrr. den Vorsug gegeben m hfr- 
ben scheine, ob schon er sie anzuführen unterlassen hat. 
Bis hierher war Hr. Trend, in dem Vorberichte über seine Be« 
• ' «rbeltung gelaugt, als er, nachdem der Druck des Textes schon 
begonnen hatte, sich durch eine Heise nach Paris in den Stand 
gesetzt sah, den oben genannten Codex dieHauptbasis der 
JSekkeraohen Reeension , auf deren Grund er gelbst mit Ver- « 
trauen fortgebauet hatte, einer eignen genauen Prüfung su nn« 
terwerfen. Und diese führte denn auch den Hrn. Verf. zu un- 
erwartet bedeutenden Resultaten« deren genauere Mittheilung 
wir unsern Lesern um so weniger vorenthalten wollen, als grade 
dadurch allein eine tiefere Kiusicfat in die Eigenthümlichkcit 
-der Berliner Ausgabe gewonnen worden, eine ähaliclie Nach- 
forschung Ton andern Seiten aber, wenigstens nicht so bald: au 
hoffen ist. 

Nach der ^enaiien ßc^^rlireibung der Handschrift (Praef. 
p. XXni u. XXIV.) theilt Hr. Trend, die Eigenthümltchkeiten 
der in denselben herrseheoden Scbrdbart mit. Zunächst der 
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.liiofij^B fitebmeh des sogenannten p Ip^haßötu^, wekta 
iiberallf ' wo ei fib^rhaupt geschieht, aelbat bei iWg^endem Co»* 
•onapten angdiän|;t ist. An den stwei Stellen, u welchea es 
Hr. Trend, vermisste, scheint es durch ein Versehn na' fehlen. 
Wahrend ferner Hr. Bekker fast durchgängige den jip99troph^ 
wie es Herrn Trend, früher schien, yun der Autorität dieser 
([andschrift nnterstutit^ eingeführt hat» ist in derselben grade 
cifs Entgegengesetste herrschend au nennen* Hr. Xr. hat sich 
die Muhe nicht verdriejuen lassen (Praef. p. XXIV — XXIX), 
hundert und etUekefitn/fdg Stellen nachsnweisen, in deneu sein 
Vorgänger gegen die Autorität seiner besten Handschrift elidirt 
bat, während er sogleich mehrere Stellen bezeichnet, wo der* 
selbe das umgekehrte Verfahren anzuwenden beliebt, und den 
lliatqs gegen die Hdschr. beibehalten liat. Eine ähnliche, Diffo. 
Teny ergiebt sich in der Schreibung der Formen ylvs^M nuA 
ylyv$ö&a^ (s. Buttmann Ausf. gr. Gr. II S. ö6.) , yiv(a6xBiv und 
yiyvcjöxBLV^ dd und aUl, In diesen varürt Bekker'g Text, 
.doch mit überwiegender Hinneigung an den ersteren Formen. 
AHein grade umgekehlt ist ;es in dem Uber Parisin, ^ wo faat 
übertU die Formen yt^v^i^xBiv^ ylyvBö^ati ahl ▼orherr« 
jcben. Auch in o^htjv u. odfi^v variiren beide, aber an Tep» 
.fchiedenen Orten Terscliicden. Nur in der Schreibart von ov- 
.^£1/ Q. ov&BV (woTon Trcndeienb. u. Goettliug Coniment. ed. I 
<;p. 1 §. ö p. SOI — 202 handeln)' scheint Bkk. der Handsclirift 
.durchweg sich angeschlossen zo~ haben. Dass überhaupt der 
:ilerr Herausg. seinem Vorgänger solcherlei Kleinigkeiten auf- 
inutzt, mag ihm ein Billiger nicht verdenken, der seine des« 
fallsige Entschuldigung Uesst: Spes erat, fore ut harum apud 
Bekkerum mutationum, quae accipere non dubitassemus, causas 
in illo codice Parisiensi, iitpote optimo et aatiquissirao poi^itas 
€S8e inveniremus. Qua gpe ita Lxcidiraus, ut siquidem vel in 
rebus levihus rationis legem noii arbilrü casinn rcqiiiras , de 
universae bujus scriptur^ic fidc aliquid detractum esse confitea- 
mur. Indess giebt Iii . Trend, doch selbst die Geringfügigkeit 
dieser Nachlässiskciten zu, ,,quac qui ultra literarn sapere sciat 
editori facile largiatur/^ Allein ein ganz Anderes ist es mit 
dem gleich darauf folgenden zwölf Seiten einnehniendcn Sün- 
denregister (p. XXX — XLlIf.) ,,eorum quae ex hoc codice 
(Paris. E.) Bekkerus vel refer/e neglexit^ vei falso retulit" 
Hierdurch muss oothwendig Hrn. Bkk.*8 sonst fast sprichwört- 
lich gewordene Genauigkeit und Zuverlässigkeit, wenigstens 
für die Recension des Aristoteles, einen 8tarkcu Sioss erhalten. 
Wäre nur noch ia den Yerschwei^ungsfäiien von Lesarten we- 
nigstens irfrend eine Spur von Grund und Consequenz gichtbar, 
so köiuile luan i>icii noch eher beruhigen; aber grade das ists, 
was Hrn. Trend, am un9ngenehn]sten berülirtc, thiss sein Vor- 
gänger ihuy indem er an ein Paar Stelleu yißtix^ iUiuutien aus 
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dem Codex erwähnte, deren ^;Uicbell er, wie «ich nachher 

feigte, an unzähligen andern Stellen iibergangejj hatte, irre 
geleitet, und „hac una accurata tlili^< ntia reliquis locis Omni- 
bus cerli «pccicm" gt-geben hatte (p. XX.\UI.), Um nur ein 
l]eispiel davon zu geben, so bemerkt Hr. Bkk. zn de Anim. III 
cp. 8 §• 2. (p, Ü(i lin. 18 Trend.) renverat'] verbi tt^vtiuL lit- 

teras azat coir. E. ^^Hecie quidem Iltrr Trend.) Sed 

(jvid est iandvin cur levissimam cori t viionein tot tautisque 
praetcnnissis in hoc solo vjersu commemoret? Kjusinodt saiw 
dilig^entia^ utpote parva et im onstans speciosfor est quam vb" 
rior.^^ Diese fetwas starke Sprache wird durcli {Ich Unmuth ver- 
zeihlich, der den Herausgeber überkommen umsste, als er ein 
uubeilenkliches Vertrauen so unangenehm getäuscht , und nun 
zn spät einsah, dass seine Textesrecensioii eine ganz andere . ^ 
Gestalt gewonnen haben würde, wenn es ihm verstattet juewe- 
sen wäre, die Controile seines Vorgangers vor dem Abdruck 
seines Textes anzustellen. Gesteht er doch selbst: ianla no- 
bis erat in tanta auvtoritatc ftducia^ ut vis sparsas post messem 
spicas nobis relictas cssa putaremur. Wie die Sachen jetzt lie- 
gen, ist auch der Gebrauch seiner Ausgabe durch alle diesem 
Umstände sehr erschwert, indem man keine Stite herunterle- 
sen kann, ohne nicht ein Paarmal an verschiedenen Orten der 
Vorrede sich nach solchen male omissia oder falso relalis um- - 
sehn SU müssen. Dasa der Leser aber dazu gezwungen ist, 
mag ans dem einzigen Unstende abgenommen werden, dass aa 
mehreren Stellen Hm« Tr. Abweichungen von der neuesten Re- . 
eensioD durch die neue Vergleiehnnc» Cod. E. bestätigt wer- 
tem Bei seinem Aufenthalte In Paris benutzte Hr, Tr. ferner 
die Gelegenheit, . eine Ton Bekker nicht ber&eksichtigte Htnd« 
echrift (Codet bombycin* Nr. 2084. seculi fort. XIII.) zu Ter- 
glefchen. Die Anfziblnng der dreseiii Cod. eigenthümlichen be- 
•cAtungswertheren Lesarten füllt ein und swansig Seiten (Ffeef. 
pw XLIVl— LXV.), wovon wir nui^, ^ um dem Einwände sn be- 
gegnen , eis ob diese Handschrift Tiellelcht wegen ihrer Nichts« 
ndislgkeit Ton Bkk. übergangen werde, bemerken« dass allein 
an fimfzekn Stellen die von Hrn, Trend« ans insseriL oder iih 
Sern Grüi^den Torgenommeifen Abweieliangen im Texte dnreii 
dieselbe beetütigt werden. 

' Biese Mittheüengen waren nothwendig, um den Stand* 
pankt ensugeben , von welchem ans sich eine klare Einsicht in 
dne Vefhültniis beider Textesreeensionen eineraefttf , sowie der . 
nnteriellen kritischen Vorsige der neoelten Ausgabe gewinnen 
Iftest« Wr wenden uns daher gerne von diesem nicht eben an* * 
genehmen Geeehafle zu Hrn. Trendelenbnrgs Arbeit selbst, de- 
inen weitere Ünsaere Einrichtung folgende ist Nach der Vor- 
rede folgen zwei sehr aosfUhrMcbe nnd genaue Jndiees l)'Qber 
nimaiillcliein dem CooMventare Irgend angelogene Steileai bei 
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dem wir nur eine gpecielle Bezeichnung derjenigen vermisBen, 
deren Vcrständniss durch Interpretation oder Kritik berichtigt 
i8t; 2) über die Anmerkungen. Darauf der Text mit darnntar 
befindlichein kritischen Apparat. Hier bemerken wir nur im 
Vorbeigehn eine das Nachsohiagen niangenehm erMhwereote 
Aeusserlichkeit; es ist nimlieb Uber dem Texte imiiMr' nur die 
Zahl des Buchs und nii^t wie im Commeatsr eiieh die dea K»- 
pitela angegeben, and da dieitelbe euch oiolit Rande aar 
Seite des Textet bemerkt iat, so ^at man bei dem Naebteckia- 

£en mandimiii eine kleine Noth. Den Sclünaa machen die reidip 
altigen CommmUarU^ über deren Aenaaerea Iiier naniehal 
Folgendea: Voran steht oin Ptooemkm^ in welehem die 
Aecbtheit des Werks ans de« Znaammenhang e desselben .aüt 
den übrigen Werken des Aristoteles erwiesen « nngteieli nadi 
diejenigen Schriften angezeigt werden ^ In welchen der St^ 
ghrit auf diese B&cb^ verweiset, so wie di^^i^^ voi wekln 
In den Büchern von der Seele hingedentet wird (p. IIS — 12&). 
Erkennen wir schon bierin eine lobenswerthe Abweichnng von 
dem fireiUdi Tiei beijuemercn Verfahren , wonach gar viele Ito* 
ausgeber einer Schrift des Altertbnms ohne Weiteres nit bei- 
den FüsiMn in 4^1 „Comaentar hineinspringen^, ohne dwdl 
fine frftndllcbe Binleiinng jorbes den Leser anf den gebörigea 
.Standpunkt in stellen« , von welchen ana er das betreffende 
Werk sowohl fnr sieb , als anch In seinem Znsammenlmnige mit 
44)m ICreise Ton Schriften, dem es angehört, riohti|f «n wütdl- 
. 0 en Termaf , so wird nnsre Anerfcennnng noch f esleigert nl^ 
blocs dorch die anf dss iVooemiMm folgende ansfftlirtlttiie In- 
baltsübersicht (Conspectns llhrl p. als ▼ornel|Bi- 

Ucb dareh die treffliche Abhandiang, In welcher Hr« Trend, 
durch eine, gans dem Gange des Aristoteliaohen^ Werks ango- 
pssste erschöpfende UebersIcbt aller derjenigen Steilen, fa 
w^ben Aristoteles mehr oder weniger gelegentlich auf den 
Gegenstand unstes Werk^ sn sprechen kommt , dieses letsters 
selbst glelchssm er|^st Gewiss Ist dies die einsig richtige 
Weise, auf welche man das Werk eines Alten nnr sich selbit 
erküren kann, während das gelegentliche Citiren und Verwa^ 
sen an hundert elnselnen Stellen auf eben so viel einzelne aus 
andern Schriften gar an oft nnr der Üngründiichkeit zum 
mantel dienend zu went^ oder su gar nlclits hilft. Ueber 4m 
in dieser Abhandlung befolgte Ordnung liast.sich der Herauf^, 
nkso Tcrnehmen: „Hos itsqne de Anima libros tamquam desis 
Ycstigla seqnentes , primum quid e rell^a scriptia md unkmr- 
am ummam , äeim^^ quid ad fiorlot quae exponntttr pertinsal 
eonqidienda ducimna. Ucee igitnr erunt locornm qnne oolliio- 
ssus genera: primum de unifersn animai alterum de «Mma 
f etanti, tertlom de sensibos , qnartum de imsglnatioMv qaw- 
tnm de npfetlMii lextun de novendi pdneipio, aepttemmdsri- 
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qne de mente et ratione. Inter imagiiiatioiiein et appetitam ea 

erunt interponenda qnae de internia animi sensibus agunt, qtiem 
JocniB io bis de Auima libris ab Ariatotele otniasum eaae mira« 
jnnr.^ Ein weiteres £iiigehii auf diesen Theil der Arbeit des - 
Hrn. Verf.s ist um so weniger nothwendig, als wir bereits fri'i« 
her in einer Anzeige seiner Aasgabe (Berl, Jahrbb. f. wiss. Krit. 
März 1834.) die wenigen Kleinigkeiten, die wir zu bemerken 
fanden (p. 417 — 478.)? kurz angedeutet liaben. Wir wendea 
lins daher sogleich zu eiuer geaaueru W ürdigung des eigeutli« 
chen Commentars. 

Wenn der Ilerausg. dnrcli die Umstände gezwungen wurde, 
den kritischen Theil seiner Arbeit weitläufig zu besprechen, so 
iat er dafür über das von ihm im Comaietitare Geleistete desto 
kurzer, und beschränkt sich fast nur auf die Bemerkung (Praef. 
p, LXVII.): In comincntariis id unum omniuin majinic spcctct^ 
vimus, vt Aristotek'H ex Aristotele ^ hi de Anima libri e relU 
quis Aristotelis libiis iilustrarentfir, Qtddqiiid co pcTtinclnit^ 
ut animus in obditas Aristotclis saitcjitias sese quasi insinuth 
retp et cupide arripuimm et religiöse servavimuit, 

Hif« die BeMifcung wahr, die mo nitlit adCen liM. 
4«M dB idt dttii Oegwutade ^eidi Veitraoltv eine L«t* 
■tm^ wurdifee end beertlwileii kteoe nad dihrfe, * lo b^ImIo 
Jtof. den ihm gewordiMii AeftmgearBeBrtlieiluug aimi Boi^ 
eUdmen, elier angldeh avdi jeoer FordeniDf mit der Bebaup:« 
long begegnen, data dann welil M ArMten, wie die ▼eiile« 
f ende 9 die Zahl dar nar DanrÜiallang fiemfaaen aehr ferinf 
nein aöable. AUdn dem ist niaht alao^ und wenn gleich jener 
Sata elwat Wakrea enthiU, ao ist doch tchon Aristoteles selbst 
dar.Blalnaag, dass daa 'Sprtehwort mvadg ff^os^sSMtt to Ür 
Af£nov sein fntaa fteebt habe. Und In der Tbat lata mit den 
HftHwUtteln anm VefsUndniss eines Alten fast wie mit Brillen^ 
«ber deren Zwaokmiasigkeit nach eben der am batiken nrthdlt^ 
dar ihrer bedarf, obgleiah er sie selbst nicht machan kann. 
Uehrif eos ist ea eine nur sn bekannte Brfaliraog, dais frade 
dar in eiaam Schriftateller nnd einem einaelnen Werke dnjrch 
eanceotrirte Studien heimisch Gewordene am leichtesten sei- 
jfcn Standpunkt mit seines Lesers verwechselt, für den er 
aeb^Mb^ nnd dabei der MitteL nnd Wega vergisst , auf denen 
ar na. einem aoiclien gekommen, wo ihm klar nnd f ermittelt ist| 
was andern dunkel und un?ermittelt erscheiaan muss. Von die- 
aar Seite also möchte Ref. seine Berechtigung zur Beortheiluof 
dieses Buches angesehn wissen; und er wird bei solchem Ein- 
geständnisse beffcatlich die Klippe jenes Vorwurfs hoffartigar 
Anmasssung vermeiden, die das Licht ihrer, oft erst aus dem 
an beurtheilend«|n Werjce selbst geschöpften Weisheit wohlge- 
raUig über fimaalnbeitan hMicbten lisst, dam Blicke des 
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Verf.8 oft nur (lamm entgiogeo, weil er sie liopt an deo Scha- 
Jien Tertretea hatte.. 

lieber die von Ilrii. Trend, benutzten Vorarbeiten Ande- 
rer haben wir bereits oben lierichtet. Da8s er tlic hestäubteu 
Wälzer, in welchen das Mittelalter seine Studien iibcr die Bü- 
cher De Aniraa aieiit^r^elegl hat, durchzulesen nicht utitertiom- 
nen hat, wollen wir ihm keineswegs verdenken. Dazu isl die 
Zeit doch zu edel; und hätte er es gethan, so wiirde er schwer- 
lich dem leicht verzeihlichen Wunsche, die einmal gehabte Muhe 
auch dem Leser aufzuzeigen, widerstanden, und so nur, wie 
er selbst bemerkt, wieder ein Buch njbibliothecis^^ |;e8chriebea 
liaben, wahrend es doch seine Absicht war, dasselbe ,,tit do» 
^ €i€Tum mamu UUrotUteere,^ Dagegen aber hat es uns gewun- 
' dect» daca Hr* Tr. «in Haaptwerk des 16ten Jahrhonderta lir 
BrUirnng des Stagirllen nkht baantat hat. Bs aind dia« dia 
CommmUttrü Ceüegn ' ConimMeenaiB SoeieiaÜM Jem'*) in Irat 
Ubro§ de Anma Jriiiotelit 8ta§irita9 hae fuafta ed&iem 
£raeei cimtextus UUino 9 re^mm reMpmtimUh aceetwUme au» 
ctiaree et emendaiieres ob studioBerum pküoMopkiaß U9um sa 
Germama edUU Cum iadiee rerum praeeipaarumm Coloiiiaa 
.1617. 4. Hiarana Mte dav Harausg. manaliea Gate aatadn 
mn könnaa^ wie akh im Veriaaf «Bsarar Ansaiga e r ga b m 'wM* 
dia BinrichtQRg sainaa Gommantara ist nsn kara diaaa: Z« Aa- 
fange jedaa Kapitala ^ daa aaah «inaa gar libüchaa Gatvah^Mt 
wiadar ia Paragraphaa aarthatlt ist,* wlidr aaaiahat eiaa kam 
lohaltsabaiai^t gegabaü, aad bai disa^ainaalaan §§, wa'ea aft* 
tliig, dar GadaakaBOTtaaMnaabaag aaiwiafcalt, llaraa aaliilaa 



^ IMbst Babla (Atlitiiil. Opp. T.I. p-tlCfr/), ism dack «t 
'Sddite» der GMoger Bibttothek sa Gebete sCaaden, bat «bar ila Tsr- 
sdiledoaen Leiitusgen dieiss altan JetaftaroalleginnM uad deiaa A» 
fgbsB nicht gesaii hetichtet. Hier Siniget aar Sfginsmigi t 1> Ms 
CommwUtarH m Ubro$ 4& genw/Htme H tmmf t hm sfaid aa MaisB «MC 
'»nhuAi soDdava drslmisl aalltalagt, aad awar aalslBt IM, wie dm 
>BMmplMr des Bec. bi weleiiett aadji der grieeb. Text beAadBeh 
IM. -9) Die GMnjmfarjtf In UbM it AnSma siad alefaC BW, s iNi d s sa 
miY SV Cola talelBl M mit deai girfedi. Vbit» va i t s eb f t araMeaak 
-8) Die CbsisMnl. At Ii6raa^ Cbela «T Pwm MavaKvsM saleM nistt 
Ia der 4tan Ausgabe IM, sandem Ia -der ^Utti €6hi 1918, mm dsa 
Grigfaialtext Tarmebii endilsaen. Bla* MKagropklMka» CWK si m a Ist da> 
'h«A der Uawiadd, dass, wibread auf dens Titel Cemmeatarll Mkk aar 
an daa Bnehera ih Codo 'und dea-Fsrmt iYafaralCa, ^aandeni aaak aar 
Mfteeiolegifc aagagebea wetdea, diea^lataiani dadi'||ar'iMit bi dam 
Bändle aiefaeB, aondem aaCair tlgaem TM an €6hi IM attala ai sc b i i 
nen alsd, «ad zwar abae gttaetu Vsatt aad abaa Aiigaba, dto via> 
▼Mta *Aai(gal» aa sei.: 
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sen sich, mit Anführung der Aristot. Worte (die aber nicht im- 
mer genau mit dem Texte iibereinstimmen) , die einzelnen Be- 
merkungen, die hier und da zu furmliclieu Excursen anwach- 
sen, wo die gründliche Darlegung und Entwicklung des philo- 
sophiächen Sprachgebrauchs Kürze nicht gestattet. In diesen 
letztern tritt nun das Hauptverdienst des Herausgebers hervor, 
durch welches Begriffe, über die bisher gar viele, die sich ih- 
rer bedienten, hin und her schwankten, durch seine scharf- 
ginnige, auf umfassende Belesenheit begründete Entwicklung 
endlich ihre sichere Darstellung gefunden haben. Dabei ent- 
Mit sich der Verf. durchaus aller und jeder Intervention durch « 
das Medium der neuem Philosophie, indem er sich auf den im- 
mer sichern Grund und Boden des Antiken beschränkt und die 
Aristotelischen Schriften als genügende Quelle der Erklärung 
betrachtet. „Ita enim (heisst es Praef. p. LXVII.) si antiquis, 
ut fit; recentia, propriis aliena misccntur, periculum est, ne 
Bincera inficiantur, et obscara non aua sed ambigua luce coUu- 
atrentur. Qiiare a lubrica hac ratione^ quae iieglectuni histo' 
riei studii laborem facili phUosophandi nisu compemare vuU^ 
manus abatinuimus.^'' Dagegen sind die alten griech. Ausleger 
fleissig benutzt und die betreifenden Stellen derselben meist 
i^oliständig mitgethailt* üeberhaupt mag von dieser Seite der 
Si«gc«e die Bebaadlimg eraeböpfeDd genannt werden, und so 
weniger «Q^ in fiiaMiBh«lt6ii der BrklimDg mit dem hra, 
Henwag. übertiiiBlIttnieii kteoeii, so müs§en wir es doch als 
oMre lM^mogung auaapreelleii, data derselbe selbst minder 
nHt Aristotdies Verirmato im ded Stand gaaetst habe, durch das 
StattM adtfer Ausgabe eia eicheres YersliiidiiiM dieses Werks 
Mk m genrimten. IMe «m etwt iioeb' bleibenden Iksiderln e. 
Amalelleiigeii werden|i!eh.ftai besten erkennen lassen, wenn 
ifir ^ Herrn flerausg. dnrdt einen Theil seiner Arbeit hk- 
tarA begleiten , nnser» abweichenden Ansiebten in Saehen der 
Kritik) Intmpretation n. Otanmiatik danulegen, nnd nugleieb 
«wem Lesern die Fora , bi weleber sieb der Hr. Verf. bewegt, 
snr Amebinnn^ sn^bfing^n rersncben, wodnreb sidi denn «n 
' Sehlosse ein Clesemmtnrtbeil naeb diesen einii^en Bentehnn- 
fen bin von selbst beranssteUen wird. Wir wihlen sn diesem 
llniMife den.ersten Tbeit des nweiten Bncbs besonders desbalb| 
• ^mbU. wir gmde bior Gelegenheit beben , die Art n. Welse, wie 
B Berr Tr. ebie dersebwierigsten Untersnebnngen iit einem be- 
t ffledigenden Resultat geführt bat, ansdninüdi au mecben, , 
HÜirend togie[|ehrder Gegenstand derselben , elseUgemeln in- 
,litf^ii<rsod , eine nusfbbrliehere Harstelinng eneh fon nnserter 
'tinft^^entscbBldlge^kann. Die sn Anfange dea nweiten Buche 
jMivAristotalefe^jgebne, ihm geiw eigentbOmlieiie ^eßiMon * 
^ämt Seele kann nämlich darchaos nicht verstanden werdotti - 
obat dio .gonane- FesyMlnnf der dabei , angewendeten Ana* ; 
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drücke Öwß^fg, £rt^)^£tß n. h'rf?.{:yj.icc^ aber diegar viel hin u. her 
geredet, aber bisher keine sichere u. aaeföhrliche Darstellung aus 
Aristoteles selbst gegeben worden ist. Hr. Tr., der diesen Gegen- 
stand aaf27Seit. (ComiD.p.295— 321) abhandelt, geht bei «ei- 
ner Untersuchung zunichst aus von der scheinbaren Identität 
der BegriÜe ivtQyua u. Ivt^XkiBia^ die jedoch weiterhin wie- 
der eine Sonderuiii; erleiden. Beide verhalten flieh zu dem Be- 
griff 8vvaiiig^ wie Möglichkeit u. lyirklichkeit, BvvapLig ist 
„das Vermöfl^en eines Ding^es , insofern es in den Verhältnissen 
des Dinges selbst enthalten ist.^' Die ivxEkkxua erhebt dies 
Vermögen zur Wahrlieit, und giebt 8o der ÖvvaiLK; ^leichsan 
ihre Vollendung. Höchst selten kommen diese Begritfe ia den 
logischen, sehr häutig dagegen in den naturwissenschaftlichen 
und metaphysischen Schriften For. Schon hieraus folgert man 
etwas für das Gebiet, dem sie elgenthiimlich aagehörea (S. 
205 — 21)0.) 

Bei der genauen Bettinunviig dertdben geht nun Hr.Traii. 
auf die etymologische GrimdbcHieirtmig snrftcki PhUopeaof 
Herleilong Ton fe, tikikov n. iSvvixuv wird ■!• l«iii«riUr vw* 
werfen, and die veii hntUxrig (nieli der Anslofle von ^wej^ 
v&WBxqq—vwvhxHn) gebilligt. Hiermoli b«deo* 
teft hf%MiBttt ^^mm' $iaUm quo qM ad perfMimtem perd Ui' 
0imme9k*^ W&hrend dietei doea etntam extctnortombesBieli- 
iieli deotel dne Ihm oft gtelchgeBetsCe M^sm mehr „die TMI> 
tigkeit d«8 Dlnlres ttlM wn}^ (Hief hitt^ dMinui^ d«r ¥crf: 
de« nerkwirdigen ÜMludM er#iliiHNl kdonen, Ür 4in 
Wftkrlieit jener Sandernag ein bedmitMdnt Moment ebgleili 
dui Arifltoteleo in eeinea ElUaeliekiSehriflea nle lieb den Am- 
dreefci kvtMpuL (fftr ivii^a) bedient. — b wird jedoeb 
diooer Unlertehied ni^t immer Ibst geholten, ffondem mir in 
Stellen^ wo enf genineote Boieiebiiong etwno enlemmt. 

Die Bolrieiitett^ des Jtvittotolioeben Begiüb der Mpnpi^ 
itt eine:iweifiiebe^ ■) Die difvcfüg om Mk definirt Ariot. neibil 
Ott die Krkft, Ton wetchor eine Verindemng eapgebt« 41» bi 
einmi mOmdmr oft ein «aMeo vergebt (Metaph. 4, tS. i^. lat 
Br«), dieoe beneiebneft der Stegfarlt nie «e moAtri dvv«|ftcg(Sl 
291^). b) Davon venohieden ist dcür Begriff der Mew* 

sofern sie der Mq^wi^ oder himki%um entfegengeoetst 
ist. Sie Ist ^die Materie, aas weleber die Tbitlgk^ nnaiHte^ 
bar die Dinge erseagt.*^ So Ist das Erz^ ans dem 'Oine Statoe 
gegossen werden kann, eine Statue dem Vermögen nach {ßvvit* 
pu) \ die £rde ist dvva>i€£ Ers (cf. Meta^. IX^ p. 18^). fin^ 
Kpriabtiinn ao dora^i^ der Materie^ so wird die hftzki%hicc der 
Form entsprechen (S. 801. de Anima 11, 2, 13 n, a. St)* War» 
am blieb nun aber Aristoteles nicht bei den durch seinen gros- 
sen Iiebrer»für diese Begriffe gleiobsam stereotypirten Anndri» 
ckoAjfitQ fou sliogl Antwortt daram^ well die foo Ibas Mn 
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gewendetoti in derThat etwas anderes bezeichnen sollten. Sei- 
ne dvvttfti.g sollte niciit alieia den abstrakten Begriff der Mo» 
terie (materiam per se^regatam et sejunctam ) geben, son- 
dern den Bebrüt zu den Dingen seihst in Beziehung gesetzt. . 
Seine tvsgysia o. kvTtlBXUa nicht die Form, alg ehi von den 
Dingen Getrenntes« von Änssen Flinzugekommenes bezeichnen, 
sondern vielmehr die schaffende Tiiätl^keit als deren noihwen^ ' 
dige inhärirende Fol^^c die Form ihm erschien (S.SOl — 302.). 
Hieraus er^jcben sich eine Merii^e einzelner Ik'stimmun^eu bei' 
der JBeijritt'e, welche S. 802 tt. aufgezählt werden. 

Ks lrai;t sich nun: auf welchem Wege erfolgt der Ueher- 
gang von der Övvafmg zur IvTtkixtiCi? Hier stellt sich als Ver- 
niiltlerin die „natürliche Bewegung'^ {KLVt^öis) ^ die Arist. 
einmal als unvollkommene Energria^' definirt. Sie ist der 
Uebergang Ton dem einen Begriff zom andern (Hr. Tr. citirt 
£th. Nie. X, 3^ wozu aber noUlwendig VII, 12 verglichen wer- 
daa mnss.). Bei geistigen Dingen Ist ea der Wiüe^ der den Ue- 
tergang von der dvvaitigswtkvtsXix, Termittelt (S.304 — 305.). 
BBidan eaigegengaaelat iat die etigr^ötg (Phys. ni^2), deren ge- 
naues» Berifaimang abgdieliBl wird (S. 80^). 

• Nadh diaaer allgamdweB Aoieiiiandmetaiiiig zeigt Hr» Tr. 
«aaiiwaloaa Beispielen (S. 807 — 309), was Arlatotelaa dareh 
tSahaidung dieser Begriffe gewonnen iiabe. Hier ist besonder» 
die nerat betraehtete Stelle (Metaphya. IX, Op. 180 Br. Uebert» 

Hangstenb. p. 180—181.) von Inteteaae, wo dem J^oaan nor 
«ine Exlsleni kvegysta lo^aaebrleben , seliie oianfilttgllelie Bxl« 
alenralso geleugnet, a.aomiielBeArtyoaTheod|4see gegeben wird« 
Pie andern beliaadelteo 'Stellen genügt ea Itnri aaindeaten Me» 
tapb. IX, 10 p. 101 Br. XII, 7, 0^ 10. p. 240 ff. 

Wütread Indeaa dneradte diese Begriffe snr Aafioaung der 
verwlckdtalen GegensUnde der Pliiloso'phie dienen, berdlen , 
nie andrersaüa dnrcli llire Anwondnng auf die .veracliledenar« 
iigaten Dinge aelbtt nene Verwickelungen, die Hn Tr. dent 
Atttioomien derNeneren vergleiche. Als Beispiele werden Pbjt. 
lU, 3. III, 6 n. De generat 1, 8 behanddt (S. 800^310), 

Endlich werden 4le sehr nahe Terwandten Begriffe l| i g n. 
M^ywn geaaner bestimmt und geachieden. s^tg ist die allge» 
neioe Baachaffenheii (n^as Ferht^en*^ Heng$$end. Metsph. p. 
99.x ^ gameinsane Quelle aller Handlungen. Sie steht der 
MigfMtaiAhet ul»'49it Üvccfitg^ denn diese schliesst das Ent- 
g^CNigesetate nicht «na, wohl ab«r thut dies die t%i,g (Ethic^ 
14k. V, cp. 1. §. 4aqq. p. 206-207 Zell.). Die Geanndhelt 
(dne e^ig des Körpers) kann nicht krankhafte Aeusserungen zur 
F<^go haben (S. 310— 312.).— Das bisher Ermittelte wird dar- 
anf' snr Erklärung der Stelle selbst (de Auitn. 11, cp. 1 iiiit.) 
angewandt, wdohe diese ganze Untersuchung veranlasste. Die 
See!« iat dio Mf^m daa Körpers» 4. h. de bringt daa> wae- In 
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ihm als Vermögen enthalten ist, durch Thiitigkeit zur Wirk- 
lichkeit; durch sie gelang er zu seinem Endzweck (zü.og). 

^ Aber sie ist zugleich die erste Entelechie {jtgtoti^ avzBlBxaLa) des- 
selben, d. h. diejenige, welche dem Körper, 6o\?ohi im wachen- 
den als im schlafeiideu Ziittande zukommt^ und die sich zu der 
su^tfxtoitBnteUchle^.dieTMi dem ersleren Zustande alleio gilt, 
viedieWiB«entcbaft(^(0i;}/f()/) aam Erkeaijien (^scogslv), oder 
uio «ine» andern Vergieieli eninwenden, wie die dvvaitis über- 
benpl snr M^^ytu» Terbälti wobei nnr noiA die Bemerkeng 
(S.811) festgelialjten werden ause, dtse hu^njftii nn dieeer 

' S(;eile sieht sowolil da« posiUve meterieile Wisaen (non en quaa 
veiuti theeearnm^meiiiofiae mandaveria) ala. vielmehr dieFfthig^ 
Ic^it deä Wieeene bedentet, deren wir una beim Betraebten 
{&£mQovvtsg) eben l>edienen. So wenigatena meiat Hr. Trend. 

' .aliein die Sebwieriglteü beseitigen an l^onneo, die aicb «w den 

' Binspruehe ergiebt ^ . daae ja doeb eigentlieii dBM^'emQBiv dal 
Fri^bere und der WiseenBohafI Yorbergebcnde sei. Alleia diese 
ÜrklMriiog bat ibr BedenlLliches« da wir den spraebliebcn Beleg 
für die von dem Hrn. Verf. beliebte Bedentung dai Anadmckea 
vermissen. Sollte ni^t vielmebr diam Aristoteliaebe&te nn* 
ter* die Kategorie aoidier Stellen an setaln sein^ in. denea d« 
FhiiosopJT bebanptet, dasa daa Gtenae fr^er da ael sie der 
Tbdi, der Staat frnber als seine Glieder (FoUtie* 1, 1, p. 4» i. 
21. Gottl.)1 Und ist es niebt faat derselbe Fall, wenn d. Ati. 
ep. 4» % 1* gesagt wird, die M^tui a. n^t^ßig seien eia^Fr&. 
beres als die dtn^^fts^g (vgl. Gommeatas. p.3öQ-^8510) 

Naebdem endlich der Verf. ana dnaelnen Andealugw bei 
Aristoteles selbst (S. ftlS — 819) nachgewieaen bat, dasa die 
Begriffe dvytt|»iff n. avtslix'^ sebon i?or Aristoteles a»* 
gewendet und geschieden worden (Demokritos und die Mcga-. 
iriiker), giebt er zum Scfilnsa eine kurze Uebersiebt (S. 319 — SStl) 
der von neuern jßrklärern zur Bestimmung des BegrilSs d» All» 
stotelischen kvzekix'^^ geltend gemachten Ansichten, worin mit 
Uebergehung älterer, namentlich Patrilius, Duvall^ Leibrni% 
n. AneÜlon (ÄncIIIon pere Recherches critiques et philosophi- 
ques sur reutel^ehie d'Aristote 1805. in Abbandlgf« d« Bert 
Altad. d. Wissensch. v. 1815) berücksichtigt werden. 

Nachdem im Vorstehenden ein Bild davon an geben 
sucht wurde, wie der Verf. umfassender und für daa Binzeloe 
des Ganzen bedeutendere Gegenstände behandelt bat, erlmben 
wir uns, die einzelnen Bemerkungen genauer an betrachten, nnd 
von Seiten der Auslegung überhaupt nach den drei Richtongen 
der Sachinterpretation, Kritik und Grammatik unsere Ausstellung 
gen mitzutheilen. Iiier haben wir zunächst zu bemerken, dass 
zum öl'tcrn die so liäufige durch vGxbqov bezeichneten Verwei- 
aungen des Aristoteles nicht im Conimentar genauer bezeicbDSl 
wordca siud. cir« p. 38« 17 cp.^2|d. p*.d;^ L 6 sf^S 
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§. 3 u. 4. Fcriwr IL cp. S §. 4 42-— !• 6—7 hefsst es Lei 
Arist: Eini^eti Weten kämme avsser diesem (Gefühl u. Trieb) 
»Dck das räumiiah Bewef^nde zu » hkQOi^ dl xal rd diavorjvi-. 
%QV tsxal övovgf otov dv&QcixoiSn 9ial st tt toiov- 
tovetSQQV kariv i] xal rifiimtsgov. üeber diesen 
in gar mancher Beziehung höchst merkwürdigen Jiiisalz finden 
wir weder bei Weisse noch bei defii Heraus^, irgend eine Be- 
merkung darüber, was denn wohi der alte ffeide Tinter diesem 
^tBQov ti roinvtov rj jcr;l natwTSQOV eifrentlich liabe besagen • 
wollen. Ohne selbst hit riifn r einen AnfschUiss gebeu zu kön- 
nen, fuhren wir nur die Bemerkung des Commentat. Colleg. Co- 
nimhrlc. an, wo es p. ISJhl. heisst: Ambigere cidehfr utrumne 
supt a Itoinines sint i) aeinoiies inivUeciu et rutionc praeditiy 
ut Socrates et Plato niebcint. Qua de l e inulla Plaio in It et 
X de Mepublica, in Plniedro el Epimetndet?) aliisque in locis, 
Constat certe supra humanam natu/ am tsst- migelicani ^ quaa 
corporis espers est et inteUectu poüet. Aus Ebcndems sielit 
Ref. anch, dass Phüapouus sicii nber diesen Gegenstand ausge- 
sprochen liabe, denn Quaest. II, artic. I. (,,quatuor esse genera 
Tiventium^'') heisst es p. 1-^7: Objiciat aiiquis: Aristoteles pro- 
ximo cap. — docuit, viventibus mortalibus, quibus ratio compe- 
tit, convenire ceteros gradus. Videtur igitur docere aliqua 
esse viveniiu rationa praedila et imtjwrtalia, (jidbus ii 7ton cofn- ' 
peiant, Philoponus haec verba ita interpretatur ; ut voluerit 
Aristoteles corpora divina et inimortalia i. e. coelestia^ habere 
Tim rationis, non auteni ^iensnm aut alias priores faciiltates quod 
hae ad solam vitam mortalem tuendam datae sint a natura. 
Jtiacc tamen interpreialio i/ivofvit sententiam de animatione 
coclcstiiim eorponim , quam iieque veram neque PeripuCcficam 
esse in libris du Coclo ostcndimns. PoiiuM ergo dicenduiu : 
Ariistotclcm verba illa subdidisse non ex propria opinione sed 
in gratiam Platonicorum, qui daemones quosdam, corpore et ra- 
tione praeditos, sensu tarnen carentes tingebant. — Da wir ein- 
mal der Commentar. Coileg^. Conimbric. Erwähnung gethau ha- 
'liep, 80 fuhren wir gleicK noch eine und die andere Stelle an, 
SU denen die gelehrten Jesuiten, zumal der Verf. der Noten, 
welche der Uebereetsung beigefügt sind, Hrn. Tr. gute Bemer- 
Imgen bSttea liefern können. 

So sagt Arfalot. in demaelhen Cap. §.7 p. 4S 1. 8: TeAav^ 

Hr. Tr. tmni diese Worte wie Weisne so: „der tetste aber 
und geringste Theil (der lebendigen Wesen) bestist Verstsnd 
und Äachdenken.'^ Abgesehen daTon, dasa die graflimatiscbe 
Sfihwlerigkeit in der engen Verbindung von tilwtml o¥ (fi iteel 
lldxi4ta auf keine Welle beseitigt, und die Lesart der Aldi- 
na «1 5 Hdscbrr. Bkk\iXoixt^tov (Aid. to llaxiütiv) nicht 
berueksiditigt ist, können wir aooh dem Vf. in «einer Sckll^ung* 



Digitized by Google 



IM Gri«6hifG]ie Littoratar. 



niclit l»e!siimmen: ^«Honio t^^^tmum vocatur, qnod re/ um natu- 
rae quasi fastißium impoiiil^ ut homine creaio rertim orlis per- 
fectus fuissc videatur, kXdxtöva Bckk. (qnod eiiam Pkiiapih' 
nun habet) , alii td lXa%i6n)V pars universi numero ininima}^ 
(Der letzte Tlieil dieser Bemerkuiig ist VViederlioIuu^? dessen, 
was schon unter dem Texte steht.) Dagegen heis^t ts bei d.(4)- 
nimbr. p, 142. gf. Humauam gpeciera appellat posti eiuuiu et 
miiiimum; postrcmuui quia procedendo ab iiiipcrrectis adperfe- 
ctiora obtinet ultimum, hoc est perfectissimuin gradum inier 
Corpora Tiventla. Minimum quia secari in alias species non poU 
est.*^ -Aber die ganze Lesart scheint uns bedenklich, ond ent- 
weder iXdxKStov zurecipiren, oder wenn man lXa%i,exa behaUea 
will, ztkBvtaiov dl^denique^ und xal intenai? cu faasea« — 
Zu cp. 4. §. 2. p. 4ih 9. (pvöMcStatov yäg tdiv Mqy&v roig Scan 
0tv^ o6a xbXslu xccl Ttr^gaiiata ij f^v yivsöi^v avrop^d- 
Tfjv ^vBi, TO noL^0at stSQov olov avTo, kaaii Hr. Trend. Uber 
die ytvsöig avtoii, nicht soreehtkoauiieii. Comni» C^IL 
Gon. p. IdO liMl «ich dar&ber so ans; f^spmäe gemla^ qiialia 
lont qaae ei patrefactloiie orimtar nt mmw et cvliiiea , hmm 
enlmpleroniqae.non geiieranl, in quam acnkeMtiani lege quaetcil- 
psimiM de Coelo U, cp. 7 quaeatie VII, arlie. 7.** Dert steht- 
HU» 'freilieh nldits» dena jeae qoaettto exlatlrt gar nieht» wehl 
aber ist der Gegenstand ad de Goelo II, ep. 3. quaest, VII« wt^ 
tie. 2, p. 281— 88S anafuhrUeh behandelt. — Bbendas. t^. ^ 
% 2 mftesen wir einen Gegenttand der Kritik berühren. Hr. 
Trend. ha)t die Worte p. 44. 1.15-^10: %i ^* iii iuHca^ Biv^ 
tov^ ti piv ov vd.dl 9 Ihr „importnne intrnaai^ nad hn^ 8i% 
obgleich aUe Hd^phrr! nnd seibat 4ie> alten Cömnieotatorm aie 
anerkennen, in die DoterBachooghaft der Klaniniern.gesteck4. 
Wir aini In keinem Wege Freund einer aelehen BÜnaperrnng 
ohne erwleiene Sclinld^ und einen aelehen Erwela Uefert' die 
Bemerknng ntdhtt data diese Wette (und. ohenein nicht ntnaial 
gani in deraelben Gestalt) auf der nächsten Seite d (p. Ii 
1. 10 ^ It dmms Sktiov ivsKm ti %b ov «td so a>) wieder 
Torkommea > denn dergleichen Wiederhoinngen giebtt« bei Arl* 
atoteles nnsähiige. Ueberdless aber seheinen die Worte gar 
nic|it so ganz ansaerhalb 4es Zosanmenhanges an otebn, und 
die Conimbricensea geben p. 159. d. eine Erklimngi die sich 
schon anhören lässt: ,,06iter «Iflioiiel Aristotelea, cnm ftaia sU 
duplex, finia czf/ns gen quo i e. ad qnem directo pergitar; 
et finis eui hoc est: cni res cemparatnr: perpetnitatena esse 
ftiwm quo Tiventium; td est quem nnnmqnodqne TiToon per 
generetionem assequi contendit; Ipsnm autem ▼Irene enee fr 
nem cul. Ad?ertit entern non omnia viventia ex aequo aeter- 
nitatia particlj^tionem sertiri; aed aila magis aiin minnn, li>- 
cet omnia qnia numero non possunt, pattem «ecandiMia 

ae ifM. flonaervare nltaatttr^, worenf denn noch nnf 
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Boeih. de Consol. pfillos. Hb. HI, pros. II. verwiesen wird. 
Aus den letzten Worten dieser Bemerkung ergiebt sich zu- 
gleich das richtige Verständniss der Ausdrucke agiOpog und 
lldog. — Euie andere Stelle, zn welcher uns die Erläuterung 
des Coli. Coniinbr. ebetiralls deutlicher und förderlicher er- 
\ scheint, als des lirn. Herausgebers allzu fragmenlfirische Re- 
raerkung, ist in demselb. Kapitel §. 8. Hier sagt Hr. Trend, 
Comrnent. p. *6*iG^ es sei. nicht unwahrscheinlich, dass Aristot. 
„TO ävco et TO jcdro ab Empedoclis sententia deflexiase (?) j 
Ari^totelem ad plantae rationes et officia, Kmpedoclem ad id, 
quod terram petit vel fugit retulisse. *^ed hoc quum rem mi- 
nus tangat cave exaggcres.*' Hier lässt sich der Commcnta- 
tor Conirabric. (p. 102. g.) also vernehmen: .^Quod radices 
non sunt inferiores sed superiores plantarum partes ex eo 
Ostend it: quia os et radices sunt eadem Organa, siquidem in- 
strumenta dicuntur esse eadem, aut diversa, quia sunt ejus- 
dem aut diversae operationis principia. At os in animantibus 
et radices in arboribus sunt principia ejusdem operationis; 
utrisque enim alimentum capttur. Cum igitur os et caput in 
animantibus ad superiorera partem spectent, etiam ia arbori- 
bus ad eandem spectabunt. Ita vero non respondent superio- 
res partes omnium viventium superioribus partibus universi: 
quia in mundo superior locus dicitur quo tendunt levia: in- 
ferior quo descendnnt gravis: omnium autem viventium pars 
supra vergit ad terram, excepto homine, cujus positio situm 
universi imitatur. Lege quae hac de rc scripsit Arist. [ lib. 
M Hist. Animal. cp. 13, lib. II, de coel. cp. 2; Hb. iV de 
partibb. Anim. cp. 10; et de Juvent. et Senect. cp. 1." — Von 
gleichem Werthe ist die Anmerk. des Comin. Conimbr. zu II, 
<^P* ^7 §• 8 (p. 163. i.), auf die wir ihrer Augführlichkeit we- 
gen an verweisen uns begnügen. Soviel von der fernachUs- 
sigten Benutzung dieses HülfsmitteU. Jetzt la einigen tu» ' 

Steilen, an denen uns der Commentar Hrn. Tr. nicht 
genügt hat« 

Am Sehlme det IVten Kapitala betrat ei M Ariatot. 
(p. 40. 1. d Trt) tiSs((p oSv ^ tgotpr} xt i^iv iIqijtm* 
ikaöa^pnitiop bsvlv vffnQOf» nzQ\ aÖT^g h toig olfuiois 
loyois ] Bierau bcanerkt Hr. Tr. Folgendea: ,,OEwr. Denier ^ 
9, i^toutietiv h tn mgl iipov yBvk^Bcns xal q>9oQäg.*^^* Sim- 
plic. At nihil täte fttvenitar in bis: niai qnod libri oct'avt 
Mfitofiae capitlbna XI primit de Wctn enimaliam jiertienlitiBt 
agit. — Landentar libri fugl xQO(p^g De aomno c|f« Dien 
las eine Tdli denjenigen fitelten, von denen aich der Hercnaf. 
begnügt bftt, Sn abgeriaaenen Sitiea gleicfawno| ein Paar Bbn* 
steine nir itHnftigevIIeratellung einer ordentUelieii BrlLÜnnif 
biivsnwerfen. Zenichat mnaate doch erwifant werden, eb 
«leiin Iteiner der eilen Anaieger aieh Ikber dieiee Cital ane* 
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lasse; sodann war hier der Ort, 'uher die Bedcntanjj der Be- 
zeichnung der Aoyot o^JCcTot, ileni Leser AuTschliKs zn ge- 
ben (Weisse's üebers. S. 42: eigeJtthümlichcii \bhaud\m- 
gen*"' ist nicht klar genii^). Drittens durfte nicht verschwie- 
gen werden, dass diese Schrift ttfoI TQorpijg — (die, beilän- 
ii» ^e?iagt, anch in dem von Buhle gegebenen genauen Ver- 
zeichnisse Aristotelischer scripta deperdüa fehlt*)) von Ari- 
stoteles auch noch an einer andern Steile citirt wird, welche 
W. A, Becker ad Arist. de Somno et Vigil. (Li[)s. 1828) p. ' 
22 anfuhrt, nämlich de Partib. Anftnal. IH, cp. 4. alXcc TtBgl 
^ev TOvttDv SV toig Ttegl yavBötv xal rijv rgoq)r]V 
ülüBLotBQog töTLV 6 diüQi^fioSf WOZU Becket bemerkt : ,,Sed 
, quos intciligat libros non liquet, qoum nusquain nisi obiter 
liujus rei roentionem Noster faciat, idque praecipne in libro 
vulgo de juventute et senectute inscripto; unde sTi^pIcari li- 
cet, hanc esse partem mutilam majoris operis hac de i e a^en- 
tis*' etc. pamit i8t eruHich zu vergleichen de partibb. Ani- 
mal. IV, cp. 3**) p. (i*8 a. 20 Bkk. : ov ^ev ovv evexa zo fx£- 
öivtSQOv EöZL eXQrjtta- tiva öl rgozov XafißccveL zi^v tQoq)T}Vf 
xal Tiijg slgigxBzai öiä zcjv <pl£ßc5v and ztjg elgLovöjjg tqo- 
(pijg elg zd iiogicc tavta z6 diadiöouEvov slg zag q)?il-ßa^ Iv 
zoig %BQi zi]v ykvBGiv zf^v t,iüav ?,eid'i^0£zc(i, xal z^v 
TQoq)i]V, Mgt Commciitat. Coniinbric. p. i(>7 — 168 verwei- 
set auf die Bücher der Thiergeschichte, und de ortu et i/z- 
/ertVtf, woselbst er diese Materie weitläufig behandelt Labe 
(s.d. Index, s. v, nutritio). 

Indem wir vorbeigehend die Leser auf den interesssanten 
Excurs zacp. 6 (Comment. p. 371 — S72)i welches Tom Sicht- 
^^e», handelt, aufmerksam machen, weü In demselben das 
eben so fiberraschende als er f reo liehe Resultat sich heraas- 
atellt, dass „der Meister der Naturerforsahnng*^ »gleich der 
ilteste und gewichtigste Zeuge für die von Goethe aufge- 
stellte Tkeerie der Farben und über ihre Kntstehung su glei- 
eben Ergebnissen gekommen ist; erlauben wir uns den vor« 
stehenden Bemerkungen noch ein Paar andere sa einigen SteU 
len des Iten und 8ten Kapitels aninreihen. -r- Cp. Tf. §. 0. 
haben wir in den Worten des Arist. :^ oiS yctg «frilog xovto 
U^H ^^fjfioxQizog^oloiisvog: sl ylvotto »sv6v to fiBta- 



*) Cmmmtiaih de AritteidlB Vhnrum ^ vutgo in deperdäU 
nifmanmfttr ed Uftros ^wd9m 9upenUi99 taUombiu reeüala i» Conaens 
SMiefat. GoUmg. d« F.Pe6r. MDCCCfl Jq, The9pk^BMe$ in Cosaam- 
tatt. Sodet. Gott. Tb. XV. p. 57-- IM. 

**) Ich beseiehne cp, 8 , well wnnderlicherweiio in der Bek- 
keradim Antgabe di« Beseicbniing Ton cp. 4 anygefallen ist, «ad 
ich eine andore Antgabe grade nicht aar Hand habe. 
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V(3 offenbar ein Fragment des Demokritos, mit dessen 

eigenen Warten, wobei es sich wohl verlohiil. Lütte, auf die- 
jenige ScIhüi ties Dernokrilf)^, aus der es etwa eutnoramen 
sein möchte, den Leser aui'aicrksiarn zu machen; so wii; nir 
auch §. 0. Comment. p. 378 eine Verweisung aut cp. 0 ^. t"i 
und die Auriihrui)^ derjenigen „llecentiores", durch deren Be- 
obachtungen das dort über den Geruchssinn der Wasserthiere 
Ausgesprochehe seine Bestätigung erhält^ an ihrer Stelle ge- 
% f linden hätteo. Ungleich wichti|;er aber scheint es, uns über 
das Verstindnisa einer Stelle anasusprechen , welche, wenn ^ 
nna nicht Allee trugt, von dem Hm. Hereutg. durchane miaa- 
veritanden worden iat Ariatotelea aagt (II, cp. 8 §.3): 
^Weder die Luft noch dat Waaaer «tnd GrundersacheH'^) des 
Scballa, dXXä dü ^v^fsmv nhj^v ywi^m XQog alXr]Xa xal 
xifS$ wv di^cc, tovto ÖS ylvstm. Brav inonBv^ nh^ystg 6 
«17^ Xßl (it} öu<x;v^* diAf l&P taxtcog xal atpoögmg nXijyrjf 

itQvilfiv tov dsQog, cogxsQ äv $1 00q6v ^ oQua^ov 
%l;dH(iov %^%zoh xig q)£Q6 (isvov ta%v*^ Hr.Tr.atosal 
hier snnüchat bei dem luletst gegebenen Beispiele an, nnd 
fragt: qnid est, cur opfia&oy qnasi orationem cörrigeus addi- 
d^itl — quid entern erenae aeriest — qnid qnod additur 
areuae serlea motaf nnd aagt aedann': ,,1>e arenae serie no- 
hia non conatat. Bxemplum ita a|bi finilsae(1) Yidetur/^ wor- 
auf denn folgende Erklärung gegeben wird, ,,Ictua ai In 
arenae ^eumuhim^^ lente injicitnr, nulluni aonum efflcit (Falaeh 
wie alch der Hr. H. an jedem Sandhanfent tnf den er auch 
^noch ao leiae einen Stock fallen Itot^ nberzengen kann); 
auppetit enim tempns, nt arenvlae in ntrumque latna ictui ce- 
flant; ai autem arena celeriter pelliinr, ut minus cedat quam 
Ictnm aequaturC?) ac magia eomprim&tur quam discutiatur so- 
nns auditur. IIa praepotenti celeritate dÜ'fluens aer cohiben- 
dus est, nt sonua nasci possit. Itaque q>tQ6ntP0V taxii^ si 
recte habet, quasi ab effectn dictum videtur: Si qnia arenae 
,/cnmulum*^ ita pulset ut arcna celeriter moveatnr eoque motu 
comprimatur.*' Da der Ur. Verf. dieae Erklärung aeibst für 
niclii genügend hält, ao entheben wir uns der Mühe, erat die 
einseincn Punkte, in denen sie dies ist, nachzuweisen, und 
^cben lieber gleich, was wir für das Richtige halten. Ari- 
stoteles wiU nämlich verdeutlichen, wie das blosse Medium 
der Luft an sich oder dea Waasers nicht ausreiche snr Her- 
vor brio^ng eines Schalles, sondern wie noch etwas hiniu- 



*y So ist wohl Kv^Mg ^oipov mit Trandvlenb«, nach dem gäng 
and gäben Arittol» Spfadigebraudie (Trend. Comment* p. 380; vgl« 
p. 8683 an faam* W.'i Uebers« ,,dea Tones raäobtig*^ scheint nicbt^ 
beseiehaend nad deutlich genug. 
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treten mQsse, nimHclt ein Schlag, d. h. ein heftiges Zagam- 
roenpralien a) entweder zweier fester Körper gegen einander, 
oder b) eines solchen gegen die Luft Wie entsteht pber 
ein Schlag eines festen Körpers gegen die Lnftl ^So, erwte- 
dert Äristot., wenn die Lnfl Widerstand Idttet nnd nteht 
Zeit behilt, ans einander sieh theilend ansinweiehen. Wean 
also Einer scbneU und atarlc*die Lnft sehiigt, pdtacllt (vM 
einem Stabe oder' einer Gerte), an tdnt*a. 'Ea mnsa nftnlieh 
' ^ie Bewegung des Schlagenden dem Zerlliesaen der Loft an* t 
TOfkommen. Es Ist gerade ao (lihrt er fort), wie wenn maa 
aiab eine Masse, oder heaaer atnen (etwa Von ölien herabfal- 
lenden Strom Sandea denl[t*)* Schlagt man dleaen atHnea- 
den Sand (g^spoftsroy taxv) langsam nnd achwacb, ao behal- 
fen die Sandtheilcheo (wie die Luft) Zeit, aich mn thdleai 
und dem' Schlage an entweichen, nnd ea entateht kein lidf>- 
barerTott, fuhrt man stber den Schlaf raach nnd kräftig, so 
entsteht dn 8cha!i:^> — Grade ao hat die Stelle aneh Jlles, 
j^pbrodit. de an. 1, 18. foK 181 b* Teratanden o. wie wir eben, 
sehen, zfemlldi auch achon der ChmmeaM, (kmmbricentU, 

Wenden wir uns jetat au einer andern Seite dea Com- 
mentars, der Spracherlilärnng, so haben wir aunichst, um nicht 
ungereclit za sein, die Bemerkung voransipach^cken, daaaHr. 
Tr^ wie der Augenschein lehrt, bei Abfassung desselben, sein 
Augenmerk fast ausschHessIich auf philosophische Sinneserkli* 
rung im Ganzen und Einzelnen gerichtet hat, und öbschen 
er sich darüber selbst nicht erldirl,- daa r^ Sprachüclia 
doch nur aelten nnd awar meist nur da, wo es sich wegen 
des Zusammenhangs mit jener Hauptrücksicht unmtttelliar 
aufdrängte, zu berücksichtigen, sich zur Aufgabe mnchtCb 
Während wir Indess diese Selbstbeschränkung anerkennen, 
dürfen wir doch auch nicht verhehlen, dass es, ohne gerade 
den Raum bedeutend au Termebren, dem yerf. wohl mög- 
lich und uns sehr erwünscht gewesen w5re, die Zahl der 
Ccmerkiuigen über Aristotelische Spracheigenthümlichkeit et* 
was weniger gering ausfüllen zu lassen, wenn auch dabei msn- 
che Sacher'örterungen etwas minder ausführlicli ausgefallen 
WHren. Wir geben auch hier aus den zuvor durchgegange- 
nen Kapiteln einzelne Puiikte an. So wäre II, cp. 1 ext. über 
das Aristotelische tvjtoj — diagle^^co xal vnoy £yQaq}^ü} 
eine Bcmerktmg erwünsclit jewtjscn. Sclion der Commcniat. 
Conivibric.^ bei dem dergleichen sonst selten, fasst sich p. 
58— öO darüber aus; — ii/ %V7U^ i. e. figura« At ^guraquid- 

*) Unter OQfia&o^ ipä^^uou denke ni;iri t-ich den zusamraenltän- 
»^cnden Strom, der ctwii ilurdi Ilt raljsüirzen einer Sandraasse ifqu 
einer Höhe oder sonnt uui eine Weise entöteht. Dieser dp/MJtdoj 
^üi^nov xax^ 9f^o^eyug toU der Ltuft ähoUch sein in imaerm BoispioL 
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plam deflalre,*' Inqoit Ataaader, non est «l!«d ^fli* iioa ex« 
•cte id expiicare ; tramUiioDe ducU • pleturUi prino oliicariui 
adumbratis, deinde illnatriua expreBaia: nad^ PenoniuB hw* 
mp vcriit: ,,pin|;Qt Minerva«'^ Nachdem er hierauf der Ava« 
ateUangen dea Flaikm^ Fittehi» mä\ämeetma gegen die ge- 
gebene Definil» der Seele erw&hnt, fahrt er fort: Qoed Tero 
Aristotelea addidit ae antniani fi^a definiisBe,. nihil de tra- 
ditae ab eo 'defiaitlonia abaolotione. detrahit Tanftom enim 
^ lodicare foittit, ae non apedatioi alngularam animarnm aed 
•nimae geaeraliter et in commune acceptae natnram et quid* 
ditatem ezponere. Sic enim interdiim ap. Ariat. anmitor lir 
«vff^ agere aea definiie nt Hlat, An. 1| vnde appoaite Ar- 
gyropilna Tertit, „nniversalitar i. e.^'in eommane> Binegute 
Bemerkung lässt sich darüber znaammenstellen aus Verglei« 
chuiig folgender Stellen: Mich, £phe8, ad Arist. Eth. Nie. 
V, cp. 1, §. 3. {Zell Comment. p. 160} Zell ad Eth. Nie. I, 
cp. 2, §. 3. p. 8—9, wozn fi. N. X, 6 in II, 2, 3. X, 9 ext 
wo 'ioLs TVJtotg lxav(o$ ilgipsat, GöUling. ad Arist. Rep. p. 
214 1. 22. (cfr, Vil, 15, 8.) Stallb. ad Plat Protag. ^. ZU 
b. ad Fiat, Eemp. p.414. a. — Ueber den Ausdruck: 17 roti 
acvQ og €pv0ts II, cp. 4. §.8 konnte mindeatena auf ZeWs 
Note ad Etbic. Nie. i, 13, 15. Comment. pag. 58 ( wozn 
Siallb. ad Plat. Symp. p. 76; Sehneider ad Poiit. I, 3, 0. 
Comment. p. 41 vgl. deSoroo. cp. 3.) Ferwiesen werden. Dasa an 
£nde dea Kap. 8 eine Bemerkung über kv olxsloig Ao- 
y0ig sehr vermisst wird, haben wir schon oben ao^ef!eutet. 
— II, cp. 1, §. 2 1} avri] — ical] Hier entspricht xal ^ 
gana dem ac, atque der Lateiner nach den Ter^l eich enden 
Pronoroinibus, ja selbst idern et findet sich dort wieder (Cic. 
topic. 23." de Amic. cp. 4). Schon der alte Viger merkte die- 
sen Gt'braucli an, und belegte ihn mit einem Beispiel aus 
Aristol, (PoIit. I, 3, 17 p. 17, 1.14 Göttl.), welches riermaiin 
^ot.32l anzweifelte. Beispiele für xcu nach "Wörtern der \er- 
gieichung wie ofioicög, i'öwg, oöavtag, 6 avtog, f(5o? giebt 
Zell ad Arist. Eth. Nie. VIII, cap. IT, §.4 und die piiilolo^. 
JNobilitäten bei Matthiae pag. 1258. 'yicd nach izSQog \inüi- 
cirt Zell a. a. O. dem Arist. als eigen thiim lieh. Vgl. Bern-- 
hardif Synt. p. 96 u. J)7. — Bei ähnlichen liemerkk. des iirn. 
11. vermissen wir zuweilen (('omni. p. p. 371 u. a.) eine 
reichlichere Exemplilikation , wurnit wir aber keineswegs tliiS 
Verlangen nach den trostlosen Citatenhanfen gewifser Erklä- 
rer ausdriicken wollen, «oiuh rn IJelegc im Sinne liabeii, wie 
sie oft von dem belesenen Iirn. Veri. gelbst (z. B. .zu il^ 7| 
% p. 373 — Ü1:l) reichlich gegeben werden. — 

Geben wir jetzt zu des Hrn. II. 's eignen phiiolog. Be- 
, merkuiigen dieser Art über, so haben wir an ihnen meist dag 
ausaiu«etzett^ ciaaa aelne Obaervatiou nicht weit genug umfaa- 
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feii4» f^Dclern oft s^br eng^ betdirinkend ist, wihread IB 
andern Stellen blo9se Andeutangeu ond Verweisenden gef»- 
ben w^den, die eben zii nicbU Rechtem führend Was Icann 
es, nm von dem letatern nur ein Bdsptel an geben, In elneni 

,P0 ansfuhrHcIieu und gelehrten Commentar nützen, wenn p. 
97t (ad II, c|). 7 §.6) über 0 i % Ott dxQißäg] blea 
gesagt wird : ,,Si Buttmanni observalio (gn media ISO p. 
441) ovx ad arürmationem vergcre recte se haberet, ex- 
9]^Gci^ndum ovx oTcag *''' Aber diese Phrase Ist ja scbea ^ 
seit Lennep ad Phal. 235 nift allen ihr verwandten genan ge- 
nug erörtert, und des trefAichen Buttmann mittlere Granl- 
matilc mit ihrer irrigen Ansicht über dieselbe gehört schon 
darum nicht Incrher, weil llerm. ad Vig. p. 7D0 u. die 
Sache aufs Beste erläutert hat. Für Aristot. s. TyrwhiU ad 
Poet. p. 128' und Slallb. ad Plat. de Rep. iX, p.&91 e. nnd 
noch hesser ad Sympos. p. 179 B. cp. VII in. — Comment« 
p. (ad II, 1, 8) ist die Bemerkung über das eine Bedin- 
gung aufhebende vvv ös viel zu eng auf Aristot. beschränkt. 
Sprachbemerknngen der Art müssen möglichst immer die Ver- 
bindung mit dem ganzen hellen Spraclischatze lebendig ini 
Auge behalten. Wie häufig aber der hier besprochene Ge- 
brauch bei den Griechen, namentlich bei Platou, sei, lehren 
Slallb. all Plat. Apol. p. 81. ad Eutyphr. p.^ 11 c. , wotoii 
abweichend Thiersch specim. edit. Symp. p. S(>, Engelhardt 
ad Apolog. p. 220 u. A.*' — Comm. p. 'I^m (ad 11, 5, §. 6) 
in der Aumerk. über die Auslassung von tlq als unbest. Sub- 
ject (= „man"), worüber auch Maltlnae p. 589 und p. ÜIO 
nichts hat, konnte auf ZelCs gute r^ote zu Eth. Nie. 111,1, 
6 p. 82 — 8S verwiesen und sodann bemerkt werden, dass 
dieser Sprach fsrehraurh auch bei Piaton u. a sich finde (s. 
Heindurj. ad Plat. Gorg. p. 84. Ast ad Plat. Legg. I, T Conira. 
p. 40 bei Z.). Drittens endlich liess sich daran leicht die An- 
gabc der verschiedenen Art aureihenj wie Aristot. diess ^man^ 
auszudrücken pflegt. 

Sollen wir nun über die Handhabun|^ der Kritik tins 
aussprechen , so wüssten wir, im Zusammenhange mit dem 
bereits zu Anfange unseres Berichts Bemerkten, in der That 
kaum irgend etwas Erhebliches aufzuzeigen, worin \vir bU 
jetzt Grund gefunden hiUlen, von des Verf. Meinung u. Ver- 
iahrung abzuweichen. Gründlichkeit, Leidenschaftslosigkeit 
und Besonnenheit, von eindringendster Xenntniss seines Au- 
tors getrai^en, bewiiliren sich überall; und die Bescheiden- 
heit des Ulli, ll.'s hat es nicht selten vervSclmiiilit, selbst die 
sichersten Aenderungen (wir nennen nur die (youjectureii 11, 2, 
VI p.40b. vyiüa fsl.vyULcc u. 11,7, 2. p. r>4,22 Ivlgyeta Kai zov 
dia(pccvovs T^^^ ^•^» sobald sie eben nur in seinem 

Scharfsinne und iu seiuer richtigen Einsicht ihre Quelle hat- 
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ien, in den Text aafzuiiehmen. Wo Ton Bekker abgewichen 
worden ist (z. B. II, 2. Comni. p, 343; II, 4, 5. Comm. p. 254; 
H|5, 5. Comm. p. 360.), ht ea aiia Gründen gesehehen, deren 
Gewicht auch Ree. überzeugend war. ' Wir lieben hier nur noch . 
iwei Eiftieliiheit«a heni«a. S^uerat die p. 43 1. 9 tut Cod. W. ' 
mitgetholUe Leaart. Hr. Tr. hält ate für eia » additamentmii 
ex Phitop. Yel Simplleii explicatione natum.'^ Aber*daa tat aia 
acbwerilcb, und wie aollte auch ein Librariua in einem aolchea 
koimneii. Cna achelnt vielmehr der ganse Sats Seht (analog 
nacli p. 42. '7 — 8) und der Grund dea Auafallena ein Inaaerü« 
cher'sa tetn« nimlich der gleiche Anfang dleaea und dea fol-«. 
genden Satse'a olov — olg. Gani Shnfich urtheilen wir über et* 
nen andern Zusats p. 53 1* 20 ^ der wegen dea doppelten natd 
aaagefallen aein kann. — Sodann glauben wir, daaa Ilr. Tr« 
p.öS, 21 im siebenten ^ti^tig geschrieben hätte, was in der 
That auch Cod* W. hat. Aber schon allein Philoponna Autori- 
tät leheint aoasnreiehie'n ^ der die für Unters, speciell interes- 
aante Bemerkung über dieaes sonat Unbekannten Peraon und . 
Verhältnisa tu Arlatotelea doch wohl nicht ans der Luft ge- 
griffen hat. — - Was endlich überhaupt in kritischer Rückeicht 
durch diese Auagabe für die Bücher xegl ifvx^s gewonnen wor«i 
den, scheint in der fiinleltua|P unseres Berichts genügend ent- 
wickelt worden an sein. 

üeber 'die Form der Darstellung uns genügend auszuspre- 
chen, hindert du; bisherige Ausführlichkeit. Im Ganzen deut- ' 
lieh und klar, fclilt dem Aiis(lriick docli an vielen SIl-Ul'h Feile 
und Sorgfalt. la den einzelnen ücmerkungen mangelt es zuwei- 
len an l'i äcision. Die Sätze sind mehr verbindungslos neben- 
einander gestellt, aU aneinander gefügt (vgl. p. ^lO '^^Ül 
u. a. 0. ) ; Germanismen nicht immer vermieden. Atitccipere 
p. 2i)9 ist gar kein Wort. — Druckfehler, wie quaesi p. ;>05, 
fuae ad ea p. 340 statt ad ea quae^ p&Bsint p. 341 statt possit, 
unrichtiges Ineinandersetzen verschiedenartiger Bemerkuügeu 
(p. 370.) und ähnliches finden sich selten. 

' Dr. Adolf Stuhr. 

Lateinische Schulgrammatik für olle Classen. Von Dr. 
G. mili oik. Lei]izig WeiülmanQ^idie Baclihandluog. VlU 

u. 432 S. 8. 

Hr. Dr. Bill rot h gab Tor iwei Jahren eine „lateinische 

Syntax für die oberen Classen gelehrter Schulen'^ heraus, wor- 
über wir in diesen Jahrbb. 1832 6r Bd. S. 2Ö — 37 unser Ur- 
theil ausgesprochen haben. Als diese vergrilTen war, ward er 
von der Verlagshandliing aufgefordert, eine vollständige Gram- 
matik la die Stelle der ^^Laleiimckm Syntas^^ treten su las- 
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gen, und er Ibit diei in TorUegenHem Weilce« iBden er «Im 
Elementar' a. Farmenlekre TOftiiBtellte uod die Syntmx ■ellitt, 
theils durch eigne weitere ^orschongeQ bewogen« theib dnfdl 
einige fremde Urtlieiie veranlasst, fast ganz nen enserbeitetei 
Und wenn Ree* in der erwähnten Beurth eilung bereite die er* 
•le Schrift Ihrem Zweelte entsprechend fand, so lianQ er diss- 
von dieser zweiten um so weniger bedingt aussprechen, de niebl 
nnr die offenbaren Unrichtigkeiten, die sicli in die erstere ein* 
geschlichen hatten, grdsstentheils l^eseitigt worden eiad, Sen- 
dern euch Manches in der Anordnung seliist jetnt wdt zweck- 
Bilsslger eingerichtet ist, eis es vorher der Fall* war. Doch 
•neh so liekennl ttec., dass er nicht nur in vielen einselnsn 
Pnneten, sondern anch in der ganzen Anlage Manches nnssa« 
setzen findet, was nach seiner Ansicht hätte sollen anders auf- 
gefasst sein. Doch weit entfernt i seine Ansicht durchnus fsr 
die einsig wahre gehalten wissen zu wollen > gesteht er gen 
' in, dass man bei der Schwierigkeit, auf die fräbeste Entwicke- 
Inng der Sprache suriick zu gehen, leicht irre werden kann, 
niuss aber doch bei seiner aus dem sorgfältigsten Stodinni die- 
ser Sprechen hervorgegangenen inneren Ueberzeugung v^hsr« 
ren, befor er nicht durch überzeugendere Darsteilüngen , als 
in der Torliegenden Grammatik niedergelegt sind, bewogen, 
wirdi der abweichenden Ansieht eineR Anderen beizutreten. 

Ehe wir aber auf die Kcurtheilung und Prüfung der vor* 
liegenden Schrift selbst eingehen, müssen wir uns noch Ober 
jden Titel und die darnach bestimmte Anwendung dieser Grani- 
matik in allen Classen von gelehrten Schulen aussprechen. Wir 
können nämlich keineswegs den Glauben liLgeii, dass diese 
Grammatik auch dem ersten Anfänger in die llänc|e ^^egcbea 
werden könne, da ihr Umfang so bedeutend, ihr Inhalt so livjs- 
fiihrlich ausgefallen ist, dass sich ein Anfanger wird schwer- 
lich in derselben zitrecht tinilen können. Zwar wird mir der 
Ikri Verl", enl^regncn, dass er durch ein beifrefngtes Zeichea 
alle die Abseliuitte genau angegeben habe, die der Schüler zu 
Anfange erlernen solle; allein er kann doch nicht die ihnfi vor- 
liegenden Aufgaben so leicht iibersehen, so gut wieder aufßn- 
flen, wenn er so viel Mateiial noch dazwischen hat, was er 
unbeachtet lassen und überschlagen soll. Auch wird jeder Schil- 
ler, wenn er nicht gerade von Natur zur uiedri^fsten Träglieit 
geschaffen ist, sich verleiten lassen, mehr zu iesen und anza- 
»ehen als er soll, und auf diese Weise nieht nur seine Zeit ver- 
derben, sonüt i n auch seine Begrilfe verwirren. Kec. ist daher 
der festen Ueberzeugung, dass der erste Anfänger das, wa« 
er zu erlernen bat, sowohl innerlich als änsserlich so eiulaeii, 
s\U nur immer möglich, in die Hände be kommen muss, vk na 
V.V schnelle und sichere FortscbiiUe niücben soll. Gleichwoltl 
Stellt er nicht iu Abrede , dass die licibehaltong einer Gram- 
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natik in allen Scliulclassen sehr 3ivuQ8chen8werth sei, nur glaubt 
er, dass dies eben so gut erreicht werde, wenn dem Schüler 
anfangs ein kleines Bnch in die Hände gegeben wird, worin das, 
was in der Folge ai^sfübrlicli erlernt werden soll, nur in seinen 
ersten Cmrissea dtrgestelU ist.. Hat er sich in dem kleinen 
Boclie surecht gefunden wid sind seine Begriffe in der Reife 
gelingt, dass er ein «usluhrlicheres Werk sum OebrNche er- 
liilten ksDD, so wird er slcli ebenso ieicht mit dem grösserm 
Bnche ▼ertrant maelienf^ wenn nur dieselben Grundrisse sich 
dnrcli dasselbe rieben* 4^uf diese Weise^wird der Vortheii, 
den die Beibehaltung einer nnd derselben Orammatik in der - 
Thftt gewahrt, ToUkommen erreicht werden, oime dess^der ge- 
ringste Nachtheil ffir den SchQler dartns entspringen kann« 
Es Teratelit sich aber^ dass die Haoptsatie, die in dem kleine- 
ren Buche aufgestellt waren, in dem grösseren so viel als mog- 
lieh mit denselben Worten gefasst seien , ja dass aelbst die 
nassere Einrichtung des Boches, so weit wie möglich i in Let« 
tern , Format u. o. w. beibehalten werde. So- erinnert sich Ree« 
dnss er sich in seiner Jugend nach Gebrauch der kleinaten gr« 
Grammatik Buttmann'a recht bald in den Gebrauch der mittle« 
ren nnd endlich in die auafiihrliche, so weit dieselbe erschie-^ 
Den war, fand, es ihm aber seligerer wnrde, mit einer anderb , 
Grammatik aich zu befreunden. Ea wurde also Hr. B. wohl 
deran gethan haben, wenn er lieber gleich eine kleine Schul-, 
iprammatik für den ersten Anfilnger nach' Art der vorliegenden 
«nsgearbeitet, als sich >Iiihe gegeben htttte, etwas zu erzielen, 
wu er doch auf dieae Weise nicht Tollkoninien erreichen wird. 

Doch wir wenden uns sur Beurtheiluag des vorliegenden - 
Boches selbst. Dies zerfällt nach einer kurien Darlegung des 
Begriffes und der Eiutheilung der latein. Grammatik S. 1 in eine 
Memenlarlehre S. 2 — 32, in eine Formenlehre S. 3S— und 
in dif Syntax S. 1dl ~ 412. Dann folgen Beigaben S. 41S-428 
nnd am Schlüsse eine Ueber sieht des Inhslts S. 429— In - 
den beiden ersten Theilen, in der Elementar' un^ Formet^ 
lehre ^ hat Hr. B. vorzüglich K. L. Schneider*s ausführl. latein. . 
Grammatik nnd K. L. StruTe's Schrift lieber die lateinische 
Declination u. Conjugation'^ befolgen zu mnssen geglaubt» doch 
stete Rücksicht muf die neueren Unleraucbungen genommen, und 
vir können es nur gut heiss^, wenn er hier ausführlicher, als 
es in den gewöhnlichen Grammatiken geschehen ist, su Werke 
ging und in der Elementarlehre nicht nur über die gewöhnliche 
Aussprache der Buchstaben sprach, sondern zug^ich Hiatus^ 
Silbe/itheilu72g , Silbenniessung und Silöenaccent behandelte, 
Diii^je, welohL» mcistentheiis von den Grammatikern ent\ve(ler 
^anz unbeachtet gelassen worden sind oder erst in «ler äuge- 
Ijäiigteii l'rosodik u. Metrik zur Sprache kommen. A ich uiüs- 
seu wir es sehr billigen, dass lir. ß. in der Fctfniealelure »war 
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Mhr viele FmdigmeB anfileUlet weil der Scbiiler co em lieie» 
ten daa Gelernte aeineni Gedächtniaae einprägt , allein dodi da* 
bei impier auch auf der anderen Seile za neigen anchte^ wie 
Alles anf natürlichem Wege iieh entwickelt liabe. SInigea iil 
nna hier aufgefallen, wo wir eine andere Ansicht betolgt haboi 
wurden 9 nur Weniges, wo sich ganx Unrichtiges ündet. Za 
Beidem wollen wir einige Belege geben. S. 15. § 18* Anm.S 
führt Hr. B. nnm Beweise, dass die griechischen Diphthongen 
ov und o( ittweilen im Lateinischen in knrse Vocale uher^ 
gellen« iwiaehen Mragra ron pigayga nnd po&Ha von teoiriötg 
nach Syraeoutt9 von SvQU%Q%faioq mit auf» Doch abgeaehea 
davon, dasa man schon in griechischen Dialekten aelbsl atatt 
XhiQog die Form %%Q0^ Q* a* w. , also statt xugdyQa auch scIiob 
%lßQdyQa hat» abgesehen davon dasa auch im Griechischen 
sroiEiv awar nicht xobIv geschrieben, aber doch so verkürit 
bisweilen mag aoagesprochen worden sein, so ist doch SyraeO' 
tiui gewiss nicht erst im Lateinischen aus loßQaxovatog ver- 
kürzt, sondern offenbar die bei Dorlern und Attikern gleich re* 
geimftssige griechische Farm Zvgcatoötog von Ijv(^m6ai aelbst. 
S. 18 und & 91 aolUe Herr B. in aUerlUB die vorletzte Silbe 
regelmlssig eb^n so wie bei üUua^ toiius n« w. als lang be* 
zeichnen, da man nach den neuesten Untersuchungen hierüber 
wohl nicht mehr daran zweifeln darf. Bei dfer zweiten DecU» 
natfon sollte Hr. B. auch darauf hinweisen , dass manche acht 
lateinische Wörter da, wo zwei ti» zusammentreiferi wiirdeo^ 
anch statt us die fiudung os u. s. w. hätten; ao findet aich in 
Paiimpsesten servog als Nominativ, ebenso propinquos, und 
oft in Palirapsesten und auf Inschriften t^ti^o« als Noraiuativ, 
wo wir jetzt nach fehlerhafter Orthographie gewöhnlich vivu» 
schreiben* Es musste dies Hr. B. um ao mehr auch in einer 
Schulgrammatik erwähnen, weil häufig dergleichen Formen 
Aniass zu unnöthigen Aeqderun^en gegeben haben. Zu S. 60 
bemerke ich, dass vetere im Ablativ bei Cicero häufiger als 
reteri sich in Handschriften findet^ wenn auch die neuesten 
Ausgaben noch nicht überall darnach berichtiget sind. S. 65. 
§, 63. Anm. 2 konnte auch auf den Genitiv poemaiorum statt 
poemaium mit verwiesen werden. S. 67. §. 60. 1. Genit. Sing, 
a) ist die Regel: Von Wörtern^ deren Slänirnc auf Consonan- 
ten ausgehen j ist die Endung os stall is selbst bei Dichtern 
selten^ ausser wo d der letzte Siünimbudistabe ist^ z. B. 
Ffillndos, Imnpados u. s. vv., nicht ganz richtig, deaa 
Pan iiat im Geuitiv, so viel Ree. bekarjTit ist, allemal Panos^ 
nur in den Sciiriften d( r neueren Latiiiis»teii erinnert er sich 
öfters Panis statt Panos gelesen zu haben; den Accusativ Pana 
statt Panern bot Hr. B. selbst S. 08 riclitig bemerkt. Iii Uezug 
anl' 8. Ol zweiile ich, ob Hr. B. wird mdio comiUo als Dativ 
aus Cicero's Schriften , wie er aogibti uachweisiftt kounca« we- 
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iifgstena sollte eine bestimmte Stelle angegeben sein. S. 
sollte inermus nicht als seltenere Form wie inermis an^eliihrt 
sein, da sich in den vorzüglichsten Ilandscirrii'ten ijieimus un- . 
gleich öfters als inennis findet. So habe ich in meiner Ans- • 
gafjc der Reden des Cicero bereits in der l'ede pro A. Cuecina 
c. 21 §. (iO q^iac qui non habneriiit ^ cos incnnos fahse rinces, 
nacli hiiiulsclirifLlicher Auctorität incnnos gtatt invrmes^ eben- 
daseihst c. 82 §. 03 ut qui ai mahis de possessio/ie contendissel^ 
iiiennus plane da sponsioJie cerlaret^ nach Mandschrr. inennus 
8t. inermis schreiben zu müssen irpijlaubt. S. 101 *) sagt Ilr. B.: 
. y^Doeh steht zinrcüm auch der Sijigular mille {im Nom. oder 
uicc\) subsianiii^äch^ z.B. Cicpro Mil. 20 §.58.*^ Wahr- 
,gcheinlich ging er an jener Stelle ganz nach der OreiU'schen 
Ausgabe, wie immer, wo er nichts angibt, sonst würde er an 
der angefiihrtcii Stelle rnillc nicht su gt^iatie hin Tür ein 8ub- 
slantivum Sing, gehalten haben. Zum Beweise, wie genau auf 
kritische Forschung grauimatische Untersuchungen gegründet 
gein müssen, wollen wir jene Stelle kritisch beleuchten. Sie 
lautet in 0relli*8 Ausgabe: Ante f im dum Clodi, quoi^ifun- 
do propter insanas Utas svhst l uciion^a facile 7nille horiiinu/ii 
versabatttr valentium , cdKo adiei snrii oique excelso ioco su- 
periorem ae Jore puiabat Milo et ob (jani rem eiiin tociini ad 
piigna?n polissininm detegerat? Hierher geJiiuUii nun aller- 
dings die Worte mille hominum versabalur ^ in denen milLv als 
reines Suhst. Sing, erscheint, und auch einen Singular versa- 
hüinr bei sich hat; allein jene Lesart gründet sich weder auf 
die Lesart der besseren Handschriften, noch auf vollgiltige 
eugnisse von Grammatikern, auf welche Hr. Orelli als ganz 
zuverlässig hinweiset. Denn aasserdem, dass der Grammati- 
ker Pompeius ed, Lindemann S. 203, welchen Hr. OrelH fielM 
auch anführt, veftaiantur Btatt t>er9ahalur afisdrueklioh angibt, 
80 haben auch die Erfnrter und die Baier*8che Handschrift, die 
leiden TorzDgllchtfenTeztesqnellen, einatimmlg veranftivtt/fir st. 
versabatur, Wenn^ aber die Kritiker meinten , dass die Stellen 
des GellliiiB n. Maerobina den Singular versaÖaiwr ansdr&tklteb 
nie die bessere Leaart rechtfertigten, so muss man alch Viel- 
' mehr über die Knrasichtigkeit jener Grammatiker wnndern und 
sns iliren Beweisen gerade das Gegentheii von dem aehliessen, 
was sie beweisen wollen. Geilins hat iVioc/. Aitie. Üb. I. c. 16 
den Beweis geführt, dass man im Ulteren Latein geschrieb«^ 
habe miäß numum {numorum) in arm tst u. s. w., und viele - 
Stellen deshalb angef&hrf $ endlieh sagt er: quapropter nihil 
iam dubium est quin Üf. Cicero in aratione quam seripsit pro 
MUone Ua scriptum reUquerii: Ante fmdum (ModU^ quo in 
fundo propter ineanae iltae subairuetionee fofiUä müie homi- 
num versabaiur oaleniitim, non nvereabantw*^^ quod in übrie 
minus aeeuratis sertpium est aka enhn raikme ^jmäio Aoml» 
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num^^j alia ^^mille homines^ dicendum est. Und ans denelben 
Quelle hat Macroöms Salnniai. üb. I. c. 5 gcscliüpft, wenn 
er ßag^t: Nam licet M. Cicero in oi atione, quam pro Milone 
eoncepit^ ila saiptum reliquerit: ^Ante fundtim Clodii^ quo in 
fundo pf opier.insanas illas substructiones facile mrUe kominum 
ve: Sübalur valentiuni. iioii ^^versabantur^\ (juod in libris mim» 
accurate sc/iijiis reprriii solct. Itifr sieht inaii aber tieuilichf 
dass die iibii minus accarule sr/ {j)U keineswegs die schlechte- 
ren sein können. Denn Gellius und Macrobins scheinen unter 
denselben solche zu verstelitii, die nicht nach ilirer Norm cor- 
ripirt waren, also für uns mehr Glaubwürdigkeit liaheti müs- 
sen, als die Handschriften, die magis accurate scripti von den 
Grammatikern genannt würden und also schon ihre Verbesse- 
rung aufgenommen hätten. Diese durch jene Stellen selbst be- 
gründete Behauptung wird auch durch die natürliche Be«chaf. 
fenheit jenes Satzes selbst gerechtfertigt. Denn stand milk 
homimm versabaiur da, so nahm man mUie als rdnea Substaa- 
tiv im Singnlar, wie x^Xtag^ and die Siehe war gramnuatiseh 
gani riehlig s stand hingegen m^e Aemfues vttuAattUtr ^ so 
nahm man mäk ais Zahladverbiont und die Saehe wer gram- 
matisch ehenfalii nicht aehwierig, deshalb sagt am «leli Od* 
lins am Schiasse: «/ta emm ratione ^^mUk kominum^^ ä&t 
^yfoäie %oinittei^ dicendum est* Wie Iconnle msn aber eo ieidt 
mit mtitte kominum versabaniur sarechte Icommen, da dlea ef« 
fenbar eine Abweichung >Ten dem gewobniiehen Oan^e der 
Gramroalüc warl Man sieht ieicht ein, dass die 6rtfiiimstl> 
ker geneigt waren, solche Steilen sich durch' Beeseroni^ ym 
Halse 1« schsffen, und so meistert Gellius mit Unrecät dis 
Hondschrr.y die a^ }eber Stelle mtfo handnum versahmntmr hat* 
ten. Gerechter verfahr Nonias p. Ö0I9 26 ed*Mere., der nach 
aeiner Manier sagt: . Qmniivm pro nomnmHoo* ü ÜWtfos 
Mep. IIb. VI: Vt^ qumnadmodüm writü^Uio^ eoMiano m fon 
mäle komünm etm paHiis eoneh^Ho Ufteiia dosemdormU^ abs 
doch jeae Ton GcUtos verworfene Construction emptrlfeeli als 
richtig aneilcannte; nimmt man hieran noch die Steile dss 
Nepos-Datamea cap, 8 % 8« wo man nacb den Vesaeren Hand- 
schriften an lesen hat: am de ipmt» osereUunon wnpUmo Ao- 
pdmmmHie eoeidioBent^ so sieht man annichat, dasa nina die 
Construction miUo kominum versabaniur alt cmpiriseli begria« 
det anerkennen mUsse. Freilich l»iiinte man diese CoiistraEctlsi 
noch auf eine doppelte Art ansehen , entweder dass mille^ wh 
die anderen Cardinalaablen, einen Genitiv bei aieh hebe, wie 
Cort. III, 11, 27: equttum centum fuinquagitUa inierfecti^ v^l 
Hrn. B« S. 205, oder dass die Construction mehr nacii de« Ge- 
dachten geschehen sei, wie auch wir sagen: Tausend vim Vwh 
Bränden hinderten mkh daran» Vgl. Caes. b. Call. 3,17e magn^ 
mMiudo uadnpto es üMa perdUmrvm htmdmm Mrmmmfm 
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€on»enef(tnt. Und die letztere Annahme möchte wohl die rich- 
tigere sein, da sie am bessten auf die et wühnten Steilen pagst 
• oad wegen iiirer scheiiiharen UnrejE^elmässiglceit von kurzsichti- 
gen Grammatikern «chon zu Gelliiis Zeiten verdrängt werdeii 
sollte. Darnach iiäUc man wolil vcj sadanUiJ- in jener Slelie 
pro Milone zu lesen und aij,o nach den besseren Handschriften 
, die ^anzc Stt lU: /u gestalten: Ante fun dum Clodiy quo iufun" 
do propter i/isa/ias i/las substructiones facile hominum mille 
misübantiir {inüle honmium versabatur Orell.) valentium edüo 
'ddrcrsati atque excelso loco mperiorem se fore putarat (pulO" 
bat Orell.) Milo et ob eam rem eum locttm ad pugnam potissu- 
mum elegerat {delegerat Orell.). Hr. B. wird mit tins gewiss 
gleich einsehen, dass mille hominum «war «ui jener Stelle 
nachgewiesen werden könne, man aber doch, um mille ala rei- 
nen Singular so erhirten, andere Steilen wühlen musste. Viel- 
leicht wird er Vorliegende Untentichiing In der nächsten 'Bear* 
beitnng feiner Graramillk aoeh noch an dn^ anderen Stelle be- 
iftckaiefaligen ond bei den Snbetant. coUeet» S, 198 benutsen. 
8« bitte wohl Anm* t bei ttfooftfrv«, seeaimrue o. a. w. aneh 
nk anf prueMurw at praeHäurus RSckaioht genonmiett wer- 
den gellen, um ao mehr, da praeetäiurus die gewohnliehe Form 
war, vergl. Treboo« ap. Cic adfim. Üb. 12. ep. 16. §. 2: Cui 
ma et earOate et amore iuum ^oium praeelaturoa noa debes 
dithiUtre» Aueh ad f^m. Üb. 6* ep. 8. §. 1 hat die Mediceiache 
Handsehrift und mit ihr Orelü gana richtig: se praeeiaturoe 
. ßdldl es eo te offeneionU kabUutitm^ wo frnhej^ die Lesart 
nehwankte. ad fam. IIb. I. ep. 8. $.4: quod ü, qui potimaur 
rerum^ praeeUUuri pidentur* äa wie bei Cicero findet sicli 
noch bei den ihrigen latein« Sebrifkstellem praestati^tM reget- 
niisalg« . Anch 8* ld6 spricht sieb Hr. B. nicht bestimm^ genug 
über diese Formen ans, die nm so mehr hervorgehobtsn wer- 
den sollten, da man bei den neueren Lateinern hftufig praeeti- 
turue «• s* w« mit Uiirecht Ueat Waa die Form Arnim statt 
mtmte aim anbetrifft, so hat Hr. B. die Stelle Clcero*f i BnU. 
c«P« 5. §. 18 onerwlhnt gelassen, wo die Handschriftei umsmt 
gegen die gewdhnliehe Lessrt mmte aim schfitsen und. Orelü 
noch noeh>in der neuesten Aasgabe vom J. 188ft auskn hat ge- 
glaubt im Texta lassen au mössen. Diese wenigen Beitaerkun-' 
gen mngen beweisen, dass Ree. die Formenlehre so rgflHig 
duTchgeleaen hat, ehe er zur Syntax uberging, su deren Be- 
fiath eilung er sich noch einigen Baum aufgespart hat. 

liier ist, wie wir bereits gesagt haben , xwar sehi * Vieles 
umgearbeitet worden, aliein doch die ganae Anlage a lemlich 
die^telbe geblieben, wie stein der ersten Auflage derSynt:ax war. 
So sehr sich nun Ree. gefreut hat, dasa seine Inder gedachten 
Keceuslon In diesen Jahrbb. niedergelegten Bemerfcun gen Ton 
ilr II. B«,se aorgliiag sind berMsichtiget worden, so inusa er 
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eich doch wundern» dass derselbe bei Erklirong des Ablativos 
seine nach des Ree. fesier Ueberzeuguiig unhaltbare Ansicht ?oq 
der Grundbedeutung des Ablalivoa «uclt in dieser neoen Bear- 
beitung beibebalteu hat S. 211 — 227. D« Hee. Bieralich aua- 
fuhrlich f rdber teilte abweichende Ansicht au&telke , so keno 
er seine Leser nicht mit einer ebermaiigen Darlegung seiner 
Ansichten ermvden , wird aber nächstens Gelegen!iei( finden, 
die ganzen Casusverhaltnisse anderwärts ausföhrüeher m erik* 
tern und bemerlst nur Ter der Hand, dass er gann der In die* 
sen Jabrbb. a, t, 0. S. äl — 85 aufgestejllten Ansicht noeh heu- 
tigen Tages ist. Wir wollen die ven Hrn. B. angenommene Ein» 
thellung der Syntax in swei Haupttheiie , wovon der erste dem 
JSatz und aeine UeUe, der sweite das VerhäUnUa der Sätme a» 
einander darsnslelien sneht, furerat- nnberMsiebtignt Inseeai 
obgleich diese Einib^Lung, wenn sie anefa an sich nidtt nahnll- 
bar sein sollte , doch nicht so von Herrn beobaehiet worden 
isty wie es genau genommen der FnU sein soUte, dn weder die 
Modi noeh die Tem^ra des Verlmms in dem elnnelnen Satse be- 
handelt werden.konneo, aondern jeder Zeit eine entweder wirk- 
lich Torhandene oder doeh In Gedanken angenommene Znsam* 
mensteiinng mehrerer Sitae erfordern. Wir lassen einaeliie Be- 
merkungen folgen« 198 bei den Sahst collect. §. 188 musate 
milU bominwn — vertabantur u. s. w. mit erwähnt werdee» wo» 
voh wir oben an sprechen Gelegenheit hatten. S.20$. $• Vkh 
Anm« 1. y^ZuweUstt steht der Genitiv auch da^ wo tnr eine 
Apposition erwarten: Urbs Patavii, Virg. Aen. 247. in 
eppido jintiochiae^ Cic. Attic. 18r 1. {^8e im Franz'M" 
sehen vminer la ville de Furts)^'- u.a. w« sollte dieser 
Genitiv wohl au dem folgenden §. 145} au dem Genitiv, poriit^ 
gesogen sein, da der Homer, wenn er statt der gewöhnlichen 
Apposition diese Construction hier und da anwandte^ die Sache 
sich uri^prüoglich so denken müsste, dass das im Genitirna ale- 
hende IViomen etwas Ganzes enthalte, wovo;) das andere nur als 
Theü betrachtet werde. So steht Patavium als die Gesanmit* 
beneoniDUg dessen, was so dem ganaen Umfange von Patavium 
gebort; sagt man nun urbs Patavii^ so gibt man an verotehn» 
dass nun jetzt von der Stadt im eigentUcliea Sinne nprcchen 
wolle« i3ie alsTheii von Patavium und zu dem GesammtbegriiEiB 
gehörend betrachtet wird. Bben so aucii bei Eridani amnia 
Virg. A eneid, ^ 650. Eridamis umfasst den Gessniaitbegritf 
Fluss, Ufer, Inseln, die etwa ftuf dem Flusse sind, ja auch 
nach de n Begritl'en der Alten die Gottheit de^ Rridanus; von 
diesem Gesaramtbegriire hob man nun den l'c^i üt' des Stromes 
hervor, wenn man sagte iduni ainuis. So aiitli in der St^tls 
aus Tac it. Annal. G, 50: Tihvri'fs — (ipnd pyonioiilofium Mi' 
seid von scdit, ^ wo iiia:i a!)t r auch oll'eabar Misanus aU mehr 
als das 1 iia«0e Vorgehii-ge »u uehmfitt Itat^ da nur ein Tlidi das 
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Bergea Misent/s das Vorfebiir^e MUenum bildet. Mag ntin im« 
mer später die urnprüngliche Entstehnngsweise des Genitivug. 
Verhältnisses verwigcbt worden sein und man bei oppidmn An^ 
tiochiae uichtg mehr gedaclit haben als der Franzose bei sei- 
nem la viüe de Paris ^ muss docli der Grammatiker au8 dem 
ersten natürlichen Ursprünge Alles entwickeln, um zu zeigen, 
dass der menschlicbe Geist., auch bei den auffallendesten Ansnah« 
nien, nach den bestimmteBten Grandsätzen handelte« — S.200. 
§. 140. 1) konnten Wehl mb naiA recordari Wörter ^ wie tun- 
cere ete. erwibot. werden, welchain der Bedeutung von: Einen 
m etwas e r inuem ebenfaU« liierniid d% aät ömm GenHbr 
bmidM worden iini , wie wabmlidnUdi in der Stelle Clo, pro 
ji. CsmAml e* 3S* §• HT: Cum — CMa äeemmBiH» religion^ 
üd9C$B99i Mm poB$0 uoUmm aamrammtim iusium iudkari^ wie 
OHui naeir der iMlitten liiodf ebrüllleliCB Anoterilit nieien bei ) 
Wtere wvidedeoftebeni« wie adbumure meMetimnfinerm 
aiit d«r Pripoiiitiwil« A^breaebt, vergl. die Anm* bciHrft^B^. 
9ndG|e.edAttJi,ii Jbrito cum eatfe iuMuem de ifumkolijf, 
8. 81»« S. IM. •) Abrt Herr & lem BewelMi deae M 
OrttbeitiwwMingBn der bleM Ablatinul gebreoeht werde, eneli 
•n GIc. ManiL 8^ 7. Ttok JHm.^ allebi die Erfiirter Ilaadtthr.» 
die rorsiigliehtte TexteaqeeUey bat bler Ma im Ada^ waa aeeli 
wegen der folgenden Worte wobl anfannehmen iat Der g^se 
Satf de impeHo Ck Pomp* e. 3. T lanlet abios pd une.die, 
tota in AwSü^ toi in eipOaiUus^ tma nuneioMpteum sigmß^ 
eeUone Utterarum eme Rememe neeemdee irucUandesquie ot«» 
rafft. Hr. B« wird al«o k&nftig ein andereo Beispiel Inr daa 
unsiebere aOtaen .mtoen« Er wible dafiir gl<eicb de in^ dt. 
Pomf^ e.-5. S'IS: civitede» euUm emnee emncta Asia atque 
Graeda neHnm auxiüum exspeetate propier perieuli mag?iiiu- 
dnum eeguniur. Ebendaselbst spricht Hr. B« Aber Cic. offif. 
Hb« II. e. B. §. 81 s de amitida die libre dictum est , und be- 
merkt, dass die Neueren auch gewöhnlich so schrieben, oIn 
gleich sich bei Cicero gewöbniich in finde, z. B. in primo libro^ 
Nat. D. 1, 15, 41 in libro secmndo, Invent. 30, 49 in eo lOfro^ 
de seu. 17, 6B tit Catene Maiore. Lael. 1, 4. Die Sache, Ter- 
hält aiob ao:. Der blosse Ablativ steht in solchen Fällen, wo 
die ganze Schrift sich mit dem betreffenden Gegenstande. be* 
Bcbäftiget, der Ablatifns hingegen mit in, wo die Sache nur 
an einer einzelnen Stelle einer Schrift berührt wird. Man vgl« 
Cic. de finib. üb. I. c. 1. §• 2: tjuamqtiam pkUospphiae quidem 
vituperatoribtis satis responmm est eo libro , quo a nobia philo*. 
Sophia defensa et collaudata est^ cum esset vituperata et accu* 
anta ab Hortensio» Jene Schrift, die Hortensius betitelt war, 
entiiielt nämlich weiter nichts, als eine Vertheidigung der IMii- 
losophie. Ehen so de divinat. lib, II. c. 1. §. 1. 2: nam et co^ 
hortali sumus , tU maxume potuimus , ad philggophiae Studium 



eo H^rOf qui «il iumripki» IbrtMrikiBi 0i fUMl gww fif 
losopk&ndi wimuM adrogaoM muummcpi^ 9$ eomimu H «fe- 
^an% arhUraremur, quattuor jiemd«äkiei$ UbrU Mnih 
M«. Ib. §. 2: perpur gaius esi ü JogMt ß fßMa gmngu9 lArit, 
80 Mkt auch in der erwibnloa Stellet ted de mmMia dk- 
Ubro dhtmm eit, quiimcrUUiir LaaUiUy weil In der gMWi 
Schrift ticii Cieero aber die FreniidichafI Terbreilet, de «ffk. 
.IIb. n. e. IX S« M htt die neoente Aeifibe i^etie ilcbfig : iV 
mielttfty fußfd mtUium Am HAm teailut etnR« ete. dm» kkU 
dheem Büehem durchgängig vielfach gefeigi Um» Se aedi M 
Briefen: adfeatu üb. 16^ 0: cniiani meoe wolmHiaiie eipoM 
tM ntperieribum ÜUerh. Tnaenl. Hb. IV«. e^ 9. §• 4s eerjMR» 
~ Mfwl veiife FnuuUuB Imdmt epieiola quadam^ qßoe eeiei^ 
iMeranem» Wird binf egen v«n e inn el n e n in einer griMi 
Sehrifl erwihnten IHngen gaapreebeni. te siebl In» . nie Tam 
üb. IT. 9.% i.tt §rm9mmmmamimre»Otigi0ikmdmCd$ 
m9fmn4^md'tMdore» hmm epmIeHrum fä989e etc,^ eioeeiaaelia 
Benerlnnf , die in. den nmfiuifreielMn Werke des €ato nie- 
detgalegl war« de amie: o. M. $- Mt fifnd mi ^driafitmäta- 
Tie meue dhüt obse^ptkm mn%co8^ vetüae odUnm forii. IHUL 
c. 20. $. quod ut ne accidat magis caoendiim eei, id 1» 
Spieler mm felfi eine einneineSteUe. de eemect. c. 7. %l 
eerie arboresy quae alter i saecula prosient^ mit Statins no- 
eter m Synephebie* ibid. e» 20. §• 15: quod scripei in Orii^ 
lutea, ebenfalla iwn einem einieiaen in den Origines erwähn^ 
4en Faeftnn.. de naU deer. Jib. L e. IS. 80: Flato et in Ti 
maeo dicit et in legibus mwuImm deum esee» Sehr deutlich io 
de eemect, *c. IT. §^ 30 : quem copiose ab eo agri cultura teeds^ 
tmr im ee libro^ qui meide tuenda refamüiari^ qßAOm e em emi 
eme imscribitur, mtque ut intelligaiis nihil ei tarnt regei» Mtri 
quam simUmns mgri eolendi Socrates in eo libro loquOwr em 
Critobmioete. Ibid. c. 15. §• M: quid de utüitmie lepm 
etercorandi? dimi in eo libro y quem de rebus rusticis scripsi. 
de effic. üb« II« e« lY 60: sed de hoc genere toto in iis libris. 
quos de re publica scripsi^ diUgenter est disputatum. de nat. 
deor, lib. L e. IS. §. 82: atque etiam Antisthenes in eo libro, 
qui physicus inscribitury popularis deos multos^ naturalem 
nnum esse dicens tollit vim et natfiram deorum. Ibid. §. 88: 
Aristotelesque in teriio de philosophia libro multa turbaL ofßc 
Üb. II. c. 13. § 43: ea quae essent^ dictum est in libro superiore. 
deinvent. lib. 1. c. 30. §. 49: et quae in quasque argiwicntafio- 
nes conveniant^ singillatim in secundo libro de uno quoque ge- 
nere dicemus. orat. c. H. §. 20: ilaque hic, quem praesiäisie 
d{jrwi?/s ceteris ^ in Uta pro Ctesiphonte oratione longe optuma^ 
S7/rn7Jtissus est a prima ^ deinde etc. de orat, lib. III. 0.52- 
§129: inillo ipso Flatonis libro se copiosissume dictvrum esse 

proßtetmr. In alebl aoab^awebnikb , wenn f an etnec £ianc^ 
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tnng, die bei Abfasenn*!: einer Schrift getroffen worden ist, ge- 
sprochen wird , vcrgl. de fato c. 1: quod in aliis libris feci, qui ' 
sunt de natura deorum^ itemque in iis ^ r/uos de diinnafione 
edidi^ ut — , id in hac dispiitatione de fato casus quidam ne 
faceretn impedivit. de amictt, c. 1. §. 4: sed ut in Catone ma- 
iore — Cntüiietn induxi senem disputaniem etc. Witte alle diese 
Stellen Hr. B. erwojPcn, so würde er keinen Anstand genommen 
haben, die von uns irüher aufgestellte Hegel anzuerkennen und 
daraus den Schluss gemacht haben, dass die Neueren da mit 
Lnrecht den blossen Ablativ bei dergleichen Anführungen se- 
tzen, wo nur auf eine Einzelheit ein^r Schrift Rücksicht ge- 
nommen, nicht aber der ganze Inhalt einer Schrift angegeben 
wird und umgekehrt; ein falscher Gebrauch, dessen sich vor- 
söglieh die t^ngiiüchen Philoiogea in neuerer Zeit schuldig ge-» 
macht haben. 

So sehr wir Ilm. Billroths BestrdlmBgen loben , alle Wen- 
dungen der vielfach verschlungenen syntöctischen Fügungen so' 
einfach als möglicli zu erklären, vso finden wir doch, dass er"^ 
in manchen Kieinigkeitcii vielleicht auf der anderen Seite zu 
weit gegangen ist, wozu wir die Stelle Cic. de seucct. c. 1. §.3 
rechnen: quid opu8 eit plura? ^ wohei der Lateiner , ebeti 
go wie bei d«iii anderen Aoadracite: m muUa^ ursprünglich 
wohl etil Zeitwolrt dachte; wie diew'e, t^rba facere n. s. w., 
Mtlh beider dnrcliilen Mafigerii Gebrauch nlcbt zu entstel- 
IrtMi DeolKclikeit des Satset lieh MtH ferner «m seine gram- 
naliieh^ VerveHatSndignng und Anaffthrwif kttimnerte; Aehn. 
Ifehlia jHinimt fast in jöder Spraehe ror uhd liiaii kam hier atf 
älne eliltititehe Bntatehmig denken, ohnte ddiii alten, lingel be-^ > 
^abeiinlii 8chieii4riane von Ellipsen, Fl^ntaJhen u» der§i. iltir 
Itt Gerittgiten daa Wort n reden. ^ ^ 

tlo onnöthig nnd'iiitig ea hlufi^ ist, htü Anffthrnng toh 
dlnseineat Stenen die betrdfende Steile in Ihrer Jansen VoU- 
sf&ndigkeft' attio^ben, so nnefilssHch ist ea «ber doeh, wo 
der ganae Zolammenhang der Stelle In B(Biraeht gezogen wer* 
den uMb» um daa SInaeine in ein richtiges Licht in setsen. 
Nor seilen hat Herr B; steh hier Etwaa an Schnidea kommeii 
lasseb » wie 8. 884. §. IIS Anm. 2 in der Steile ana der Rede 
pro M&one c. 4. % 10« wo doeHia üdäliquam legem in folgen* 
dem Zosainnienhange gesagt wird: aä quam ilon doeti^ MeäfacH^ 
n&n imtituti^ $ed imhuti aumu^f Worans man nicht s^iiesaeil' - 
kann, das« man auch doctua ad aliquam rem im Glnseltten wohl , 
g^eaegt habe. S. 298 gehört wohl das Beispiel aus Cic. pro üae^* 
eina c. 8. §. 23 (nicht 22.) « P^oeior intefdisit de vi mmdhUKUf - 
armaiia. nicht zn dem Gebrauche, wozu es Tlr. B. zu rechnen' 
BCheInt, dies deuten schon die Aufgaben dnrcli die Selirerbuhgt*' 
jjraetor interdisit DE Fl HOMfNIBUS ARMATIS an; 
eben so Wenig würde hierher gehotes pro Cuedau t, 1% % 96* 
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(pfaetor) dies iolos aut mm fieri vetat aut restitui faetam 
iubet, gut de fossis, de cloacUy de tifinumis aguarttm itine' 
rumque controversiis interdicU etCy denn de hehsl hier offen- 
bar in Betreff, Zu S. 254. §. 195 Anm. 1 bemerkea Mrir, dm 
ia der Stdie ad AUh. üb. Vit. ep. 9. §. 4 kdnwweg» tCatt 
noBtrum gelcien werden könne näUrßm^ wie Hr. B. voivchlifl. 
Der gerne Seti leetet also: inifM^ «I aU: hiA9 md ruümmiu 
höbe tu nöiinmL Uebrigem konnte Hr. B. yber n^ßri coutea 
•tau no9ira emtum dee Eee. Bemeilcing «am £eW. c. 19. §. 
fwm multa mdm puw noUri 9au89u mm^^tmB faeiimm^ fad* 
mu9 amiearum^ 8« 114 fj^. verglelishen« 

8. 2fl0. §. 201 begegnet es Hm« B.« daMglelcli ^«e etile 
Beispiel , was er inm Beweiee seiner Regel nefttellt, rieb Bach 
einer slcberen Kritik endei^ geatalteii mnat; er fnlirt mi Cic. 
MaM» 18| 88: mm poteni esereHum U epntiner^ in^^a^^r^ fui 
99 ^pram ftoA cenfjnel, elieiii daselbtt- Imt die Erferter Hand- 
•ebrtfl gtns riebtig: . j«» ae ^9 non caniimif sO' kemnt- die 
Stelie nicht allein gann in Einklang mil der Ten ]lfatlli(i& enge-, 
föbrten ad Quint» fr. li1i.L ep. t« %$2t fmd 9ti m^gaii emäi' 
mre eoe^ qtUöue pra99i9^ .9i t9 ^e-^onftne^, tendern «e wird 
auch der Sinn dar jSltelle viel rif^tigev liervortrelea, ^der 90IM 
mckt die Macht hat^ Hsk m mdft^^e»« niebt der dißt AfecJkl 
nicht b9iU9tf 9ick ßelM^ keinen jindrnm^ im Zaume am hah 
ien» Baas aber ancli die diplomattiche Kritik ipee mebr alik 
ipaum an dieser Stelle 4pqpfiehlty darnber wird die Auagabe 
der Heden von Cicero, mit welcher leb jeiat beseliäfliget bln|. 
«len Beweis geben. S. 2^8. §. 200. 2) sagt Herr &x si^a- 
pfam 9tc. scheint mar in affirmativen SiRnen verm^tommen^ o. 
a^ w.% und in der Annp«.*}: /^o ea in negatinem iScteis da äan 
Aniga^an eteht^ tat 99 mdiaiekt überall zu emanäiren^ und 
guisquam dafür %u eetxen^^f' Es ist nicht so, wie Hr. B. 
will, quispiam steht allerdingi allseit effirmati?, kann aber 
doch aneh in negativen Sütaen eben so gut wie aliquis eto, 
vorkommen, indem in einem negatiren Satae ein. eiaselnes 
affirruirendea Wort nicht nur Torkemmen kann, sondern aneh 
vorkommen mos«. Hätte Hr. B. nnsere Bemerknng cnns InuL 
c. 11. §. 39: igiUir ne auapicari qnidem poaaumus quemfuem 
horum ab amico quidpiam eanlendtaser iquod contra fidam^ eoa- 
tra iasitirandum, contra rem publicam esset, gelesen, so'wnr' 
de CT zu der Ton uns auf^cstetlten Behauptung sowohl Grunde 
als Beispiele gefunden haben, S. IdS — 155. 8.301 bat Hr. B. 
Ov!(?. de arte am. Hb. III. V. 129: Vos rjiioqne non caria aures 
oneralc iapillis etc. non^ was Mos zu caris lapillis gehört, 
nicht zu tiein ganzen Satze mit oneralc^ wie Vers ISl: nee 
prodite graves insuto veslibus auro^ nec nicht das prodire 
aji sich verhindern toll, sonst inüsste neu fitehen, sondern nur 

das^ranss iaatUo vasUbua auro j^odir9* Wenn llr. B» & 

* ■ 



uiyiii^ed by Google 



BUlroih'« loteui. Schulgnmuuaük. • 421 

§6 261. Anm. 1 anoimnt, 1d den Wirrten hA Temt JAm. SroL 
V. Vti haÖ90 aUamuliüi nunc qua» eondanahUur, 8«i die drUte 
4Pmott "dal Fatriraiia inpenonell gebraucht nnd regiere den 
(Dana ilirea Yerlram» ao hat Ree. hinreichende Gründe, in Be» 
' aog' anf jene Stelle gani anderer Anaicht sn aein; denn ao gut 
«ain dtnare oUquemf einen Ifeaehenken, sagen Iconnte, 
ehen ae gnt aagte man dann eandomar» aligumn , wie Plaut. 
#Vf«. ' Acti V« ae. II. S6 |e eendtmo. Hieraua entatand dann« 
^^teU na» aowohl eHquid o^ndamßr» aia aüqumn eondmare aa- 
gan konnte« die inaanvieogeaehobene Conatrnetion aUptmn 
aliquid cMdanafei wie Terent* Fhotm, Act. V. ac.0. 
ürgenüm fU9d Met eandmamut le — nnd hierana dann Im 
FmI? um gins natMIch idiqttia aUpM eondatnOurf wie In der » 
jM^lihften Stellei Ikabe» alia mulla^ mme pute eondanaHiur, 
ntaBeh poetu MlKt .» .M iMe »o^ vidn Ander» ^ wob er für 
jMi§0i^henki bekemmem »oU. • Aber auch von der von Hrn. 
in jen^ Awhmknng aoageaproehenen alten Conatruotion agUur 
füme r»m^ vfie euratio hanc rem^ was jedoch etwas ganz an« 
deaea ist, finden wir überhaupt nicht die geringste Spur in der 
ganzen LatiniUt. S. §• 278. ^iDie Apposition geht auwei- 
.ienaneh auf einen ganzen Satas: AüuciM» perfectus Epicureu» 
»nmter,at^ minime aptum ad dicendum genus, €ic. Brut. 35, Ul\. 
fFir. aehcii aber nicht ein , in wiefern hier die Apposition zum* 
Jansen $atie fehlere« da die Werte mfytime aptum ad dicendum 
igtaiua eine swar etwas freiere, aber j^a im. einfache Apposition- 
JSpieureus bilden und nur durch JEpicureus erst in Verbin- 
dung mit dem finaen Satee treten. S. 329. §. 279. Anm. 2- 
führt Hr. B. inni Beweiae, daaa die Lateiner «hiofig das Ad- 
-^ectiv da setzen, wo wir ein Adverbinm lu gebrauchen pflegen« 
' .^^ Cic. pro Milone c. 34. §. 93: quam primam tetigero bene 
Moratam et Uber am civitatem^ in ea conquieacam.^ was heissen 
wiirde: indem ersten besäten Staate^ welchen ich wohlgesittet 
und frei antreffe^ will ich mich zur Ruhe begeben; allein keine 
IlandscUrirt hat an jener Steile quam primam^ sondern alle 
tesen: quam primum tetigero bene moratam et liberum rirt- 
tatem^ in ea conquiescam , und wir finden keinen Grnnd, war- 
um man diese Lesart verwerfen sollte., da sie den erforderlw 
chen Sinti am bessten ausdrückt: sobald ich einen wohlgesittet 
ten lind freien Staat gefunden habe^ werde ich in demselben 
mich zur Muhe begeben, Dit^s Beispiel wird also hier wegfal- 
len müssen. S. 334. 284. Anm. 2 heisst es: Die Form ae 
. steht selten vor V ocalen und vor den Consonanten o, g^ q, j:.*^ 
Ur. B. sollte aber wissen, dass ac vor Vocalen nie vorkomme 
Hud dass alle hierher gezogenen Stellen bereits durch die Kri- 
tik enifernt seien. S. 335. §. 285. Anm. 2 sollte Hr. B. au nee 
non bemerkt haben, dass es bei Cicera nie zusammen stehe,' 

%fl#4^a.i9 der Repl a9 gehreucht werdet desa neu den Sats. 
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be^iml ■ad mu mm Vtrtoii gezogen «IM, wi«: mee ükwm 

8. SSS. §. m Aom. 1 crklirt Hr/B. die SteU« an T«; 
^»Jn Aet. L sc. L t, 18: 0m «no «erto iImt^ fMM.««l 
me velhf §m richtig to^ daat beida Sitte aiclit granuMtiMli 
Ton eiotDder abgeJiaogeB weiideo; liebt aber mit Uimdit-dit 
Stelle Cie. fro MUane e. la 4t bierber: Vitlüt^y Ukm^ 
quaaUne m his testimonm wmU eonfeciae^ die «it'der im 
Terens far keine Aehnliebbeit hat. Zwar liest aoch aoct 
Orelli mtnt confectae an jener Stelle, allein die Baier*8che, 
Erfnrter, einige Oxforder, acht Pariaer Hnndacbnr. bei Steiii- 
meti und andern babea richtig sini eei|^#clae. Der Barb. prim. 
and eine^IIandachrift Garatonra (Tgl* Qaratoni S. ftil «d* lipi») 

haben ,a<i ans wideher Abbirmng die geir5h&llche Iicsart imrf 
entattnden an adn acheint. Hier erfordert alio nieht aar die 
dlplonalisebe Kritil^, londera aneh der ganneShm derStellB» 
da der Neudruck anf quatämt ret, nteht aal deat Medaa mf 
bernhty daaa man aehreibe: V4dei9^ ImNeeft pumiae rat Mr 
teatwumäs dni eaiffeerae, aad nltfala dicaea Beiapfet anaflra. 
Billroth'a GranunaUk entfernt werde. & S5&. %. SOV beawilt 
Br. B. richtig: „ tfem adkon ein ofaleret MMtOkmm teHi^ 
gegangem Itl« ao l:aaig num der DmMMeÜ wegen ut mf 
dignus folgen Uunnt Bi tMde^ quoe^ ut aeclee kabefUt \ 
dignoB dusütif kaui indignoe iudioee^ fuoe inßdem reeepiM 
tuearhf JUü. 2S> iSL^ Ur. B» engt giüia recht ,,so hsmn nuai^i 
daaa man es nicht mnaa, wenn aar die DeatKchkcit nicht du* 
anter leidet, beweiaet Cie. IWaenl, Üb, !• e. L g« 1: eed meum 
Memper iudiekun fldi emnia no&trw ~ nec a pla ah Ulis fedsM 
meliora^ quae qiädem digm etmklUsent, in qtdktm elaborarenL, 
Wae ich anderer Grammatiker wegen in Bliluieraag briafet dio 
Hrn« B/s Bemerkung als Regel aufstellten. 

S. 858 fuhrt Hr. B. , um zu beweisen, daaa nach taU» dH 
Relativum ^*mit dem Indicativ vorkomme , an: Cic. de rnipe- 
rio Ca* JPomp* e» 1. §.3: mihi eaussa talis ohlata est^ in ^ 
oratio deease neminipoteeiß doch hat an Jener Steile die Br^ 
furter Handschrift richtig poasit statt poieat^ was durch eioe 
falsch erklärte Abkfinung entstanden an eela aehelnt-^ aaddis 
Coneinnität der Rede empSehlt slchg weba man eclkreibt: ooei- 
sa miM tamea talis ohlüta est , in qua oratio deesse neminifet' 
aiti von selbst. Auch S. 859. §. 809. Anm. sollte Hr. B. nidrt 
ferner das Beispiel ans Cic. Ferr, Act.U. lib. HI. c. 26. § 
wo man nach den besten Handaehiiften an schreiben hat: lam 
omnea inieUegani^ cur ymherea provinda defenaorem auae sth 
lutia eum quaeeipirU^ qideUs,^ anf&hren, um an beweisen, diH 
in diesem Zusammenhange auch der Indicativ qüaeaivit «tehes 
könne f welche Lesart mit Unrecht vor Orelli und Znmpt in 
lenn^teUn aich etngeaebUobea bette. Bte H a nd aabrr. Lag* ^ 
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Paris. A, B* haben quaenerit. Lag. ^ ond die Haodtohrill 
Lambln*»fiHiafl90rt7; die Vulgata fdiört schkchteeB Htnd« 
»«hriften an, fer^. Znnipt 8. 483. n 
< ' Wir haben ohea fcnlftt daaa Hr.B. die Beispiele bitweile« 
Wb aus dem Zusammenhinge entnommen habei daas man daa 
Biaeelne nicht richtig beurtheilen liönne, und wollen einen fer- 
neren Beweia daiu liefern. S. 36a §. 319. Anm. führt er, «n 
*.ra beweiften, dmufOsiquam mit dem Conjunctiv conatroirt wer- 
de, die Werte «ee 4er Aede dß> imp. Cn, Fow^ e. 4. g« 9 ans 
^MUhridate» potieoquitm nuuima$ oadifieasset ornaiietfw das- 
eetf 0sereitU8que permagno9 emnparasMei et se BosporanU bel- 
lum inferre simulaaset: uaque in Hispaniam legaiod ae litte» 
roB miait ad eoa ducea , quibuaeum tum bellum gerebamua ete» 
Daau sagt er: „ist v/ohl zu erküren: Nachdem Mithridates je- 
nes alles gethan hatte und wohl einsah, daas den Römern dies 
nicht unbemerkt geblieben/^ Allein wo in aller Welt bedeu- 
tet der Conjonctiv, dass die Person, von der er etwas prädicirt, 
dies Molii eingesehen habe? Wie die Stelle hier steht, ist 
entweder der Conjunctiv geradezu solök, oder man müsste ihn 
von misit ableiten, in weichem Worte der Begriff des Mitthei- 
, lens liegt, dass Mithridates den Sertorius habe wissen lassen, 
dass er grosse Rüstungen ▼orgenommen habe, aber auch dies 
i%ijrde Cicero lieber deutlicher gesagt haben. Um den Con- 
junctiv richtig aufzufassen, muss man die ganze Stelle verglei- 
chen; deshalb wollen wir sie emendirt, wie sie in unserer Aus- 
gabe steht, hersetzen: Mithridates autein omne relicum tem- 
pU8^ non ad oblivionem veter is belli, sed ad comparationem 
navi contulit , qui postea quam maxumaa aedißcasset ornaaaet- 
que classis exercitusque permagnoa quibuscumque ex gentibua 
püiuisset comparasset et ae Boaphorania flnitumia auis bellum > 
inferre sifiiulu/ et: uaque in Hiapaniam legatoa ac litteraa mi- 
sit ad eo8 duccs , quibuscum tum bellum gerebamua etc. Hier 
(lieht man iiuii leicltt ein, dass die Conjunctive durch die Ver- 
bindung des lielativunis ^?/)mit dem vorhergehenden Satze ent- 
standen sind , und zunächst die Worte ad comparationem novi 
(belli) contulit ausführlicher dadurch erklärt werden; deshalb 
steht zuerst ganz richtig der Conjunct. des Plusquaroperfectums, 
sodann aber, wie die besseren Handschriften sämratlich haben, 
der Conjunctiv des Imperfectums aimularet; zwar hSngt nun 
miait auch von qui ab, ohne dass es im Conjnnctiv stände; al- 
iein dieses Wort dient weniger zur Erklärung des Vorhergehen- 
den, worauf sich zunächst die vorhergehenden Conjunctive be- 
zogen, sondern enthält die reine Angabe eines Factums, Will 
man im Deutschen den Sinn dieser Worte deutlich wieder ge- 
ben, 80 muss man übersetien: welcher die ansehnlichsten Flot- ' 
ten gebaut und auagerüattt , und bedeutende Heere angewoT" 
^ißß hßtte und vorgab m ßr woüe mit ßeinen Gränznachbarn* den 
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* B oi j Mrüm m^' Krieg beginnen^ A iur ^hmtiU'iaii JMtf' 
&dkSffim itocA Hispanim nttMondiB fi. t?., Aaäk vdt 49A ttbc^ 
gen Ton'Hrn. B.,liier belgebrachlM BeUpieUm tlchl es ebeni» 
mltdlcb^ wovon wir bfer nichl mitlinfigev gpt^chen woUei, 

8. i8fr $. 880. b) niiiMto neben nl, wenn ilnreh dtew V»- 
tlkel etwas aDgcnominen wird, aneh bn gleicben Sinne ango» 
lUurt werden. VergL Cic lie teneU,^ e. 11. §. 8^ Ne M «i 
umeittte vires, ne pottulentur quidem eltT« a seneetui9, and 
dae« des Ree. Aiim. S. 104 fgg. nnd de not lioorv üb« L e. 8t 
jg. 8Bt ne %U igüur aol etc, 

8< 401. §. 855. Anm. 2 berichtiget Hr. B. inU Reebt Cis. 
Co^. Ii. c. 2. §• 8: Quaeahd a Catilina am nocturna eomenA 
apud M, Laecam fuisset necne das solöke an la in; warum er- 
wähnte er nicht auch Cic, pro Caeeüta e.11. §. 81, eine Stelle« 
wo bis oof heutigen Tag die Ausgalicn, aneh'QceUi, lesea: in 
coaeta nmUÜudike duhmm vobisfuity an esse vie aliqjia pi" 

' deretur necnefy und die Hrn. B.'a Regel offenbar wiftorspricbll 
Aneb dieser Anstois ist aus unserer Ausgabe Terschwundcs, 
da wir nach hsndsobiiftlicher Anctorität geschrieben haben: si 
poecia muUitudine — duhium vohU fiiit , inesae vU'jdMfua t»- 
dereiur necne? S. 403. §. 861 lOolito Hr. B. da, wo er über 
die Stellung der Partikeln ad, ob u. s. w. spricht, angleich war- 
nen vor dem fehlerhaften eam ob caussam st. ob eam eaussam^ 
' eam ob rem st. ob eam rem, zumal da man aus seiner Angabe 
gerade fliese Stellung empfehlenswerth finden könnte. S. 405 
fülirt Ilr. B. Lad. c. 1. §. 5 an: ut ad senem senes de seneetih 
te, sie hoc libro ad amlr.izm amicissimus de amicitia scripsimüs^ 
ohne darauf Rücksicht zu nehmen, dass Ree. die Wortstelluag 
scripaimm de amicitia aus hinreichenden inneren und äusseren 
Gründen wahrscheinlich gemacht hatte. Ebendaselbst §. 364 
sollte llr. 1]. mit auf aequi boniqtie wegen dieser regeimässigea 
Stellung Rücksicht genommen haben. Deshalb haben wir Cic. 
pro Caecina c. 28. 65 aequi et boni gtatt der gewöhnlicben 
Lesart bo7ii et aequi und swar nach Haudschriiteu schreibeosa 
müssen geglaubt. Endlich müssen wir es noch erwähnen» diM 
Hr, B. in den Elementen der Metrik S. 422 u. 23 und öfters 
veraua acataleciicus schrieb , da doch nur die Form acataledus 
l^ehraucht werden konnte, so richtig man catalectieua ohne et 
privat ivum sehreibt. Wie weit genauer verfuhr aueh in soi* 
chen Dingen Gottfr. Hermann, der S. 312 seiner Epitome d<h 
ctrinae 7?ietri€ae die Form acalaleciicus nicht eiomai ais^Drilfik- 
fehler fitatt acataledus unerwähnt lassen wollte« 

Diese Bemerkungen glaubten wir nicht unterdriicken si 
diirfen^ da Hr. B. bei der Sorgfalt, womit er bei dieser neaeS 
Bearbeitung verfahren ist, sie gewiss später nicht unberück- 
sichtiget lassen wird. Gern hätten wir noch über die Anord- 
nung des Gauss ea die und jene Bemerkung gemaebt^ eUeia> obitf 
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ausführliclier werden, war dies uicht wohl thutilieh. Wir 
sprechen also nur noch unsere feste Ueberzeugung aus^ dass 
diese neue Bearbeitung des Billroth^schen Werkes ihrer VoUen- 
don^ um Vieles näher gebracht Ut^ das» auch sie vielfachea 
Miitien stiften w^rde, ui^whr ihr eioe rfi«ht baldige kiene Auf- 
jage ^iiMchen, data die mängel, die hier und de noch alclit-- 
her waren , gäoslich Terwitelit werden mögen. Ton mir wirdl 
Hr. B. gewiie überzeugt sein, dMS ich dieee Bemerl^ongen nur 
iiaJLalereMe der Wiiaenaoheft niederachrieb and ndne Scbrift, 
10 wcli man meine Stimme biren denl^enden Schalinift^ 
OMmUVerguü^^ea empfehle* < 

Retnhold Klotz. 



1) Leaice* 8 Topographie von yiiken nebst einigen Be- 
merkungen über die AlterthüiiKi (Usäclbcn. Auü dem En^Uachea 
abersetzt und mit Anmerkungen von den Herren FrofT. M. H, E. 
Meier und K, 0. AfuIZer, herau^i^egebcn ^^on A. Rienäeker, Dom- 
predigev %n Halle. Nebst 9 Kuprern und Karten. Halle» bei Carl 
Augast Kfimmel 1820. VIll n. 484 S. 8. 

2) Zur Topographie Athens, Ein Brief aus Athen und ein 
Brief nach Athen von Dr. P. G. Forchhammer nnd K, O. Müller* 
Göttingen, in der Dieterich'sehen Buchhandlung 1833. 27^S. 8. 

Dnreli ein» oeUkiinie Verkettnng von Umetenden wunie die 
Anibige von Nr. 1^' welche' dem R«^, sehen geraume Zeil- von 
dier w^rlichen Eedeeiion enTertrant war^ eof cine kanm Ter- 
xisUilidhe Weioe Tonfiigiert Um ditee Yenögerung wiederum 
«julgemeeaeen gut xn machen, haben wir «ugleieh die Anamge 
▼«o Nr. 2 angeknüpfl« ' t 

Gründe, welche an augenfällig nnd zu zahlreich aind, als 
dnaa ale hier erwähnt werden könnten . hielten dioTopographie 
Atliens fort nnd fort in einer tiefen Finsterniaa , während die 
Stadt Rom vom Wiedererwachen der Wissenschaften bis auf . 
•dMre Tage fast ununterbrochen den Forschungsgeist der Anti- 
quare, Archäologen u. Philologen in dieser Beaiehnng beschä£- ' 
ligte. Zu einer Zeit, in welcher viele der lianptsächlichstOB 
Pimlcte in letaterer Stadt schon aufgehellt , die meisten ihrer . 
Kosatschätze, nrar nngenügcddy. «her dock lieachrieben und ' 
abgebildet waren, wosste man kaum^ dasa mini alten Atluea 
auch nur einige Reste noch existirten. Menrsius fleissige und- 
liechst brauchbare Sammlnngen (in Athenae Atticae; Cerami« 
cua.^geminos; Cecropia; Plraeeus ohd Lecliones Atticae) liefern 
xwar schon den grössten Theil des hierzu nöthi|;en gelehrten 
Apparats, da aber keine Itopographische Untmuduingen der 
Trümmer an Ort und Stelle vorhergegangen waren, so hätten 

diene Sammiangen». dacen WertJi wir ttbrjgena veit enlfamt 
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sind za Terkennen, oder auch nur gerinf^ anzuschlagen^ lelbtt 
unter andern Händen als denen eines Meursius arm au festeu 
llesul taten bleiben müssen. Denn es halte zwar schon 141t ' 
Cyriakus von Aukona Athen besucht oud nach Spon existirtea 
in Rom einige Zeichnungen griechis^er und insbesondere atti- \ 
scher Alterthüraer von 1465, aliein diese so vereinxelt daste- | 
heuden Versuche hatten nicht deo besttianiten Zweck, AChem 
Local au erforschen und gingen spurlos an den Attgen der Zeit* 
genossen TOfüber. Bie ersten jedaeli' nagenanen nnd' yMIM j 
fSabohen Beschreibnngen der Alterthtaer Athena erfolgten aif 
Ansneben von Martin Crniiua anrch twd Grieolion, ZygomlA 
vnd Kavaafld* Doeli wurde eben ao wenig hierdurch nla dnreh 
die Bemerkungen von Deshayes. irgend eine genauere KenniniM 
verbrdCet. Das Verdienst, in diese dichte Plnsternisa das er- 
at« und lidleaLiohl gebracht sn haben» gebührt vot odeB^ Spta 
und aeinem Reisegefährten Wheler, deren Relsebesiteelbnngea 
noch Jetat eine Haaptquelie fär die Topographie, nnd Beaehrel- 
bong Athene lifildent innal da sie es noch in einem. SSuatande 
kannten« welcher durch die kurs darauf erfolgte Beh^(elnBg 
durch die Venetfamer 1668 vielfach verändert ward. Letatie 
hatte nur die eine oUtaliche Folge, daaa ein venetlaillscIieKf la- 
genfenr einen Plan von Athen anfinabmi welcher , aoweit wir 
wissen f der ernte« llOi In Fandli Athene Attiche erachiep. 

Sdtdem geschah soviel wie nichts fdr dies« Üntmmeh» 
gea« Hb IW Stuart u. Bevet^ in der oMgen^Abrtdi«, Athem 
Ruinen xn erfors^en , siclr lange Zdt in OriociHBnland nuflM* I 
ton. Sie nähme« unter andern auch einen Visu von Athen aaft 
WelelMa Verdienst sie sich uns Athens gemes« Kenntnise ea> 
warben^ Ist hlnünglieh bekannt. Seltdum crfclgte« M den : 
vielen Reisebeschräbem« welche von nun an Grieclienland 
durchflögen i»der genauer darchforschteit, «ine Menge einuefais 
Bemerkongen von ^erscliiedenem Werthe, ein mittelmassigif 
Versoch einer Topographie von Athen bei Barthelemy in Aoa- 
eharsis Reisen« mit einem swar neuen aber sehr wenig braudh 
baren Plan rersehn , eine knrse und ungenügende von Hawkioi 
In Walpole Memoire 1, 488, und endlich die zumal im V^rhilt- 
aise an den nntabaren vorliegenden Daten klassische Abband- { 
lang von C. 0. Müller in Ersch und Grabers EacydopidiSb 
Knrae Zeit darauf (16S1) erschien die Arbeit, deren UibiP- 
aetsang wir hier anauseigen haben. Als eine Frucht langer, 
grdsstenthdla an Ort und Stelle mit Scharfsinn, Kenntniaa^dar 
AUenufld, was hier höchst wlehtlg ist, naiitairiaehens wad 
topographischem Blick vorgenommener üntersocbnogen, wurde 
nie gleich bei Ihrem fiifacheiaen> mit aller der Achtung, welche i 
aie verdiente, aufgenommen, nnd sogleich för das wiolitlgsle 
nnd gediegenste Werk über Athens Topographie anerkannt 
Wir lihlms mm daher den Maaea Raiiiga' aonkdalb^vevyflwb- 



\ I 

Ttpo^nipiiie voa Athen. 

tet, dass er den Uebersetzer ^ur Uebertragang dieges Werks 
auf deutschen Boden antrieb; denn es ist su ivünschen^ dans ea 
in den Händen aller deutschen Philologen sei, da es bis jetzt 
wenigstens die sicherste Grundlage für weitere Untersuchungen 
darbietet. Auf eine solche Welse ward es denn auch schon 
mit Nutzen Ton K ras ein seinem Hellas gebraucht, welchen 
wir, beiläufig gesagt, ersuchen mdehten, die besondre Behand^ 
lung der Topographie Athens ^ wie er dbs schon Hoffnung ge- 
macht hat, in einem iNachtrage ntchsalfeferny lomal de ende« 
reo Fallet mehrere Ansetiungea In dem fibrigena aehr tchdoeo 
imd hranehbaren Plan von Athen« welchen, er geliefert, nnver- 
■tindlleh oder wenifstena nnbelegt erscheinen. 

Mb Einrichtung dea Leake*schen Werke wird im Allgemei- , 
nto aehen belcannt aeln» doeh aei es nna erlaubt, aie wenig- 
atene kun in heri&hren, nm daran eine oder die andere unbe- 
deutende Bemerkung lu knüpfen. Wir, die wir Athena Lage 
nnd Loealitaten nur aua Plänen und Beschreibungen kennen, 
haben JeCst um ao mehr Grund, lurfickhaltend lu aein , da una 
In dem unter Nr. 2 aniueeigenden Schriftchen eine f ans neue« 
aua Autopale hervorgegangene und auf atrengste TJnterauchnng 
de^ Loealititen beruhende Bearbeitung diesea Gegenatendea ▼e»- 
aprochen wird. 

Die Binleitnng, welche Leake adoem W«ik0 ▼oranage- 
BdUeht, giebt ehien kurzen Ueberblick der Geaehiehte AthedSt 
■etnes allmihltgen VerfaHa, aowle der Unteraaehimgen, wel« 
che uiadann In seinen Trümmern angeateUt atod« 

Jene steht hinsichtlich der alten mythiaehettE QeaeMchte 
gans auf depi Standpunkt des tragen rationalea Buhemeriamua 
mk bietet lilr deutsche Philologen nichts der Berftcfcaichtignnf 
werthes dar. Scheint doch Leake selbat die Ableitung Athene 
ron Neith noch trangliobig hinzunehmen^ welche elnat ein x 
ächftlef'VMi Creuzer seinen Schülern recht aalF dadurch klar 
zu machen suchte, dass er NH&A mit grosser Schrift an die 
rafel schrieb und sie aufforderte, es tob hinten zu lesen, we 
sich dann des Name A0HN ihren Augen gani einfach prasen« 
tiren würde. Die Etymologie von Athene Atheoai iat eine 
der einfeehaten; ead.ehgleich ich mich nicht erinnere, sie 
schon gedruckt gelesen lu haben, ee glaube ich dedi mit dena 
hier Folgenden kaum etwaa neues an sagen. Trennen wir die 
Endung ijvri ah, welche auch in einigen jedoch aehr weniges 
Appellativen erscheint wie dsA-nv^^ «if-ijfK^i und in einer 
nicht nnbedeutenden Menge Ton riemmk.'prpp. wie üeU-ijV^» 
jKMi*-^)?) Tlgiriyri, Ti^oilrjvri ^ anch mit ursprüngl. ä Mb^. 
öaPtt^ so bleibt als Wurzel Eine der jetzt bekannleatee 

Formationen Ist die Dehnung oder Anabildung des Stammen 
durch Einschiebung einea Nasale vor dem schliessenden Con« 
aennetca (p^lL im Lni.flc^ vteeoi ViA, tnnde im SaeifcfÜ die 
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flS -Alto 6c og raphi«. 

tto'Olaüe)« Im grfeeMtetoi YarlMm ericlieint diese Bildnn« 
in ihrer 6fllfteheiir6«8taU nicht' otehr^ sondern nach Einschie« 
hun; einet Nm»!« ?rer dem «Sehlnettonsoflanlen tritt noch eiae 

Vcrlängerungssylbe av an den Stamm, >^?ie in AaO-, lc(v^äv{ä^ 
(lat. lambo), Xafiß ~ dv-a u. and. der Art. Üa^ri^L ii er- 
scheint die einlache Gestalt noch in viefen Nomm. , w ie na^y 
jtBV^og^ ßa&, ßBv^OQy ax (schärfen), ty/og^ ax (sanskr. ak 
kriimraen), aynog^ dymg^ äyaiötQov^ wozu anch oyxoff, wo 
tlas sanskr. —a durch o wiedergegeben ist. Auf dieselbe Welse 
bildet sich ai> zu crvO", de^»8en Bedeutung in dem durch Suff, 
ß^ebüdeten dv^sg^ Nominativ äv&og, HliUlie, erscheint. Darao, 
dass die Orgestalt dit^ses Stammes nur in Kigennaroen vorkonirat, 
wie z. 0. noch iii '.Wt/ög, darf mau um so weniger Anstois neh- 
men, da im Griechischen ^ogar Stamme ribei haiij)t nur in Ei^en- 
«ame^i sich erhalten haben, wie z, II. Sanskr. iud^ Lat. lud, 
t und nur ui Tvö-tvg, Tvvd^ aQEvg, aber weder in einem Ver« 
hum noch Nomen appellat. oder adject. sich findet. Uebrigeua 
giebt es einen Flecken in Kynuria, dessen Namen durch dieselbe 

Endung t^vi] vom zweiten Stamm dv^^ gebildet ist, '^rö'/jriy 
Thiic. V, 4L, welchea aocii mehr aar Bestäüguug dieaec Ety- 
mologie dient. 

Eine andre^ im Sanskr. hiniBge, im Griechischen Toraaf* 
Uch im iaiischen Dialekt erhaltene Ausbiiiliiog dea StaAnai 
^eaehieht durch Verdoppeiaag des Scfihissconsbnantefi, wh^ 
um ein Beispiel anzufähreo, 0a^f äolisch Uax^p im 2kmfm 
(st. 6atpqi) wird -.Ba^j^, Botxxoq u. and. So wird aus dem Stamm 
A\f der zweite Stamm Wvd, woher mit Femininaleadwiig 
ktomt In der Tribna'^tvaAfe findet sidi ein öijiiog mit desi 
Namen ^At^fOfi, 'Vo augenscheinlich eia z an die Stelle dea# 
fetretefl, ao daa« auch dieser Name yon A^t" abauteiten iat; es 
' niag dieaes eine topische Verschiedenheit in der Aussprache 
■ein; der liier liegende Stamm *At^ verdappell aaf die auletil 
erwähnte Weise, bildet das Thema Att^ woher *Atvix6g aa 
leiten. Die alte Ansicht, dass arnxdg, tj durch Assimilatioo 
•Q« aHtLKOS entstanden, ist TÖllig unhaltbar, da eine lAaaioi^ 
lation der Art im Griechischen keine Analogie findet, «aeiatt 
den Griechen ganz geliafige Gruppe ist und die T- Laute, -aicit 
entfernt sich eine Herrschaft über andere Consonanten anae* 
Biaassen, im Orieehit chen vielmehr als die schwächsten Bochata- 
hen eraeheinen. — Eine dialektische Form von scheint 
zu sein; so hiess ein Deaies der Tribus Hippothoontis 'Air^via. 
^ mit g wechselnd kann zwar, soviel ich mich erinnere, nlclit 
mit Bestimmtheit nachgewiesen werden {Zivg, Qsog^ SansiuR» 
deva n. and. der Art bleiben noch immer ar^fechtbar) ; allein ( 
ist fu der IMitte zwischen dem bekannten Wcclisel \on ^ mit tfi 

Wie gleich U^«» aa '^doye* wkd, woitt ioeu deim Zpti^m 

» 
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statt Zfivpv« und andere der Art ver^rleichen kann. So jrejiörcn 
denn auch 'jl^ocvia in Arkadien, '^^Bvg u. aa. zu dieser Wurzel. 
So Tie! vom Stamm des Namens Athen; was die Endung Tjrij 
anbelangt, so ist sie eine der interessantesten im Griechischen. 
Wir wenigstens können in ihr kein gewöhnliches zur Bildung 
von Adjectiven im Allgemeinen dienendes Suffix erkennen ; dage- 
gen spricht einerseits schon ihr seltnes Vorkommen und noch 
mehr der Umstand, dass sich im Sanskrit kein analoges Suffix 
der Art würde nachweisen lassen. Unsre Meinung geht dahin, 
dass (in der Urform dva) in den wenigen Beispielen, in de- 
nen es erscheint, der Sanskrit- Endung äna entspricht, welche 
dort, eben so wie 7näna (griech. fisvo mit der Dehnung viel- 
leicht Ui'Jkx-fitjvtj) zur Bildung des Participiums im Präsens 
des Mediums (Atmant'padam) dient, so dass also öfA -äva (im 
Sanscr. sal, sich bewegen, funkeln, glänzen) die glänzende, 'z^^- 
dva 0']VTj) die brühende wäre. Dass sich von dieser Bildung' 
nur 80 wenig Beispiele erhalten haben (es gehören dahin von 
Adjectiven wohl nur noch yaka^-rjvog [dcsTirjvog?] ipEq)r}vog)y , 
kann niemand, w elcher dje griech. Formationen in dieser Hück- 
äichl genauer durchforscht hat, überraschen. Die griechische 
Sprache hat zwar nicht so viele Trümmer von Formen wie die" 
Lateinische, aber doch eine ziemliche Anzahl. — So wäre denn 
TldlXag a^rivr] die blühende Jungfrau ; 'yirttjVT] als Name einer 
Stadt, die blühende Stadt und der Plural 'y^dijvau datirt sich« 
«Ohl von der theseischeu Vereinigung der dadtKanohg. So! 
?iel von Athens Namen. 

Da Pausanias Beschreibung von Athen die Grundlage jc-v 
ler topographischen Untersuchung bildet, so that Leake guti 
laran, den eigentlichen Forschungen über Athens Localitäteii« 
iine üebersetzung jener Beschreibung vorauszusenden. Itiö 
lern zweiten Abschnitt beschäftigt sich alsdann der Hr. Verf. 
nit Anführung und Festlegung derjenigen Localitäten, deren 
Cunde unbezweifeibar. Obgleich hier nicht mehr Denkmäleri 
ils unbestreitbar sicher festgestellt werden, als schon in deu;<- 
riiheren Bearbeitungen insbesondere von Müller, so hat sicliv 
loch Leake dadurch ein Verdienst erworben, dass er theiUkp 
lurcli aus Autopsie, theils aus Stellen der Alten entnommeno^ 
gründe die Lage derselben noch mehr vergewissert und diege-, 
;entheil8 angeführten Gründe noch mehr vernichtet. — Imi 
I ritten Abschnitt wendet er sich nun zur Bestimmung derjeni- 
gen Punkte, über welche mit Hülfe der gegebenen einige Wahr-^ 
clieinlichkeit zu erzielen zu sein schien. Der erste der Art 
st der kegelförmige spitze Hügel mit der Kirche des heiligen, 
iregor im Nordosten der Stadt. Man hatte allgemein ange-;^ 
lommen — und dieser Annahme folgte auch Müller — dass er;, 
ler Auchesmos wäre. Auch Leake, obgleich auf dem >Vego^ 
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dieser auf gar keinem Grand beruhenden Meinung^ entgegen n 
treten, lässt sich durch iViissveretändniss einer Stelle im Plate 
(Ciit. p. 119) bewegen, sich bei ihr zu beruhigen. Dagegen 
i.st es ein Hanptverdiengt des unter 2 benannten, mit dieser An- 
zeige in Verbindung gesetzten Briefes von Forchhammer ^ die- 
sem Ilü^el seinen >vahren Namen vindirirt zu haben. Hr. F. 
zeigt nämlicli mit unumstösslichcii (jlnnideii, dass di^^ser^ duich 
seine 8chÖJieForm imponireiide IJügel ki^in anderer als derLy- 
cabettoä iici. Dealicweis, mit v^ekheiii sich auch Müller iu 
seiner Antwort einverstanden erklärt , ersuchen wir den Leser, 
in dem kleinen liiichclclien selbst nachzulesen. Dieser Unter- 
suchung gemäss raussie der bis jetzt Lycabettos gehanote Hügel 
neben der Fnyx seinen Nftmea aufgeben. £r ist auch zu unbedeu- 
tend, als dass er eines besonderen Namens bedürfte und s'ählte 
wahrscheinlich zu* der lleihe der Museumshügel ^ zu welcheu 
eigentlich auch die Pnyx gehörte. Obgleich wir e« nicht wa« 
gen möchten, über rein topographische Fragen , besonders bei 
dem Mangel guter chorographischer Karten tob Altika abnvnr- 
' theilen, so gestern idr doch, dass uns die Stelle , weiche Hr. 
f'orchhammer hinwiederum dem Anch.esmiMi anweist, minder 
susagt. glaubt nSmlich dm kldfnenVerg dafftr In Änsprudk 
nehmen in d&rfen, weichen inaB ^sjet^t mit dem Nemen W- 
lestot belegt bat. Die Gr&nide, welche für letstbi^ Anaabnie 
geltend gemacht werden'lcenpen, scheinen uns in e?tdqnt| ah 
lata wir sie ao leiishtaufgebeo rodcbteii. ]>enn die Baq^»^teUc 
Üer die Lage d<ja Brilestos (Thiie. Ii, £t) weist .Bpthwiendig 
darauf hi0| daaa der Briieaaoa ein Berg wär^ welcher dieOraais 
einer fibene bildete^ weiche ihm ^egeimber'^er 'MhM ab* 
•chiott und hl deren llitlie nngefthr Miami 'teg; Bta IM 
mot eine Karte Ten Attifca leigt,' dataHüa^fAltf anderm^ebidar 
Hftgei TureevoiNibeehi kann, ebiBii*der;*wei«hea ttÜden'Arilm- 
■ei Identürt Ist; Wmi aiech ettdenter geht daatelbe'R«eiiibit 
■ttt- einer «teile im TbeeehfaatY<de eignia tem]^,488 IMuil) 
hervor, - welche so lautet« ^BjA ImMi di^pLivd idv Xdfjitly wih 

M 9ettv«eXi^^{^ , (liyuv ^etficSif« ffifßulvn, wo augensebeiaiM Ii 
einer gewiesen Aelhanfolge der Brüesaea alt inmitten der b^ 
denmidem Berge liegend «racheint. Bin BUcb aut «ImKM» 
wild ab einen aeiehen ebenfalia nur erwihnten^Mgel er- 
henoen- iatten. — Dar Anclietmod «clieint fkbrigMb ^a- gisi 
unbedeutender Hugel^iiiir Pansenlat ei^f liiiirihn nnd'^fiiielidte' 
aar nicht unter den attischen Bergen, aendern nufr-#eg«af Itf 
auf ihm stehenden Bildaleie des Zeus. Ohne dasa imm eise 
Spur von dieser entdeckt, wird mandtetenrNatteh eeh ti mft fc 
llxiren können. 

Der wichtigste der in diesem Abaehnitte bebandelten Pontts 

iaidaa firieiach« Ther. Beaa weon glelali MttUer hi eebw 
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\ Znsätzen (458) mit Recht heraerkt, dass man auch vomPir'acua 
aus durch das Thor Dipjluni in Atlieri eintreten konnte, so 
scheint uns doch Leake aus dem Grunde, dass Pausanias au 
demThore, durch welches er in die Stadt trat, die Bildsäule 
eines Soldaten nehen einem Pferde sah, nach Plutarch (Thes. 
27) aber das rjgaov des Chalkodon am piräeischenThor stand, 
mit Recht gefolgert zu haben , dass Pausanias durch Jetzteres 
in die Stadt trat. Trat aber Pausanias durch das piräcische 
Thor in die Stadt, so kömmt alles auf die Bestimmung der La- 
ge dieses Thores an, da die Ansetzung einer bedeutenden Au- 
zalti Localitäten einzig und allein von ihr abhängt. Stuart 
setzte es in die Schlucht zwischen dem Museum und der Pnyx 
und ihm folgt auch Müller. Leake bekämpft diese Me.nung 
mit vielen Gründen, von denen jedoch kein einziger ganz ent- 
scheidend ist. Er setzt das Thor in die nördlicher gelegene 
Schlucht zwischen der Pnyx und dem sonst Lycabettos geuann- • ^ 
ten Hügel, schwankt jedoch, ob es nicht vielleicht gar noch 
nördlicher oberhalb des zuletzt erwähnten Hügels zu fixireu ' ^ 
sei Müller in den Nachträgen a. a. 0. scheint bei seiner frü- 
heren Meinung zu beharren und dafür die Stelle des Kleidemos 
hei Plutarch (Thes. 27) ! geltend zu machen. Was nun diese * 
anbelangt, welche lautet: 'lötogsl da xal Kksldtj^og — t6 (abv 
ivdvvfiov rcjv '^fia^ovav xegag ImözQitpHV tiqos to vvv xa- 
Xovfitvov 'Jfia^oveiov^ ro öh ös^lov ngog zfjv Ilvvxa xazu 
Tijv Xgvöav jjxui'. Mdxs0&at de xgög zovto zoijg *A&Tjvai- 
ovg dno zov Movöelov xalg 'A^af^oCt övfijteoovzag* xal zd- 
fpovg rcJv moovzav mgl rrjv nXazsZav tlvai ttjV q)igovOav 
BTci tag Ttvkag ^ ag vvv Uugaixdg 6vo(id^ov6L. xal zavz\} 
lilv Ixßiaö^rjvat ^ixQ^ Ev^svidov — so lässt eine ge- 
nauere Betrachtung derselben eine Deutung im Sinne der Mül- 
lerschen Ansicht kaum zu. Denn dieser gemäss könnte die 
breite Strasse, an welcher die von diesem Kampfe herrühren- 
den Gräber lagen, keine andere sein als die, von der zwischen 
dem Museum und der Pnyx liegenden Schlucht gebildete. Diese 
liegt nun viel südlicher als der Areopag. Auf oder am Areopag 
lag aber der Tempel der Eumeniden. Die Athenienser, indem 
sie auf dem Museum ihre Stellunj^ hatten, standen noch südli- 
cher als die erwähnte Strasse. Wenn sie also in dieser Strasse . 
geschlagen wären, so hätten sie, um zu dem Tempel derKumeni- 
den zu gelangen, die zwischen ihnen und diesem Tempel ste- 
henden Amazonen erst durchbrechen müssen, was nicht gut , 
denkbar ist. — Setzen wir dagegen das piräeische Thor an die 
von Leake dazu au«!gcfuudene Stelle, so passt Kleidemos Be- 
ftchreibung vollstäudig. Wir dürfen wohl nicht mit Unrecht 
annehmen, dass die Localitäten, welche an den Mythus vom 
Amazonenkauipf erinnerten, in nicht sehr weiter Entfernung 
aiiseiuanderlagen. Da wir nun aus Plut. Thcs. 27 wissen, dass 

\ 
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das jpxofiotfioi^, der' Ort, wö TlMem Ffitilea mit iotJ» 
. soiicn schloii,, nicht weit vom Thesenin U§, aUo saf JediaFiIi 
oberhalb, etwas nördlich vom Areopag, ao dirfen wir «tbl 
auch hier dem Amaaonetoii., an wekhea aleh' der lidke Flegel 
des Amasönenheerei lehnte, aeinen Fiats anweisen. Voa Ii 
' lOg sich ihre Stellunj^'naeb der Poyx. Die Athener atehea nt 
dem Maseion; Ton dort steigen sie herab , um den rechteaFliH 
Ifel der AmasonSn in der Nähe der Riys ansofrei£sQ. Dor 
Kampf musa aieh also in der Schineht swiachea dem Areapf 
und -der Fnjx entspinnen und hier mossien die CTriher sds. 
Liegt nun- das plrSeisehe Thor an der Stelle^ wohin es Leaks 
aetxt, ao^ wandert Pauaanfas, durch dasselbe in die Stadt tr^ 
tend, nach Süden hin, geradie dnrch dieaen Theil der Stadt zu. 
erst, und. wir müssen annehmen, dass durch eben dieseSchlocbt 
ein Theil des breiten Wega nach dem piräeisciien Thore UeL 
. In dieser Schlucht -geaehlagen, konnten aich die ^thenfenser 
ohne Biedern ig» su dem-Enmenidentenipel , welcher, wie «k 
nna andern Steilen wisaen, am aiidlichen Ende dee Ares|S|i 
lag, zurückaiehn. — 

In den folgenden Abschnitten Terfolgt der Hr. Verf. Pia- 
sanias Routen durch Athen, indem er, womdglleh, die La^e 
der bei ihm erwähnten Localitäten genauer za bestimmen sucht 
Am Stärksten ist natürlieb der achte A b schnitt , die Beschrei- 
hung der Akropolis, welche in militärischer sowohl alsartisü* 
scher Hinsicht die höchste Beachtung verdient. Im neonteD 
Abschnitt behandelt der Verf. .die Mauern, Thore nnd Häfeo 
Athens. Das Einzelne genauer zu prüfen . mad an besprechen 
ist jetct um so weniger an der Zeit , ab einerseits der heutige 
Zuiütand Ton Griechenlsnd und insbesondere Athens Zukoaft 
uns schon im Allgemeinen neue Forschungen und Data Te^ 
spricht, andererseits das in der Ueberschrift unter Nr. 2 er- 
wähnte BiichJeiri speciell eine solche Zusage giebt, von deren 
Erfiiliung wir um so mehr erwarten dürfen, da sie uns zni^leich 
die keinesweges g:anz nnbcdeutende Bestimmung des LycaheUöS 
mitbrachte. Vieles ist berichtigt in den Nacliträgeu und Zu- 
patzen, welche insbesondere von MLier herrüliren, anderes 
durch Müiler, welcher vorzuglicii durch seine Entdeckung, da»« 
nie!irere Quartiere der Stadt ihrer Lage nach gleichbenannten, 
ausserhaib der Stadt liegenden, Demen entsprechen, ein neue« 
Licht auf die Geschichte der hJntstehuiu der Stadt wirft; «* 
fjleich fällt dadurcli das llesultat der Lealceschen DntersuclionJ 
über das Quartier i\ielite, und das Melitisclie Thor, wie aiaii 
Kruses seltsame Annahrae, dass oppidura Melite bei riiniiis uat> 
hist. IV, 02 die macedonische Befesti^iin«^ des Museums bedeu- 
te, iiber weiche sich bei ihm manches zu iierichtigende findet. 
Vieles andere verdient auch nach den leider zu Icurzen Uuler- 
anehungen von Kruse in aeiiieai HeiUs li|lf 10 — bar»^ 
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tf^t za werden. Allein alle diese Berichtigungen und selbst 
die, welche seinen Untersuciiungen noch be?orstehen, schmä- 
lern sein Verdienst nicht im mindesten, zomal in manchen 
Punkten nnser Verf. trotx seinen Gegnern Recht zu haben 
scheint. So setzt Kruse S. 137 das Od cum des Periclea west- 
lich vom Theater des Dionysos. Leake setzt es östlich davon. 
Dass Letzterer Recht hat, zeis^t augenscheinlich die von ihm 
citirte Stelle Vitrnv V, 9. ExeuntLbus ^ theatro alnistra parte 
Odeom, quod Athenis Fericles etc. 

Va\ S. können wir niclit die Bemerkung unterdrücken^ 
da88 Pausanias, indem er zur Acropolis hinaufsteigt, die Tripo- 
denstrasse zu verlassen scheint, oder diese durch eine andere 
Zwischenstrasse mit der von Norden nach Südosten zur Ennea- * 
krnnos fuhrenden in Verbindung stand. Anderenfalls hätten 
die Ritter (bei Xenoph. Hipp. 3) nicht den ganzen alten Markt 
von derllermeiistrasse aus umreiten können. Wenn man al^^o mit 
Kruse in seinem Plan die Tripodenstra<5se selbst sich durcli den 
püd westlichen Aufgang zur AkropoHs fortsetzen lasst, so darf 
niaa sie doch nicht, wie bei ihm geschebn, von der erwähotea 
nach der Enneakrunos führenden getrennt lassen. 

Was die Uebersetzung anlangt , so liest sie sich im Gän- 
sen gut und fliessend^ doch bemerkten wir, ohne, wie wir eiu- 
gestelin müssen, alles §eam %n Terfflelchen, manche sinnent- 
stellende Fehler* Sö fkbersetst Hr. R. S. 156: »Denn Thnly- 
dides redel von dem ioeseren Keranlkns so, ale werde derselbe 
dvreli die Mauern Athens von dem Viertel innerhalb der Stadt 
^^rennt, weMea LeokifHum Meu^ ond — aneh Eeramikna ge- 
nannt wnrde,^ wbdnreli dem Verf. eine. Dummheit anfgebftrdet 
wird, welche ihm nicht im Tranm einfallen konnte. Das Ori* 
f;fnal hat gans richtig: For Thucydides epealci of tbe onter 
Ceramiinis as separated bj the wale« of Athens firom the qaer* 
ter withln the cit^^ where ihe Leoecritm siooil, wich quarter, 
we have already aeen to have (leen also called Ceramieus. — 
In derselben Gegend entsteht durch' nngenane Üebersetiong' ei-* 
ner andern Stelle ebenfalls eine kleine Dunkelheit, so auch 8.4li. 
S. M8 iit wawaid durch seitwirts übersetst. S. M n. SY4 
«rseheint ein sinnentstellender Drudcfehler, indem sweimal der 
Zwischenraum swischen den tfx£li|7 so 150' statt an enge- . 
geben wird. 

Ueber das kleine unter Nr. 2 betitelte Buch haben wir, dji 
wir das Hauptresultat, welches im ersten Brief (Athen 258ten 
Nor. 1882) mitgethellt wird, schon oben erwlhnten., nur noch 
wenig zu sagen. Derselbe Brief enthält gegen den Schluss fol- 
g'ende Worte: Ich werde nicht umhin können. In vielen Punk- 
ten Tott Ihrer Ansicht (rüekslcht)ich der Topographie Athens)| 
In nech mehreren Punkten von der Leake*s und andrer Reisen« 
dra ebnaweichen, die durch ihre falschen oder msngelhafteii 
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Angaben eine Menge Irrthumer veranlasst. Ja tlie Topographlt 
von Athen ^^änzUch entstellt haben/*^ Wenn dieses harte Ur- 
theil aus sorgfäitigenUutersuchoDgen hervorgegangen ist, wie wir 
dieses, theils von der deutschen Gr&ndiiebkeit im Allgemeinen, 
theils nach dem Schluss diese« Briefes'*') iioffcn dürfen, so wer* 
den uns die genaueren Belege desselben höchst willkommen 
sein. Auf unser Urtheil fiber das Leakesche Welle durfte es 
aber schon an nnd für sich In dieser Gestalt kdnea Einflnss 
haben , und Indem wir das Leakesche We?k ohne autoptlscbe 
Kunde Athens mit den ihm vorhergegangenen verglichen, konn- 
ten wir ihm keine niedrigere Steile einräumen , wie deniianeh 
Mniier in seiner Antwort (S. 24) keinesweges dieser Vemrthei- 
lung bfBitrItt. — Der sweite Brief (Athen 6ten Januar 18SS) 
erhült dadurch artistisches Interesse , dass er die Bemerknof 
mittheilt, dass Stuart nnd seine Nachfolger eine Menge Oma- 
mente alsSculptur gaben, welche nur in Farben exlatirteii. Bfnl- 
lers Antwort Ist wie alles, was aus adner Feder kommt, heieh» 
fand und anregend ingielch. Seinem Wimsch, dass Hr. Forch- 
fiammer die Heransfabe * seiner topograpnlschen Arbelt mög- 
lichst beschleunige, wird Jeder Phllolog beitreten« 'Doch kön-i 
nen wir^len Wunsch nicht unterdrücken, dass er sich nicht, 
wie seine Vorgänger nnd anch Laake, auf die rein topographl- 
ache und artistisclie Seite seiner Aufgabe beschranken möge, 
aondem mm Grundgedanken seines Werkes vielmehr die Schil- 
derung des Atheners in seiner Stadt mache, nicht bloa die Be- 
stimmung der Localitäten seiner Brörternng werth.halle, son- 
dern auch den Gebrauch derselben anseinandersetse. DerStoi^ 
ao behandelt, Wirde ein lebhafteres Interesse erregen and skk 
selbst ausserdem Kreise der Philologen^ nnd Archäologen ela 
Publikum au veraichera wissen. 
Göttingen, Theodar Benfey. 



*) Er Inntet: „Sie werdea, \?ie ich lioite, wenigsten« in d« 
Hauptsache weinen abweichenden Ansichten bctstiramen, wenn ich nadi 
meiner Rückkehr Gelegenheit haben werde , dieselben aasfuhrlichtf 

darzulegen nnd mit Hülfe einer nacli den genausten Messungen entwoi^ 
fencn Karte zu bcgiiiiiden , wc!r]ic die hlcsij^on beiden Staats >Ar^i' 
tecten, SchntUiert und K Ie;inthc'-i, aufj^eiioniinen. Dieselbe wird jede 
ErhohuD;:; des Bodens, jeden Fela, jeden Rest alter Gebäude , jedei 
Einscluiitt in den Steinboden, jede Orunnenvertiefung, jeden Quader 
alter Mauern augeben. Was sich wegen des p^rössercn Maasssiabt 
nicht auf die r^rosgc Karte bringen lasst, wird eine kleinere aav Vsv» 
daatUchang der nächsten Umgebungen aufnehmen u. «• v. 

jr 
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der classUchcn JlfetikumswiatMdiaft. Benmsgegeben von 
Carl Friedr. Weber, Prof, am Gymn. zu Darmstadt, und Carl 
Lndw. Handsse, Secretair der Grossherz. Bibliothek zn Darinstadt. 
Dritter Band. Literatur des Jahres 1H28. [Essen, Büdeker. 1834. XII 
n. S09 S. gr. 8. 2 Thlr.] Uebcr die Einrichtnng und den Werth det 
Buche ist bereite la den NJbb. V, 1U8 ff. und VlU, 106 ff. das Köthig« 
bemerkt vorden , und ausserdem geben über den ersten Band die lo- 
bende Anz. in d. Jen. LZ. 1833 Nr. 113 S. 417—421 und noch mehr 
die Benrtheilung Ton Bahr in den Heidelb. Jahrbb. 1834, 1 S. 4Ö-- 58 
• ansf uhrliche Auskunft. Sein Besitz ist für jeden Philologen , der nach 
TolUtändigerer Uebersicht der neuesten Literatur strebt und nicht eine 
grosse Zahl treu Zeitschriften selbst lesen kann, fast unmogängiidi 
nothwendig, und darum hat auch das preusslsche Ministerium des Un^ 
terrichts eine Partie Exemplare angekauft und an die Gymnasialbiblio'v 
theken des Landes verschenkt. iBs ist auch in dem dritten Bande, 
welcher der Hauptsache nach von Hrn. Hani^sse ausgearbeitet ist, 
ein Katalog der 1828 er-ichionenen und in das Gebiet der classischen 
Alterthuroswissenschaft gchorig-cn Schriften mit Angabe der Kecensio- 
ncn derselben und ihres IlanptinhaUcs ^relillebcn, bestätigt aber aufs 
Keue das ernstliche und erfolgreiche Streben der Herausgeber, ihm 
eine jiinucr grössere innere Vollendung zu geben. Besonders hat in 
dem g^egen>v artigen Bande die ausländische Literatur an Vollstiuuiigkclt 
gewonnen und die mit dem Titel Einzelnes bezeichneten Rubriken sind 
viel reichhaltiger geworden. Freilich bleibt die Vollständigkeit dieser 
aus den einzelnen Zeitschriften zusammengestellten wissenschaftlichen 
Bemerkungen immer noch sehr relativ; aber es wird auch kaum mög- 
lich sein, dass zwei einzelne Gelehrte hierin noch mehr leistea können. 
Mehr muchte man den Herausgebern in Bezug auf diese Notizen einen 
andern Wunsch ans Herz legen , der besonders lebendig wird , wenn 
man die für Grammatik und Lexicogru[iIiie zusammengestellten Notizen 
betrachtet. In denselben ist nämlich zu oft noch bloss angeführt, dass 
dies oder jenes Wort in der oder jener Zeitschrift bebandelt sei, ohne 
zu erwähnen, wrs darüber gesagt ist« Besonders ist dies bei den An- 
g^aben auä auslündidehcn Zeitschriften geschehen. Bei diesen Dingen 
bleibt aber eine kurze Angabc des Inhalts um so wünschenswerther, je 
seltener ein Gelehrter alle angeführten Zeitschriften selbst wird nachschla^ 
gen können und je mehr daher dergleichen allgemeine Bemerkungen 
für ihr ganz nutzlos sind. £beu so misslich sind diejenigen (wenn 
fripicli seltenen) Angaben, dass in irgend einer Zeitschrift etwas be- 
wiesen sei, was der Natur der Sache nach nie bewiesen werden kann. 
Bei solchen Bemerkungen sollte das Gewicht der vorgebrachten Gründe 
mit ein paar Worten angegeben sein. Der Raum dafür wäre gewon- 
nen worden, wenn ein« Reihe bekannter und trivieller Bemerkungen 

8g* 
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nicTit mit aaf geführt waren. So kano z. B. in einer Becension die Be- 
mcrkno«;, dass si nicht für quwn ^cbraacht werde, wohl nöth% sein 
weil m dem henrthcilten Buche da^^egen gefehlt worden it»t; aber u 
dt- in Reperj^rium sollte dieselbe nicht a«ifgciioniineii sein, da älo sich 
von selbst versteht und kein Gelehrter darüber j<j ein Citat nuthig ha- 
heo wird. Fnr f^^rü^sere Ranmersparniss sind dio llcransgebcr ia die- 
sem Bande Lesorgt gewesen und versprechen fürs künftige noch höhere 
llciichtung dieses Fnnktcä. Indes;* ist irniuer noch zuviel ruLricIrt, urtd 
vor Allein müssen Anführuni^eu der Art Avc^blclben , wio S. 113, wo 
unter Nr. und llfl^j Forbi<;ers Ausgabe des Lucretius und l'aiigcr- 

villü b französ. Vicbcrsetzung desselben , beide mit volleni Titel, ange- 
führt sind, und doch nuch unter Sr. 1196 u. 1197 die Rubriken folgen: 
fyA. Furbi>reri De T. Lucretü Ciiri vita et carmioe; in dessen Ausgabo 
des Lucret. S. XXVJII—XL. — Beck Rep. 1828, U 372. (N.)'' hdJ 
„Pongervilk: La yie de Lucrice; i. Nr. 1193 sg«^* Wozu das? Dass 
Pongerville über das Leben des Dichters gehandelt habe, steht ja schon 
hn Titel seines Baches , und -dass Forbigar 6t gefhan , war uotei dea 
Notüen snr Ausgabe stnnl aaniCahfeii. Adialicbe Fdll« kommmu iM- 
geiis oft wieder* Hiulchtlicli Arne m dea dmtlaen Sehrifttti wwdlui- 
ten Recansiooen «od Anseigen lat m mu snfgefBlIen, daas ia diaswi 
' Bande ^rade am de» dattädMB Zeilioliiiflm mebrain fshlen« die daa 
Herausgebam' kaom uabelcannt aeSn IconnleQ, da sie dach «na dmel- 
ben Blättern andaie Banrlbeilongen -anlahreB* So fehlen m, B. «nt« 
dem Artikel (hidnt$ bei der Ausgabe Ton Banmgarten - Crotlas » wel» 
ehe ubrigena Im J. 18M ersehieneti ist *) , alle Beeensloaen , tob daaea 
venigsten« aaa dem Jahre 1828 die In d. Krit. Blblioth. Kc 41 sa e^ 
w&haen war; bei dem CNid von Jahn Milt HalL LIt Zelt. 1828 Nr. 11t 
8. 81^88. t* (Ree); bei der snter Nr. 1221 angeführten« «rat 18B 
eracfaienenen Anagabe der Triitien, Jacob Ia d« Sehnls. 1828, II Nr. 188 1* 
(KIA.)« I'eta In Jbb. XII, 4MHL*f (KlA.), Beck Rep. 1828, 1, 4fi5 f. [A.]. 
Orid. Fkst. V, 806— >618 amd «otrisch ftbenetat in der Wmw Moda» 
seit 1828 St. 42 & 881 Unter ITeratlas fehlt a« Nr. 1891 die Rwk k 
derScbakelt 1828, R Nr. 8S f.; an 1119 die MUdi elenden Anaeigea 
in der Deeadner Abeadaelt 1829 Wegweia, 29 nnd in der Habe 1889 lü 
BelbU 6; an 1128 das BerL ConTera. ,BU 1829 Nr. 69; deegl. JVevjWe 
metrliohe Ueberaetanag der «rsten Ode In der Zelt, för die alep« Welt 
1828 Nr. 189 nnd die gerehnta Uebertetanng deaselben Gedlchta eea 
It* J, im Daetd. Meienr 1828 Nr, 8T» Hehr Beispiele an erwabam^ 
würde hier. an wmt fahren. Nur hdnaon wir nkiit bergen, daaa bis- 
weilen auch die Inbaltsaagaben dar Reeenaionan atwaa genanar icii 
aoUten. So rfibmt s. B. Graeer In der Hall. lat. Zelt 1882 BBL 47 aa 
Gence*i (nicht Seaee's) Horaa (Nr. 1089.) den gnten Text and bemeriA 
noch mefaretaa Nöthiga nber denselben» wahrend er nach dar 8. 181 



*) Wenigstens hätte unter Nr. 135 erwähnt werden sollen, dass die dnrt 
anfgeffihflelUMoner Ausgabe der Teabnenchen Cbisikev nichla weiter wt, 
aladle Leipnger Ausgabo mit nonen TMUatteia» 
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liefuuUicIien Ang-abe nur gesagt haben soll, das» „i^ie Noten ad modum 
Minellä von Gcnce herrühren." Noch dring-ender i«t die £rf-üllung des 
Wunsches, dass die angi-fuhrten lleurthtilunt^en sdiärfer charakterkiirt 
werden. Die blosse Eintlieiiung derselben in Notizen, Anzeigen, In* 
haltsanzcigen , Kritische Anzeigen und Reccn&ioncn reicht nicht aas; 
der Iics«r -will wiesen, ob die "walir und des Nachleaens wertU eind. 
Gar zu häufig liecit iu»n ju gegen^i iirlig in dun kritigchen Blättern nur 
leeres Gewäsch, und vielen Beortheiiungcn üieht man es gleich nn den 
Federn an, dn^s bie nichts taugen. Wer, wie die Herauageber des . 
RepertoriuiDs, viele lleceosionea liest, der gewGhnt sich für die Be- 
urthcilung derselben leicht einen geMi&ben Tai<t an, welcher selten 
trügt. Auch sollte man meinen , daäs es für die Herausgeber keine 
unbesiegbare Schwierigkeit sei, zu den Recensionen die recensir- 
ten Bücher wenigstens zuui grossen Thclle zu vergfleichen und sich 
darch Autopsie ein selbstständigeres Urtheil zu bildon. Wenigstens ln\i 
Ref. ohne grosse Mühe es inüglieh gemacht, dass er einen sehr grossen 
Theil der jährlich erscheinen deu phliu logischen Schriften des In- und 
Aaslandes von de» UuchIuindlun^(;Q zur Ansicht zugeschioitt erhält; 
und wenn er auch die meisten davon nur ilüchtfg ansehen kann*)', so 
«teilt doch auch schon ein üiichtig"cs Durchbliittcrri das eigene Urthfiil 
wenigstens soweit fest, dtibü radn sich durch verkehrte und fulsciic I3c- 
iirihcihmgen nicht so leicht betrugen lässt. Allerdings ist die letzte 
ForderiMiL!: eine sehr schwierige und nur theilweise ausführbare; uileiu 

-"'von M^imicirn, die, wie Hr. Weber und Hr. Hanesse, schon so Vor- 
zügliches geleistet haben und so eifrig für die aUseitige VervoUkomm- 
nung ihres Buchs bemüht sind, lässt sich auch- Schon etwas Tüchtiges 
fordern. Es fehlt ja ihrem Rrepertorinm eben weiter nichts, als grossere 
Vollendung in Einzelheiten , und anf dief e hinzuweisen , scheint dM 
Hauptaugenmerk antorer Anzeige sein kq müssen. Darum wollen wU 
liier aucb noch rügen, das« Vif die Iiinrichtung deo an Bado tnge» 
hängten Fbrsonenregistbrs nicht gefilU. In dooMolben ist nämlich bald 
nur der Hauptttaine dar Focten, baM' avoll Ibr^ VocnaBieVy bald avdi 
ihre Titel und burgailidio Stollvog angegeben, ohne das^nan eina 
Vrsaolio dieser Ven^edealieit auffiodati» liaav* AbeieM Muvea wir 
nicht finden, vnd UnbekaaafaGliaft kaaV' iMi-te&, da M nsdi* 
rern JVavien di« Titel flcbon ans 4<ni ersten vnd sweite» Baade evtlehal 
werden Icoanten« OflSsabar itl es ZwmlcdieMt Begistei«, fiboiall avdi 
die Tornamev vad Titeln der Penoaev niit ■aavgabeai darvai ooUt« 
alMV aaeh melur Fielst danuif venrovdeft« vnd we .dieffolbev vnbtlcanvt 

' wttrvn» dioi venigstonf dard» bMoadai« ZcidiOB angedevlet tilife Siad 



*) Damm Isios aneht beilSafig gesagt, öfters varicbtig, wenn in dem 

Repertorlum an mchrem Stellen gesagt wird , die Jahrbücher hätten die 
oder jene Notiz ans andern Zeitschriften ontichnt. Bei rn;inrlion ist das al- 
lerdings der Fall; bei den meisten jedoch hat Autopsie stiitt gefunden, und 
darum weichen auch die Urtheile öfters Toa dtnea de» angezogeasa RecM- 
aloosv gm oder doch theilweise ab. 
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übrigens diese Priadikate schon in einem der frühem Bände an^rogcben, 
i»o mögen sie in dera epHtern so lani^c fehlen, als sie sich nicht ;^cän- 
dert haben. Jedoch wird im letztcrn Falle eine knrze Zurückwcbnn^ 
unf den ersten PlaU wohl nöthig werden. — Doch genug der Ausstel- 
lungen , welche ohnehin grösgtentheils nnr Nebcnding-c hetreffen. Die 
weit überwiegenden Vorzüge des Buchs brauchen wir hier nicht wei- 
ter aufzuzählen, da sie schon in den Anzeigen des ersten und zweiten 
Bandes erwähnt sind. Ohnehin ist sein Werth schon hinrtiichend da- 
durch bestimmt, dass es in der philologischen Literatur jetzt einzig 
dwtrfit wd düM tein üeiUs täi d^ Gelehrteo tut uneDtbehrlich tsL 

[Jahn.] 

Die historisch - philologische Classe der Königl. Gesellschaft fer 
Wissenschaften in Göttiogen hat zu dem im J. 1837 bevorstehendeii 
Jubiläum der Georg* Augost'f-Uuverfität folgende Freisaafgabe ge- 
stellt: Eine auf selbstat&odige QuelleBforscbong gegründete Darstel- 
lung der Geschichte, eines Theiia des altsächsisclMii- Volks Ton desses 
erstem Hervortreten auf deutschem Boden an bis auf die 'Grund nag des 
Herzogthums Biraunschweig-Iianebarg und die Abfossung dea Sachssa» 
spiegeis, andeni Tbetla aber der Gesdiichte der eiaTiiclien Stäma», 
Wßidm lidi ehearale Osten und Iferden des jetzigen Dentedilaeii 
In» mrfilbe, Saala md Bednifi BiiiitreekieB,<alliBehIig alter besteigt 
und germantsirt ' widea» Beide Theile der Aufgabe eia^ awav dunft 
die GigeldAle eng wbmden; allein dft die für die witsensdiaf flicht 
IiiMuBg dee «vaitea TbM uwrldsaUolie Keinliilie ^et dMeeban Bft^ 
cSie noch immer an den Ausaalimen auf deutschem Bedea' gehört, se 
ist eine Baweihang un den eiBen odec andern Thett der Aufgabe , avd 
mltfaiB eventwill efoe TheUnng det«Geiammtprefset, welcher nae IDQI 
Tbalem landesDunae bestellen wird » in awei gleidie Theile saBssig^ 
«nd ee wird daher auch WS dieseol Gmnde Jedem Beweiber um dsi 
Gesanunlpreii die Theibiny tehiir AMmodlnng in swm AbfbeauDgeii, 
die ildisikdbe und die dftvbdie, nur Bedingun^^ gemacht Die Arb<fr> 
ten mfimen in deutsehert allenlnlle aucb in lateiaiseber 8f mdie abge- 
famt und späteetent hie warn ewten Ostertage dei J. 18ST aa die bisle* 
idsdi-l^hilolog. Clwia der GeieUicbeft in hergehaachter Form eioge- 
aandtwffdea. ^ . " [J.] 

Eine sehr prachtvolle Handsclufft der Cyropädie des Xenoph.)u, 
welche einst Karl der Kubne besass, ist von der Königin Ton Ft aak- 
reMi ia Paris gekauft und der Brnsseler Bibliothek der Manu scripta 
geschenkt worden, — In der Sitaung der asiatischen Ges^lschaft in 
London am 4 Januar d, J. wurde ein Aufsats des Lieutenants Pettin- 
ger, weldMV oiae Geiandtachaft nach Sind begleitet hatte ^ über dem 
jetzigen TMmi des JbiM wui dm Weg Mesanden des Grossen vorge 
-lesen, worin derselbe dufch viele Qrande danutbnn sieb gemüht haue, 
daia Aleiander nicht am weetMioa^ iendem am detUcben Arme das 
Indui hinabgezogen iai. Nanmtliflb war darauf «olmerksam gemacht, 
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dasi der westlidie Arm tcelne Hachen Gestade nnd Sandelienen biete, 
wo die Armee, wie dies die alten Schriftsteller berichten, hätte Brnn^ 
nen graben können. Auch könne man dann die Identität von Tatta 
und Pattala nicht zugeben , weil die Entfernung der erstem von der See 
nicht mit der Ang:abe Arriaiis über die Entfernung Pattalas vom Meere 
übereinstimme. Am östli<hen Arme könne rann in der ISiilie der Hm- 
nen von Ilingnr, ctwfi Iii geograph. Mcikn nordwestlich von Cntri, 
nocli jetzt das leu.rc Bett eines gro-ssen Stromes untergcheiden; und dies 
«ei einst diis Bett des Pinhari, eineiä Indusminca, gewesen. Der in der 
Versaratnlurig anwesende Reisende, Lieutenant Burnes, widerstritt den 
Pettingerschen Bchiinptungen durehaiis, und behauptete, dasa Alexan- 
der den westlichen Arm hinabgezoi;( n sei. Tatt.i und Pattala eeien 
dasselbe, und die Versehiedcnhclt der Entfernung von keinem Gewicht, 
da Arriau in solchen Dingen oft irre und selbit die Grundlinie des In- 
duedelta um 700 Stadien seu kurz angegeben habe. Ucbrigens befän- 
den sich ganz, in der Nähe Ton Tatta die Ruinen zweier grossen Städte. 
Das vermeintliche Flussbett des Pinhari bei Hing-tir sei, wie er aus 
cigt iier Luitersinchiing' wisse, nicht.s ein Reservoir für dai überflüs- 
sige Wasser des Indus Tiährend des Außtrotens,dcs Stromes. Erst bei 
lieidcrabad »ende er c inen bedentenden Arm aue und theiie sich unter- 
halb Tatta in zwei grosse Arme. — Der König von Baiern hat Ro- 
eenegger^s reiche Sammlung von römischen und g^'manischen Alter» 
thümern, welche derselbe ans Gräbern und durch Ausgrabungen zu* 
sammengebrncht hat, für das Antiqnnrlum iu München gekauft. — 
Der Fürtit von €aniiio, Liician Buouaparte, hat alle Alterthümer, 
welche er in Rom und anderwärts besass , in seinem Paläste zu Canino 
in ein ctruskisches Museum vereinigt und in fünf Sü.ie vertheilC Der 
erste Sani enthält Uiuekc aus etruskischen Gräbern mit Inschriften , aus 
denen inau die Aanien einer Anzahl etru:»kiächBr Familien (z.B. Minuca» 
• Fuesca, Larthia, Uanuta, Arionsn, Yinnas, Area, Atninnia, Mathia) 
kennen lernt. Im /v^eiten Saale flehen 400 unversehrte schwarze Va- 
ficn ohne Malerei von den vcräuliiedensten Formen, 2ü irdene, mit den 
Zeiclien der Familie und der Fabrik versehene Näpfe» und die Gläser 
lind Bronzen eines im J. 1831 aufgefundenen Votivgrabes, das zugleich 
im Saale selbst naehgebildet worden hl; im dritten 400 gemalte Vasen, 
thefls mit Zi( rrathta von Laubwerk, theils mit schwarzen, weiöstui, 
rothen, violetten und gelben Fignrc n Ijcdeekt; im fünften 300 bemalte 
Vasen im etruskischen Styl und zmn grossen Tlieil mit Inschriften ver- 
sehen ; im vierten iiOU Stucke iu Bron/.e, allerlei Arten von Alterthii- 
mern darMctend. — Die Anegrahnngen auf dem Forum Ronrannni io 
Korn , welche die liegieruiig mit Freigebigkeit betreiben läsf^t, um zn- 
gleich eine Anzahl armer Leute zu hesi hiiftigen , haben, nat lulem slo 
7iWei Jahre Ling am Dioskurentempcl und im IJaikrcisc des Concordia- 
tempels mit grosser SchlafTheil betrieben worden waren, neuerdings 
wieder manches Interessante zu Tage gefordert. So hat man in den 
Seitenbogen des Septtminsbogcns mehrere Stufen gefunden , welche an 
einem unterhalb der Uauptsttttsäe des Mittelbogens bofijidiiuKca -Foss- 
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steige führten; desgleichen an der aordwettlichen Gränze des BogCM 
Trömnier eines runden, über etliche Stofen erhabenen PoBtaraents, das 
wahrscheinlich snm Milliarium aurcnm gehörte. Noch vichtiger sind 
die in den nntenrdischen Räumen des Senatorenpalastes gefundenen ge- 
wölbten Gemnchcr Ton ntihserordentliclier Grosse , -welche sich an die 
früher bekannten de^i Tabiilariums anschliesscn und die Verbindung" des 
letzteren mit dera B()£;enaiinten Tempel des Ju[)iter tonans augenfällig 
raachen. Es wird dadurch ^liehulir's und Bunscn's Vcrmutbung^ bcsf"!- 
tigt , dasii dieser Tempel vielmehr der des Satiirnus sei, dessen Schiitz- 
kammerii mit den archivorif^chen Räumen des Tabulariums in Verbindung 
gestanden hätten. Man hat übrigens beschlossen, den grossen Platl 
il campo Yaccino Tom Schutte tu reinigen und mit einer Mauer zn um- 
ziehen , so dass er eben so wie Trujaui Forum offen stehen goli« — 
In den Ruinen von Salunto in Sirilien ist ein antiker Veriobung«ring 
gefunden worden, nämlich eiue Gemme mit einem behelmten Cupido, 
welcher einen Kranz in der Rechten und eincllochzeitsfackel ia der Lin- 

Ifen trägt, mit der Inschrift: ^HZnONZAT.l lOTAlA MÄ^lMSl, 

Zu Autun hat man ein gut erhültenes Mosaik und in demselben ein Me- 
daillon von A^ath mit dem cn creux uusgeBchoittcncn und mit Lorbeer 
bekränzten Haupte des Tibcrins gefunden. Das Ganze ist sehr zart 
und fein geschnitten und von so TortrcfTnchem Stile, dass man sich ao- 
gar einbildet, es sei dies der berüchti|^te Siegelring des Tiberius. — 
Bei Tonlonse hat man ein Gefäss von terra cotta mit Münzen gefunden, 
die aber meist durch Oxydation zusammenhingen. Nur etwa 20 Iconn- 
ten abgelöst werden, und einige davon haben die Umschrift: CADVRC. 
CIVIT. Sie müssen also zu Cahors geschlagen sein. Wichtiger sind 
iwei Goldmünzen des Hm. Du M^ge daselbst. Die eine zeigt den Na- 
men CUiudia Aurelia Nera Pti>esuvta, also der Gemahlin des Tetricus, 
bevor er Kaiser wurde. Man hat diesen Namen schon auf den Inschrif- 
ten Ton N^rac gefunden« Die zweite stellt den Kaiser Avitm dar, der 
455 in Toulouse ausgerufen wurde. Auf dem Revers erscheint der« 
üelbc ia kriegerischer Tracht und reicht einem andern Manne die Hand. 
Aus der Beischiift TEVD. KEX läabt sich schlieä&cn, dass der zweite 
Tbc odorich [sein soll. — ' Das Echo de la Marne vom 18 Januar d. J, 
enthalt unter Anderem folgende Mittbcihing: ..Beim Lixigraben eines 
Weinberges zu Soudron fiel vor einiger Zeit ein Landmann dieser (Je- 
gend in eine Grube , in der drei Diotas von gebrannter Erde gefunden 
wurden, welclic 5ü Litrcs, das Doppelte einer römischen Amphora, 
zufassen vermochten. Die DIota, ein Gefass mit zwei Henkeln, de- 
ren unterer Theil sich in eine Spitze endigt, ist bei den Chalonesen 
fichou sehr frühzeitig im Gebrauch gewesen. Auf einer zu Chalons vor 
unserer Zeitreehnnng geschlagenen und von den Herren Fellerin und 
Mioanet bekannt gemachten Münze sieht man im Wappenfeldo eine 
Diota« Diejenigen , welche man bei Soudron fand , scheinea tut des 
Weinhandel bestimmte Gefisse gewesen sii fein. Uebtig«M wmxitm 
tie auch hei Opfergaben gebraucht Auf whtma MnAkAnm BnnKef» 
ygikhM die Froceuioii eine» lenaisrhen Ftitof daittoUt , tidit mtm 
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non alg Stityr o^okleidelen Bauer eine mit Wein fsfcfüllte Diota trag^en, 
die ec dem B ticlius zu opfern iui Begriff ist. Die Diota, wcirho auch 
bei der Ccrctnonio des Kfiiiignn^^aüpftrEi der \Vt'iiiber<j^e gebraucht und 
von der Perbüii <:;etrHgen vniile, velche der rrocession vorang;ing', 
diente auf den griechischen Münzen Ton Chios zur Bczeichiiune^ der 
grossen 31eiige U eins, den die Insel hervorbrachte: wa6 uns glauben 
lässt, dass äic auf den Münzen von Chulons das Kämliche zu. hedcaten 
habe, da dies eine Gegend ist, die durch ihre Champagner- Weine so 
grossen Ruf erlangte. In der That hat auch der Kopf der Münze, de^ 
ren Umschrift CATALaukum lautet, als charakteristische Bezeichnung 
des Bacchus das Haar mit dem ifredeinnon umwickelt, einer Art Kopf- 
hinde, -welche, wie DIodor von Sieilien im vierten Buche sagt, dieter 
'Gott erfand , um den Kopfschmerzen vorzubeugen , von denen die gc- 
wdhnlich hefallen werden, welche allzuviel getrmktn liaben« Biicchag 
gVQOif In der Gegend nm Rheims hesondwe Teffvhrang» Amittr dm 
Baecbni- Tempel gab et hier noch einen Baueliae- Bogen «nf den Wo- 
ge, der sn den heilen Weinbei^gen ffthrto« Die Diotn mai den aUen 
Minsen Ton.Chalona war daher ein« der AtteOmle diefee Göltet» wor- 
Ml wir i^n, daei die anf Befehl dee Kaiaeii Domitian, am Endo 
de§' ereCen Jahrininderfi, eo nnbarmlienlg In Gallien anegevotteten 
Weinberge eebon vor der Anknnft der Börner enllSvIri waren." 
Sine Inlbe Stande Ton Kertich let dnroli Soldaten oln altes Gmhmal ' 
mil Atterthnmem aufgegraben worden« Man fand darin: drei grotso . 
bronnene Becher; vier grofio' bronsene Kelche $ Bmchstnclto elaee 
PrnetfinmlMliea Ton Bronne; serbrocbene Waffen (Schwerter» Lan* 
nen, Mester); swel filbemo Trinldiömer, nnf deren einem ein Widder 
abgoblldet lit$ vier cilberne Gefisse» davon drei mil vergoldeten Te»- 
slorangen; drei ■ilbemo Be^er; mnen goldenen Pokal mit Abbildnn» 
gen Ton Skythen; iwei Kronen mit Figuren; ein maecivei Halsband» 
an beiden Enden mit Figuren slgrthisclior Reiter In EmaSI; ein aaderea 
Halebnnd denelben Arl mit Löwen Tonierl; einen einem Scbilde nb»* 
lieben Gegenstand von massivem Golde, ein halbes Pfnnd «ebwer and 
all Vermerangen von sehr schftner Arbeit; swei gewnndeno AfmMU^ 
der mll Sphinxen veraierl; swel Anabinder mit Giefifen« weUe Wxm. 
oelie fiberwfiltigen; mebrero einlndie Armbinder von foring^dgem 
Gotde; eine goldene Venlemng» wahrsehaalieh einMfilionhaOpf; einen 
Koebe« mH Löwen nad Grelfea» wdche Hirsche gewal^gen» nad dar- 
auf der Name Air- JVnkAo mit grl^chisclien Bacbstaben; iwei groisa 
Medaillons» anf denen Minerva mit einem berrlicbea Helme na eebea 
iel; drei Medaillon« mll Gehdngen and Vomierangen von der «ebön» 
■len Arbeil; einen gromen Bing mil verschiedenen F^garea» and nocfc 
mehrere nndete Gegeastftnde» aamentlichaneb Apolloköpfe» Bacohaa- , 
tinneii» Grisifo» Skythen» goldene Knöpfe aad andere iQeiratlian* Bio 
Jalal'bal man In der Krimm aodi keiaea «o reiefaeo Faad voa Alteaibft* 
loam gemadil; da« Gold allabi wiegl angelilir S Ffaad« 

[Jabik] 
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»19^^ Ii»« sff^ ISSÖL (MäncheB, JagveC 1884.) henmsgegebeiMMi 
HMiographte (S. 2.) wird ffoigmide, . Toa dnem JBDgländer anC der 
mI Parai (taut Kalaoria) nnter dm TsanuBfliii cinw oltoa Tenfcli 
Mfgtfbntae, laiditilt erwiluil: 

, Si^mOIS ATEAMA BTKA 

AATFEAl XÄTA TA lUTPU 

Ein BEO^EIAEOS TAMIA EAO 
. iSlE TAI mAl TA KAAATPEA 

TAN EUAIHEZAl TAM UOAlN 

TAN SIWISIN OTI ^UTEAKI 

• • TNOTS EOTZA TAI DOAITAI 



D«r T«tf. obenerwahvier Monognpbie will dsnu^« «nd dieM 
iDWhrift auf dcv Intel. POVO0 gefanden woidea, BDwIe in VinlilidBag 
■ul d«n dioffalb^g«!! Nacliricbten Aber Kalatni« bei Platacdi, «■ «Ii 
gewisf dantellea, daif im beatige Pom da« alte fialanfia eei. Aa- 
dete, Mgt er^ wäiea fibeUiMlier W«fe derMeianng« dau dae jaCaigi 
¥dfa das alte Kalaaria lei , da fielneiir jaaei aatov dem NaiBeft Ydm 
bei dea Altea Torlceoinie» 

Iieipaig, im Febr. im» Bir«; Tbeedl Kind. 

Die ZoadbMMkqfl 4tr äUen FiSflfcer, aiü Aaneikut der Mawr. 
Am dm W^wiasSritekm vvn Rejkaier, FM tearfieftet «ad aiti ilbaMf» 
hmgem venäkm 00» Fraaa Damaoce. MH 9hm f^vn^U aoit 
K. H. Raa. [Mit liibegnipbirlea Abblldanged. Heidelbei^, Oinrall. 
1833. XVI m S« gv. a Ana. in PdlUs. Jahrbb. d. Gesch. o. Sta- 
tiseik. 1834, Uftta-S. 25a->a63, in Blatt f lit. Unterh. 1834 Nr. CB 
8« 284, ] Itt gegenwibrtig dai eiaaige Werk über dieiea Gagenetaad» 
was für Philologea braadibar ist. Man erfährt daraas sehr weaig über 
die Landwirthschaft'der Thunicier, Karthager aad Araber, aatSrlicb 
weil die Qaellen des Alterthums daraber »ehr sparsam fliessen. Doeb 
wird aater Anderen^ ziemlich sieher genaeht» dass die Alten den Kaffee- 
baoai aiebl kaaatea and dass er erst in späterer Zt U aua Afriea aadb 
Yeoien Icam. Etwas mehr ist über die Landwfrthschaft der Perser ge- 
' sagt ; allcio aaeh hier sind noch viele Lücken , der Zendaveata aad 
der Sadder nur einzelne Notizen boten. Beichhaltig und sehr gelehrt 
sind die Nachrichten über die hebräische uad griechische Landwirt^* 
Schaft, wo der Verf. mit Sorgfalt das Meiste aatammengebracbt hat, wae 
darüber bei dea Attea (für die Hebräer aus der Bibel , der Mischna, 
Abulfcda a. 8. w.) zu crfahrea möglich ist. Besonders aiad für die 
driechea Hesiod und die Geoponiker fleissig henutst; Der TorzügUcfe- 
fte und reioiiste Aiwobaitt ist der über Aegypten, grossteatbeils aaa 
Vntersachungen an Ort und Stelle geschöpft, da Keynier dia igyyl^ 
sehe Expedition unter Buonaparte als Gelehrter begleitete , and dttrA 
die Nachrifibtea bei dea griocbiicheB nad roaiisciiea ScIwiftslellefB «r* 
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lätitert und bestätigt* Dieser Thcil des Buclics ist eine -wahre Berel- ' 
chcrang der Literatur. Indess auch iii den übrigen Abschnitten "wird 
man dasscllic mit Vcrf^^nü^cn und mit Nutzen lesen. In der philologi- 
schen Erörterung der benutzten Quellen darf man freilich dem Verf. 
nicht imuier trauen, und muss gelbst nachsehen, was die Rngcliihrten 
Alten g^esclirlehcn hiibcn; uUcin die praktische Erfahrung hat ihn auf 
der andern Seite ttu wesentlich unterstützt, dass er viele Dinge ins Klare 
gebracht hat, weiche dem blossen Philologen immer dunkel und un- 
verständlich bleiben. Auch muss mnn es nicht so genau nehmen, wenn , 
hin und wieder eine Lücke hervortritt. Das Buch ist zu wenig iu sjr- 
stematischer Form gehalten, so das» Auslassungen leicht möglich wa- 
ren. Aof der angehängten lithographirten Tafel sind mehrere Pfluge 
lind ein Norreg ahgebiidet. Der Ucbcrsetzer hat am Ende noch An- 
inerkun*^en liiiizui^ciLif^t. Schade ist, dass die rumibche Landwirth- 
echaft fühlt. Kejnier war nämlich vor Vollendung des Werlos gestor- 
ben; und darum bleibt für die Römer iinmer noch ilradiey\s Fnich das 
beite, da Dickion vipl sa obeiHächlich ist. [Jahn«] 

Flora mythologica oder Pflanzenkunde in Bezug auf Mijtholof^ie nnd 
Symbolik der Griechen und Römer. Ein Beitrag zur ältesim Geschichte 
der Botanik y AgricuUnr und Medicin. Von J. H. Dierbach. Friink- . 
furt, Sauerländer. 18dS. gr. 8. 1 Thir. 8 Gr. Das Buch beruht 

' nuf einer sehr guten Idee nnd behandelt einen Gegenstand , welcher 
bisher noch wenig beachtet ist, da Bohmer*s Plantae fabuhsae »fi- 
prlniis 77} iithologicae [ Witti nhcrg. 1800.] die Erforschung der Pilanzen- 
inythologie wenig gefördert haben. Leider hat nur Ur. D. derselben 
nicht viel mehr genützt. Er gesteht selbst, sein Buch sei auf die 
Weise entstanden, dai^s er in Erholungsstundcn aus Crcuzer^s Symbo- 
lik, aus Sprengel und einigen andern Schriften eine Partie Materialien 
zudamraenbrachte, und diestlhen dann, iinbeküinmert nm die Voll- 
ständigkeit, zu einem Ganzen zusammenfügte. So entstand denn nun 
ein Gemenge von Butanik und ^Ivthologie, über dessen Zweck mau , 
nicht recht ins Klare kommt. Das Buch beginnt nomlich mit ull^^eniei- 
nen Ansichten über das Lehen der Tflanzen und d<^!i l.'influss der Luft, 

. 'l'eraperatur u. s. m-. auf dieselben , und verbreitet bieh dann in vier fol- 
genden Abschnitten ülier dlo Büume der Wälder und andere wihiwach- 
sende Pflanzen, ütx r die Culturiiflaiizen für menschliehe Nahrung, über 

' die Zierpflanzen und über die Heilkräuter und Giftpflanzen. Bei jeder 
Pflanzengattung flndet man nuu in der Regel erst einige allgemeine 
Notizen über Namen nnd Beschaffenheit derselben, welche, aus den 
Lehriätzen der neuem Botanik entnommen, über die Kenntnisse der 

. Alien vom Pflanzenreiche gar keine Auskunft geben, und oft triviell 
ßind , dass sie auch dem, der nichts von der Botanik versteht, keine 
Belehrung gewähren. Daran reihen sich dann allerlei mythologische 
Notizen über die Beziehung, in welcher die besprochene Pflanze zu 
der oder jener Gottheit oder religiösen Feier stand , nnd über die sym- 
' bolischo BedeatttDg dereelben, welche ihr entweder die AUen oder. Fr. 
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Crciizcr beigelegt haben. Zeit- und Ortsverlmltnifse siiiJ natürlich Lei 
dicoeu 111} thülogisclie]! Naclns oläungeu iirui Deutungen niclit geschieden, 
Bondcni A Rgyptibclit':^ , Griechisches und liumischua , Altes und i^euei», 
VVuhi'ca und i:.iiigcbildclci», Gehürigcä und Ungehöriges bunt unter cta- 
Bndcr g-cwürfelt. liiinigc Belege dafür gicbt dieAnz. in den Blatt, f. lit. 
Luterh. 1834 Beil.2 S. 20Ü f. vgl. Jeii.LZ. 1834 Nr. 75, 11 S. 113 119. 
£in fester Flun Ut in diesen Bemerkungen gar nicht zu finden, gondern sie 
ericheinen nur als eine mechanisch zusammeogehrachte Noti /.cn s un m I n n g 
ohne Geist u. Lehen, bloss mit der Nebenrichtung, dass überall luboli^die 
Beziehungen gefunden Verden. An Vollständigkeit der Notizen ist übri- 
gens nicht zu denken y und die Besiehung denelbeu auf die Archäolo- 
gie und Kunstmythologie ist nirgends veieveht worden. Das Ganze iat 
demnach eine vngeezdnete Mnteriatientnninilung nn einer Pllanzenmj- 
thologic , ioweit dietelbe ninlicfa ui Cienxer und Sprengel geschöpft 
werden kennte« Sie giebt nllerdingi oft einen .ffeichen. Stoff, aber nir> 
gendt einen tweleiwnden'iiiid aedi weniges einen .vieientdMftlich ge- 
oidnelen* [Jahn.] 

Bilder grieehisdi er T'o r reif . Yon W o 1 f g. R o b* G r i e p e n k e rl. 
[T^prlin, Mittler. 1833. 8. 16 Gr.] £ine Sammlung eclbstgeroachter 
Gedichtein Hexametern und elegischem Vefimanwe der Griechen. Der 
Stoff ist meist ans der alten Mythologie genommen, und das eine Ge- 
dicht, „Orion*% ist bis auf fünf Gesänge ausgedehnt. Die poetiische 
Behandlung des Stoffes fehlt« und der Verf. hat überall die homerische 
Einfachheit zu sehr zn cepiren gesucht. Die Hexameter und Penta- 
neter sind alle in der Vossischen Manier gemacht, und beweisen Wel 
Gewandtheit. Indessen sind sie für deutsche Gedichte eine fremde 
Form , mit der sich Ref. nicht befreunden kann , und welche in unse- 
rer Mutteripiache entsetzlich hölzera und holperig JtUngt. £ J» ] 

♦ • 

aiketmntit ersfictts Ungut» ImUnae s£oe ifteogomoe, Ugvm et mo- 
tum mupUhUum apud Romano tspUmtOh nowu Bs ini«rpniation€ pro- 
' pria ef improfHa et d^trenUU m sign^fieatu ftn dnenrai «ttttnai temio- 
mnn. Ad vUdUgfiniiam poetarum ei elhologorum tarn nafi^ptoe quam i»- 
fcgme tf{/iniaej|tte Imti'ntlatiii edidit Carolas Rambacli« StiUtgart, 
.18». Gedr. HamelhrlBck, In Oommiss. Ii. Keff. VI n. 812 8. gr. 8. 
Das Budi ist» wie sehen in den NJahrlih. erwähnt worde, eia litanirl- 
scher Diebstdil and wSstÜcher Naehdnu:i[ eines 18SS In Paris erschie- 
nenen Gloisarii arotiei lingnae Latinae 'Ton Plerhugnes« fibrigens ein 
elendee llacfawerk«. Es siad nSmUcih «In panr tnnsend Wörter «ad 
Phrasen al|^hahetiscli avennmengestellt« welche sieh aaf die res Teno- 
rea der Bdmer benicihen. Die. Saamilnng ist nhrlgens aoeh sebr na- 
voUstiadig and sa planlos gemacht, dass man eine ganse Venga Wor- 
ter darin findet» welche ancb nicht die geringste Beaiehnng nuf den ' 
erwnhntea Gegenstand haben« Dagegen fehlen viele wesentlidie Wör* 
ier, Dia Bikidrvng denalben ist aam grassea* Tbetl ans f rnliecB Bs- 
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ilicrn über diesen Gegenstand unil aus den Commentatoren zu Petro- 
iiius and zu den Friapcüd abgeschrjeben. Uebrigens ist die Erlilantng 
Tinr selten eine genetische und ^läsenächnftllche Entwickelung, sondern 
muht ist der Sinn des Wortes oder der Phrase nur im Allgemeinen an- 
gegeben, ohne nachzuweisen , wie die angenommene Bedeutung her- 
uuskoromt. Ueberhaupt Ui von jeder Phrase in der Regel nur eine 
einzelne Stelle eines Sclirif^stcllers angeführt, und von derselben eine 
Erklärung über Bausch und Bogen gegeben, ohne zu beachten, w» 
dieselbe auch bei andern Schriftt»teUern und Tielleicht in ganz Tei^chie« 
dener Weise vorkommt. Daher ist da^ Ganze eigentlich w eiter nichts, 
als eine Sammlung von paiiiphraaire-niloti Erklürungen obscüner Stellen 
aus alten Schriftstellern. In der Ei hiuterung der ObscSnitäten hat sich 
übrigens der Verf. einer gewissen Feinheit befleissigt, soweit dieselbo 
nämlich bei solchen Gemeinheiten statt finden kann. l J« } 

_ V 

Der Engländer Bnrges hat nach üiTentUchen Blättern In sei- 
nen \ Odesnngen über ältere und neuere Literatur behauptet, dass die 
Ccdichte des Hesiodos eben so wie die Iliadc des Ilomcros aus ügypiii,chen 
Vritrtnalen übersetzt seien, und dies auf folgende Weise dar/uthun ge- 
sucht. Ilc^iodos ist gar kein griechlaciici: iSauie, sondern der griechi- 
sche Titel eines äf^yptischcn Gedichts: 77 'ici oÖog, der fi c^ der 
der Schutzgöttin deä Ackerbaues. Die AVerke des Ilesiodos be^iehca 
sich meist auf den Ackerbau, und doch hätte er, wenn er ein Grieche 
gewesen wäre, wissen müssen, dass die Buotier sich nicht gern mit 
Acicerarbeit beschäftigten und dass auch der unebene vnd bergige Bo- 
den ihres Landes sich nicht recht dazu eignete. Folglich würde er als 
Grieche ein anderes Thema, als den Ackerban, sich gewählt haben. 
Endlich passt die Vorschrift „nackt zu pflügen, nackt so emdten nnd 
aadct so säen" nicht auf Griechenland, vo die Aiiiiaat und das Pflo- 
gen im Froh - ond Spätjahr bei ziemlich Iralter Witterung statt findet;* 
dagegen ober befolgen noch jetzt in einigen ThoHea Aeg^'pten« die 
FeUahi diezen Rath des Dichten, [Jahn.] 



Was man nicht Alles erlebt! In dem Programme des Gymna- 
siums zu Lanban Tom Jahre 18om steht eiite Abhandlung des CoUegen 
liaym „de Cajo Titio", in deren Einleitung über dui Coileginm der 
Frtitrcs Arvalcs gehandelt und dabei auf folgende Schriftsteller uis Ge- 
währsmänner verwiesen wird : 

^Gelliu» VI, 7. adde FIntarch. Problem. 33. Lactuit>],M. 
^^ellstt» VI» 7. Gyrald. Syntagm. 17 p. 499.«' 

lift eine Erbl&rang dieser Imarttrftobenden Doppelgängetel mdglidky 10 
•eheint es die , dass der Hr. Hayns den ^Q^XL VI» 7«** wer welzz wober, 
die andern aber ans dem guten Gyraldoe anAgesehrieben hat. Ob aich 
mit dica^n Miotalclien laino Bloiae MedLeii Idiat» oMg «r aelbat zd- 
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Jttgmeinea MidMuek, Ente AhtheUmg* BiphAt SwibntJMkmg» 
Von S^en jtgren. Mit swd IIemi$phärkarten wid ComlntUoiuiitf^ 
[Berlio, Reimer« 1882. gr. 8. 18 Gr.] bt ein Bach, welchef liei edr 
nem ErschelneB greises Aufhellen erregt hat/ wcU^ nach dem TOrge- 
dmcktoa Gataditeii des Hm. Pref. Karl Ritter den Vonug Tor aliea 
biibetigen Compendien der Elementargeographie Terdienty die Ritter* 
eehe Methode nicht bloss wiedergiebt« ionderii gelbst noch TervoU* 
Ifonimnet bat» und überhaupt eine ganz neue Bahn in der Behandluog 
der £lementafgeographie bricht. Dns Weaeotliche dieses WuBderbuclM 
aber besteht mm ddrin, dass es die Geographie, als AnscbanaQgtwÜK 
■enechatt, auf dem Wege der Anschauung gelehrt wissen will, — eüie 
Methode, die schon längst bekannt , mehrfach empfohlen iwd in nicht 
wenig Schulen bereits praktisch geübt irorden, hier aber nor noch 
schärfer bestimmt und nach ▼erschiedenen Abstnfangen ahgegränzt und 
durchgeführt ist. Die von Hrn. ^gren Torgesuhlagene Methode aber 
ist folgende: Man gicbt dem Schüler zwei Hemisphärkar ten in doppel- 
tem Exemplare in die Hand, Ton denen diis eine Exemplar die genan 
geaeiicbneten mid vollständig ausgeführten Hemisphären, das andere 
abpr nur zwei leere Flächen (Constructionstafeln) bietet, anf welchen 
Mose die Merldiane n. Parallelkreise veneichaet sind. Es werden ihm 
dana die nothwendigsten Kenntnisse über geographische Lage, Himmels- 
gegend, Länge und Breite beigebracht, und er mvSi aaf den vollstän- 
digen Hemiaiphärkarten ,die im Lehrbucha angegebenen Oerter nadi 
Iiä|ge und Breite suchen und finden lernen nnd seinem Gedächtnisse 
einprägen. Der Lehrer beginnt hierbei innadist mit den Küsten, nad 
lässt den Schüler einige Haaptvorgebirge aach ihrer Lage anfsn- 
chen, sich dieselbe sowohl einzeln als in ihrem Verhältnisse zu ein- 
ander genau angeben , dann die gefundenen Punkte durch Kreuzchea 
oder andere Zeichen auf die Constructionstafeln übertragen und das 
Uebcrgetragene zur Beurtheilung der Richtigkeit mit der vollständi- 
gen Karte vergleichen* Sind auf diese Weise einige Hauptpunkte ge- 
funden , so werden dann die dazwischen liegenden kleinern Vorgebirge, 
Busen, Halbinseln, Küstenstrecken, Flussraün dangen u. s. w. eben so 
behandelt und vorzeichnet, bis die ganze Küste construirt ht. Dabei 
üLen die Srhülcr noch aus dem Lehrbitche die Breiten - und Längcn- 
liigen der Oertor und die correspondirendc Lage mehrerer ileissig ein, 
und nia<:hcn sich das Verhältnis» des Festlandes zum Meere klar. Ist 
dies voUbraclit , so werden in einem neuen Cursus auf dem Festland© 
ielbst die Flusse nnd Landsecn, die Flaupt- imd jVebenwaPserschcidcn, 
die Gebirge, Hochländer, Berge und Berggipfel vorgenoiamen und auf 
ähnliche Weiise sowohl dem Gedäclitnisse einverleibt, als auch auf die 
Constructionstafeln gebracht. Bis liierher führt der erste (elementare) 
Cursus der constructlvcn Erdbeschreibung. Daran konnte dann in hö- 
liern Cursen nach gleicher Gehandlung die FflanzengeograpMe, die KU« 
matologie, die Thiergeograpliie u. s. w. angereiht werden. In dem 
Lehrbnche nun ist für den elementaren Curbus der niithige Stoff uiil- 
getheiU uad tugleidi fpocieü nachgewiesen^ wie decieilie ia jedem ein- 
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ieli(tt Mta teiM md Iq vaitdiMiM Lthiitaleii wOMt wmim . 
ioU. Die Anweiüiiiig Iii Inn md wieder etvas dankel, idteUeldit weil 
die dentuiie S|MMiie dem wnländiicbeii Tetfaster Sciiwierigkelieii 
madite» Oas geg^ebene Material femer scheint für dea ElementaKcnv^ 
m an reiclihaltiy and niebt immer sweclonittig g^aag aiifgewililt an 
i^; fibefdlei liad dae Reihe geograpliltclier Angaben nidit ganx. 
fichtig, uad aameatlich fiad in den Karten mehrere Fehler, die jiech 
daan mehroMile in eftenharen Wldemprnoh mil dem Lehrhaehe ielhit 

\ treten. Indem kt dies In ebem I«ehibudie\ dai sich die Machwelsang • 
einet nenea nwlhodbciliea Wegef anr Hanptenfgabe gestellt hat, elae 
Nebentaebe naä Kann leicht fiberfchen werden. Auch hat der TerL , 
nn den VAIem der Karten keiae Sdhnid » da dietelhea vom Proremor 
Bcr<;haus geliefert worden find. Mehrere andere Anmtelinngen, wel- 
che aber ebenfall« mehr die Materie ak die Methode betreffen y findet 
man in dem Programm der JWfeftcn Genemde- Sdude an Berlin ven 
Uamth Auethßäh fdr daa Jahr IfiSft, we Anerhnch das WesentUehe 
der Methede anagesogen nnd FrShel und Zenne ihre Bedenken ge* 
gen das Bneh hekannt gemacht haben, vgl* NJbb. IX, 940« . Al^esehen 
aber iron diesen , hei einem Werke der Art fiberdies sehr ausserwesenl- 
lUHm Mängeln f ist das Bncb eine sehr wichtige Emchelanng in der 
geegraphlsdien Literatur« In, der aagewendeten nnd Ton dem innem 
Wesen der Geographie absteahirten Methode liegen die Ketene einer 
erfelgreicben Umgwteltnng dieses Wiasenschafteawelges. Und wenn 
anch dieser Weg im Allgemeinen schon bekannt wajr«. so bat Ihn doidi , 
bisher noch NienHund so epeciell erörtert «nd för den <3ebraacb .aacb- 
gewiesen, Damm wolljs.% wir aneb das Buch allen^ Iiefarera der Qeo* 
graphie^aor besondera Beacbtnng empfohlen haben, «nd entfa|iltett uns 
hier jeder weitem Bror^erangeelnee Inhaltes, weil denelbe das eigene 
Stadium aUer Öeogmphen nothwendig fordert Nicht aber k&iaen wir 
uns eatlMlten, ^n paar allgemeiae Bedeaken gegen den eingesclilaga- 
Bon Weg an erwähnen* Znniebst nimlidh scheint dime Methode, wie 
bereite In den Blatt, f. lit. Unterh. 188^ BelL 8 S. 812 erinnet«^ worden 
ist« einen- so gtomen Zeltaufwaad au erfordern, dam sie wohl nur In 
aehr wenig Schulen wird nngewendet werden kfianen» Bw im Buche 
«ig»lihrte Erfahrung, daw auf der Kriegsakademie au Karlberg der 
ElesMntar- Cursus gewöhnlich in 5 bis 6 Wodien bei 6 bis 6<ftglle1ien 
J^rbeitsstunden, ¥<Alendet weiden sei, beseiti|;t unser Bedmiken noch 
»teht Einerseite namllch ktenen dort beaendere Nebenumstände for^ 
demd eisgewirkt' haben, wie a.8* schon der wesentliche Umstand, 
daae der Erfinder der Methode dort seihst auch der Lehrer der fieegm- 

' f hie war; und daan umfust anch der Elementar -Cnrsns nnr erst ei- 
nen so kleinen Tfaeil der gänaaa Wlssenscbnft, dum aadb nrich dem 
Verhakaisse des angegebenen Zeitmumes der ganze Carsus deiselben 
viel zu viel Zeit eifordera ^ dürfte. Ueberdless aber können wir uns 
nicht überzeugen , dags die Agren'scbe Methode nothwendig ror dem 
BMclianigclieii Betreiben des geographisAen Unterrichts siclinrc?, wenn 

ciUMehtkidteliiMlaeyMM Iuhrim kummt» ^«»t ^ 
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üe WÜMeniicliaft %n Mögen weilt. £fa eolcher aber wird wahrbcheln- 
lich scbon Ton eldi eellMt eingesehen haben, dass der Hauptzweck die- 
•es Unteniditee eein niiiie» eine lebendige Anschanang von der Erdo 
und ihfenTheHen in der Seele det Lernenden su icliaffen, und dass da- 
ait nnÜilldi vev Allem eine torgfältige Beaditinig^ der ph^rgischen Geo- 
graphie nSthig f et Dm aiber ist gewiif in dieeer Bfethnde ganz rieb- 
tig nnTgefoiit, daiia nuin ImI Klndein vle flbeiiinvpi in nllen Lebr- 
sireigen ao gann betondera in der Cbogni|ihte von der AnaAnnnng am» 
gehen und diaielben Tor Allem dahin leÜen ntäise , sidi Ten dem Ge- 
genstände eiv reeht lebendigea Bild na coniCmiren. Die Büttel dna | 
Mnnen Teisdhieden lein md man bnniAt nidit n^tfilrendlg der Agres*- 
• idien Weiae Sit feigen, [Jaba.] 

Die Seiniften« welehe nenerdings tob Sävigay; Fnirfep« F81ib| 
8eh6ik vu A. aar Vertiiddigang der denfiehen UnlTeiiititeB eradrienea 
und anm Theil in oniem Jahrbfidiem angeselgt worden sind « haben 
einen nenen Zawadia dnrdi die Apologie dleaer Hodbiehnleii eilnltni 
welche der Prof. Dr. K. H« 8 ebeidler In DiWe MrneriMi Januar Mi 
B. 1— U9 ttnd Febrnar S. n6— M hat obdradten ioam« Der enle ' 
Aafiata bändelt düer die Hijfbna dar denlMftan IMieidiAan and wdrt 
attifiliirlidi and dbenengend nndi^ dam jede gewaltsame IMbidereag 1 
dersell^n nidit blnss annSlhig» sondern sogar widerstreitend and Tsr* 
ilerblidi sei, and dam dieselbe am weaigsten Tom Staate aasgebsa 
Iconne. Solle das UniTorsit&tiwesen Im Sinaelnen verändert ' waidss , 
ao mAss» die Umgestaltnng von d« fiwien'Entsdiliessnng der Dairerrf- 
lät ansgsiien nnd mit groHerBebntsandkeit oasgefliihrt werden« Aeba> 
Dches sneht eio Anftatn» Cefter die A^ferai der ^UflMkm ÜkhenUälmit 
Sa den Blfttt ff. fit. Unterh, 1884 Kr. TB^n na beweisen, der «n dtb 
lesenswerth and rerstlndig, doch an AOseitigkeit anii^ Grfindfiebbeit des 
Beweisen blnter dem Scheidler'sdben «noridnteht»' DIo VemtSndlges 
wird Sdieidler dnrdi seine Grinde gewiis ftbevaeagea, Woait es Iis 
tdiesdben andern eines ' Bewdses 'der Sadie -bedarfi In Benag onf die 
Sdneier and WIdersadier aber bitte er ddi bAdien seilen, sotIoI ven 
den wohlerworbenen and nnrerletslisben Bediten der Unirenitlten aa 
reden. Fast fdrditet Brof, ndmiidif Jene werden sidi dnrfiber g^ea 
ihn angef fihr auf dieselbe Weise erU&ren , wie es Talleyrond 1188 Isi 
franzdeisehen Nallonaleonvent gegen die Geistlidien thnt, ab-dleaö ibie 
Güter nicht heigdien wellten und ▼on dem rechtmässig erworbenen 
Besitz derselben sprachen« vgl« Bmn's Minerra M&m 1834 S. 528 ff« 
Scheldler's zweiter Anfanta protesÜrt gegen die FerUgung der Jbletasfsn 
Vniveniiäten m die Residensstädte ^ und zeigt aoeh bier luU schlagen- 
den Gründen das Nachtheilige einer solchen MaassregeL Beide Aal- 
sätze sind übrigens auch in einem besoddem Abdruck unter folgendem 
Titel erschienen : StaatsreehiUcit» and |io|jtt«cfte Prüfung einer tollen \ 
Mt^orm des deuUehen Unhetrit dUwt m m i nehst einer Afohgie der kleir 
netn Ihüversitnten und Prütestation gegen ihre Verlegung in die Resi- 
dsnmfdM, Von Dr. K.Ii. Sobnldieiw Jena» Bsan« 1884. 8i.- losgi 
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TWag. UL BL, UM Nr, 94» Von «Cww nnUnr Teiitai, lAmt nach, 
dflf Bdr. Jldmiff w«it «ber sub- Zide ffiliMiiii» ist cla« udmMirlfls 
H^om 4er dmMmUnhmUmem, [€oiiiteii% GiacfcIwr«i.Gdkliud« 
im. 90 S. 8l 8 Gr.], data Verfatter iraii Wattaaber^ aaiii aolL 
Rafinraat hat aidb Mäh aklil fibanavgan klflaas, iaia |a ion arlasdi«' 
lata DanlscUaai Ugtmi abaSlaattMiMa wirkBcli Ja an aSoaTatalra» 
ffitnn dar Ünaranf Iftlaii gadaalil habe adar daahaii waria. Irt aua aakhe 
▼aa afaiigan ScfaralaiBy Marrhdpfaa adat BayaletjaaiiiwMiBani varlaagt 
wacdea ; aa caUla aua ikh algaatUch gar aiclik dia flaha aahnian» 
dlaaalb«i «idailagaa. aa weUaa» aahaa danua, daaiit aa aiabi a^hata«^* 
ala fahle mma. lich aiahl gaaa ftrai vaa garaahtaa Vatwirlm» Daraal- ^ 
baa Heiaaag iat aach der Veif. dar geaaaptea Sehrlft, aad er atalll 
glaieh voa vera hereia die Bafaapflaag aaf, ei lai icfawedleh an fnrch- 
taa, daait mit AnaaBhaie dar TaKiaalpter» Jeamad die UaifeMitttoa,' 
«die elmrördigeB Schatawehraa g^gea Barbarei aad Tjraaaai aa^ 
graifen aad aaf deraa .Uautaif liiaariiaSCea werde. Dagegea Terlaagl 
er« aber, daas m den UalveiiilalibahMaa ieibat aiae Refem der 
Heohaebulen Iwrbeigefüifl Warden tuSuM, wail dleaelbea mUdeaFofda« 
ra^gea der Zeil aiahl aiehr im Einkfamge lifladeB. Die Nethwendtgiteil • 
der Befenn Ut aaf eine geachickta od weaa.nneh niAi in aUea Xfanel- 
Itattan^ doah im Allgemeineii fibemeageade Weise naciigewiaaea. Pia' 
Haaptferdemngen , welche der Verf. macht, iindf dam darUntoirichl 
aaf dim Uniireriitaten nicht bloM theoretisch sei, londern mehr pnMaeh 
werde und lieh die aittliche u. galttlge Bildang der Jngand fürs dffeot« 
liche Leben zum HaafCawecke mache ; da«s dar aa grosse Andrang min- • 
der filiiger Janglinge snr UniveriiClt beseitigt werde | dam aidil nnlie- 
dingte, aentfern nur eine Ternänflige Lelulkeiheit gestattet iei, welelW' 
aieh ia awaifellialleaF&llaB dem Aussprüche eines Gesehwereaengerich- 
laa aatarwerfaaaifiMei dam amn die vier Facultäten erweitere und neli- 
gemässer einrichte, namentlich der Pädagogik und schönen Literatur 
nwhrAnfmerksamkeit widme; dass man überdiess eine staatswirthscbafl- 
liehe Faealtat einriebt» , welche aber alle Zweige der innen Staata- ■ 
Terwaltung (Fiaaaien, Industrie, Handel« Folixei, Eraiebangs- und 
Valerriebtswesen , Statistik , Verhältnisse sum Auslande n. a. w.) Un- 
terricht ertheile; dass man die akadeiuische Jugend auch ausser dea 
Lebr«tanden beaufsicfate» die velUge Ungebnndenheit derselben eben so- 
eehr beaeitige als die aa grosaa Einsduränkung, überhaupt die Vergna«. 
gaagaa der Studenten an einem Gegenstande der offentÜfibea Fürsorge 
BMhe und auf Gesinnung und Clmrakterbildung derselben wesentlich 
eiamlwirken suche. Von der lotsten Bfaasaregel namentlich verspricht 
aieh det Verf., und wohl mit Recht, einen sehr wohlthätigen Einfluss 
zur Verrninderaag der geheimen Verbindnngen, Landsmannschaften, 
Duelle u. dergl Vgl. MJbb. VII, 470. Die Duelle selbst wiU er über- 
dilNM durch l^hren^erichte beseitigt wissen ; finden sie ivirklich statt, 
eo sollen Geschworene über das Thatsächliche aburtheilen. Dass ührl- 
gMls den Uniirersitäten anch die akademische Gericlitsbarkcit entzor^en 
werden soll, rauss Ref. für sehr bedenklich halten, da die akadami« 
iV. Jtikrk, /. mi, H. od. KHL am. Bd, X Hft. 4. «Q 
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fche Jtigend I3arclians noch nleht fttteV ivm VirgwlMMi OMtaM ge- 
richtet werben kma, toiriinni tldi iHidi i«i'ief«(«ft 9lliilttltt>der BMI»- 
hiing heflntfeC. Enilidk wM imA üb ¥«r1egni]g 4«r ÜMg rewiÜ l ü h 
die HftiiptfllMt* i€twwihn^ Ha& tMC iihrigeni'«ili dIeMbi luMtohi- 
rielitto» te ddv teif. chM Sdkt idbr wldi^vr Mhle «dt d«» M 
mMleweteii heepradMI «ad er M dfor iheMÜ Mit groMer Hl* 
ilohl g^flimi. Ztfw fttan liiflii Hni ntcdlt dfecftall %eiitliim9ii « ibmI 

BdM»ilit er dai OMitotfolle Int or a ne' w lehr md auf KmImi Aat 
Wltmidrall hervetavhebeii; AHeiii M umIiImi wliMfr VerbeiMnigi- 
iNnrnMige rfad aogeofcheiAlldi notikwfladlgey qM/beenidme hat eriiif I 
fifteneiigeada WeiM di« KoHiir^Bdlgteft «inat Be Hg aB id i w« IMwnilili- 
reKovni im ChroaeB dargeteü, DaM dSMallw naeli daai Ztateade der eit- 
selnea UriiTarrititea hald weiter» Md eoger weide aefai mdaatoi^ alt ikr 
Verf. wilt, iit leicht an begreift«, ÜMaeteh iher iretdiefat dieie Hmn 
8elirifl elae heeendetfe dTufinerktiiitkelt Ottd gehdrt an dea beatea« mi- 
die nenerdings AherdkrUtttretfeMMaa eredhlMea alad« V^l. d«lI8h■ll»' 
1M»ficirt tn d. Kiit. Biaii d» BdttaahaH» 19M Mf. m tt. IMI. 

[*«ha.] 

I 
I 

J^diiflliefta BdfMMn^eif ittar StffttH^ eiaer üettea ^Aieftfeftab m 
Bdndb «ad dtoa MtvmiftmullmA dar Minela d^Aoapi. Te» Br. Jei. 
Sekaoherg, Pll^atiae. . BMA, Oiall, FdnH ih €^ MBi^ Ut & & ! 
HIne reckt gat ge^kMeheae, dher aur ia ■f ael e Ba « Beaavg ««f Ai 
SviiiWeia* ahgetaeitci' Bihvlll« 0er <VeriL aMfait» - daw die- Schweii aM 
deai Aaflmge det letaMa Murlmtiderti In der BnliiM^ae|( 4tm MMw- | 
. xea Yelhe« omd BlaiitlMeaf IMar m e h rer ii aadent Ldadew lehr va- 
rtAgeklirfiett eel, dasi tie ah«r ab deaMlnaClMiMr Btaat wa a gi wth « 
iar die allgeaNdiie «ad gleiclM AaeMlaag allet Btiade Borge tHd"» | 
and daher fftr VoBcibttdangtaaitaltea gaaa heaeadefa haaeig^ aela mkim» 
M% allgemetae VelteUldangsanstalten aber werdet» 4ie Hirehe« db 
Valrereititcn nnd die Akadeailea der W laae arid^ftcn a ageaeiiea . Er 
encht liieraaf su beweisen, dais ea tob hoher politischer WtcMgteit 
fnr die ganze Schwek ieia werde, weaa die Universität Zärioli Mli* 
eiaer Central- Bildnngsanilalt fir dac gaaze Land erheben lidaae, 
dass Zürich allerdihgs dazn am meisten geeigttet sei, indem es mehr 
als andere Städte der Schweis die dazu nöthigea HälAnDlttei aller irt 
^ia lieh rereinige. Zugleich werden die Fordesmigaa aa fgii a i elltt ^ \ 
er zur Erreichung' dieses Sweclrea aa die neue Unlversklt aiaeht. D«' 
Verf. will also das Inlariüa dea gesammten SdnreiierTelkes iwt ^ I 
geaaaate Universität erwecken uad dea Egeisnas dar einselaea Cia* 
tone and Städte bekämpfen. Es war klug, dies so aa thml, dass er | 
die mögliche pollllaehe Wichtigkeit deaiallien hervorhob, wenn sie «■ 
einem Vereinigungspunkte aller Cantene werden könne. Nor beswei- j 
fein wir, dass die politische Gegenpartei der Schweis sich d^rcb dies« 
Gründe werde bewegen lassen. Auf politischem Wege wird die 
Universität schwerlich die Central- Anstalt des Landes, wofern sie laA I 
aicbt darch wianaadiaftttclie lidiM dahia eiii^ - OaiMf aber Mhibt 
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i«r VwfL MUdi gm» Ottfinnn; w iMtait. tauiger radift lebiw dea 
Bavois KüfiUiM, 4a» SBorkh vieUfikhi aoch beralra tei, das Llcbl 
.dw Wiütudnfl «ad Walitlieil aa eiWt^« weaa ei ia (ßiaf DeotodH 
laad wlo9dnm ida wanda. UabiigaBt liat die Sdirift fott aar eio lo* 
ca|ea lalauMa fdr die Miaraia, und wenig allgemeiaea Werth. , .Ja 
dar ¥eiCi adheiai eiii%<i Mal die Schireia reehl abtiditlicli iat Gegaa- 
aalia aa peaMdaad aa daakea, Aaiaigaa dai Sdurift fladf t nwa ia 
dea Haidalb» iaiwbb, Utd^ 1 S* 0»— d9i oad im Tabing. UL BL 1834 
»ra,»f &ld$-.JUdL . [Jaha.] 

^^^^^^^^^^ 

JCttAetba^pca üb» dea gßgtiiwMgpi jSaftaad dca blMtcftea CT». 
Inrrjebivia JQnf ianA.^JIeldbteaMfttdaa» aoob fialwart: EngUmd und He 
JBi^iiadcr. 4TUe., aberp^T.Dr. (B.Iiicol«BftrBiaaa. Zwickaal888b 
Via iip^aa aaa aiaeai Warl^, ia watetma dar davcfa laiae aafgaaeidi- . 
aataa dit4iteHacii9a»Fj»dal(lif»a«a läagit aaab ia Deatsablaad bakdaate 
«ad liodi|f«iablateEdwaf(d.l^7tsam, Balve* ieiaea».allai Kic|il« 
briliicbe eiit tä aelbtlfalftiliger.VexaclitaBf aasduiaeadaiiy Laaddaalaa 
eadlicli aiamal ebiaa 8pi«igel vorgabaltea hat, der die Nothea aad de- 
bcadiea daa gatannitaa Labaaa dei BTalioa aach allaa SeiHa «ad Bich- 
tofgaa ia ibear fiaaaa Bf eoga^ FavAtlMulEalt and MoaatraaitiU arkaaaaa 
Üafl^.aaa dieaam Werke also, dessen Buf bereits ein earapftiachav «ad 
daMan WichiigkeU aad Wahrlieit airgeada ia Zweifel gezogaa woidaa 
Utf hehea wir fer aagara geneigIeD Leser diejeaigea PaalUe hacaaa» ^ 
welcbe untiarf lalefaifan am meisten berahren: teiae Bemerkaagea 
Aber dk Art wie, und die Gageiwtände worin in Altaaglands gelehr- 
ten Schulea (aameatlich Etpa «nd Uarrow) die Jugend der böberea 
Classen des britischen Volks unterrichtet wird. Sie sind dem ersten 
Kaj^tal des dritten Buchs einverleibt , in welchen B. von der Erzie- ^ 
hmg der kohein FolkscloHaen handelt. Hier hat er «aaachst den Kampf 
mit den gcielligen Vornrtheilen zu bestehaBt, ia denen er das Hai|pl- 
hiadaraiss der Aufstellung eines praktischeren und edleren Erziehungs- - 
Systems für die Jagaod der wohlhabenderen Stände findet, und er be- 
steht ihn, indem, er gawiisermaassen den Teufel durch Beelzebab aas« 
treibt , d. h« indem er aas anuinstussliehan Gründen der £rfahrung er^ 
weiset, dass alle äusseren Rücksichten und Hoffnungen auf weltlichen 
Vartheil, durch welche sich die bei weitem grusste Mehrzahl der.£l- 
tara daan bewagaa iiUst, ihre^ Kinder der Erziehungs- und Bildangs« 
methode in den gegaawärtigen höheren Sehnlanstalten Englands anza" 
yertrauen, nicht na? aiclii erfüllt, sondern auch in dem Verhältnisse 
wie 100 zu 1 durdi die unsäglichsten und verderblichsten Nachtheile 
aufgewogen werden. Erst nachdem er, selbst von dem niedrigsten und 
gemeinsten Standpunkte weltlichen Vortheils ausgehend, die Unzweck* 
mässigkeit und das Unpraktische der bestehenden üflcntlichen Büdungä- 
anstalten gezeigt bat, beginnt er das Gemälde „de» hRlhmnssi^^cn, troc^t- 
losen, oberilächlichen Treibens der Bildung und Erziehung, ^vie sie utif 
diesen Anstalten gehandhabt werde vor uiisern Augen zu entfuUen. 
Vaa dsc "ybmigtaag apigabaad», dass die waaigaa grossea Hänner^ 
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die tlch ik Beetoferittodige oder alf SdsiUlMdlat migenMael te- 
hva, D lehrt ia dffentllciieii Sdinlen gebildet wofdeii, dMt femer mUmI 
AQimduttflB dleier Art, wenn lie gensjuil wifden« nieht» beik^ei»fcB, 
•ottdern Tlelmehr m der Folgenmg berechtigen , d«f eolcher Hftnoer 
Teleate sieh nicht in Folge, londornTroti der beetehendeo Erste, 
hnngtwelio entiHckelleii, weil ihr Cleoiae lelbft doich das Einengende 
und AmueKgo llirer SehnlftndieB aidit verfcAmmert verdea Koaate 
beseiduet er dane dieee lelkteren lelbet aifaer» am aaf die Fnge: ob 
dai ilUeigeatllehe Ziel der Eniehung dardi dieielbea erreidit verdea 
lEöaaef dne genügeade Aatwort «a gewlaaea. Lddeif aber Iwt er dcb 
grade hier iaMent bare gefafit» »weil dibfor Fiagepaabt eo haa^g 
nad genau erwogea and die Fihleiluinigkdt aaieree abadeaiifdiea Sy- 
eteiae allgeaieia augcstaadea leL^ Wir laieea iha }elit iolbet eiiredien, 
„Bio el aal gen Uaterriehtigegeaitiade, la deaea maa deh aaf an- 
eera dAeatlidiea Sdialea vertadit, eiad die f od ton Spraehei, 
Atletdlngt Stella aoeh aadere F%cher ia dea PMgfaaittea , aie Fraa- 
didedi aad Arlthoiellk, Geographie aad der Gobraach der Glabea; 
aUeia dleie dad, wie laaa wohl weiae, aar noniiaetle Uatettiehtige-' 
geaitftade, aad daa Hftchale la der Geographie lat» daige Laad« 
kartea sa eolorirea.** ' Nadidena er ddi aber üe .aaaaeretdeatBahe 
NadiKadgttdt, mit wddier jeae letatofe WiiaeaadMft ab Vatenridta- 
gegeaafaad betrfebca wird; aoeh weltliallger adtgela a a ea i eagt er 
Toader Arlthanetlk» Ihr ▼orgebUdieaErleniea ad aateri^ea acbe- 
laailicheB Spicgdfeehterelea, ao att Rarrow wie aa Etoo, die aafTel- 
leadate^ aad Obgleich Mathema^ la Ihrea deltadiea ABwendnagea 
fir arlatokratiadie Schalea der a&Callehale Uaterdchlagegeaatand ad, 
wofde ale doch total ▼eraaaht Aaa%t Waa daaFraaadaiaehe aabo* 
langt, ao laatet ada ZeagnIts nidit gfiaatigerf deaa M^tr Zogliog, 
wena er aach. aeht Jahren die Schale su Etoa Torlistt, weiia nidit 
mehr da?oa, ala adae Schwester in drei Moaatea Toa Ihrer Hofmd- 
Sterin lernte.^* . Soaaefa btdben als die einzigen Zweige menschlichen 
Wissens, denen erotto Aafmerksamkeit gewidmet wird, Latein and 
Griechisch übrig. Hr. Bulwer gehört nicht aa denen, die dem 
Studium der Claas tker eine, geringrugige Bcdeatong beilegen. Wir 
wurden, ihm das glaaben, auch ohne deaa er ea aaadfdckllch hier yct- 
dcherte, dass er aelbat „als ein eifriger, wenn aadi bea^eidner Ver- 
ehrer des Alterthuni9 nicht so lange Zelt Ann Thyrgusgtab geschwdngen 
liabe, ohne an den Gott zu glauben/* Seine treflliclien Romane, wi« 
meatlich seia Pelham ^ liefern dem Eingeweihten dafür den sichersten 
Beweis, dass nnd mit welchem Geiste er die Alten studirt hat. Auch 
hier wiederholt er seine Verehmng für sie; „der ärgerlichste aller Po* 
daatea würde der ada, der sich verächtlich gegen die Kenntni«s jener 
grossen Werke äaaacvn wollte, die bei ihrem Erscheinen Ein Jahrhun- 
dert erleachteten , und nach ihrer Wiederfaeratdlaag die Pinsterniss ei- 
nes andern aafhellten.** Ja er bekennt sogar offen, „es köaae ohae 
Zweifel ein Theil der langen Jugendzeit kaum nütalicber angewaa d t ' 
weidea , ala aar Vataiaadinag der Aarechte ddter , die alaaa Tar>' 
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lirtitotea vaA ^nwiea EioflM aof 4«a memcbtidieir Gdfl ao^gefibt 
lMib«B.'* AUeb et enlgebt ihm aacib aicbty „daM, jolbfl bei rell- 
bonuaaer .Bebemehaag beider alten Spiacbaa» aua dach aar aiaea 
iehr kleiäea Theil praktieebei^ Bildaag, «rlaagt baba. *^ Da» BaitaaaeT 
aMat eiaei gebtreicbea lllaaaei aber dieeea G^geaetud, waaa gleich 
lai Eiatelaea Neaes aicht bietend» «lacfat doch aaf aaeer latareeie Aa- 
fprach» iasefeiB «Ich daria die Stiaune dei wahrhaft daichgeUIdetea 
Tliellc der Bewohner jeaec M™M'B»»fl^<MBea Eiläads** geltead madit, 
^ßm die Aiterthumswissentchaft eiaea Beatley and Ponoa voidankt. 
' „Wena BMUI Wieden (so raisonnirt er) der Erlernang der leiden flJt- ' 
jciailifchen Sprachen ausgchlieisUche Aufinerksamkeit widmete, so war 
der natärliche Grund davon der, dass daniiik in der That im Lateini^ 
idiea and Griechisehea alle liteiariachen Schätzender Welt eatbalten 
waren. Aber jetzt umfassen sie nur einen Tlieil derdclbeu , and die 
Bekanntschaft mit der Literatur Frankreiche» Englands, Deutschlands 
and Italieas ist ebenso wie die der römischen und griecluiCiheB für ei- 
aea Blann nothwaadig, der Im 19ten Jahrhundert geboren ward.*' — ^ 
Gegen diejenigen» welche die Zeit des Knabenalters für geeigneter aa 
gründlicher Erlernung der todten als der lelieaden Sprachen aHSehn,<v 
hat er neben der Antwort« dass daraus Immer noch haia Grund für die 
alleinige Erleravag beider sich abnehmen lasse , noch einen aa- 
dera Bescheid, indem er nicht mit Unrecht behauptet» dass die Kna^ 
Lenseit mindestens ebenso zu Erlernung der einen wie der andern ^ 
erforderlich und wünschenswerth sei ; und dai schon darum , weil es 
aethigsei, die neuern Sprachen sprechen lu können» die todten 
aber nicht. Und während die biegsamen Organe der Jugend allerdings 
auträglich sind, um der Laute und Accente in einer Sprache, die ge- 
sprochen wird , Meiäter zu werden , i«t dagegen der reifere Verstand 
des späteren Alters eben so fähig (ja um vieles fähiger), sich die Grund- 
sätze und Constructionen einer blos geschriebenen Sprache anzueignen. 
„Was aber, fuhrt U. fort, mag man von ^nem Sjrsteme halten, das, 
Indem es die ganze Jugendzeit der cLassischen Literatur allein wid- 
inet, nicht nur die Kenntniss aller Festlandssprachen, die Sprachen ei- 
nes Afontes/^uteu und Schiller ^ sondern auch jede Kenntniss der 
Autoren des eignen Vaterlands und. sogar die Elemente 
der Muttersprache aosschliesst ! Diese Sprache wird auf unsern 
Schulen vor allen andern auf das Schmählichste vernachlässigt; ihre 
Autoren werden nicht studirt, nicht einmal angesehen; die Gromma- 
- tik wird nimmer gelehrt. Latein und Griechisch verstehn ist ein gros- 
eer Geistesluxus, allein die Mntterspraehe verstehn ist fast eine iutel- 
lectuello Nothwendigkeit. " Wir übergehen , was der Verf. auf den 
nächstfolgenden Seiten über die gänzliche Vernachlässigung der mora- 
JiiiGhen Seite der Bildung und Erziehung sagt, und fulgen ihm dahin, 
wo er, den Faden wieder aufnehmend, über die kümmerlichen Resul- 
tate , welche selbst durch den allein auf jenen Anstalten betriebenen 
classischen Unterricht erreicht wei-den, die traurigsten Aufschlüsse roit- 
theUt. Aag eaapma ais(\> J^lf^olfch Griecbipcb sind dieser Auf-. 
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•pfannig dl« wdm L duygBi ttirfe iratdit m wM m tldi nur 
tenm IhmMb» weMM '2j^ihgtt -MS «inM» ErtMiiigigeb&nd« licr- 
Tocg«]!«!!, «wo Ma in j«d«iii Winlel« 4«o nas dttvelMfAfl, nichli alt 
LateblMsli wi4 Griechanii md GiMliflA «ad Iialeialicb aatipaii.^ * 
„Ihr Kmba whd waA Etan gdban» nai I«toiaiMli md Griadisdi aa 
Meraans a# wM dovl aelit AAralaag bküiaa, «adidein ar vSar 
JUifa in alaar V oifca i iH B agwchal a aagabnchl lMit$ ar -wifd» nach ab- 
gahaUeaar fidralpidfnag aordAkaBHaanf aUaU waa far Lataia 
vfi d OHaelilich wiid er mitMagaat filad Sia a alfcit ein Kanaer^ 
to prdira 6ia daa BaidHelmillairiMaB daa adriaabajilirlgatt MagUagii 
Iddagea Sia ahiaa Aotar auf, daa man atahi wbA^ ^eatlangan Hana 
gahaaa hatt aad aaa dan ar alaa aidilt pi^agilaBnässig liaiflaf peta 
kana; idilagan 8Id «Ine Sielle der Dialagaa ToaLmcian oder der The« 
Mda Toa-StallBf aal» Terlangen Sie» dass der joa^üerr llinen die 
BlattfeKen etwa nur la aBalyrira« iria Ihre Tochter et mit einem fran- 
adaiidien Schriftsteller maclian mosste, den sie nie zuvor galaeen hak, 
atWB mit einem Gedicbte Regafer*» oder mit eiaer Ei^eHieii im ^,E8piil 
das Lois.*^ Stockt er nicht, erröthet er nMit» ttammalt ar nirJit, waa^ 
dar! sein Blick nichl nahar, ale snchte er nach der gewohnten aaga> 
liannten Enekbrocke, marmelt er nichts Ton Wörterbuch and 6raBuna> 
tik, ond wirft er nicht zuletxt das Buch hin und erklartt ar hake daa 
nicht, Bondara nor Virgil and Herodot gelernt; ja daan mo^en Sie 
Ihren Mann an ihm gefanden haben. Allein hochal ▼annulhUchy ja 
|;aBZ gewiss werden 81a aef diese Weise erkennen, daaa'llir Sohn 
häoh Verlaal von acht Jahren hein Latein und iret« 
Griechisch gelernt hat, und dass er auch nichts andera galant 
bat» mn Jene Lücken Wo Bidgüch ansaattUen. Hiermit kommen wir 
iilso au dem Resultate unserer zwei Fragepunkte : 1) kt es nothwea- 
dig, noch etwas Andres ala Latein «. Griechisch su lernen llf Antwort: 
Ja. 2) Allein selbst wenn es nicht nothwendig wäre, wird Lateie 
denft und wird Griechisch denn gnt in unsem öffentlichen S^^nlen ge- 
lehrt and gelernt? Antwort: Nein.*^ — Mit dieser Autiösung schliesst 
Buhver seinen Bericht über diesen Theil des englischen Sülm I- und Ub" 
terrichtswesens , nachdem er noch zuvor j^ele^pntlich in einer Note die 
Bemerkung mitgethciit hat (S. 18 d. deutsch. Uebers.), dass jetzt auch 
die Siüe vornehmer und reicher Eltern, den Söhnen einen Uofoietster 
mit auf die Schule 7u geben, durch dessen uninitttlbare Bemühungeii 
das Mang^clluifte in deren Stadien crgiinzt werden mochte, fust trnu% 
abp-ekoiunien , und so die aristokratische Er/ieluiii^, anstHtt f orl7,ii« 
schreiten, vielmehr i^iinickireschritten sei. Und was endlich die ötTcnl- 
liehen Prüfungen belrilTt, in welchen die Zöglinge Beweise ihres Ta- 
lents lind ihrer Forthcljritte abzulegen Gelegenheit haben, so beschrän- 
ken bich diese fast einzig »nf Auswendiglernen und ALfu^äiuii^ lateioi- 
scher ond griechischer Vcrse'^ Proben, 'von denen bei solcher Einifei- 
t1<^keit und Mangelhaftigkeit der JicrrHchenden Methodik es JVieuiasd 
dem Verf. verargen kann, wenn er darin eben nichts weiter aU „Ge- 
dächtnissübuo^* auf einer, nnd „meiir oder mioder ^lückli^e Siach- 
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kdlen sengen**» ioch niier keineiwegi MWftboiMtbnM KenwtieliMi 
von Genle^ abgelMa nidgen. Obgleich Bnlnrer gadn M Mmmm 
Abedmilte ieioee VonrniCi iMk eMv ipceMleB TergleUhiuig «U 4cni 
Znfeniie 4er ea(»|irec1|enieB Unlenielrte-AniliUen «niMMe ieuMiem 
Vnterlnniee , npd munentlich nm^mne «ni SndiieM enthält, vnm 
gletdi er featl keine Ckt^tnMt venftnmt» lieMer naMagliah hokeMn 
Stnnlpnnkt In den nnitten Verl^HniMiwi nnd ZiPeigiBB dee kfiggerlklieii 
Lekene, im nnfuieodilen Sinne dieeee Antdvneke, mit einer Jhnekit 
nolrtnngeveftliett Selbatverinngnvng des UntienalYormrlMls nnsaarkenr 
nen ^ lo mnm dodb Jedem Mmtaunne in beiden Jjindem dne Hern 
Jidker mhlagefty wenn er dieee Tergleielrnng Inr ildi «wtellt: nnd «e 
' dnrf namentlich fnr dne Vaterinnd dee Releranten den Mianeni , die im ' 
der Spitne dee 8cknlweiene eteken« em vehlervoikennr Tdnmpb in 
dem Geddcktnime ebee besonnenen, erleockteten, geletvoUen und vov^ 
urtheibfreien Briten bereitet icheinen i f>dnee Preneien dat|e- 
ntge L'nnd eei, wo mehr nie irgendwo In der eivllliir- 
4on Well dne BrilohnngfwneMi ^^«ket bownnderni» 
würdig TorwEllol wird.** Dte. Jd^lf Stmhr. 

Von Oitnm d» 4* mi erscheint in Snmwver «ine |,Nini«MM(lMc^ 
Zeitung *\ von welcher neben den Himpttf* imndMäUem etwa alktfi 
oder 14 Tage ein Viertelbogen In 4. zum TierteQihr. Ab/onpementt- 
Preise Ton 14 Gr. nus«|egeben wird. Ali .ftednctoren werden genannit 
X o. — G. — F. IL ~ II. e. (womnter whr Hrn. Pr. Grot^eni 
SU erkennen glanben). Die Zeitang wisd luter andern enihalteat Bo- 
schreibungen Ton Munsenf mit etwaigen hlitar* etc. £rlabteruDgeo, 
Hackrichten von Aaffiadnngea imd Ausgrabungen, numismatisehe li^ 
A^ratur, Kachträge M nuralsmataschea Werken , Munzauctionen , An-* 
gäbe der eflSBOtlicken wad Frivatsantmlungen u, s. w. Die erste so eben 
erschienene Nnoimer enthält ein ansiehendes und fuui Tlieil belehrtB- 
dee Uancherlei, und wir mnasen die Aufmerkiamkeit dee PahUkniVi 
um eo mehr aaC dies» Blatt hinlenicen, als die von Leitxmann an 
Tnasenhausen angekündigte nnmiamatische Zeitaag sehweriidi erschel" 
nen wird. Zur Probe möge folgende Beaiditigung (S. 2.) zu Creuzer'e 
Schrift: Zur Geschichte altrom. Cultur am Ober- Rhein und Neckar 
(Darmstadt 1833.) dienen. Gelegentlich besehreibt Cr. eine aus Tri* 
pelit empfangene Munse. Vorderseite: das belorbeerte Haupt Tra- 
jans rechts gewendet; Umschrift: ATTOKP. KAIC. NEP, TRAUNU 
APICTSl C&B, Kehrseite: das bärti«^e llaupt dea Jupiter Ammon, 
rechts gewendet; Umschrift: ^HMAPX. EK TUATO, g (il. L 
Tribunatiae Potestatis, Consul Vi.) Creuser legt nun diese von £ckhel. 
Rasche u. Mionnet unter die Ungewissen Münzen gesetzte der regio 
Syrtica oder der ColontaUtadt Hadruuiet beL Dogegen wird nun ia 
der numii^niati^rheii Zeitung bemerkt, dasü man zwar mit der ßestira- 
raun^ «lor regio Syitira gich einverstanden erl^lärcii könne, aber die 

Annahme der $»tadt Hadraiactum veiwcffiea aMufae. Denn 1) Uadc a« 

V 
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456 BftUograpbladie Btricbto mtä Hlietllwu 

■Mi Ug akiit Ib ima 0«Uote vob TiipAlb, tradm is imm JeW- 
g<a Taou, der ■!!«& Fravi» BmacoM; 2) luitto Haicainat aia giit* 
cUkche, ▼ielmelir rar cafttiBgMie mad j^uifclie JBiawoluisr, kaute 
•Ii« «iidi kebe grMi. MnaMii f chlagea lauen ; t) war Ba4i«BMt 
(i. Oralli laaer. Lat. coli. a. M9.) ▼an Kaifcr Tr^aa aar rfiadfclMa 
Colaaie eiliabaB woHea, aai warie ridi gewiia aaf iticser* In aiaoa 
ier ktitaa Bc^raagiqalu« Tngaa'f gatehlageaea Miaao mit diemi 
EhraalM brnttea; 4) eMifaefcIa Mch 4er Cnllnt des Japitar Aouaea 
wellt aar inf die giMi« GeleaieB aa der KAiCo raa älMtß^ niehi ate 
aaf die füaltcliea. Ef wird nna LqHw «lagaa (K IMdm)^ wea%» 
Heilea vea Trfpallf * aageaoanieay uad diese Aaaaluae mit Graadm 
«atemtilat. — Wir waaicbea » dam dleM ZeUaag akbC aar Jeaei 
Pratrinalal-Laadetblilteni beigegebea« eoadera aaeh dem gaaaeage- 
Murtea PaUikam aaf im Wega dea Badihaadeli mAge mUgalMt 
Warden. IQ. S.] 



Pvefae lemjel Lel ft ier ai a. OiBaflt cedd% B€reliMmllat, #bm- 
Hm»f tHkmtgmdf Galftaae, GadjpJkerlyfaaltt flclwifadfiaiftaf , 
emii, Matwo» IMde, t/ttr^feeliae, altiifae ipccfalae >Sdej 
netrmdt Frid« Haar. Botlia. Lelpalg, Wci^ei: 1884. gr« B. TeL 
Lelll. Pkttüu». XXIX, 446a. 405 S. Itbir. 8Gr. Vol. III. te«ca 
.tngkut. m a. 486 S. 18 Gr. Vol. IV. Teremthu. 66T 8. 12 Gr. TeL 
VetVL PdetaramLofilmealeeraai/fagaieaea. XII, 296q.286& ITUr. 
AUe 6 Biade aatammea 8 TUr. Ei Itt dlei die mit einem aenen Titel 
versehene Augabe der Foetoe tcenlci» welcbe Bothe 1821—1888 ia 
Halberstadi heraamab. Sie hat ficb gagaa frftber Ia aldito geändert, 
ali daM die fruherea Tier Bände , von denen der ento und totale ia 
awei Aljthellangen zerfielen , mit Beseitigung dieser Abtbeilangen Ia 
ceclu Bände lertheitt und im Preise bedealead beiabgefolat riad , so 
dass der letztere jetzt für biebit billig angesehen werden mos«. Das 
Bvch scheint bei seinem ersten Erscheinen, in Folge einiger gcharf 
tadelnden Rccensionen [ygl. Gdttiag. Anxz. 1820 St. 188 S. 18(>5ff. und 
Iieips. LZ« 1825 Nr. 86 a. 87], von vielen Philologen unbeaclitet geblie- 
ben aasein, und darum möge &ber dasselbe hier noch Folgendes bemefkt 
werden. Bekanntlich hntte Hr. Botbo die drei auf dem Titel genaaa* 
teu Schriftsteller schon früher in nsura hominam elegaotiorum heraus- 
gegeben und dort den Text dertelben mit itbergrosser K&hnbcit* und 
Willkühr behandelt In der gegenwärtigen Ausgabe Ist er mit der Ge- 
etoltung desselben bei weitem besöaaeaer verfahren, und hat ihn mehr 
auf diplomatische Kritik zu basiren gesucht. Daher sind auch ausser 
dem schoa bekannten kritischen Material noch neue Handschriften für 
denselbea benutzt: im Flantus nämlich eine Wolfenbuiteler , eine 
Helmstedter, eine Munchener und eine neue Vergleichung der bekann- 
ten Pnlatina in Heidelberg; im Terenz drei Berliner, zwei Wolfen- 
lintteler und eine Heluistedter; im Seneca Excerpte aus einer Florenti- 
ner, einer Leidener und einer Qotfaaer« Bass die Vergleichaag dk io f 
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BibUo(p«plüicbe Bericht« mid Ui«ceUeii. IS? 

IJandschrr. genau genug gemacht se!, scheint die ans ihnen angefahrte 
Varietas lectionuiu allerdings nicht zu. beweisen ; indess ht doch die mit« 
getheiite Ausbeate nicht gering und sehr beachtenswerth. Nach dem 
kritischen Matierial nun und nacli den Forderungen der Metrik ist der 
Text neu gestaltet und in einer ziemlich grossen Ucihe von Stellea 
gefindert. Unter dem Texte btehen dann die Abweichungen der Hand« 
tchriften und alten Ausgaben , Verbesscrungsvorschliige Anderer und 
kurze kritische Bemerkungen. Die Aenderungcn treffen zum grossen 
Theile mit denen früherer Kritiker zusammen, zum Theil aber gehö- 
ren sie dem Herausgeber eigenthümlich an. Manche davon sind recht 
glucklich und trefTen entweder geradezu das Wahre oder kommen doch 
demselben sehr nahe. Andere und zwar die Mehrzahl überzeugen nicht 
und machen wenigstens die eigene Prüfung dringend nöthig. £s kommt^ 
dies daher, weil Hr. B. einerseits in der diplomatischen und gramma- 
tisch- historii^chen Kritik kein festes Princip hat aud zu oft nach Torge- 
^ fassten und unerwie^enen Ansichten enUcIieidet, andererseits in der 
Metrik einem gelbätgedchufTenen Systeme folgt, dessen Richtigkeit man 
gar oft bezweifelu muss. £r hat sich nanilich ein System von asynnr- 
tetisclien Versen gebaut, welche in diesen Dichtern herrschend sein sol- 
len , und dasselbe sowohl in einem Conspcctiis vor dem Plautus aus- 
einaadergesetzt und schematisirt, als auch zum Texte selbst am Bande 
jedesmal kurz bemerkt. Mit diesem System nun kann sich Ref. aller- 
dings nicht recht befreunden and glaabt es in vielen Fällen durchaus 
für falsch erklären bo mfiiten. IndeM da die Metrik der scenischea 
Dichter bei den Römern überhaupt noch so ansicher ttelit, so bleibt 
es immer eio beachtentwerther Beitrog lu Ihrer weitereu Erörterung 
und kann wattigstem die und Jene Dana Idaa iber dieselbe anregen« 
Auf den Text hat aa libt%aiM to oaglfidElidiaa Eiafluss gehabt, dasa 
mehrere Stalian gegen die Haadsehrlftan md, wie aa adiainC, obna 
Bwingenden Grand varindarl worden sind. Dia Nadiwaisang solchas 
Stellen wMa nna hier an weit ffihren; jeder Lasar wird aia leicht 
aalbat finden , wann ar dia unter dem Taste atahandan Anmarknogen 
BRchaehen« «»dar s. &■ Phintns den LlndenMUinisd^an Taxt mit dam 
BotheacAen vergleichen wllL Dadnrch Ist Indasa dar Bolhascha Taxt 
nicht achlachtor geworden , als dar dar maistan Ansgaban das Plantna 
und Terana, nnd taian aihUt nnr anfs Nana den Beweis, dasa et mit 
der Kritik nnd Hatrlk derselben nach sehr ansicher stehe. Bs Ist da^ 
ber kein titml Torhandany Hrn. B.S Arbeit für so nnbranchbar an vt^ 
Ujbreii/iii>^<tfM ttadtowo gaschahan Ist: sie bietet niaaches Eigenthnaa- 
ilAa iMS^ diviiä^'jndhreras Wahre» nnd hat nnr die Sache eben so 
wenig ioa Raine Mbsiishi, ala die Arfiheren, weil dies fiberhanpt nodi 
nielit ttü |aififcttn wM, und weil noch dann dar Haransg. nldbt die 
l^ehörige S«i|;lidlni^^ fUMnarendet hat Die Beaihaltnng 

dloa ISM^ttii 1^ kMvIlR^ Plantas nnd Terena, weil 

lifer vtetea sIdMrär alM, da dert ' ÄneC Ist hier bavelts der eiste 
Band der Badenischen Ansgnbe banntet» nnd daran wichtigere Anne»- 
knnBMi ansgeiogen nnd In elnai|| haioadaia Anhaaga rnttgathailt 
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Man kann ali^o das ßiich für eise bequeme Haodaiiiigabe tler drei sceni- 
uchf» Dicbter aiiHeben , welche wenigstens für die llaiiptsacfac aa^hilft 
uutl jeizi für eincii siemlicb woblfeilen Preis %u baben ist. Ihr Haupt- 
verdienst bcbtebt am Ende freilich darin, daat sie AUea in Einer Sanmi- 
iuug; irereinigt bietet. Für den Gelehrten übrigens, welcher üich mit 
einem dieser Dichter genauer beschäftigen Ist fldä Uuch uoent- 

behrlich. Einen besondern Werth erhält es noch durch die in den bei- 
den letzten IJäudea luitg^ctheilte {'rag^enteniammlang der aUca rumi- 
acheti Uuuitker and Tragiker. Sie ist Kwat lange nicht TolUtändig^, 
und lä^tit in der Rehandlung der Frugnieute noch gar viel zu ^ üuiclieii 
übrig; aber sit; it»t doch die volUtändigste und beste aller bl» jetzt vor- 
handenen Sammlungen., und macht dieiu Fragmente wenigstens \^Icüer 
leichter eiiganglich, da die früheren Sammlungen derselben a&iemltch 
selten geworden ^ind. Auch ist nicht zu leii<;nen, d i^^ Hr. B. beson- 
ders ihre krit. Erörterung weiter gcbraclit iuit, nl6 iMt hei den frübvren 
der Fall Ist; nur ii^t da» freilieh für eine Bcurbeiluug dieser FragnienU' 
noch nicht genug, und der literarhi^torlätche und exe*!^eti»che Theil ihr 
Behandlung ist auch hier noch viel zu sehr vernacbla&bi<;t. Man >itlil 
«OS alle dem, dast das Buch seine vielen Mängel hat, aber doch ^lan- 
ches bietet, was ihm Beachtung erwerben kann und es des ueuen Ti- 
tels würdig macht, mit welchem eader nene Verleger neu in die Wtk 
geschickt hat. [Jahn.] 



Todesfälle* 



Den 2 Januar starb zu Wiebelskirchen bei Ottweiler im Regicruogt- 
bezirk Trier der Pfarrer J. Fr. IV. Pustkuchcn - Gfonsoie» 41 Jahr aft, 
bekannt als Verfasser von Wilh» Meisters Wanderjahren. 

Am IS Februar in Wien der Uofkaplaa und Beichtvater Ihr. ühg. 
der Kaiserin Franz Seh, Job. Er war geboren den 20 Januar 1767 zu 
Veonburg Torm Wald (In der altbaier. Oberpfalz), wurde nach Voll- 
endung seiner Studien Director des Lyceums zu Regensburg, und de«- 
nächst (1803) Schulrath. Er hat sich durcb einige Druckschriften be- 
kannt gemacht. 

Den 20 März zu Essen der Oberlehrer Steininger am GymnasinoL 

Den 24 März zu Weimar der Professor der Geschichte und dent« 
sehen Literatur am Gymnasium Dr. C. Florentin Leid&tfroU^ durch sei« 
bUtorisch- biographisches Handwörterbuch bekannt. 

Den 19 April zu Bern der als Fädagog bekannte Pfarrer an d«( 
ffranzfls. Kirche Dr. Aug. Heinr, Jf^trzj 47 Jahr alt. 

Den r> Mai zu Würzburg^ der Medicinairatb und Profeisor an der 
Universität Dr. Host. däJahr alt. 

. m>*- I ' "» i t '■' ' ' ' ' 
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Sdid- n. VaifefMit&teiiftdirr.» BeiMtvh b. SbrnibeMlgwigai« 

Schul - und UiiirenitiU«nchridit«i, Bcl&rdenintfen iinil, 

Ehienbezdgungen. 

A.«cnEns£EBBi<r. Zum Direcior des dasigen Gymn<isiains [s, NJahrbbw 
VIII, ] ii^t der Trurecior Ur. ileimkc vuui (jr^mnaüiuiu in SrAüUAiUi 
ifjianot Würden. 

Badeiv. Es ist niich höchster Euti^ghltessiing aus Grosshcrzogl. 
Staatsministeriuni durch das UcgierungshlaU bekannt gemacht wurJeii, 
dm6 künfti«; die Rechti»candidaten bei ihrer Anmelduag zur Staatsprü^ 
long aud den juristischen Fächern zugleich die Anzeige zu machen ha- 
ben , ob sie sich auch noch in der Folizei- und Finanzwissenschaft und 
in der National - Ockonomie prüfen lassen wollen, and dass demzu- 
fülge besondere Commi«8arien Ton den Grotsberzogl. Ministerien des 
Innern und der Finanzen ernannt werden können. Bei dieser Bekannt- 
machung ist auch die £xaroinftlioMfeb«hr für jeden Prnfnngscandida- 
ten anf 20 Gulden festgesetzt wordan, Jon deten Zabkiag nur die Üb- 
▼ermöglichen , w^he ticli als solche durah «jpitliche Xengoiaaa bei dar 
Bitte um Zvbüung zur Staatsprüfung iMiairaiflAB, befreit sein sollen. 
Beide Bestlmmvngeii tv/Bt«B f ogleieh ia WifMimkeit , indem diejenigen 
RedilMUidldalea» welch« «^oh ser niehalea Frü^jahripvüfung beveite 
MgemeUet haben, aulgeferdert ehid, ihre ErhUteog, oh aieanch wm 
einer Prüfung in den nrvihnlaii SliStiwbienachnfteB nngelasaen «ein 
wellen t nebtt den Sen^niMea Sbßf^ ihre ntw^g« Unremoglichkeit, 
binnen vier Wnehen nfichtiisliidi hei den Jnitiemlnfaterihni ^nnurei« 
dien« Aug dem nnrerhennbaren Wnntdie dfe? Rcjgierungp Cnndidnten 
na eihnlten» welehe dne 9lndinm der Jnrittiieben Fieber nodt jenen 
der genennten Stnntf wii^nadinften nnf 4fif Univer fitit Terhonden h»- ' 
hcn» Inait eieh mit niemllcher Wehrtehehiliohheit ▼nmnaseheD^ dnai 
der heatehenden Prnbingaweiie hn Rechtirnche efaie geaetnliahe Aendn« 
fling hevorttfht, die verachiedend Felgen nach lich niehiin wbd. Din 
Verbindung der Bechta« 9. SlanlawiaienaDhBflen nnm Behnfe dar Sinntt- 
prnfnng» «biehen sie nedi ▼dllig frelgeitellt iil^ dficf|e Jetat lehnn fvr 
mnnclien Jnriaten einen Terlftqgerten Anfenthnlt nnf de^Unbreniltfit, der 
eeit längerer Zelt ffir die Jniiepmdenn nnf drei nnd ein hnIhesMr Ibit- 
gieaetnt ifi« nnfenneidlleh machen, nnd dadurch wielleicht Indbrect n^C 
VermindwuRff desZndmnge nnrnStudinm der RchehtowiMenichnlit wirken. 
Aher nncb der Unlrendtnt Fre^bnrg wird eine eanMfnUatiaehe Seeliea 
■othwendig werden, wie «in laagat fai Heidelbeiy beiteht [W.] 

Bainnn, V§nme1unm der «m fieblesM des Sludisü- /aArea 18}| 
«1^ «Im komIgL bm 'w i wi in Stuihn* MuUUm, rrtehimenm Programme, 

1) A«nnnn. Ten dem Rechte 4eaDenicapitels, w&heend der Sedlairacanz 
weihen an Inaien. Blne hircbeniechlHeiie Ahhnndlnag von Dr.^Leon- 
hmrd Smtf PreC dee Klrehenrechta und der Kiediengesch. S. 10. — 

2) AnsnacH. Novi in Plntmcht tHCnni Cbenoli eennMnInril jnvasitHtia 
Blenarnni rtndieaae nnbna neemmnedntl ip^chMli. ieripa« Bn, leannea. 
Jerdmmt^ Pwf. 8. V« 3) Aifaui»in*M. Ttihng Inn Tfnbion der 



4M 8ekttl-«ii4 UniTertiUttBvcliricbCe«, 

K 

Studiums der mit ^cr hebraiecheB Sptacfie Tcrwaa^tea Mmularteii , m 
Michael liöknii , Fsot» der Exegese n. der biblhdi-nofgeiil&ndiacbea 

Sprarlien. S. 82. — • 4) Adqsbcrg, kath. Frogranim Verfasst Pref* 
Carl Clem, 8.4. [Es handelt von der Jacotot*schen Methode.] — 
5) AvcsBüRG, prot. Hieronymi Wolfii memoriae pars I. Scrips. Georg. 
Cdnp, Mezger^ Prof. 8* 11. — 6) Bamberg. Die Bedeutung der PJii- 
losophie für die Gegenwart von jidam Martinet^ Prof. der Philosophie. 
S. 16. — 7) Bayrbvth. Neue Begründung der Differential rechnnng 
Ton Dr. Andreat iVeufrig, Prof. S. 12. — 8) Dii.i!<iGB<!f. Die UnlTe»> 
iltit zu Duingen in ihrer Gründung und ersten Bluthe, yoo täonm 
Stempfle, Prof. d. MoraU u. Pastoral theologie. S. 25. — 9) Erlahgb». 
Uebersetznngsproben aus griechischen und lateinischen Scbriftstellera 
Ton Dr. Ludwig Döderhin, Studienrector. S. 14. — 10} Hof« Er- 
weiterung und Verallgemeinerung der bisher zirischen den trigonome- 
trischen und andern Fnnctionen und zwischen den Coeffictenten der nie- 
drigsten Glieder in den Summen der Potenzen ganzer Zahlen bekanat 
gewesenen Relationen, von Ludw. Christoph Schnürlein, Prof. S. 14, — 
11) Kbmptei«. De ratinne veteres auctores classicos interpretandi.. Scri- 
psit Dr. Leonardus Bnckm^ Rect. et Prof. S. 18. — 12) Landshüt. De 
0[»tntivi et indicativi iudole atque natura. Scripsit J. Stancoy Prof. 
S. IG. — 13) MüxcTTEN, alt. Die Scliule und die häusliche Erzie* 
linng in unserer Zeit von I^r^az MüUbciuer , Prof. S. 8. — 14) Mihc- 
ciiEN, neu. Heber die Lehre von der Attraction in der griechischen 
Sprache, von Dr. Bocheder^ Prof. u. Rector. S. 10. — 15) Mlwmeb- 
6TAIIT, Das Grabmal des Archimcdes , ein Beitrag zur Cliaraliteri^tik 
dieses grossen Mathematikers von Joseph Gutenucker, Prüf. S. 18. — 
16) Heubürc. Germania und die Bojer des Tacitus von Ferd. Joseph 
Platzer, Prof. S. 10. — IT) Nkr^bkro, Emendationes Taeitanae. 
Scrips. Cor. Ludov» Roth, Rector. S. 13. — 18) PAiSAU. lieber das 
Studium der altgriechischen Sprache nnd insbesondere des neugriechi- 
schen Dialektes. Ohne Angabe des Verf. S. 9. — 19) RKREaraBtiae. 
Ueber den jährlichen Gang der Temperatur der 'Luft zu Hegensbnrg, 
Ton Dr. Ferdinand «. Schmöger, Prof. S. 16. — 20) Schwkinfirt. 
De Ajace, Telamoniü filio, Commentatio. Pars prior. Scrips. Fran- 
eiscua Oelschlaegert Prof, S. 12. — 21) Sfbyuk. Einige für die Er- 
ziehunf^ und Bildung unsi^rer Zöglinge höchst wichtige Bemerkung^cn, 
ohne Anj^abe des Verf. auf 4 Seiten. — 22) STttAtBiNCBif. Commea- 
tatio de priniordiis eloquentiae apud Graecos. Scrips. Antonius AndtlU^ 
hatuer, Prof. S. 6. — 23) Wlk^buro. Ueber den Zweck und. Uoh 
fang des mathematischen Unterrichtes an den Gymnasien und die vor- 
süglichsten Hindernisse, welche dem Gedeihen desselben im Wege ste- 
hen, Ton Joseph Michael Stern ^ Prof, S. 15. — 24) Zweibhlcke^. 
Einige Worte der Bitte und der Verständigung an meine Mitbürger, im- 
besondore an die Eltern, Hausherrn und Kostgeber unserer Zögliag«^ 
Yon Aug. Ferd, MiUter, Rector n. Prof. S. 13. T E. ] 

Braunschwbig. Den (am Geburtstage des Herzogs, am 25 April, 
gestifteten) Ritter - Orden Ueinriclu des Löwen iiabeu erhalten: der 
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Beförderungen und £lireul>ezeigung&n. 481 

Synilllus u. Prof. nm CoUeg. Carol., Hofrath Dedekatd, und der Dir 
rt'tiur des Museums (vormaliger Ersieber des Hersogs Karl ned 4tB 
jetzt regierenden Herzogs , §odann Bibliotliekar WoÜMbiittel), Hof« 
ratb Eigner^ Ritter des K. Hannov. Guelphen-OrdoM. [S*]* ' 

CijiLäBiJHB. Seine königL Hoheit der Oro wl imog lialMa dm 
Kircheorath und Lyceumsdirector Ztmdt, OM AnlsM itiftet Sflgilirigoa- 
Diens^ubiiäuiiis, aU einen öffonCUduii Bevoii der ABOrkomiiiiig soliior 
Verdienste , das Ritterlcrenz HediitihrM Offdene vom Zfibrloger LdwBO. 
sn verleihen gnädigst geruht — • dem polytedwlidioa laftltaft 
der LehttmtioSBdldat Ciifl JhUtmmm von hier all Halfelehrer für don 
OaCeRldil In dor Uathonatik, io der Geographie und der fraaidslMiioii 
Sfcacho ugeelollt, oad der Iiehrer^JidtHt IfotteaMM an dem hiee. Ly*' 
cann ran Profeeeor amannl woidtfii. KIhh. V, 4&1 — 46ft. [ W.] 

DanäXm Fwt die Süidhrendon der Univanilit Durpat, woleho 
dnrdi den von ihr gegenwirtig hehanpteten wiManiehafUidien Sland-i 
pnnkt unter den UnlTonititen daf rmeiechen Knisentnate haetiainik dio' 
eitle Stella ohmhnnit« Ut am nanaa VarfiMewiga->Regienieot| damen: 
gültige Dauer irorlinl^ anf drei Jahre angaietel iel, aiechienan, Ei 
fSteet in aeha Aheehallten 164 Faragraphea. - Maa wefanCUohtten^ «in 
allgcmeiaeree IntereM« anthaltendaa Beetinrarangan alnd. naehetohandas* 
^ Jeder freigeboma JiagUng darf anf dieser Ualvaceilil itndiren nad 
maee ndi nafehlhar drei Taga nadi »einer Anknnfl In Dorpal hei dem 
Beetor melden,* ihm aoiter aelnem Beitepaei einen tehrifltllehen Con.« 
neu leiner Aeltem oder Vormnader, wanigiteae ein Certiieat eeiaee 
fraiea Stendal und ainea Tanfidiaittt der lein Atter nnf nicht minder- 
all 17 Jlphre heaengt, Torlegen. Die UaMkol hostet 6 Rnhel Silber, * 
und die JangliagOy welehe sie Idsea,- sind fermlleh In die Zahl dar 
Stndireaden anfgenommen. Bei ihrem Empfange TOispreehen sie f eler« - 
Uefa und Terbfirgen sich mit Ihfam Ehrenwactoy den darin enthalteaen 
Tarechrifiten nnfs gewlssenbaftoito nadmnfcamman, nndi alle käaftigen- 
▼an der VnirerntAts - Obrigbeit in erlassenden Anordnungen pfinIctUeh* 
SU arfnilen« Die nn der Unirersitit bestehenden wisseneehaftliehen 
Vortrnge lerfallen In bnl^ahrige Cnrsa« For die Studenten dar'thea- 
JoglsdieB, philosophlscheanndJuriiliseheBFaenllAt sind au einem Toll-» ' I 
IcomiDenea akndemlschen Studium drei Jahre, hingegen für die der 
nedleiaisefaen Fneuilnt vier Jahre festgesetet. Eia nweiitnndlgm Col- 
legium in dir Woche belegen die Stndfoenden lum Tarlheil der Pro-- 
fessoreo mit 5, ein Tierstdndiges mit 10, em fünf - und mehrSIOndiges 
mit 15 Rubel Baaoo. Ein Colleglnm , au dem sich weniger als sedts • 
Zuhörer meldea , berechtigt den Prefemor in dessen Absaigung« Die . 
Iioeloren nndf Iiehr» der freien Kinsto und Spmchen, mit Ausnahme' 
den Lehrers der Schwimmkunst, sind jeder ▼erpflii^tet, den sich bei 
ihnen zum Unterrichte meldenden Studenten^ ohne BeiAcksichtlgttus 
ihrer Zahl , awet Stunden in der Woeha unentgeltlichen Unterricht in 
ihren Lehrgegenstinden su ertheilen. Jede Privat -Lection, die sie 
dreien für diesen Zweck bei ihnen vereinten Studenten ertheilen, wird 
iluM»a von diasaa mit 4 Rubel Bauen hanarirt. Armnth , din durch ein 
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Zeagnihi 'te h^faMMllilli OtiMMä ta MMb» «ffwi«« «ifi> 
tonciügt Um an WnMk^gjkm, DieM Etl— hniw mmw cc Vü- 
iMf loftit Mbe» JilinM mädmmdmk luiA fifcer j«4M%lnnjihB%M Ci»- 
ifig ttea Priifmig'l trt i h e«. ülalelM OM^pmMtoB MrdM fflv 
BloliNaJeB nr B at i tii m ig jenM 4«r niähmii i lle^del; UDbemitit te- 
■tahtii i a tt » iMl* ▼«! der^Regierung , iImHü fwi Primlwi h^grimUtm 
BtipeadiBtt «rforiait LetiteM batfigmi jiliBlidl swiaclieB S^M Ba- 
bel Baliea. UiiiittlidM» Baaltemi, vMaaMkh tü^ idumnOMt- 
dMrUaflclM, tfahaa Hrte« ¥aAart naik ikh. Dia Stlftai« aUer ga- 
Mteaa Vaifaiftiiili'^Gaaaliifeliaitoa md VaitiliAilBgaa , vataa waidwai 
Naaian ^fla aaali liaiMwta aidgen, Ut4m SindaMoa ataeair vacMai. 
Dar UiliaNr tmi Bagiitfiar aiaar «akhaa wM aag l'ekb«> im lloaMate 
fitrar Satdeitea^f ^aa.iar Uai? atiüftl talaglil »ad daai CMailabigaMte 
fliiafgabea, Jadcv aadava gasaliHshBlIliBia SCudMita« Vavaia , dar ja- 
dadi die UlmiMOUadfltaaleii^ibandiMaiaD darf, iit aiii Xrladb* 
siti die Kaalafa wMuägf aatald -er ttar dea pmA fix wUk Ind»- «rW- 
tetade Gdtieftanilaftigiay iidfaiae» aagapafcoign Vekgaiyatt mm vir- 
Madeai Daf Bactar liat db aua das BKtta dar ^edaa aiaaa aakiai 
Vavaiaa arwiliUa» Votalaltof m W rtitigea «nd die Daaat Jadav aaia« 
Venaamlaiigaa. sa tuittaiaiijBr Die Vatataliar ued ▼aridUiilrtaft, aat 
llalMy Sälla uad Ordmiig« dar vta ihaaa ftakidirtea Varaia» «ad ikm 
VariaaMalaa^aa gUraaga aa waalMn« «ad den Gliadam» vafraatelSsh 
dmijlijagaraa, «il Ma afilalicliaB RatlMdriasaa aa die Haad mi galwa. 
KMaa diaMtiieliairaialellnigaa iraa Mfaliidiaia laiialt dfivCea Im Mi- 
dien TeniaMBlnagan itatft finden, jedadi nnr nataa onnilttallinvanr .dal* 
aicM daa -Baatoia nad dayVetfinaearitaliary nnd awar Im L^fa d« 
Wlatora aech*-'^ MdMeas *dbtaial, arit Aniadiliaitniig dea nBdoffn Ga- 
• acfaMi«!. Dar Aeetar iainnladrirly elaan SCadenlMi- Yacatn eagkidb 
anfkaheVan, aaMd air leiaani Swecke akift eati^rielily oder in ugmä 
aiaar Hlaiieid ekia adiidliehv BlditMii^ an naliaMB Uginnl^ Dia ala» 
famralaea Diidpltnnnlinren dev IhiiTertitft siads Tarweia Bee t e n» 
drei - oder a w l wtgg i gn laearaafirnagv ¥ararda deaüaiTardtSCa'«6ecicUib 
Terweii dea Uaiteiakila^Genteila^ Aniad^lleetaafana daai «Ibant wm- 
deaiieinnr^ aaMiÜMi afMaadi, Raiegntien; die grü ier e ader ntadere 
Wiabtiglielt daa Vetydiaaa liartinial« die Jedeiaiaiige Veiiiingnag eia«r 
diaaer Strafe , Irelebe Maeawaga van Hver atnfenwaiMB Folge nbidar 
gen. Gleiflb daa ante VergelM der StrafTiliigen kann oft Amk Mab- 
sten Chmd beaagtar SMfen aaeli aidi aielien. Die Ausschllessnog aai 
den aliam a ead a uti enm » das eontilium abeondi und die Bda g al i m 
awlagen den Seboldigeta , Innerkaib 24 Stnadea die Stadt Darpat nni 
am datanf folgeadaa Tage deiaen Canton zu reftateen. Der aus des 
athnoi aeademicnai anfgaiclikMaeae Student darf iicli nadb Ve r i — f el» 
nea halben Mwaa wieder aar AafnahaM in dieaelba awldcn , wenn er 
fibea die anterdetten eingetretene Beeterang seiner moraliecliea Fnb- 
rang statthefte Zeegnisse beibringt} meldei er «ch aber tpiter, ao bat 
er eieh einer ncnea Prdfnag aa unterwerfen , deren Bert e bn über mib« 
Aanakna antacMdat. Daa aanaUius nbanndt alaiil aiuaar dar Wriae- 
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Mag dtot IMNMMIi-IJoOTit ito BtetaüdHMjT VkgpSkmnfwm 
MhwaiMii Qrote ndi- fielt. 9«r*Ilur iuilenr«ff0M Mtem tel tfr 

4m CMeflf und nü g«ttatlfllcr BtImMm ^Nm MMitm, aaeh Ve»^ 
ImrciiaM ToUen Jähret i«rv«riiiii^8M^ la ImMb» VIHcii wltd* 
dReSlfaMl aldtt lor viffgaidtfielieaMi dMaarfidiea SMiMMit mi^ 
garediaet. Dia fiber eiaeii Staicnlea i^iMagla Bel^gatia*- wiiil «Um 
«attrliadiMlMa UaiTenfttoa« AkaAaaiimiy Lyaeali» aaA ällaa dtije- ' 
«igaa MiMP» aailAadMiaa Ldmiattaltea adCgathaUl, aik wa iah a a 
4ie VoWenitÜ Darpat Cartal-¥«rMadvaga» gaadUiNMV iMt,' üavil 
diaHelbea aa kehier der SBatritt offeft Melbti -ieaMidiet davaa 
Beeil die helmaflaUelie gaave t ae iea t i BdHIida des StMflftUlgea, ader 
failf ei eia AMlftadeV iet» eelae LaadeefMlIiaei piiveaivl. KaiK-, die 
lMTer»ililto-6«Mfae ia ikgaad ciaarBesMaag^ veiielieade»; Stadeat^ 
derra» Laeal elier fetlaesea« hmm 9t Aber üm TerlAagia 8lial^ 
•IlBeMf Ii Ale sehr fteliwer ^mfdata VartvedM» lielit in mnie Regi»- 

* aMat folgeade aHs Maag^ edMldlger 'CliilMhi bei derVellaiebaag 
galteedimiftlidier Handlaiigeii ^ Belptdigaag der Sbaaa bthrohheadea 
Fertate», lelitaagt- VerteMag gegMi dfil MtMiAle-ObHgiidl edd^ 
gegen aadi»re Lanal-Anlaritfttea« laeallatiaaM gegaa die aaf ibrea. 
Pettea befladlielieB Sehildwaisbea, Beiel d% a ag f geg«a dai aadere 
OeMbleobt. Aiie diete Ve^gdrai^ea «idwa abgenbllekKoba Eatfer- 
noDg der gebiddlgea toa der ITafTeieilil uad ihre UelMrgaba aa die 

• Ctiadnalb^rde nach eiell, SfaiicUagea delp Featter ia eiaeiii Knm^ 
oder PHratgebdade Imt nach D e fla dea der Itaetäiide dos comiK abeaadi 
«der die Relegation aar Folg«. • Dta-daitai MtwiiBeiidea » wenn tie 
«Reil aieht 1%etlaeliiaer watea, wardea aoe den albani academicam 
geftrichen. Der erite Urheber det Attentats , wenn er auch unbeihei- 
ligt blieb, wird relegirt Uaniaiiger Gebniueh starlier Getruolce wird 
nach MaaMgabe der daraac Kerrergeheaden Erfolge mit dem Streicfaen 
aiiä dem albnm Rcadeatiean oder dem eeaeU. abeaadi geahadet. Oe- 
schrei, Lärm, Geiaag, and ander« anf den Strassen begangene Vnafr- 
^tftndigbeiten werden , nach Terh&ltmss der meiir «der minder daraae 
li«rvorgeheadea Mrüng der allgemeinen Rahe, mit AnstchüfMaag 
oder Eiitfernnng von der Universität belegt. Der Anschlag von, 3i- 
raai lahalta nach unerlaubten, Zetteln oder Pasquillen, die Vevbrel-, 
tdng von ansittlichen Aafsätaea aielvea Verweise > Cartterstrafe oder 
Streichen der Stndircnden ans dem albnm acadcarieam nach sich« Ein 
beständiger Aufenthalt der Studenten ia Wirtbs- und Gasthäusern ist 
nicht gestattet; diejenigen, welche zum Nachtheil ihrer Moralität in 
ähnlichen Anstalten ihre Zeit, vörnehmlich die dem allgemeinen Got- 
tesdienst gewidmeten Stunden verbringen , werden nach der Grosse des 
Vergehns mit dem Carcer, der Ausschliessung oder Entfernung he- 
itraft. Nach der Gmndhfge der bettebenden Gesetze werden den Sta- 
direnden allf. Uazard- Spiele aatereoTgt; die diese Vorsclirirt Verletzen- 
den unterliegen der Ausstreichnng oder dem consiliu abeundi. Selbst 
ein an hadfigev Gebraoch der Coiaiäera* Spiele darf nicht gesUUct 
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wuiwm» ErllM 4«r BmChp i«i mwitgidw Umgang tbm Ulmiwltm 
mU dttMi* Fw— limiior» Imt er m iaüen Tmicidang ttgleidi 
■lleiluB MflnrMÜf iunlMiiMi Miltol m cfgidfM} helfea dim midkt, 
bt dar Uailtdicli« viw te Unbmllit w mtbniea. Erwietrae Vev- 
liliniiig dpn MIMmm von mIibMIomi nlMa Wssdel wird mit der 
B«l^g»lbB»Bad Ucberlioferimg dM Sti«fb«reB w die CrimiottllMliftrdft 
gMduicl Hie 8ladealeB ilad ft^gewiMee» des übeede tpitteteoe an 
11 Uhr m Hwue mi eel«* Wer vea Ümeii aecii dietcr Stunde auf dta 
GiMea in Bdndel Tenrioiielt wird, die geridiUicbe VnCectndinng nedi 
dA lielien, wird felhfl W ei w l e i e n er e%ener UmdmUmit Cmer- 
itrafe belegt Kein- Stndent durf tieli> eelbtt bei eeiner vellen Vi- 
eobnldy der Pelitei- oder HUIlirwiciie widerietiea, die llin nmlift, 
liei Verinat eebei Bediif and aaderer ftreager Ahndaagea; dieie mmm 
iba aar jedea Fatt eegleieb aar AamdttelaBg ieiaer SlraOill^beit sna 
Recler brtogea, ge e ghi a b l diee aber aadi 11 mpr dlieade, ee ▼erbieilt 
d e ne i be bl§ aa« felgeadea Meigea aaf-der Haapiwaclie. Nadi Graed- 
läge dee liedütea Maaifaiice wa 21 April IW werdea alle Daelle eab 
elreagile aalenegt. Die dieeee Tergebeae Scfaaldigea, wie andi die 
Tbmiaeinaer n. Seeaadaatea der Zweibliaf fe werdea ebae Teran^ den 
pelaUclMaGeridite abeigebea. Ee darf rieb bdne sa grette Aaaalil vea 
IStadealea, aar geneiaichaflL Begebaag eiaer fisftliebea Feier weder la 
deaHiatem aecb aafdeaGaMea renaanaela, eliaeaaTerdaaa dieBr* 
laabaiM dee Rädere aadigeracbt aa babtai die Qaaptaaleraetmier tel» 
lea vetaatwertliidi gemacbC werdea far Jeden dabei eaUtebeadea Dalag* 
Xe iat den Stadireadea etreag aaleraagt«. eicb ea Jeniaadea ia grmwr 
Aaaalil in der Abaidit aa begebea» am Iba Ia Fardit aa eelaen, ila 
an einer Erklärung oder Haadlaagaa ewingea, die aiebt mit edneei 
freien Willen übereinsüinniit, Oeatiavei|iaiten werden nach Befindea 
der Umttande mit Aaffteeichnng , dem consil. abenndi» der Relegatioa 
und der Ablieferung an die Criminalbehorde bettraffc. Jede Aiiaaeich« 
nung der KIcidaag durch Farbe oder Schnitt oder in andern au ihr 
gehiirigen Dingen, desgleichen alle Arten äusserlicher Zeichen, die 
eiae Men^ Stndirender anlegea möchten, rellen sie sogleich auf ^ 
erste Aufforderung des Rectors wieder ablegen. Ungehorsam dagegea 
aieht dns consil. abeundi naeh aidi» Universitäts- Vaeaaaaa finden 
xweimal im Jahre statt und zwar dauern die Winterferien vom Aoagange 
der Decernhnr bis zur Hälfte dea Jaaaar« die Soromerferien von der 
aweiien Hairte den Jnni bie aam Aii^p^nn;^ des Juli. Dieee Zeit be- 
nutzen die Studirenden, versebn mit Pässen des Bectors, sa ihrea 
heiroathlichea Reisen. Kein Student darf sieb oline widitige erheb- 
Hohe Gründe vor Eintritt der Ferien eatfem^» oder an spät nach ili* 
rem Ablauf bei schon begonnenen Vorleaaagea surncklcehren. Dageg« 
handelnde werden in den nächsten Vacanaen 4ali der Carcerstrafe aaf 
die doppelte Zeit belegt, die sierea der Universität abwesend waren. 
Jeder Studirende steht unter dem unmittelbaren Gericht des Rector», 
des UniTersitätsgericbts und ihres Conseils, und genierst in allen he- 
niMdgten Fällen ilure aduttnende Vectheidigang; aenacb bat der Berter 
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jedem Studirendeni der sich bei ihm uher üioi widcrfafirne Deleidigoa'* 
gen od( r IJcdrückaiigea beklagt, alle ihm zu Geboto stehende geeeta^ 
Jicha S^^tidfiictlon zu gewahreo. Bei BeIcuTigtingeiiy die einem oder 
nebrern Studenten von einer aussemoireEgitätltchcn Penon widerfeli^ 
ren, hat der Rcctor die GeangÜmiiag Ton der B&hörd<| sa verlangen» 
der der Beleidiger unterworfen ist« Hat ein Student aus den obge* 
dachten drei ersten Fncultäten seinen vollen dreijäfarigen Curaus geen- 
det» ii$t er berechtigt , um «n £xamen in allen von ihm getriebenen 
vissenschaf tlichen Disciplioen lU' bitten ; dessen erfolgreicher Bestand 
sichert ihm den Rang des wirklichen ^udenten, und im Moment sei- 
nes Eintritts in den Staatsdienst die zwölfte Kangclasse zn. Der im 
letxtern Range stehende Student kann die gelehrten Würden des, Candi-' 
daten , Magisters und Doctors erlangen. Bei seinem Eintritt in den 
Civildicnst giebt ihm crstere die zehnte, die JUagi^terwürde die neunte, 
die Doctoi'>vürdc die achte Rangclasse; die in den Militärdienst treten* 
den ulrklic]icn Studenten müssen sechs Monate nU Unterofßciere die- 
nen , duraut werden sie bei Kenntniss des I rontcdicnätcs zu Officiercn 
befördert, selbst ^vcnn in ilrn Regimentern, bei welchen ßie dienen, 
keine \at ;i[izcn \ ovliaiuleri ^'ind. Die den gelehrten Würden in den ge- 
diirlstrii drei Facultütea überwiesenen Vorrechte und Rangclasscn bei 
JBintritt in den Staatsdienst werden nur solchen Individuen verliehen, die 
ihren Cursus auf den höheren wissenschaftlichen Lehrangtaltcn liuss« 
landä abäohirten; Personea dagegen, weiche sich auf den S<:huien und 
Universitäten des Auslandes bildeten , haben nuf sio keine Ansprüche« 
Die vorletztem dort acquirirten gelehrten Würcku befreien sie nnr, wenn 
eie in rn^sitiche Staatsdienäte treten, von der ^ erbindlichkeic des Exa« 
mens, dem sich nach der Vorschrift des kocUbteu L'kafl vom 6. (18.) 
August 1809 alle nichtstudircndc russische Civilbeniutc, -wihlie zum 
Range des Titular- oder Staatbralbs befordert werden wollen, zu un-* 
terwerfen haben. — Die Erthcllung gelelurter VV^ürdeu im Medicirial- 
faclie und die damit verknüpften \ orrechte bleiben auch für die luedi- * 
< iiusche FacuUilt der Dorpntschen Universität in dem liestuude, wie 
Bic das am 15. (27.) Juni 1810 bestätigte Reglement festsetzte. — Die 
in den neuern Zeiten bei dieser Universität begründeten wia^^enschaft- 
liclicn Institute bleiben in ihrer bisherigen Verfassung bestelin : dna 
theologische Seniinarium zahlt zwölf Studirende, deren Ausbildung 
unter der besondern Leitung der theologischen FacuUüt steht. Jedea 
Jahr wird ein Dritttheil derselben erneuert. Jeder von den zwölf Se« 
iiiinari.^tcn erhält zu seinem jährlichen Unterhalt 200 Rubel Silber, wo- 
für er sicli verpflichtet, nach vollendetem (Jursus vier Jahre hindurch 
aU Prediger hei einer der im russischen Reiche bestehenden protestan- 
tischen (ätniciiidcn zu dienen. Nach seinem Abgang von der Univer- 
■itat steht ihm vorzugsweise das An^tellungsrecht in einer der Pfarren 
innerhalb des Dorpatschcn Lehrbezirks zu. Das medicinischc Institut 
für 40Stndireüdc Aeht unter der speciellen Leitung der medicinischcn 
FncuUul; jährlich wird ein Viertheil von ihnen erneuert. Jeder Zög- 
ling erhält hier zu meinem jährlichen Unterhalte 750 Rubellianco, wo- 
A. Jahrb, /. FUil, u. raU» iid, hrit, ßiui, Ud, Jw Uft. i. 
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'M 9t ileli verpfiiditeC; Btch ▼•Itoa^etem Cuilif «tdit Jahr« «tt Kran- 
Mt im Civil- «der HUilMulie so dlenra. ' I« licideB Inttitateo wei^ 
deo die Stadirenden asdi jedem mr&citgelegteii liadH^iliriipeii Cnrtos in 
den Lelirgegeiif üaden , wie Meli in det ratilBcheti Sprnelie gepräfl.— - 
Hat pliiloiogiidk'pidngogieclib Sefliinnrinm f&r lelro Studireode tfeht 
«nter der Leilni^g ^nee betondern DireeCen. ' Jeder Stndirende erli&lt 
liier nn ietoem ilhrlidiea Voterlinlie 410 RqM Bnneec, nnd vet^flich- 
'tet ficli dabei, na<d( B<(endigang feines vollen Lelireunu eeelie Mira 
mlf Lehrer in einer der 5ffantliehea Sdinlen dea Dorpatadien Lelnrh»* 
aifki an dieaen. — - Daa Tor wenigen ^hican nn^ Koilan der Regie- 
rnng begrnndete Frofemor-Inttitot tahlte im rergangenen Jahre -liehea 
8tndlreilde. Ihre Beathnmnng iit eine ^rindliehe wisaeMpharUiciie 
Aa«hildnng, nm ala hnoftige Prefeiioren an den rasslsehen Unireni- 
ialen aogetlellt an werden«* Nadp Telleadetem Gmms in Doripat wer- 
ben iie gewdhnlieh nach in ihrer rollen wlmentdiaflliclien Reife aaf 
Regiemngskottea zu Reisen ini Amland gesandt.**. ^ Die Untvem* 
tfti* Bibliothek aahlt 67,828 Bande. ' [HnnnoT. Zeitung.] 

EisLEBB^. Das dasige Gymnaeivm war im Sommer 1838 tob l&l, 
nod in dem darauf folgenden Winter Ten 14<l Schnlern betneht. Zar 
Vnirersitat worden 10 entlassen , von denen 2 das erste , 7 dttff sweitt 
und 1 das dritte Zeugniss der Reife erhielt. Aas dem Lehrerperaenale 
[s. NJbb. VII, S47. ] wurde der seit dem 16 März 1829 angestellte Caa- 
tor eabstitatne Xamstedt in Folge eelaer Anstellun;; nU zweiter Lehrer 
aa d^r Armenschule in Lothers Hause am 19Dec. 1833 entlassen. Da- 
gegea ist der Schultinit^candidat Dr. Schmalfeld, welcher im Semmer 
Tor. J. als ein Zeichen der Znfriedmhcit mit' seinen Leiaftnngen Teni 
Ministerium eine Cratification Ton^a Thirn. erhalten hatte, auch nach 
Vollendnng seines Probejahre ale freiwilliger Lehrer an der Anstalt gt- 
blieben, und der Schplamtscandidat Frkdr. Fron» Rothe noa Qoerfart 
bat am 7 Octbr. Tor. J. an ebeoderfir Iben Rrin Probejahr angetrirtea« 
Bas zu den öffentlichen Prüfungen im. März 1834 erschienene Pre graa ua 
enthält: firlnnertin^eu über den hohen Werth der Naturwistenschoften onf 
Oymnn'^icn an ihre Freunde nnd Verächter Ton dem Cantor Pnfi!ir\- Ckri- 
tioph Engelbrecht [Eideben, gedr. bei Verdien. 1834. 35(18) 4.}, 
denen ziigteich ein Vorschlag zur Anlegung von Natnraliensammlun^B 
in den Gymnasien durch Austausch zwischen den Terschiedcnen Scha- 
len des Tiiindes angehängt iit.' In dem aar Feier des l^geachen Ge- 
dächtniäsiac.tus (am 24 Juni 1833.) erschienenen Programme steht laet 
Angabe' in den Schninachrichten eioe Abhandlung de eenatruetieme ecr- 
torum forimlarvtmfui dieendi a teripicribm fhweeir eC Lalinia snepe a^a^ 
fieationi verborum eeraai, quorum partee af^nt , accommodata, 

Fraivkffrt n. d. O. Der seit dem J. 1829 am Gymnasium anire- 
atellte Alumnen-Infpector Edtiard Albert Friedrich' BöUke ist im April 
dieses Jahres als Prediger nach Brügge bei Soldin versetzt und zn «pt- 
nem Nachfolger der Schulamt^i^cHndidat Adam Mülier aus Erfurt er- 
fiaont worden, vgl. NJbb. VII, 348. D^r Gesati^lelirer JVof^retttcr b^t 
ehie Grntiücatioa ron 90 Thlrn^ erhalten« Der an Oüeni dlemi Jahr« 




' tniliieDene Jahreihericht über den j^miand der Ober$e%iile (höheren Bür^ 
gvrteliule) und der damU verbundenen Elementarschule [23 (7) S. gr. 4,] 
•BtliäU aU Abhandlung eine Andeutung einiger das Gedeihen höherer 
Bürgerschulen aufhaltenden Hindernisse Ton J. Ä\ Orban, zweitem hehEtr 
an der Obericbttle. £r setzt darin auseinander, dass höhere Bürger- 
schalen darum nicht recht gedeihen, vfcil die Volksclastten , für wel- 
che sie bestimint aind , ihnen noch nicht die gehörige Aufmerksamkeit 
tcbenken, weil noch kein allgemeiner Lehrplan für dieselben, keine 
tnreichenden Lehrmittel , keine genügend vorbereiteten Lehrer vorhan' 
den sind und well die häusliche fiiaifibniig mit il«n ForderuBgeii der 
Schule zu oft in AVidcrstreit tritt. 

GöTTiNGEif. Der zweite Universitatsprediger Müller (Bruder des ^ 
hiesigen Philologen) und der Pastor Retiberg hier^elbst sind zu uusier« 
ententl. Professoren in der theolog. Facultät cininiit Morden. [S ] 

GBiECiiE:vLAi«D. Es ist dem Ministerium des CiiUtis eine Hand« 
Schrift der Evangelien angeboten worden, welche mach einer jUntcr- 
Schrift im Jahre 480 unserer Zeitrechnung (?) verfertigt wurde. Ihr 
Besitzer, Panagiotis MichapnloSy hatte sich bisher sttt:) geweigert, sie 
an Fremde eelbst gegf n ^^o.s^c Summen in verkiiiifcn, [S.] 

IIalbehstadt. Der Schulanitac.indidat Jiermaim Schaidt Iii aJf 
zweiter Collabordtor am Gymnasium angestellL ' 

HalitV. Die Universität war im Winter 1833 — 34 nach dem amt- 
lichen Verseichniss von 842 Stfidlrcndcn besucht [vgl. NJbh. VIU, 24(>.], 
'Von denen 521 zur theologischen , 162 zur juristi^^rhen , 95 zur niedici- • 
nischen und 64 zur philoi^ophiächen F.icuUiit gehurteB. Der ausseror- 
dentliche Professor Dr. Ludw. Frialr. hämtz ist zum ordentiiclicn Fit>- ^ 
fessor in der i^tiilosophisciien Facultät ernannt worden; der Consiisto- 
rialrath 77iiIo hat eine Gehaltszulage von SOOTIilrn. ^ der Profe^^nr 
Dieck von ÜOO Thlrn. , dio Professoren Germar und Nitzsch von je 150 
'ihlrn. , und die Professoren Jfegscheider, Rosenberger und Hohl von 
Je 100 i hlrii., der Profetisor ff^ilda aber zu einer wissenschaftlichen 
Kei^e nach iScandinaviea «ine ansserordentlicbe Unteutützung Toa 
Thlrn. erhalten. 

Hamm;. Das Torjührigo Programm des Gymnasinms enthält ror 
den Sehulnachrichten drei verschiedene Aufsätze . iKiuiiich 1) die Disci- 
ffltnarordnung für die Gymnasien und Progymnasien der Provinz West' 
phalcn. 2) Eine Schidrede, nach Bekanntmachung der DiscipUnarord» 
nung gthaUcii von dem Director Dr. Fricdr. Kapp. 3) Ueber die Jiif-^ 
lösung der unbvatimintcn Gleichungen des zweiten Grades in ganzen Zah" 
leuj von dem Candidaten Ludwig Pistor, [Hamm, ge4i*. bei Schulze, 
lbä3. 54 (42) S. gr. 4.] Die beiden ersten Aufsritze -=11111 auch ein« 
sein criehienen. vgl. N.1bb. IX, 223. Die Si;bule war irn bclmljahr 
18-|^ zu Anfange Ton 1Ü4, am Ende von lOÖ Schülern besucht und 
entlicss 2 mit dem ersten und zweiten Zcngniss der Keife zur Univcr' 
^tät. Der Oberlehrer Dr. Stern vom Gymnasium in IIlu ]gl\!;t a m i-^t 
in gleicher Eigenschaft an das hiesige G^mnasiom verseist wordea, 
▼gL XJbb. VIU, 415. . 
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HEiLiGSTVgTADT. Dcm Director Hinke und den Lelirem 7Mm 
Burekardi itt eine Gratifi^tion Ton je 60 Thirn. bewilligt worden« 

Hkrford. Die durch den Abgang des Lehrer« Bauer [s. NJbb. • 
IX, 225. j erledigte Mifen|elle dem SdiaUniitmii4idateo Rmke 
, übertragen worden. 

KiKi.. Der Snbrector am hie^i^en Gymnasium ^«nmtsen und die 
Candidittcn Afon mud Schreiher, wcicho von der phitosoph. Facnltät m 
DD. Fhüof. premef irt sind , beUep rieh bei der Univer». habilitirt. — 
Die Zahl der Siadirenden hat in neuerer Zeit sehr zugenoranien. Ob- 
•ohoB sie nur etwa beträgt» eo ift tie deeh für du Land fast la 
grofa. - ^ [S. ] 

KoxicniBiio. Die Universität war im vorigen Winter nach denl 
amtlichen Verzeichniss von 422 Studenten besucht, von denen 152 Theo- 
Ingen , SftJaridten, 82 Mediciner, 2S^ Cameralistba , 74 Plulntiophee, 
Philologen, Mathematiker und Historiker waren. Universitätslehrer 
varca ia derselben Zeit in der theologischea Facnltät 4 ordentliche 
nad 3 ausserordentliche Professoren, in der juristischen 5 ordentl. uad 
S aasserordentl. Professoren n. 2 Privatdocenten , in der medicinischen 
5 ordentl. und 2 ausserordentl. Professoren u. 3 Privatdoceoten , in der 
philosophlichen 13 ordentl. und 8 ausserordentl. Professoren u. 13 Pri» 
vatdocenten. Unter der Leitung der Professoren von BaeVy Meyer und 
Neumann ist ein Seminar für die gosamraten Katurwiiisenschaften ge- 
" stiftet worden , welches zum gründlichen Nnturntudiura anleiten und 
besonders tüchti<^o Lehrer der Nüturwissenschiift für Gymnasien und 
Bnrgerschulen bihfcn soll. Ztir L nterhaltiing desselben sind jährlich 
350Thlr. , 80 >vle liu- dus unter des Tjof. Sckubert'a Leitung stehend« 
- historische Seraliifir jfihrlich 150 Thlr. bewilligt. Dem Prorector Dr. 
Olilert am DomgynniiJ^ium ist das Prädieat „Prolessnr'- beigelegt; der 
Oberlehrer Dr. McrUckcr atu Fricdrich«n:ynina>nini hat eine Gf'h;il[^zu- 
Inge von 1(H^ 'j'li !rii. , tlcr Oberlehrer Ihijack ebeiiilaselbat zu einer wis- 
ßensclKirtlirlieii Ut ise eine l'nterfitütxung von 100 Tlilrn. , der Schreib- 
lehrer Sämann au der^^elbeii Anstalt eine Griitificittum von 50 1 hlrn. 
UnH (kr Professor Knorre an der Ktmstsehnlc eine Remuneration von 
150 lliliii, erhalten. Au der da^i^en holicrn Knabenschule [einer 
Bii ri::;ersehule von vier Ciassen, welclic in den heiklen oberii Clap>en 
zugleich Progjmnasium Ui^ liat der Vorsteher /. F. Hasse im vorigen 
Jnlire als Programm herauggegeben: VorachUi'^c zur Tweckmässi^eren 
Cestalttiiig der ElementuruntcrrichtH - y/nüta]tcn. Jn^ehänp^t ist ein Leftr- 
püoji für ein Progymnasium von drei und eine Klim, ntnrschule von swei 
Cfassen, [Königsberg, gedr. in Hartnng's Hof- und l uiversitäts- Biich- 
driiekerei, 24 S. 4.] Die V'orschlüge enthalt! ii l)ci uiancheiii Sonder- 
' baren viel Gutes und sind überall niif die iirnktisdie Anwentlnn?»- be- 
- rechnet. Namentlich hndet man durin auch über die MehandiuDg d6C 
liehrgcgenstäode recht gute Winke. 



LoMDOW. Anf der hicselbst neu geprundpfen IJniversItüt befanden 
rieh im Jahre 1B2H 624 Studenten, 182U <)'>0, im) nur 545 und in den 



3 letzten .lahren 443, 441 u. Stodirende. 
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LCpütKLRG. Der biiherig^e Hülfslelirer am Gymnas. in Coi tingkji, 
C. T, Gravenhorst aus Braanschweig^, ist zum ürilytoa Hofmeister an der 
bieiigen Kittertikademie ernauiit worden* " ' [S. j 

MKI!VI^GB!v. Das Liüäigc G^ranasiam bat nun nach einer Unlür 
brechuiig von mehreren Jahren wiefler einen Lehrer der fr(iH/.u»i9clieii 
Sprache in. der Fnrson des Herrn Emst Frcuboth aus Kiechhcim bei 
Ciiinnichfeld eiliuUen. Derselbu uav liülu^i- Lehrer an dein Spiessi- 
sdiuu Iiicititutc in UlVenbiLch, tlaiin bei Lauge In U iu k m bartsruhe und 
zuletzt in DrehiU u. Aul temen ii,riseii in Italien u. l'jcinkrcich suchte 
er sich in den S[)rachcn buulci- Liiiider nucli luehi* zu vervollkomiunen, 
iiiid ti-.it «eine Stcllu au der hic». Anstalt den 17. Junius 1833 au. Sa 
i»L denn nun ilaä Lehrerpersonalo am Gymnabium und der Stadtschule 
witdcr volisiundig und zwar in folgender Ordnung: Consiätorlalrath 
SdtauhucJi, Director; Professor Dr. JAiing", ilector; Prof. Henfie&erg'er, 
Conrectorj Prof. Pan^^erbietcr, CoLlaborator am Gymnasium; Adolph 
Sdiauhach^ Tertius an der Bürgerschule u. Mitlehrer am Gymna^nmi 
iVVcr, Cantor u. Quartus an der' Bürgerschule, welcher aber seit meh* 
reren Jahren wegen Gichtbescbwerden sehr selten in die Schule kdmmt^ 
daher seine Lectionen 4en unteren Hnllslel|rer übertngep lind; SenA- 
tot SchnUd 9 Quintui; ^o/n«r und Gatter» H&lftlehrer; Roux^ früher 
Pagenhofmeirtev in Gotlia, Mitlehrerider natlmiintlk am GjrmnBaiitai; 
Freyboih, Ininief. S^raehmelster; Jägw^ Lehrer im Zeichnen, — Die 
Qibliotlielc dee Gymnw« itt abermnlt aatdbnlich Tenaelirt werden durcb 
dnen Theil der ]ii«i. Bathabiblintiiek, womit der Stadtratb der Scliule 
cjoi aebr danlcenawefäiea Gr«tdienlE maebte* . Et find gegen 2000 B&nde, • 
t^Ut theologieeben mid btstoriMihen Inhalte« — Dae Programm auf 
Uenßingüdten Oedacbtntitfeier .1834 , verfaist von dem Professor und 
l^ctor Dr. IhUngy enthalt i SüH^ritcke Naddrßge lifrer die Snk-- Slivnis- 
Biidie FsflnVie imd dU wm derselben 6egrdmlslsn Stiftungen, Angehängt 
eind die neuesten Scbninachrichten Tom Director 5oftaii6acb. In dem 
im 1833 an derselben Gedächtnissfeiev «rs.chiepenen Programm Iial 
der Prot. o. Rector Dr, J. C IhUng De jioeiees stttdio tn ßpoMaUa mm 
* ite^ligei^de [Heining, h. Kejssner* 1883. 8S. 4.] gesehrieben. [I. ] 

Mtocnmr* Ausser den in Baiem jüngst erriebteten Franctslcaner« 
und Kapuziner- Klostoni sollen naeh dem Wnnsehe dea Königs auch 
mebroro Kloster für die Benedictiner ejrricbtet werden, die nur In 
4er Philo logio. gut bewanderte Studenten anfkuoehmen 
Itaben f weil in denss^lben Gymnasien nach dem BIns|er dea ,su Fnmsiifa 
¥on dem dasigen Domlcapitel orrlehteten bestehen und nus denselben 
Professoren für die übrigen TatedAndisdien Stadien- Anstatten herrov« 
gellen sollen. Das Gelübde darf indofs nicht nuf.Lobensaeit, sondern 
nuT auf eine gewisse Reihe von Jahren abgelegt werden» Die, ilteren 
milglieder eines noch nus früherer Zeit bestob^en Benedietlnerklosten 
alad berells ermäcbtigt worden « . wieder Noviaen aafannebmen. [S.] ^ 

OnsTnaic«. Es ist an ein^r. Liel^Iingsmaterio unserer, Tage go-' 
worden, dass.man oft und viel you einer aothvendigen Umgestaltung 
dfisdontidMn Ifnivanitätsueseat pyrjc^i nnddias^ BUdnngsnnitalten 




410 , ßeliai n and Unif exsitttUaacbiicliteiiy 

als die vcrdcrMichen Herde polittfcber Schwindeleien und demagogi- 
§cher Umtriebe ansieht. Man hat hierbei unter Anderem auch Tor^e- 
Bchlngen , die deutschen Universitäten nach dem Muster der östrcichi- 
«chen.nnizugcätalten , deren Einrichtung vor dergleichen Auswüchsen 
des jugendlichen Uebermiithes am besten bewahre. Um diesem Vor- 
schhtge zu iM-^e^ncn, hat der Professor Dr. Johann Schön in Breälaa 
in l'ölitzens Jahrbb. d. Gesch. u. Statist. Ibö4, März S. 208 — 221 einen 
lesenswcrthen Aufsatz tt6er das ö^trcichische Uniifersitähiresen bekannt 
gemacht, und darin darznthun gesucht, dass die östrcicliische Uoter- 
richtsmethode nur einen todten Mechanismus befordere, und altenfalls 
Sur Bildung beschränkter Kepfe taugen mrrge, aber allen freien Auf- 
schwung des Geilstes verhindere. "Wir heben hier aus dem Aufsätze 
Folgendes aus: „Im ustreichischen Schulwesen findet man ein so wohl- 
bemessenes lueinandergreifen aller einzelnen Anstalten, eine so gleich- 
förniig'e Bcwegun«:^ aller Kräfte zu dem vorgesteckten Ziele, dass man 
bei dem ersten Blicke darauf erkennen muss, wie wenig es der Re- 
gierung an geschickten politischen Mechanikern gebricht. Die soge- 
nannten Normalschulen legen die ersten Keime des Unterrichts (Lesen, 
Schreiben , deutsche Sprache, Religion nach dem Katechismus) in drei 
Lehrjahren. An diese Scholen schlicssen sich die Gymnuiiieii an, wel> 
che von den Knaben mit dem vollendeten zehnten Jahre (keine Woche 
früher) betretej| werden können. Die Gymnasien hatten sonst fünf 
Classen: Princtpium, Grammaticay Syniaxis, Poesia, Hhetorica; jetzt 
ist als sechste noch vor der untersten die Parva hinzagekommen. In « 
dem Gymnasium ist täglich, mit AuKuahme des freien Donnerstags und 
halbfreien Dienstags, fünf Stunden Unterricht. In dun zwei ülilerätea 
Classen wird lateinische Grammatik, Naturgeschichte, Algebra, Geo- 
graphie und eine etwas erweiterte Religionslehre vorgetragen. In den 
zwei folgenden Cla^bcn wird die lateinische Grammatik lateinisch wie- 
derholt! und die Syntaxis mehr nn>i:^ef«hrt, Phjsik in kurzem Abrisi 
statt der Naturgedchichte, und Gcscliichte der alten Völker statt der 
Geographie gelehrt, l'Uemcutargeometrio zur Alf^^ebra g^efügt und die 
griechische Sprache nach einer lateinisch ge^chilübcnen , 95 Seiten ' 
starken Grammatik angefangen. Stüplmsiiis hat in Warschan 1814 \ 
unter dem Titel Grammatica Gracca in usum ijtferiontm classium eines 
Abdruck demselben für roicti herausgegeben, der vielleicht etwas mehr 
bekannt ist. vgl. Jbb. X, 238. In den zwei obersten Classeii wird 4^ 
Vers - und Redekunst theoretisch und praktisch, vorzüglich dnreh Le- 
gen der Classiker getrieben, der Unterricht in der griechischen Spfft- 
che furtgesetzt und auf das Lesen von Fabeln und kleinen GedidblSB 
ausgedehnt, die Geschichte der neuern Völker vorgetragen, Algehfli 
und Geometrie vollständiger und in lateinischer Sprache vorgencHDUBeSt 
und die Religionstehrc nach einer systematischen AnardMn^ 
Giftschütz) wiederholt. An die Gymnasien sdiliessen sidi die lladl* 
Kchulen an. Das Studiom zerfallt in zwei Cnrse, in deli 1' — Sjäbri-* 
gen philosopb^iehen (vorbereitenden) ond in den 4^ 5jährigen sp— irf ' 
len« juristischen, theologischen und ncdiclaischen. Der pUloti^lii* 
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.d.o Cursus dancrte früher 3 J.hre und ~! "^^J^ll^^^ ' , 

worden, in jedem Jahre wird täglich, mit ^"^r^^^^lT^^f^ 
ein üerütünd.ger Unterricht ertheilt. Im J»hfe» weUJW ioffjk 

.liei.«t, wird [kcoreti.che Philosophie (dM,Ge.chicht0 de^ P^^^^^^ 
aU Einleitung, Logik u. Metaphysik), Algebra onA Geometrie 
stcmati.ch.rl Gewände, plulusophieeho Beligiovl^to, ü"^«'^»«^^ 
schichte der alten, Welt und ein wenig PhUeli«»e Wgetragea. Dai 
.weite Jahr wird P%.»i. genannt, und der Unterricht besteht haupt- 
.achru h iu Physik und angewandter MathematOr, AnMerdem wird et- 
va. Philologie, die IJaiversalgeschkhte der mittteren und aeueren Zeit 
XU .1 sehr umstindUch praktische Philawphie gelehrt, eo 
Jo«ophi.che ReUgionaehre in den pralctlwOien, ^^"^^^1^ 
Katarge^chichte, Oekunomie und AeeAetil^ etod freie Stadien [ vergU 

> Jhb X, 1. und werden ifcher Ton de» Sij»*«»*«» 8;»^"" 

„.cht betrieben. Die Vorträge ül^rPhllesephie Mathemaük u.^P^^^^^^^^ 
«ollen lateinisch gehalten werden; jedoch gewhieht ee meht allenthal- 
ben. V on den speciellcn FacoMt^wimenediaftea eoU hier nur d.e ju- 
nal^ch - polin.che be.pn.chen werietf. Vier Jahre tang werden in der^ 
selben täglich, mit Ausnahme der Ferientage , Standen Vöries ^^^^ 
gen ^^ehatten. Im ersten Jahre wird Natnrrecht ha weiteetf n Umfange, 
Lii ichiscbei CrUnhmirecht und StaUittk» ha «weiten romieehee^nnd 
Kirchenrecht, im. dritten dae häigerUche.Geeetehnch nnd das Lehna-, 
llunUeU- undWechielrecht, ua. vierten die PaUaeiwiiwnwhaften, die 
politische OekoatoO«, die polltt^he and Poliadgeeetekaede Oertreichi 
und die Lehre d& ••treiehi.chea OerichtiTerfahreni Tcrgetragen^ Aus- 
serdem i8t nodi fnr da« nweito Jahr da« Stüdinm der |iandwirth«chaft 
e»upf ohlen. Aof dieie Weiee eind die ge««»mten Lehrgegen.tande auf 
ein halbea Mentehenllter vertheilt. Der Knabe wird mit sieben Jahren 
ergriffen und sy-te^aöich bis in dai Mannes»lter hineingefnhrt: myfr 
anter gewiesen Umstanden ist das sogenannte PriraMtedinm mit einem 
halbjuUrlichen Examen w den dffentiichep Lehrw nachgelassen. Km 
Jehr stütat eich anf dat andere. Wenn der Verlaaf eines gewissen Zeit- 
räume eine Wiseenichaft in Vergeesfinhelt gebracht, oder ein hoheref 
Bedürfaisf nach ihr geweckt haben fcanu} eo gelangt dieielbe w.eder- 
liott und ToUständiger num Vorttag. Alte, halbe dahro wden Prüfun- 
gen abgtMgU ▼« dte dritte Prüfungedame erhSU, soll ausgeschlossen 
werden; Wer in-dle sweiteP^rungscIawe gerath, soll durch ein wie- 
' decheKee Bxamea sldi hi dia erste heben, oder In der Schulclaaie siteen 
bteiben. Das Fortstelgen voa einer Sehnlelasio hi die andere gebührt 
aar denea, wetehe entweder die Vonugscteme oder doch die erste 
Classe der Prfifang arteigen. Um In den Gymnasien den Ehrgew «um 
Fleisse na beanteon, werden Pr&mlea an dte Bestaa TorlieHen und die 
Plätaeaadi der Gute der eohriftUchen Arbeiten ansgethcilt. Die An- 
we«eaheii der Schüler wir* m allen Schalen durch das Verlesen der 
Mamea erawnngent die. mehrmale Abweeendea fallen in Strafe und 
• werden im WIederholiingefaUe ausgeidiloisen. Zur Unterstützung der 
Lfl^lvia dteaea aberaU offentliah^ BibUolhakaai d^tch ddrfea die Scha- 
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1er nur im Legezimmcr an bestiininten Stunden lesen, und eihiiUea 
verbotenn Bücher niclit ausgeliefert. Dagegen wird ihre Erbau nni^ 
streng erzielt« Die Schüler der nicdem Schulen müssen ta«!:lich dem 
Gottesdienste beiwohnen, die Studirenden der Hochschule jeden Sonn- 
imd Feiertag ein Hochamt und eine Predigt anhüren, und sechsmal 
im Jrihre beichten, wozu sie von den Religionslehrern eine besondere 
Vorbereitung erhalten. Die L'rofesäoren sind also uberall nicht bloss 
Lehrer, sondern zugleich Erzieher der Jugend. Deshalb werden sie 
auch lUit grosser Vorsicht angestellt; für jede Stelle wird ein Concnrs 
Ausgeschrieben, und derjenige, welcher die schriftlichen und innnd* 
liehen Concnrsfragen am besten beantwortet und keine sonstigen Be- 
denken wider s^ch hat, soll das Amt erhalten. Jedoch dient er eine 
Zeit lang zur Probe und Lann bei dem uilndesten Versehen entlassen 
werden. Fast für jede:^ einzelne Fach hl ein besonderer Professor 
angestellt, aber auch mir L-iner, den die ganze Classe hören mnss. 
Honorar wird nicht bezahlt, aber ein Scbiilf^eld, das in den ungemei- 
nen Stndicnfond illes-it und wovon sonst kaiserliche Stipendien vcrab- 
reitlit wurden. Jeder Professor bekommt gleich einen ordentlichen 
Gciialt. Die Vortnigü gcschelien meist nach einem bestimmten Lehr- 
buche; jedoch dörlcn die Professoren vom Lehrbuche abf^ehen , niüs- 
» sen aber dann genehmigen lasgen, wornach sie lesen. Direetnrcn der 
Facultäten und Prufongscommlssaire wachen über die Gesundheit der 
vorgetragenen Grundsätze und Lehren. Dadurch wird eine solche 
äussere Harmonie der Lehren erlangt, wie sie bei verschiedeneu In- 
dividuen ttur iuuner möglich ist Fallt übrigens ja einmal ein Lehrer 
aus dem Tone , so bedarf es nur eines leisen Druckes der stimmenden 
Slofeommission , und die Dissonanz yerschwindet dem feinsten Obre." 

Paris. Hier ist mit Erfüllung aller gesetzlichen Formen , mit 
Erlegung einer Caution, Ernennung eines Geschäftsführers, eines ver- 
antwortlichen Redacteurs u. der unterzeichnenden Redacteure daa mmi 
Zeitschrift erschienen s „La Presse des <^co{es'% welche TÖnSehälerA 
In den awelten nn.d dritten Clatten vadigirt wird. Sie 
«racbeint zweimal im Manate, und tSkH den Sinngpradi: „die ßinäer 
wrim Männer^ weÜ dSe Mdmar KMer gmwätn Der enta 

-ArtÜLel Irt 9, dm GtmAm u M mm lnU$ 4» MitMfl**^ nntersdchnet 
AnUn. ^gu^* Sin GUnAentkalcenntoifa von KMem Ton tt Jahren, 
weklia nach Ihf Fentnni aatnurbailBn haben! DaM Ut ai vall An- 

« 

«naaamg. Der Bedadenr tpiieht tieh heft% tdder die Amieht ani, 
«1e ah dia Sehnlev ht Fkankreldi nicht «ehr ^^^w navan Schule** an- 
hingen, and ethttrt lieh gegen dia Biarlchtnng vnieier Unlvenitat, 
gegen die altep Ideen, gegen dia alten Sachen -nnd gegen dlaalfei 
Henicben« Dar iwelta Artilcel iit eine Ghranlh Ton FIdar LeretuRi 
Dann IVilgt ein CMiebt des Redaelenfa Dttgui „ an lebe Gellahta** ata» 
, 'Dae peHilatt enthält „KfitikH, nnd es wird dftrin Tenprochaa, da» sia 
^dia ldttejratnr, dle9falerei^ dia BUdhaneilcnnct» diaWInenichnft, die 
HathaoHi^ n. Ghenley die Reifeheschreibungen, die Baahnntt «. s. w«* 
hanithdian wiidan* Nidili hlaibl aus^eMfatoMan. IJi^ diafa Krilte 



üiyiiized by Google 



B«f ufue'iingeii and IBbcflnlreseigangeiL 418 

iiitdl dikIi nicht dnnial 20 Jdire alt! *^ Gegmiwirtig erschfeiiil «la 
groMesViMeMcbaftUchefl Werk, de« lieriUiintcn Raynouardi's proven9a- 
ItNiier Spfaelwcliatoi ein doppeltes Wörterbuch mit Etymologie ; und 
VeigleSchiiiig dee Terwandten Sprachen, dem bis jetat : unge- 
drückte Gedichte, mehre ^handlnogen und eine kurze proven^arliscba * 
Gcammatik vorhergehen* Das ^anze vird aui 6 Banden bcsfioben« 
Pie )PranBosea warten noch hnmer auf ihren Grimm , den die Proveno* 
^alcn an Baymmard gefonden haben« — Bei dem hiesigen Buch- 
händler EngeUaanh ist eine grosse Karte von Europa nach Finiegebi»* 
tenn» Beoben und zagleicb nach politischen Gränzen .erschienen. Das 
earöplische Becken des nördlichen atlantischen IVIi crs zerfüLlt z. B. in 
folgende Becken t Lnsitano -Hispanisches, Cantabro - GalUco - Britan- 
nhrches , Britanno • Germanitdies, ostUches Skandinavisches. Zum er^ 
sten gehdrt der Dnero, Tajo n. s, v., zum aireiton der Ad^hir, die 
Garonne, Loire u. s.w. Eine merkwürdige Nenemng.isti dass sämmt» 
liehe Namen der Städte in d«r Ursprache angegeben wurden; statt Ta- . 
misoy Varsorie, Moscon, Usbonne, Cordouc findet man also Thafttes, 
Warsowa, Moskwa, Lisboa^ Cordohfi. Die französischen Benennun« 
gen sind jedoch beigefugt. Aui Befehl des Ministers des effentUchen 
l'nternchts wird diese Karte von der UniversitfU den geographischen 
Studien znm Grunde gelegt. — Der dänische General- Cgnsul Falb^ 
veröffentlicht Itiersolbst ein sehr anziehendes geschichtliches Werk ti&cr 
das alte Karthago. Er sucht darin die Lage des zerstörten Karthago 
' und des spätem tou Caesar und Augnstus wieder anfgehauten, welcbei 
Tor 11 Jahrhunderten bei der £roberung der Saracenen unterging, au 
bestiminen. ' [S.] 

St. FßTBSSBtnn. ' Ein wahrhaft reges Streben und sichtliches Vor^- 
aehreiten nimmt man Im Jugend -Unterrichte- und in der CiviUsation nn« 
sers Kaiser -Staats seitdem Momente wahr, wo Hr. von Uwaroff die 
General -"Dircction des Ministeriums des öilentlichen Unterrichts über« 
nahm. Es wird dieses am besten durch das officiellc Budget «nsiesen, 
das derselbe über die vorjährige Wirksamkeit dieses Minii^teriunis Sr. 
•Kaiserl. Majestät jüngst vorlegte. Es ist das erste Budget dieses Mi* 
nisteriams, das bisher zur Publicität gelangte. Folgendes sind die 
Hauptmomente dieses Budgets: IVach ihm .bestand im Beginne gegen- 
wärtigen Jahres das Lehrer- und Beamten- Personal der St. Peters- 
burger Universität aus 54 Individuen und 206 Studirenden. Von Letz- 
teren verliessen dieselbe im abgeschiedenen Jahre 30 mit verschiede- 
nen gelehrten Graden, 6 aber ohne diese nach vollcudctein Cursus. 
In der Acqnisitlon der Professoren Fincher, Schulain und Krälojf hatte 
die Universität für drei ihrer Lehrstühle tüchtige akademische Lehrer 
f^ewonnen. Der Pctcrshurgische Lehrhezirk besteht jetxt aus ;i( ht 

Gyinnasien nnd 207 andern Lelir - AnstiiURo. Das gesaiumto Lclirer- 
iind I?r;initrn Pcr>()ii;il darin beläuft sich auf 417 Individuen und auf 
8781 Lernende beider Geschlechter. Gleich nacTi dem Antritte fecines 
Minii^teriunis war Hr. r. Lwaroff bemüht, dieser Lniver>jltüt und den 
andern in der Uesidenz bestehenden Lehr - Anstalten seine .be^toudere 
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AvfMkMnketi sü.wMoieB, licsaclite ne öfter gant iiBT«niiiit1i«t ««d 
iinl«rwBff ile ■maeii wiederholfcni persönlichen laipeciiönen , «ifterlieM 
4mkei nie» den ibaen «inidiet Torslehenden Obern und Lehrern eeie» 
pendniiebeiLAiierdiimigen 'VndlnilfUGaoneii sa ertheilen; erliess eine 
ieleiie heeond^n wich echrirUieii an den Carator des hiesigen Lehr- 
DeairiEfl, werEn er Uia snr Eiafuhrang einer strengen Diseiplln sovohl 
vater dea Stadirenden der hiesigen UniTersItät, als aach unter den 
Gyamuiaslea verpflichtete. Den efienilichen Prufangen der Zöglinge 
hl dea drei hier besteheadea Gymaasien beiwohnend ,< überzeugte eich 
der Mittletor rctp dem anbexwelfelten wiesenschaftlichen A or chreiten 
dieeer Enleliailge* Anstalten. ~ Die Bloshaalsche UniversitHL besteht 
aai elaeai Pessenale voa U3 Lehrern and Beamten, and 541 Studiren- 
dan^ Yan denen 141 sie ha abgelaafenen Jahi^e Terliessen, und »war 110 
mit Prtheiliing widnedeaer gelehrter Grade. Ihre vissensdiaftlichea 
Beeehaftigungea bestanden m fortg*setatea astronomUchea, meteore- 
lagischea aad magaetlschea Beobachtungen. Seit dem vergaageaca 
Jall glebt eie aaf die AarfoedeniBg des Ministers ihre gelehrten Memol- 
r^B heraos» derea Werth k wissenschaftlicher und literarischer Be- 
aielwag jeder ane|iadisdied Univenität Ehre brbgen wurde. Näcbsfp 
dem beschiftagea sieh mehrere ihrer Professoren, vte die Herren 
Vti^h^f Jir««&i, BüWiir^, Ptowlo/, Perewoischikoff , Lowesljf , 
JMUUtmh9f XVadftdWw, Fbgwfm, Moknmitwitsch und Andere, mU 
Abfassung wioenschaftUdior W^lie, selbst die Studenten sind mit 
Vebeieetaaogea der bestea anshiiidlschen Autoren ins Bussisclic be- 
aehilftigt« — We Üaifersität Cbakkoff zahlt ein Personal von 52 Leh- 
rern and Beaalten, n&chstdem 464 Studirendc. Entlassen wurden vei- 
gangenes Jahr von. der leteterea 81 mit verschiedenen gelehrten Gra- 
den» ÖO andere absolTirtea sich ohne diese nach beendetem Cursus. 
0er gaaae CbarfcolPsche .Lehrbeiirk zählt in seinem Umfange nächst 
der Vakemitat t Oymriastea and 119 andere wissensbbaftliche Lehr- 
'Anstaltea« -Dae Lehrer- aad Beamten -Personal beläuft sich auf 515 
lodiridaen, das aUer Lernenden auf 10,26T. Im Jahre 1833 ward tliese 
VnlTersitdt mit einigen tniditfgen akademischen Lehrern neu couiplct.rt. 
Per BUnlsler sp^cht' Im Badget lacksiditUch ihrer die Hoffnun»,^ ans, 
il« mWUe mit der Zeit dea„vou Ihr gehegten Erwartungen ganz nacU- 
hommea. ^ Die Ualwrrität Kasaw zählt 209 Lehrer und Beamte, 
and die gleiehe Aniahl won Studirenden: Von ihnen ^erliesscn .ie vcr- 
wlchenee JabrSS mk mschiedeneu geWirten Graden, 2 nach absol- 
Tirten Garsne. -Die Universität batU jungst in den Professoren Bim^r, 
and SUMe aeae Lehrer geweanen. Einem Beschlüsse des Miiu^n r- 
'Oomitd aafolge Ut aaf dieser Univerrität und ihrem G^mna.Iu.n di. 
fiMdtam der mongalischea Sprache eingeführt, wofür die Adjuncie 
jroeHdewiftf aad Äpor angestellt sind; beide haben jünpt m.t dem 
alftnnendslea Erfeige Ihre Prüfung in der Akademie derW^sensehafte« 
bestanden. Die wissenschaftlichen Sammlungen im ra!»uiette m urden 
mÜHelea aeaea adtalichen llülfsmitteln und In^trumenton completirt. 

M^Oiver CMiadaas heechiftigte siob diesaüoiieriität beharriiohst aut 
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» 

nictcorologischen Beobachtungen; jetzt setzt sie ihre magnetltjcheii förtf 
hestiinnit die geographische Länge verschiedener Städte, sammelt topo* 
graphische Jieschrcibangen der zu ihrem Lehrbeziikc gehürciidtn Goa- 
vernementSi nnd beabsichtigt gleichfalls ehestens die Herausgabc eige- 
ner witfaenschaftUcher Meiuoiren, Im Lehrbezirke befmdcin bich jetzt 
9 Gymnasieo und 159 niedere Schalen. Die Gesamrotzahl der Lehrer 
und Beamten belauft Sich auf 501 Indiriduen, die der Lernenden bei« ■ ^ 
der Geschlechter auf 1776. Seitdem der wirkliche Staatsrath Mumm" ' 
Puschkin dieser Universität und ihrem Lchrbezirke als Curator vorsteht, 
baben beide in ihrem vorschreitcnden widsenschaftlichen fiesti lien sehr 
viel gewonnen, nnd geben in Erwägung ihrer Jioutigen Organisation 
die gegründete Hoffnung, mit der Zeit zu den im rnssl^chcn Kaiser* 
Staate beiitcheiidcn besten Univer»*! taten gehören 7ii dürfen. — Die 
Universität DoitrAi zahlt jetzt iil rrdTe^soren und Beamte, 539 Studi-' 
rende, von welchen im vergangenen Jahre 120 mit verschiedenen ge- 
lehrten Graden, yü andere nach vollendetem Cursus ohne diese dia- 
Univcrsitüt verliesscn. Unmittelbar nach seiner im April 183:3 erfolg- • 
ten Ernennung zum Minister besuchte Hr. v. Uwarojf diese Lniversität, 
und übergab dem Kaiser glekh nach meiner Uuckkehr einen umständ- 
lichen Bericht von ihrem Bestände. Im gegenwärtigen Bnt^get spricht 
er sich über sie also aue: „Ihre wissenschaftlichen Beschäftigungen 
sind von dem reichliaUig&ten Umfange. Der Prof. Struvc, im Verein 
mit dem General -Ideutenant Schubert ^ beschäftigt sich mit der Grad-- 
Ibestimmung a« ftUen nördlichen Punkten , zu welchen Arbeiten £r«te<* 
rer auch einige seiner Zaliörer zuzog ; er nahm Theil an der im vori- 
gen Sommer vollsogenen Chronemeter-Ezpeditioa Im baltischen Meere, 
und setzte mit sichtUcheii Fortoehritten seine BeobadttaDg^n über die 
Fixsterne fort Prot RaUüce bereiste die Nordkflsten def schwarzen 
Meeres, umä ttoltte wahrend derselben nntnrgeschicfadiche und physi-' 
kalisdie Forschungen im iUllefcen Rnssland an. Prof^ Ledebour giebt 
Beine Flora vom-Allnigeliifge lierans. Andere ihrer Profc^^soren be« ' 
oehäftigen sich vomohmliidi mit magnetischen Beoimchtungon und mll^ 
dor Hemnsgnhn ihrer Werke mtis den I^eho d«r JoHspf ntfenn n. Theo- 
logie. Seit der Mitte des vergangenen Joll gehen eln%e Professoren 
. äk9$«e IJnIverslläl die ]>orp8l'sdieii Jahrhfieher henras. Ueberhaupt 
veehtfertigen der Eifer und db Thitigkelt Ihrer Glieder die Meinung, 
wldm ich das GIfick hatte, Ew. Kaiserl. Mi4«>e«e In mefBem-allemn«* 
terthioigsten Doklad Tomilegen.** — Im DorpatWhen Iiehrbeslilr h»^ 
■tohen jetzt ^rler Gymnasien und 290 andere Lehr* Anstalten; das Leh^ 
MV* nnd Beamten -Personal» mit Ansnahmo der b denPrivat-Schnlea 
hellDdlidien, helänft sieh anf 280 Indhridnen , die ZahrdMrI<emend«li 
helder Gesidilechter i^nf 8471. — Bio dnreh den Ukar vetti 8; 
l^e^vemher 1888 neu creirto Unlvemltfit Knw war snr Zelt der Ersehet 
nnng dieses ministeriellett Budgets erst In der Organisation begriffen, 
nilcbln konnte dasselj^e von ihr, als der neuesten yon den in Rnsshmd 
hestehenden Universitäten , noch nichts sagen. Zn Ihrem Lehriieiirlr 
gelidraa die GoiiTevnemaats lUew, VoUijnien ttnd Podoiimi» Er nihlt 
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in seinem Umfange 7 Gymnasien, '54 andere Lehranstalten, in weldieu 
1G8 Lehrer und Beamte attachirt biud. Die ZuLi aller Lcnundcn he- 
läuft sich auf 460$).. Kächsfc dem neuesten Bestände dlL^ei scclu Lni- 
vcTiiiti'iten und der ihaen zugewiesenen Lelirbezirke ci u ahul da^ Budget 
noch fulgender vier, erst in den letzten Jahren iui bnifangti lic^ K.ii- 
' serreichs organisirter Lehrbezirke, und zwar: a) de^ Wci^isrusaidchcn, 
für dessen gegenwärtigen wisäcnächaUlichen Centraipunkt Wit£psk statt 
des früheren Wiliia bestimmt ist, woselbst auch der Curator und die 
aus drei Gliedern bestehende Bezirks- Schul -Commission ihren Sitz 
' Itaben. Ihm sifid die Gouvernements Wilna, Grodno, Minsk und die 
Frovins BjroUstock zugewiesen. .Erzählt jetzt neun Gymnasien, 11)8 
«od6^0 Lohraiiitalten, 423 Lehrer u. Beamte und 8766 Lernende beider 
G^Uediter. Fünfzehn der talratvoUsten jungen Leute, Weiche jungst 
ilirear winmcliaftUchen Cursus auf den Gymnasien dteiea Lehrbezirkf 
itellenieteii, fetstfn jetzt ihre wissepschaCÜielMii Studien auf den übri- 
gen faiheiea I<«hrwstaltea dei BeiehB fort und zwar neun auf der hie- 
cigea Unifwpit^t, jdm ia der Akademie der Künste, drei auf der Hei- 
IfaoiMlien UniTersitat dei Odewasdien , der jetzt, naekdem ilua 

aeueriiciut necb< awd GaaTerniMneati eiaTerleiliA worden , aui 5 Gyn- 
»atien und 68 aadera Ldiranetaltoa b(Mtehl§ an welchen 190 Iiehver und 
Beamte, 811$ liernende tich ]befanden. ' Ptm Gymnaiimn Ton KTfcaa* 
asw in fienaxaliien» ent jm Toirigen Jabjre liegrandet, ist dae jungäte^ 
in dietefn Lelurbesirlc. Pie bette Lefiianitalt in Odessa war bisher das 
Bid^eiieasche Ly^eurai, für ifelehjus das isnr Organisation der Lehiaa« 
italten^ini Rdehe hasteliende Comitd j^tat ein neues Terwaltungsstalat 
anfertigt« - Dasselbe aäblt 44 Iiehrer nnd Beamte, 402 Zöglinge, Toa 
deaea 67 im vorigen Jahre opthMsen wnrden, 10 Ton Jbften mit dem 
Berechtigung» -Patente, hei ihrem Eintritt in Staatsdienste einen Cias- 
een -Bang eriwlten xn -lcjlnneB. — ey des Kanltasiscben, erat im Jahi« 
IBSB begrdndel und unter die uamittelbare Jutisdictton dea OI>er-Be* 
feiiithalier der Provinaea Eanitasien nnd Georgien gestellt; Dem für 
ihn angefertigten Iiohrplane anfolge soll er in seinem Umfange , nächst 
dem Qymnasium und' dessen adeliger Pension in Tiflis, aus 20 Ca»* 
tons- Schulen besteheo* Von ihnen, sind aber erst 12 urganisirt« Die 
KifchtaroffauDg der acht übrigen hat jiisher theils Mangel am bequem w. 
Local, theils djn NicbtanfXlndnng ton Lehrern mit genagender Keaat- 
. niss der Lan4es- Sprachen Torblndert. — - d) des Sibirischen. Seitdem 
dieser im Jahre 18S8 den dortigen Civil -Gouverneuren aar umnittel- 
barea Yerw^^Pff übergeben ward , uaterlic^t die sichtliche Forderasg 
des Unterriehis in diefem Ton der gebildetem Hälfte' des russiscbm 
Kaiser -Staats so feraea Lehrbeairtc keinem Zweifel« Vornehmlich er» 
Icennt in dieser Hinsieht der Minister in jenem Budget das ruhmlicheDe* 
ati^ehtn des ClTil^GouTenienis Ton Irkatsk mit gebührendem Lobe aa. 

HaonoT, Zeitung. 
Bunmui. CkreM det Gymnanum vom Jaftre 1833. Da« hessea- 
sebanmburgiscbe Gymnasium hat Torgaageaes Jahr In Terschiedeaar 
Biaiidit eine Terhemerta £inricbton|f erbaltea« Zaemt wnrda die, eia* 
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•ehliet^h des Dlrcctow aus Tier Mitgliedern bestehende, Lcanfslnlitf- 
gende HUtelbehörde aafgehoben, und die Leitung der Anstalt unter 
der Oberaufsicht des KurfQrstl. Ministeriums de» Innern dem Director, 
Cunsistorialratb u. Professor Dr. JFiss allein ührrtnin^en, mit Tvclchem 
Iii VcrwiiUunggsachen ein Commistiar , U ei^ierungsrath Gössmann, con- 
carrirt. Dann wurde noch eine fünfte Chisso errichtet. Die mit Rück- 
sicht darauf zu den bisherigen neitii Lehräintcru neu gegiuruh tt; iiulfö- 
lehrersitelle erhielt der Candidat der Philologie, Gustrtv Volkmar. An 
die Stelle des nach Marburg versetzten Dr. Grebe trat der Lehrer an 
der vormaligen Realschule zu Fulda, J. Wiesen , ald Lehrer der Ma- 
thematik und IN itiirwissenschaft. Zu den Unferrichtsgcgciihtänden ka- 
men auch die gymnastischen Uebungen anter der Leitung eines beson- 
dern da/n gebildeten Lehrers hinzu. Wie die Gehalte der 42 ordent- 
licljcu Gymnasiallclu LT mul 0 Directoren des Karstaates, jener nach , 
viir, dieser nach drei CJlassen, nunmehr bestimmt sind, so werden 
anih den hiesigen Lehrern die Normalgehalte vom Anfange des Jahres 
1800 an zu Theil. Der Schüler waren zwischen 140 und 150, etwa 
der dritte Theil einheimische, die Hälfte andere Inlünder, der stuhsto 
Theil Ausländer. Acht der v.\ir Universität Abgegangenen bestanden 
die Prüfung der Reife und verabschiedeten sich durch Reden, Disputa- 
tionen und Vorlegung lateinischer Gedichte. Vom Director wurden bei 
.den vorgekommenen Feierlichkeiten Heden gehalten: über die Vater- 
landsliebe ^ vTte sie sich bei der studircnden Juu.rrt(l avsftctn i,oü^ dann: 
de scholarum emanlatione tridcrico Cuiliclmo rcgnante s7isccpta. Von 
deiiiseiben sind als Gclegenheits - Schriften erschienen: 1) Qtiaesiionum 
lioratiarum Ubvllus tvrtius y mit den SehnlnachrirlUen /um Üc<ter - Exa- 
men. Rinteln. S. 40. 8.; 2) die stoei und drei^sii^HtA P^achricht über den 
Fortgang des Gymnasiums, zum Michaelis-Examen. Rinteln. S. 24. 8.; 
3) Kpigrammaium, trcs fusciculi, aur Feier des Iiurfurstl. Geburtstages, 
Hinteln. S. 9 u. 8. 8. Ausserdem vom Dr. Franke zur Feier des Ge- 
burtstages S. H. des Kurprinzen und Mitregenten: de particuUs Grae- 
corum negantihua comment. II. Rinteln. S. 28. 8, Von Dr. ' Fuldner: 
Theses in m^emoriani sm ronim emendatorum et gymnasii inaitguraii rfe- 
fendendac. Das G^mnaKium sieht nach den schon früher beendigten 
Arbeiten einer obern Unterrichts - Commission nunmehr mit den übri- 
gen kurhessischen Gclchrtenschulen der Vorlegung des Entwürfe» zu ei- 
nem Gesetze über die Einrichtung der Gymnasien und der deranächsti- 
gen Verkündigung debselben mit einer veitera Verordnung darüber 
entgegen. " ' / . . . ^ U j 

ScnwEEiv. Das Jahr 18S3 ist fnr das gesammte Schulwesen 
Meklenburgs, und der 5tc Octbr, desselb. J. besonders für das Schul- 
wesen der Hauptstadt des Landes von grosser Bedeutung, indem die 
Einfuhrung des Director» ür, If'ex aus Ascherslebkm als Director des 
Gymnasii Fridericiani in Schwerin in mehr als einer Hinsicht Epoche 
machend genannt werden darf. Viele treffliche Einrichtungen in allen 
Zweigen der Landesverwaltung seit den stürmischen Kriegsjahren be- 
zeichnen ein weiaea Walten der Ltuidegregierung, die geschlagenen 

t 
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Wunden m hellen. Ueber der Arbeit für die Gegenwart ward aber die 

Sorge für die bej-anwachsenden Geschkchtcr iiicbt verp^cssen; sie war 
in ihrem Wirken über geräuschlos, indem «sie von dem Grundbatzc aus- 
ging, sicher niid echrUtweiso „von unten aufzubauen." So entwickelte 
sich zuerst ilas Liindschullebrer- Seminar za LvDwicsLViT, welches vor 
kurzem als feclilussstein eine (irachtTolle äussere AHggffittnnr^ crbalteo 
bat, aa einer Blüthe, ^v^lche der anderer bcrühinter Stniiniiricn nichts 
nncbixiebt. Ais hin und wieder schon Früchte dieser Anst lU r« iftcn, 
Itam zunüclist ^ie Reihe an die Verbesserung^ der Bürger- oder Stadt- 
fichulen in den mittlem und kleinem Städten des Landes, welche nicht 
«cltcn mit der ürgunisation des städtischen Wocns zusaiumcnüc!. Anch 
in diesem Zweige de« Volksunterriclits ii^t »eit ungefähr zwei Jahren 
-viel geschehen, und ea giebt fast keine Stadt in Meklenburg, b eklier 
glicht in irgend einer Hinsicht ein Opfer gebmcht ward , wenn i»ie ca 
forderte. 3chutordnungen und Lehrbücher wurden entworfen, Schnl- 
hanscr gebaut und erweitert, neue CInssen eingerichtet, Lehrer anire- 
bltlit and verbessert; dieser ganze Zweig des Schulwesens ward ge- 
ordnet. Zur Arbeit im Schulwesen warder, um alle genannten Ein- 
richtungen hoch verdiente Rector Meyer von LuDWiGStrsT als Rofereut 
an die Landesregierung und wirklicher Schulrath nach Schweri'% be- 
rufen. Endlich konnten mit Sicherheit Schritte für die Gymnasien und 
die damit verbundenen Realschulen in den grössern Städten des Landes 
gethan werden. Das innere Wesen der uutasien zu Parchij« , Ro- 
fTOCK. und WiSMAU war so eben organisirt und zu einer erfreulichen^ 
BlüthQ gebracht, Güsxaaw wirkte fort: da erachienen am 4 Mai 18SS 
zwei GroÄsherzogL Verordnungen, welche für das gcsammte Gyinna- 
siulweäcii des Landes eine sichere Grundlngc geben werden: eine Fer- 
' ardnung vher die Abitur knien Prüfungen und eine Verordnung über Be- 
^ atellnn^ von Caventen für diU häu^iiche Leben der Schüler, deren Ael- 
tern nicht im Orte dua Gymnasiums wohnen. Die erstcre Verordnung, 
welche auf frühere Edicte sich gründet, verlangt eine durchaus gründ- 
liche wissensch.ütliche Schulbildung und macht diese zur ersten Bedin- 
gung der künTtigcn Ansti Unng im Staats^dienste ; übrigens ^iU^pricht 
sie im Linzeinen mehr oder weniger den Anforderungen anderer dent- 
echer Staatt n , in welchen die Wissenschaften blühen. So standen un- 
gefähr die Sachen, als zunehmende Kränklichkeit den <) Lorsch ulrath 
u. Dircctor Ür, Goercnz nö thiu;teii , ein otium cum dignitute zu äsurhen. 
Uieser gefeic;iLo Ciceroniaiici- war 1817 von Zwickau nach Schwbbi* 
berufen; er haUc hier als Dircctor di^s (Tyninasiums von Michaelis 1817 
hU dahin 1833 eegeusreich gewiikt und die Schule /ai ciuur Blüthe ge- 
braclit, in welcher sie nie zuvor gestanden hatte; durch seine rattlo« 
sen Bemühungen und seine Humanität erwarb er der Anstalt ihre it- 
deutenden Mittel. Das bleibende Verdienst, gründlichen c1assi4»dMV 
Studien Verbreitung in Meklenburg verschnlTt su haben, wird Ihm 
Niemand verkümmern wollen. In Anerkennnng'seiner Verdienste mv- 
set7,te ihn die Landesregierung mit einer jährlichen Pension voa IMO 
Thlrn, ehrenvoll ia den Uubeätaud, wie er es gewünscht halle. Kw* 
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♦ Torlier, Johapni» 1833, irar nach einem 23jrilingeii Wirken „mit eigen- 
tbüniliclicr und uniuisgesetzter Lebendigkeit des Geistes" der Subrectop 
)Mox€r bei ^annehmender Kränklichkeit mit 500 i lUni. jäVirlicher Pen- ' 
eton in den Iluhestand versetzt. Zu Michaelis 1833 ward darauf der , 

nU Schriftsteller und Fädagog rühmlichst bekannte Diiector l>r. ITcx 
aus \srnKHsi FHKV fils Dircctor nach Scdwürin berufen. Zu seiner Ein- " 
frifiruii- luden St Ii olarchat und Lehrer- Colleginro durch ein Scholpro-- 
granmi ein, welche^ eine vom Conrector Schumacher geistreich uiul 
umsichtig verXasste Ueschichte des Gymn. Frider. yimhrend des Direciorats 
des Oberschulraths Goerene enthält Die feierliche Einführung des Di- 
Tector>4 n'cx aU Direktor des Gymnasii Fridericiani nnd der damit %ei- 
Ijnndenen Uealschulo geschah durch den Herrn Regicrungsrath von 
Oertzen vor einer sehr zahlreichen Gesellschaft, welche der Hr. Ca- - 
binet^minister van Pfes9pn Exc. und der Hr. Geheime -Unths- Präsident 
nnd Minister von liramicnstein Exc. mit ihrer Gegenwart beehrten. Die 
kraftvolle Antrittsrede de8 Dir. JVex erschien im Druck, dem Wunsche 
der Ziihöier zufolge, in Nr. 771 des Schweriner Freimülhigen Abend- 
blattes nnd auch in einem hesondern Abdrucke, welcher aber nicht in 
den Buchhandel gekommen iöt. Eine freudige Ueberraschung ward al- 
len bei der Feierlichkeit Anwesenden dadurch, dass der verdiente Con- 

• rector Schumacher zur Anerkennung ieiner vielfachen Verdienste nm 
tdas Gymnasium vor JVex^a Introduction öflentlich '/um Professor 
ernannt ward. — Durch den Abgang zweier Lehrer ward die Stel- 
lung der übrigen Collegen bedeutend verändert, dadurch dass einigo 
von ihnen in gut dolirte Stellen aufrückten und die übrigen, ausser 
dasä sie der Ueiho nach aufrückten, noch Zulage erhielten^ uml es 
^ard dadnrch Miederum klar, wie sehr tUn obern Behörden das G©- 
deihen des Unterrichtsweiens am Herzen lieire. Das Gymnasium, des- 
sen untere Abtbeilung mehr die Anforderungen einer allgemeinen Vor- 
bildung zu erreichen »trebt, zahlt sieben Classen und zwölf Lehrer: 
Director Dr. IFex, Conrector und l'rof. Schtmacher , rrureetor Locher^ ' * 
Subrector Monich, Collaborator Reitz, Coli. Müller^ Coli. Lischt Co!!, 
Prasch ^ Cnntur JUniz ^ Mathemntikus , Hauptmann von Rhein; a!«: in- 
terimistischer Lehrer Candidat Evert, Schreiblehrer ÄcÄuftz. Zu der 

am 10 Decbr., dein Geburtstage des Grossherzogs K. If. veranotalteten , 
Feier Ind der Director JFex ein durch ein lateinischem Proirrainin , wel- 
ches enthält eine Commenlalio de difßcilioribus aliqiiot Snlltisti atque 
Thucydidis dictis. Suerini 1833. — So wird das (iy in n. Fridcricia- 
nnm fortarbeiten, bis, wahrscheinlich zu Michaelis 18o4, eine bedeu- 
tende Veränderung di^ Gestalt des Ganzen umwandeln wird. Brirher 
inusiite das Gymnasium mit seinen sieben Classen allen AnfnrdeTungen 
einer hühern Bildung zu genügen suchen. Zur gediegeutru Vorbil- 
dting für die Facnltätswissenschaften und zur zweekmädsigern Vorbil- 
dung derjenigen, welche einen andern bürgerlichen Beruf gewählt ha- 
ben, wird eine einsichtsvolle Seheidnng des Gyron, Frideric. in zwei 
Sflhulen geschehen: in ein Gymnasium, als eine reine Gelehrten- 
schule mit einer für ihren Zweck hinreichenden Zahl von Ciüisen, und 
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in eine Realäcliulc. Füi; Uic} leUteie Int im Sommer 1^3 ein tüch- 
tiges Schulhäiis mit sechs geräiiniigen Lehrzimmern und zwei Zimmern 
Etil Aufstellung des bcsondcrn Apparats uuil zu Lchrerversiunmlangen 
erbaat. Kann das G^ruti. Fiid. auch einige Kräfte ubgelien, so for- 
ilert doch die xweckinäfisige Einrichtimir dieser lUiiIschule neue grosse 
Opfer , zumal wenn später, wie es heia^L , eine G e w c i b s c h u 1 e mit 
ihr verbunden werden sollte. Auf jeden Fall nhct werden durch die 
Scheidungen in Gymnajäium, Real- uml Geweib»chule und Elcraentar- 
sohule die Schulanstalten ^Schwerins Musteranstaltcn >verden und, wüd 
noch mf;br heisst, grossen Segen über dad Land vcrbiL-iuii künnen. — - 
Ist Referent dies Mal etwas au&tührltch geweecn, so i&t dies^ gesdiehen, 
weil früher über das Schweriner Schulwesen nicht ufTentlich berichtet 
ist« und in dem Bemühen, die Bildungsanstalten dieser Stadt in die 
Reihe der übrigen höhern Bildungsanstalten Deutschlands einzuführen, 
für fernere Nachrichten eine Grundlage zu schaffen und anzudeuten, 
daea in Makleuburg sehr viel für den Jugendunterricfat gethan wird, 
wenn auch Müher wenig davon geredet isl^ [L.] 

TvÖM« Am Gymnasinm. sind dem Profefsor JSTe/ersteMi 90 Thir. 
und den Lehrer ^tim 41 Thlr. aU Gratification und dem Lelirer Päd 
•lue Gehattisiilage ▼am liO Tblni. bewilligt worden. 

ToRaAO» Dem Snbraetor Dr. Saupp9 iet daa Pfftdkat CaBteetar 
beigelegt, der. Lehrer Dr. Gompf mit dem Prftdlcal Snbraetor in die 

. vierte ,LehwtolIa aufgerückt, and der Reetor üitUtcr hat Aa Giatifi- 
catioa von $0 ThIr. erhalten. 

• WOnvinnftML. Hie dasige Begteraag hat la Aabnge diee ea Jah- 
res in TvfiHaaa eime beiondero Prflfai^behiMa ffir diejenigen lerae- 
liten eiogeriehtet» welche Ic&nfllg Babblncr in werden gedenken. Dia 
Behörde betteht Ais einem Profeiior der aTaogelii6h-lheologia«diea, 
aiaem Profeetor der Intiiolifeh-tbeologiefdies, vier Profieeiaraa d« 
piiMoeoplnechea FacplC^t und dem iheologieehen Mi(|slieda dar iaracili- 
tUehea Oberktreheabebörda. Dia Prüfung lunbrnt die eiaaalnan Zweige 
der mofaiechen Theologie, die TorbereitnngewieieiiseiiafteB ffar die- , 
eelba and die havptf&ebUcfaeren Zweige einer allgemeinen witeeaechaft* 
lidien Bildung, alas aitteetanMUtttche Exegese, knoediieha Glaobeaf- 
lehre and jndiMhe Dogmengeeebiehta , Kenatniee de« Talmnd nad der 

. itraeliti«chen Rltnalgeeetae ; Ffidagogilc nad Didaktik, Religiontphilo« 
aophie, Moral, Psychologie, Logik; lateiaiicho und grieohleeha Phi- 
lologie, Geeehichta in Verbindung^ mit Erdkunde undStaliitik, Mathe- 
matik und Physik, Zugleich nuue der Candidat Ptoberartrigo hallen. 
Zwei Jahre nach dem Candidateaexamen kann dor Geprüfte, weaa er 

' sich in den Geschäften des Babbinals genbt und einen wnrdigan Lebeai* 
waadel geCuhrt hat, au der Dienstprüf uog zugelassen werden» welche 
rein theologisch ist und von der Israelitiichea Oberklrehenbehördo Tor- 
genommen wird« Mit dieser Dietistprüfung' ist eine Probapradigt nal 
PjrobefcatechisatioB verhuaden, 

ZaiTs. Dem Oberlehrer Dr. Sißtämg ist aiaa Ramuneratian vaa 
50 Thlm. erthelU worden. * 
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